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Vorwort 


Ans  einem  starken  Glauben  an  «lie  Mission  des  Theaters  und 
'Ii'-  Tniirliti;^^-  von  ihm  ftusgeliende  geistiLff  rniiiuiij^'  Ist  ilii'Sf>s 
iiucli  «'ntstiindtn.  SiMt  ieli  als-  Rf^ilaktfur  eines  rlitinisohcri  liliittes 
Gel^enheit  hatte,  mich  in  ilen  OrKaiiisuuis  der  liülmenwelt  enger 
einzuleben,  alt  dies  in  der  alle  Wirkung  abacbwScbenden  Gross- 
stadt der  Fall  ist,  habe  ich  die  Theaterverdrossenbeit  so  vieler 
bernfsmilssigen  Kritiker  und  den  bühnenfeindlirhen  Zug  der  mo- 
dernen I-ittTiitur  niemals  teilen  können.  An  dfv  Entwicklung 
eines  »iiiütlnen  bedeutenden  Schauspielers,  Kmil  Devrients,  diese 
Wirkui)g  ausführlich  danalegen,  dazu  verhalt  der  freundliche 
Umstand,  dass  mir  dieses  Künstlers  literarischer  Nachlass  von 
seinem  jetzigen  Besitzer,  Herrn  Rechtsanwalt  Ernst  Meister 
in  Stettin,  in  vornehmstem  Freimut  zur  Verfügunfr  «»''estellt  wnrde. 
Da  hatte  idi  den  praktischen  Beweis  für  etwas,  was  mir  bei  der 
grossen  Lückenhaftigkeit  unserer  theatergeschichtlichen  Literatur 
im  Geflkbl,  in  der  Theorie  feststand;  so  mnsste  sich  das  dritte 
Kapitel  der  Biograiihie.  das  ich  «Dichter  and  Darsteller*  be- 
nennen möchte,  zum  Kern  des  Ganzen  auswachsen. 

Nur  der  beste  Teil  des  Devrientschen  Nachlassr«  ist  im 
Anhang  veröffeutlicht  Der  Rest  ist  natürlich  in  liezug  auf  wesent- 
liche Tliatsacben  fUr  die  Biographie  verwertet.  Der  Text  der  Briefe 
ist,  wo  nicht  swingende  B&cknchten  Einspruch  erhoben,  voUstftndig 
und  so  treu  wie  möglich  wiedeigsgeben.  Wortauflösungen  und 
eigene  ZusUtze  sind  in  eckige  Klammem  gefasst.  Für  den  iUisseron 
Lebensgang,  aber  auch  für  manche  Stimmnn<jen  und  Details,  war 
eine  biographische  Skizze  grundlegend,  die  zu  Devrients  25jlUirigem 
Jubil&nm  im  Deutschen  Bilhnen- Alm anach  von  A. 
Heinrich  für  1857  erschien.  Dir  anonymer  Verfasser  war  Karl 
Gutzkow:  Devrit-nts  Briefwechsel  mit  «Iii  ^f■ln  seinem  PVeunde 
zeigt,  dass  jene  Skizze  den  Wert  einer  Aufobiocrniphie  bpsit/t. 
Alles,  was  sich  an  üliulichen  Aufsätzen  oder  Broschüren  späterhin 
aber  Devrimt  findet,  geht  ausnahmslos  auf  diese  Quelle  surQck, 
so  selbst&ndig  es  auch  manchmal  auftritt.  Die  1869  erschienene 
Broschüre  von  Emil  Kneschke  fttgt  jedooh  noch  einiges  brauch* 
l)are  Zahlen-Material  hinzu,  das  zuverlässig  auf  Devrients  eigenen 
Angaben  tusst  und  auch  von  mir  verwertet  ist.  Auch  sei  noch 
auf  die  Jahrgänge  1869  und  1873  des  Bühneu-Almanachs  vor- 
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wiesen,  wo  dem  Jinsseren  Gepränge  des  letztoa  Aaflretens  und 
Begrilbaisses  Devrients  ein  grösserer  Raum  gewidmet  ijit,  als  dies 
bier  mSglieh  war. 

Dfnrients  Vorhültnis  /.um  Dresdener  Hoftheater  ist  von 
Robert  Pi  nlss  in  seiner  Gesohicbti'  «lieser  Bühne  (1878)  und 
den  sich  daran  anschliessenden  ,  Beiträgen  zur  Geschichte  <\r"i 
Ilüftheaters  zu  Dresden'  auf  Grund  der  Theaterakten  ausführlich 
danr^legt.  80  viel  ich  auch  in  der  Anffasennpr  von  PrOlsa  ab* 
weiche,  seinen  aufrenscbeinlicb  erscbOpfenden  thatsSeblicben  An^ben 
glaubte  ich  durchaus  vertrauen  zu  kr)nnen.  Natürlioh  sind  nur 
dir-  R^?aUntr«  der  Priil^s^rhnn  Publikationen  hier  verwerf -  i.  .\n<"h 
machten  es  mir  nicht  näher  zu  erörternde  Umätäade  unmöglich, 
dieses  Aktenmaterial  nachzuprQfen.  Im  üebrigen  sind  die  cahlreicben 
herbeigeaogenen  Qaellen  wie  LebenserinnemnRen.  Briefsammlunf^en 
etc.  im  Text  seiliet,  dem  einigermassen  Kundigen  verständlich, 
angogelien  und  nn^"5frdr'm  in  dem  ausführlichen  Re^ricfpr  aufire- 
führt.  Der  zahllosen  über  Devrient  cursirenden  Anekdoten  ist 
nur  da  gedacht,  wo  sie  eine  für  die  historische  Würdigung 
charakteristische  Pointe  boten.  Die  Anmerkangen  zn  den  Briefen 
mussten  die  Bekanntschaft  mit  dem  Text  der  Biographie  schon 
des  Raumes  halber  voranssetsm ;  das  Register  Termittelt  die  ge* 
nauore  Aufklärunir. 

Dem  Nachlass  Devrients  trat  der  Karl  Gutzkows,  den  ich 
dnrcfa  die  Güte  der  Frau  Dr.  Bertha  Ontskow  in  Frank- 
fart  a.  M.  benuteen  darf,  Tortrefflieh  ergftnBend  binsu.  Briefe 
Devrients  Warden  uns,  Herrn  Rechtsanwalt  Meister  und  mir,  von 
mehrer*^n  ?!»»it»^n  anvertraut ;  zu  danken  haben  wir  in  dieser  Hin- 
s!it;ht  Herrn  Prof.  Dr.  Ludwig  Dessnir  in  Berlin,  Frau 
Dr.  Gustav  Frey  tag  Exe  in  SiebUben,  Fräulein  Cornelia 
Haas  in  Heidelberg,  Herrn  Prof.  Dr.  Jonas  in  Stettin,  Herrn 
Ern8t  Fr.iliriT  v,  Wangenheim  auf  Stotternheim.  Flerm 
Rittmeister  Wehl  in  Ludwigsburg,  der  Verwaltuntr  der  Gross- 
her/.ogl.  Sammlungen  d<^r  V  r  >  f  Coburg  resp.  Herrn  Major 
V.  Lossuitzer,  und  der  ])irektiim  des  Coburger  Hoftheaters. 
Einige  Ausbeute  ergal>en  aui^  die  Handschriiiensammlungen  der 
Königl.  Bibliotheken  zu  Berlin  und  Dresden.  Der 
letzteren  Bibliothek  bin  ich  aus^rnbm  für  die  liebenswürdige 
\%  rmiHlnücr  mancher  mir  sonst  nicht  erreichbaren  Quellen  zu 
bi'?»<»iidt'ri'ni  Dank  verpflichtet.  Ankäufe  aus  Autographen-Hand- 
lungeu  würden  natürlich  ein  noch  weit  umfangreicheres  Material 
ei^cben  haben;  einige  wertvolle  Stücke  gelangten  dnreh  die 
Unterstützung  des  Herrn  Schnlrat  Dr.  F.  Jonas,  Berlin,  in 
meinen  Besitz.  Aus  der  wertvollen  Sanwiiluni:^  mn  Bühnen- 
Manuscriptnn  stellte  mir  Tfprr  Dr.  Max  Herrniajin,  Priv;it- 
düzeut  in  Berlin,  die  I>ramen  von  Gustav  Kühne  freundlichst  /.ur 
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VprlTi-^nriLT.  Aditilichc  Hiilfp  vordankf»  \ch  Herrn  r)r.  Leopold 
l^irscliberg  in  iifrlin  uod  vor  allem  dem  Begründer  uud 
Verwaltor  der  Berliner  60riti*Bibliothek,  Herrn  Otto 
OörÜB  8«Ibst,  dessen  stete  liebenswfirdigfste  Bereitwilligkeit  micli 
manclK^  unmöglich  Sebeinende  dennocVi  cn  i  I  ben  Hess.  Die  Vor* 
Ingsanstalten  Philipp  R  e  cl  a  m  und  B  v  v  n  Ii  a  r  d  T  a  n  i  Ii  n  i  t;  /, , 
hoido  in  Leipzig,  verpHichteten  mich  durch  UeberlassuDi^  der 
Werke  der  Cbarlotto  Bircb-Pfeiffer  resp.  der  Prinzessin  Amalie 
von  Seehsen.  HancherlM  Anslrilnfte  und  GefUlliglteiten  erbielten 
wir  sclilii-^slioh  noch  dttrcb  Frilulein  Wilhelmine  Seebuch, 
Berlin,  Hi  i  iii  Oberlehrer  Käppi  er  in  Dr.  sJ«-ri .  ITriTTi  T>r. 
Oustav  Kurpeles,  Berlin,  und  Herrn  Überlehrer  Dr.  Hudolf 
G  ö  h  1  e  r  in  Dresden. 

Nor  ganz  verschwindend  geringe  Proben  ans  dem  lobalt 
diese«  Buches  sind  vorber  in  drei  Zeitungen  erschienMi,  in  der 
Vossischen  Zeitung,  der  Neaen  Freien  Presse  und  dem  Dresdener 
Anzeiger,  l^f-n  Hcrien  Friedrich  Stephany,  Prof.  Dr.  A. 
Kl  aar  in  ikrliu  und  Prot.  Hehn  manu  in  Dresden  darf  ich 
för  die  freundliche  Aufiiabme  meiner  Arbeiten  anch  hier  meinen 
Dank  aussprechen. 

Berlin,  im  August  1903. 


Houben. 
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Lebea  und  Wirken. 


[in  Kaufmannsgeflchlecht  war  die  Eunilie  DeTtient; 
bis  weit  in  das  siebsehnte  Jahrfanndert  liest  sich 

ihr  Stammbaum  verfolgen.  Ilugenottisclio  Einwan- 
derer verpflanzten  den  ursprünglichen  flandrischen  Namen  de 
Vrioiit  nach  lierlin.  nach  mehreren  Umformungen  liat  er  als 
„JJevnont"  seine  feste  Schreibung  erhalten. 

Ludwig  Deyricnt  war  der  erste,  der  sich  Ton  den  Tradi- 
tionen der  Vorfahren  entfernte  nnd  den  soliden  Grund  des  Soll 
und  Habens  mit  der  schönen  Schciuwelt  des  Theaters  ver- 
tauschte. Er  warf  die  Schranken  nieder,  die  eine  noch  vielfach 
abenteuerliche  nnd  gefährliche  Laufbahn  von  der  breiten 
Stnissc  d<'s  lUirgci  t iiin>  trennte,  uikI  drei  weitere  ^litglieder 
der  Familie  haijcn  ilini  auf  diesem  Wege  zum  l{uhm  treue  Ge- 
folgschaft g!eleistet  Der  alternde  Ludwig  sah  nodi  selbst  die 
jungen  Keime  sidi  hoffnungsvoll  entfalte,  die  sein  Vorbild 
in  die  Brust  seiner  jungen  Venvandten  gestreut  hatte,  seine 
Neffen  waren  es,  drei  Brüder:  Carl,  Kduard  und  Emil  Devrient 
die  ihre  ersten  Flugversuche  unter  den  Fittichen  seines  Genius 
begannen.  Seitdem  hat  sich  das  (ieschlecht  der  Devrient  Iiis 
auf  den  heutigen  Tag  in  der  Bühuenwelt  rühmlichst  erhalten. 

In  einem  Jahze,  1819,  hatten  Carl  und  Eduard,  jener  als 
Schauspieler,  dieser  als  Sänger,  jener  in  Braunschweig,  dieser 
in  Berlin,  die  Bühne  betreten.  Von  dem  jüngeren  der  Drei., 
der  am  4.  September  1803  (nicht  1804,  wie  die  Iiuschrift  des 
GralKlenkmals,  oder  1805.  wie  sonstige  Anf'abon  s'iL'en)  in  Ber- 
lin  geboren  wurde,  erwartete  man  uni  so  zuverliis>iger.  dass  er 
den  von  zweien  verlassenen  J'osten  eines  zukünftigen  Familien- 
oberhau]>tes  halten  werde.  Biese  moralische  Pflicht  lastete 
sdiwer  auf  dem  jungen  Emil,  denn  auch  ihn  sog  es  mit  allen 
Fibern  aus  der  kaufmännischen  Sphäre  fort  in  jene  Welt,  der 
in  seinem  Onkel  Ludwig  eines  der  seltensten  Phänomene  ent- 
standen war,  deren  sich  die  Kunst  der  Bühne  jemals  hat  rüh- 
men können.  Seit  181.'»  hatte  Ludwigs  unstetes  Wanderleln'n 
in  Berlin  wenigsleius  einen  Haltepunkt  gefunden,  das  Haus 
«eines  Bruders  in  der  Brüderstrassc  sah  häufig  den  Gefeierten 
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im  Fxuniljenkreiee  ohne  Maske  und  Kostüm  den  Onkel  spielen 
und  märchenhaft'  Träume  clor  Kinder  standen  nun  in  nädi- 
f-ivT  Xiilie  verNvirklicht  vor  ihnen.  Wie  inwi?ste  vor  diesem 
Cilanz  nicht  alles  vcrblajition,  was  (Ins  eigene  Heim  bot,  Avie 
nn!!*Bte  e«  nicht  eng  erscheinen  in  seiner  regelmiissigeu,  aUge- 
zirlvelten  Wiederkehr,  gegenüber  der  in  die  duitige  endlose 
Weite  strobenden  Bahn  jugendlicher  Phantasien,  die  des  On> 
kela  Genie  mit  sich  sog. 

„Man  denke  sich  diese  befriedigte  Welt  eines  Avuhlh&ben- 
(len  Kaufmanns  aus  jener  alten  Berliner  Zeit",  so  schildert  uns 
Knrl  Gutzkow,  seinen  eigenen  Berliner  J\ifrf'nf1pnniicnin<rt'ii 
nach  hängend,  dieses  Milieu.  ..Ueberall  piel«lt  volle  Hri^vlmiig 
iu  übi'rlieferte  Sitte,  <lie  festgehalt-en  wurde  vom  sonntäglichen 
Kirchgang  an  bis  zuni  geregelten  Vergnügen  einer  jede  Aus- 
schreitung Yerhannenden  Landparthie.  Nach  allen  Richtungen 
des  Ijebens,  Denkens^  ja  Ernpündens  hin  diese  sorgsame  Ab- 
wägung des  Geziemenden  und  Schicklichen  mit  dem  steten  Em- 
porblick zu  allerlei  «r<^acbtcten  Musterbildern,  fei  e?  in  der  lt«- 
schäftUchen  oder  ^relehrtcn  oder  Beaint^'H-Welt.  denen  die  Kin- 
der nachzueifern  hatten,  tieiiörte  zu  der  feineren  Bildung  eines 
Berliner  Bürgers  jener  Zeit  nicht  asuk  eine  gewisse  Andacht 
vor  schauspieierisdien  Dingen,  hatte  nicht  Iffland  die  Erhe* 
bung  des  fahrenden  Komniödiantenthums  alter  Zeit  in  Berlin 
zu  einer  Art  beamten massigen  Würde  dun  hzusetaen  verstanden 
(der  «ich  noch  der  freimaurerische  Nimbus  7u<rc«*Mlt«').  hätte 
nichi  König  Friedrich  Wilhelm  III.  der  Bülmc  >eine  (»oondere 
Obhut  geschenkt»  ihr  die  Mittel  zu  einer  glänzenden  Kntialtung 
nach  aussen  hin  ebenso  gegeben,  wie  er  ihren  inneren  Vorgän- 
gen eine  gewisse  patriarchalische  Duldsamkeit  zuwendete,  wer 
weis.*,  ob  der  anomale  Bildungsgang  des  Bruders  allein  die  Ik*- 
denken  des  ehrenwerten  Vaters  widerlegt  hätte,  der  erle)>en 
mii«!«t<'.  dass  sofort  zwei  Söhne,  die  nächsten  Hoffnungen  die 
er  auf  >ie  setzte,  nicht  erfüllten." 

Vin  so  energischer  wurde  unter  diesen  Umständen  des 
jüngeren  Emils  Blick  gebannt  auf  das  Wirken  am  eigen«i  Herd, 
um  dem  blühenden  €i«8chäfte  des  Vaters  auch  eine  Sicherheit 
für  die  Zukunft  zu  geben.  ITnd  er  brachte  es  über  sich,  mit 
dem  ihn»  gefallenen  Loose  sich  abzufinden,  ja  ein  selb^sterziehe- 
rischer  Trieb  hies?«  ihn  snjrar  seinen  Vater  bitten,  ihn  in  die 
FT'-iudc  /AI  schicken,  um  dem  lockendr-n  Bannkreise,  den  f)nktd 
und  Brüder  schon  um  ihn  gezogen,  zu  enllliehen  und  „im\  von 
Madrid''  die  innerliche  Festigkeit  su  gewinnen,  die  ihm  audi 
für  die  Ausfüllung  eines  unwillkommenen  Benifes  erforderlich 
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scfaien.    Mit  loboiii^wert^in  Eifer  liatte  er  schon  daheim  die 

ersten  (Irafle  kaufniännisrhor  I?i!dung  gewonnen;  eine  eliemi- 
sche  Fabrik,  die  ein  Onkel  in  Li  ij)zi<2;  }3esaä=s,  bot  in  üiivr  l-'iliale 
in  Zwiekan  ein  weitere.-  l'eld  ire>LlüU'iliclier  Thätigkeii,  und 
dortiiiu  xog  er  sicii  zurück,  um  sich  mit  n  oller  Krall  seiner 
Lebensaufgabe  zu  widmen. 

Ein  Jahr  dauerte  diese  Terbannuiig;  es  verstrich  unter 
Kämpfen  »wischen  Pfliclit  und  Neigung,  zwischen  unmutiger 
Auflehnung  und  ergebener  Kesignation.  Da*»  Haus  des  Onkels 
in  I/eif>zig  und  ein  benachbartes  Gut  Hohnstedt,  die  ihm  beide 
den  Familienkreis  seiner  Heimat  ersetzten,  waren  oft  die  Zeu- 
gen dieser  vveclis^.'hulen  Sliniinung,  und  hier  aucli  sollte  er  mit 
einem  Schlage  aus  ihnen  befreit  werden.  Ein  Besuch  des  Bru* 
ders  Carl  von  Braunschweig  und  dessen  Gastspiel  in  Leipzig 
warf  alle  die  Besultate  ergebener  Stunden  über  Bord,  der  stetd 
etwas  überquellende  Enthusiasmus  Carls  wehte  die  letzten  Be- 
denken fort  —  ein  Brief  an  den  Vater  war  schnell  geschrieben 
und  in  ihm  da»  Bekenntnis,  nunmehr  den  würdevollen  Stab 
Älerkur?*  mit  den  Insiignieu  Melpomenes»  vertauschen  zu  wollen 
und  zu  müssen. 

Mit  sdiwerem  Herzen  gab  der  Vater  sein  Jawort,  Emil 
kehrte  nach  Berlin  zurück.  Auch  der  Onkel  Ludwig  hatte  Be- 
denken gegen  diese  urplötzliche  Wandlung  und  warnte  vor 
I]luj:ionen.  die  eine  nnfrewisse  Laufbahn  in  sehiinniemder  Ferne 
zeigte.  Aber  er  war  bereit,  die  ersten  Studien  Knills  «elb^t  zu 
leiten.  Lüs  kam  auch  gelegeutlich  zu  wertvollen  l  iiierwcisun- 
gen  —  an  eine  Begelmä«sigkeit  dieser  TJebungcn  war  aber  bei 
Ludwigs  Natur  nicht  zu  denken;  die  Theorie  überhaupt  war  für 
ihn  nicht  der  Weg  sieli  mit/uteilen.  80  versprach  er  mehr,  als 
er  halten  konnte,  und  so  befnichtend  der  Anblick  seiner  Lei- 
stungen «elbpt  war,  ?o  ?ehnte  «ich  doch  der  Sehüler  danach, 
die  ersten  Anfangsgründe  seiner  Kunst  zu  ulxrwinden.  Ein 
weniger  grosses  Theater  schien  mit  Recht  die  geeignetere  Lehr- 
anstalt, und  dem  Beispiele  seines  Bruders  folgend,  wandte  sich 
Emil  zunächst  nach  Braunsdiweig. 

Braunschweig  hatte  damals  noch  kein  Uoftheater.  Kin 
Braun.-chwciger  Kind,  Augii^üt  Klingemann,  der  (i^öthe- 
8che  Theater«  hulung  genossen  hatte,  wusste  mit  werbendem 
Kifer  die  Büi^iei-eliüft  für  das  Theater  zu  interessiren,  und 
durch  deren  thatkräliige  Teilnalime  war  1818  d&i  Institut  neu 
eingerichtet  worden,  das  bis  1827  als  „Braunschweiger  Natio- 
naltheater"  sieh  behauptete.  „Diese  Bühne  war",  sagt  von  ihr 
August  Haake,  der  als  Regisseur  auch  die  Engagements  der 
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bciflen  ihüder  Devrient  dort  rTlebt«^,  „aus  dem  Willen  und 
üedürl'ui:-  t-iiicr  tiuhtitrcii,  biir<;erlie-lien,  l'ai?t  bis  in  üie  unl-cTste 
VoikööcliicliL  g  e  b  i  1  d  e  L  e  u  (i  e  s  a  in  lu  i  Ii  c  i  t  hervorgegaii- 
gen  und  somit  Ton  einem  Ftibliktmi  gehalten  und  gctra^u,  in 
welchem  keine  einzelne  Klasee,  weder  Hof  nodi  MUitair,  weder 
Kaufmann  noch  Geistlichkeit  sich  vomgftveise  geltend  madite; 
es  war  eine  Volksbühne  im  besten  Sinne,  imd  eben  darum  gar 
wohl  zu  dem  Namen  einet«  ,,Xational-Theat*rs"  berechtigt." 
Diese  günstige,  rein  auf  die  eigeiäe  Thütigkeil  angewiesene 
Selbe»U!>tiiiidigkeil  mui>i>le  auch  in  einem  bildi>amen  Antanger 
das  Gefühl  rein  ktbutleriecher  Unabhängigkeit  frühzeitig  her- 
ausbilden, ans  dem  heraus  Devrient  später  als  lebenslinglieheB 
Mitglied  eines  Hoftheaten  die  Forderung  persönlicher  Frei- 
heit und  gleicher  g€genfieitiger  Pflichten  und  Kecht«  mit  un- 
beugsamer Festigkeit,  oft  genug  mit  Ihrangabe  seiner  ganzen 
Stellung  durchsetzte. 

Der  Direktor  ivlingemauu  empliiig  den  blutjungen  Anfän- 
ger nidit  eben  mit  freundlichem  Willkommen.  Im  September 
1821  hatte  Carl  DeTrient,  dessen  Ausbildung  ihm  eine  Freude 
gewesen,  sein  Theater  verlassen,  und  nun  dem  jüngeren  Bru- 
der ilieselbo  rJuiist  gewähren,  etwa  mit  dem  gleieben  Uesultatj 
konnte  ihn  wenig  reiben.  Kr  handhabte  nach  Mögliehkeit  Gö- 
thes  Grundsatz,  keine  Katze  aufs  Theater  zu  laf>sen,  die  er 
nicht  selbst  ausgebildet,  aber  selbstverständlich  wollte  er  auch 
die  Frttdite  seiner  Arbeit  gewinnen.  Missmutig  und  zögernd 
kam  die  ,,Jungfrau  von  OrleanjB'*  als  eventuelle  Möglichkeit  zu 
einem  Debüt  in  Vorschlag,  Klingemanns  Aufmerksamkeit 
wurde  aber  erst  rege,  als  Emil  da.s  Vorhandenf^ein  einer  viel- 
leicht niebt  unüblcn  Bai^sptimme  andeutete  und  seine  Bereit- 
willigkeit erklärte,  auch  in  der  Oper  seinen  Mann  zu  stehn. 
Das  war  eine  brauchbare  Acquisation  und  gleich  wurde  die 
Probe  gemacht;  mit  der  Rolle  des  „Sprechers  der  Priester'*  in 
der  „Zauberflöte"  und  der  des  „Raoul''  in  der  ^yjungfrau  von 
Orleans"  wurde  Devrient  seinem  Studium  und  seinem  Glück 
überlassen.    Und  Ixid«  ?  bewährte  sieh. 

Am  5.  Kovcral^er  1S?1  fiel  die  or^^ic  l^ntscheidung  günstig 
aus.  Wie  sich  vor  zwei  Jahren  Carl  Devrient,  ebenfalls  Debü- 
tant in  der  gleichen  Rolle,  dem  Publikum  als  „Neffen  des  be- 
rühmten Schauspielers  gleichen  Namens''  auf  dem  Theaterzet- 
tel empfohlen,  so  wurde  auch  diesmal  für  den  jüngeren  Anfän- 
ger an  die  gleiche  Nachsicht  appellirt.  Ohne  sonderliche  An^'st 
betrat  «ler  junL^e  Cast  zum  ersten  '^^ale  die  Bühne  und  -praeb 
mit  herzhaftem  Feuer  seinen  Bericht  herunter:    »Wir  hatten 
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secbflzehn  Fähnlein  aufgebradit  .  .  /'  Der  volle  Klang  seines 

jogendfrischen  Organs  und  der  kecke  Schwung  seiner  Eede  he- 
stachen  sofort  —  der  lothringische  Ritter  erhielt  einen  don- 
nernden Applaus.  I>ieser  iinerwartotc  P^rnpfang  brachte  ihn  so 
in  VcrwirniDg,  daiw  ihm  >i<jreu  und  Sellen  verging  und  er  nur 
mit  ilülie  und  mit  sichtbarer  Beklommenheit  den  iieet  seiner 
IMhluDg  zu  Stande  btaehte,  und  so  von  seinem  Olück  einge* 
Bchüchteit^  eigiiff  ihn  ein  Lampenfieber,  das  er  in  Braun- 
schweig überhaupt  nicht  mehr  los  werden  sollte.  W&l  er  be- 
scheiden gemig  war,  diese  Aufnahme  nur  seinem  Namen  zuzu- 
schreiben, tic'l  ilmi  jetzt  die  Aiifgiibe  rait  einem  Male  schwer 
aufs  Herz,  weiterhin  die  JkdeutuDg  diesee  Namens  durch  eigene 
Jjeistujigen  rechtfertigen  zu  müsßen. 

Noch  aber  war  äe  zweite  Probe  m  besteben,  sechs  Tage 
später,  am  11.  November  wurdie  sein  Spredieir  in  der  j^Zaubra- 
flöto"  gleichfalls  mit  freundlichem  Beifall  aufgenonuneu,  und 
Klingemann  zögerte  nun  nicht  länger,  diese  brauchbare  Kraft 
zunächst  als  Volon tiir  für  die  weiteren  Wintermooate  bis  zum 
1,  April  1822  fest  zu  verpflichten. 

Wie  behaglich  und  zufrieden  er  sicli  fühlte,  naciuleni  die- 
ser eiste  sdiweie  Sdiritt  mit  Ehren  bestanden  war,  zeigen  in 
rührend  bescheidener  Weise  die  wenigen  Briefe,  die  er  an  seine- 
mütterliche  Tante  in  Leipzig  damals  richtete  und  die  sich  in 
seinem  Nachlas?»'  s^funden  haben.  Ein  wenig  verlassen  fühlte- 
er sich  in  der  fremden  Staflt  und  unter  den  neuen  Kollegen, 
besonders  wniii  er  an  .««itH'  I'.rüder  dachte,  die  in  Berlin  selbst 
die  erste  Station  ihrer  l^uibuhn  auch  als  ein  uiiverges&liches 
Fkmüienfest  feiem  konnten,  wihrend  er  auf  seinie  mSbUrte 
Stube  an  jenen  Abenden  allein  zurückkehren  musste.  Hätte 
er  nur  jetzt  auch  die  Beschäftigung  geihinden,  der  seine  ganze, 
arbeitslustifre  Kraft  sieh  hätte  widmen  können.  Dem  Eifer  des 
Anfänirer.s  war  das  nur  irerinii^e  Befriedigung,  was  ihm  als  dem 
Volontär  sparsam  zugem(^en  wurde.  Es  nberrasclit,  zu  hören, 
dass  er  sich  damals  in  komischen  Itollen  am  meisten  zutraute, 
und  diese  anspruchsfri^hliche  Vielsdtigkmt  koonfie  in  einem  fest 
geschlossenen  E^semJUe  sidi  nur  dürftig  ansdehnen.  Immerhan 
erhielt  er  in  diesem  IIHnter  neunsehn  Hollen  im  Schau.spiel  und 
fünf  in  der  Oper.  Mei)»t  waren  e^  kleine  TjUstspielroUen,  wie 
der  Kellner  Peter  in  „Der  Keise  zur  Hoelizeit"  von  T>embert 
am  21,  März  1822  oder  der  Bruder  des  Graten  de  Follv  in 
T5pferB  „Des  Königs  Befehl",  aber  es  waren  aucli  schon  Auf- 
gaben darunter,  wie  Parrizida  im  „Tell^  und  Blnber  Pirro  in 
„Emilia  Oalotti";  aus  Adolf  MüUners  „Yugurd"  hatte  ihm 
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'^ling^T"»""  als  willkommened  Nevjahn^eschiNLk  die  zicmlicli 

umfanp^eiclie  Rolle  des  Oskar  anvertraut,  was  er  freudig  seinen 
Ijdpzigt'r  Vit  wandten  meldete.  In  der  Oper  tieieti  ihm  sogar 
ganz  res^/eKUible  Auig;alK;u  zu,  der  Oberpriester  Kalchaü  in 
üiuckb  „Iphigema  in  Aulis"  und  der  üremiL  in  Weberb  „Frei- 
Bchüta^,  mit  deesoi  Anfführaiig  öaB  Bdramucbweiger  NatioiiAl- 
theater  fast  dem  Berliaer  suTorgekommea  wai^  wenn  nicht  der 
Komponist  selbst  der  preuflßisclien  Ilauptfitadt  den  Vortritt  aua- 
bedungen hätte.  VÄBe  Ausbildung  aL«  Säng-cr  hatt^"  übrigens 
DevricTit  nie  crli<iJten,  seine  Leistungen  bestritt  er  mit 
einem  angeboreoen  muaikalisctien  Gi^iühi  und  dem,  was  er  bei 
semeB  BrudeoB  Eduard  Uebungsstunden  zuhörend  aufgiefasst 
hatte. 

Der  IHrektor  Klingemann  war  also  mit  semem  Volontär 
recht  zufrieden  und  bcIiIos^  mit  ihm  schon  einen  «Titercn  Kon* 
Irakt.  Ah<T  dieser  j^olbj^t  fühlte  sich  in  der  Braunfichweigcr 
Luit  nieht  lange  wolil.  Die  Beklommenheit,  die  der  erste 
J»eUail  dc^  l'ublikujuii^  geweckl  hatte,  sehwand  nielit,  sie  trat 
\ielmehr  als  eine  unüberwindlidie  Aug>»t  iiiuuer  iiielir  henor. 
8cuM:m  späteren  Freunde  Karl  Gutxkow  hat  Dcrricut  oft  diese 
Augenblicke  fnrchtbarater  Verlegenliei^  wo  ihm  der  Boden  im« 
ter  den  Füssen  zu  sM^liwindcn  drohte,  geschildert,  und  es  ^tind 
Arohl  zum  Teil  -eine  t  igenen  Worte,  die  Gutakow  spätt'r  darüber 
niederschrieb,  l'ast  bei  jeder  lioile,  die  er  spielte,  überkan:  ihn 
mitten  in  der  Kede  eine  plötaJiche  Abwesenheit,  uuii  er  blieb 
fast  regelmäwig  stecken.  „Und  da  die  VonuiMetaung,  daw  ihm 
dies  Unglück  passieren  müsse,  schon  als  eine  Notbwendigkeit 
feststand,  blieb  er  auch  ^eichsun  stecken,  nur  um  die  Voraus- 
Het^ung,  er  müsse  es,  wahr  zu  machen.  Dieser  Zustand 
wurde  krankhaft.  Er  wurde  es  bei  ilmi  selbst  und  beim  Publi- 
kum. Dfc'iiu  diesem  bot  es  Gelegenlieit  zum  t>iiuti;  es  stand 
selion  lest,  der  jun^e  Devrient  mu^^se  jeden  Abend  an  irgend 
einer  Stelle  scheu  werden.  So,  um  nicht  selbst  den  Huth  zu 
Terlieren,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  dioüem  ünglückssteni,  der 
?d6  lokal  au  dieselbe  Stelle  und  an  dieselben  Bretter  gebannt 
schien,  durdi  einen  Ortsweclt^l  zu  entfliehen." 

So  liess  er  sich  also  da.«  ^^'orl  il»  s  Lremiten,  das  er  so  oft 
geoungeii:  ..Werui  Lieb"  und  l  areiit  der  Tugend  Schranken.. 
Verzweiüung  alle  Dämme  briehi  •,  selbst  gesagt  sein  und  wandte 
sidL  nach  Bteman,  dessen  Stadttheater  damals  von  dem  tüch- 
tigen Direktor  Anton  Picfaler  geleitet  wnide.  Sein  Probegast- 
spiel  als  Melchthal  ün  „Teil"  und  seine  erste  QesangshMstung 
als  Ssrastro  in  der  „Zauberflöte'^  hatten  einen  so  erfreulichen 
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Erfolu.  d»us«j  Piehlor  ihn  ^loieh  für  flas  fjanze  Fac-h  der  jutrend- 
•lichen  ersten  TJebliaber  und  nebenbei  noch  für  ersjte  ii&s9- 
particen  in  der  Oper  engagirte. 

Bückachaueiid  auf  jene  Braimschweiger  Zeit  schreibt  Aur 
gttst  Ha&ke  in  seinen  Theatermemoiren:  ^Obgleich  jünger  und 
etwas  zaghafter  als  sein  Brnder  Carl,  auch  noch  schwankend, 
ob  er  Sänger  wler  Schauspieler  Trerdt^n  wolle,  kündigte  sieh 
doch  bei  Kiiiil^  orsttnn  Versuche  sogleich  ein  betleutendes  Ta- 
lent an.  W'i-r.  w  ie  ich,  seine  Anfangszeit  und  seinen  HöhepunJit 
dureh  eigene  AusKlmuung  neüejieinauUer  »udien  kann,  ist  im 
Stande,  zu  benitdlen,  wie  viel  der  Kimstler  an  sich  gearbei- 
tet haben  und  welche  scharfe  Seibetkritik  seine  stets  beglei- 
tende Riehterin  gewesen  sein  mure."  Und  auch  Klingeniann 
»i'Uytit  in  seinen  wertvolU-n  <lramaturgisehen  Studien  über  das 
deutsche  Theater  „Kunst  und  Natur*'  eriinicrt  sieh  wohlwollend 
des  weichen  und  biegsamen  Talentes  in  dem  jüngi^ten  der  L>e- 
vrient'schen  Brüder. 

In  Bremen  nun  eioffneten  sich  Emil  ein  weites  Arbeitsfeld 
und  die  willkommene  Gelegenheit,  seiner  jugendlichen  Kraft 
daa  Aeuaaerste  zuzumuten.  In  den  elf  ]\lonat<'n  s<>ine;«  dortigen 
KngagementxS,  wozu  da.s  SoinmergasUpiel  der  Pichlerschen 
Truppe  in  Pyrnmiit  «rehörte.  spielte  er  Iii  TtiaK  lenit-e  nieJit 
weniu-pr  als  TK  lldüeii  im  Scli  i u-piei  uixl  /.wauzig  iu  der  Oper 
\iud  gewann  so  nni  einer  ubennässigeu  Antitivngung  ein  Kc- 
pertoir,  das  an  Vielseitigkeit  nichts  zu  wunechen  übrig  Hess. 
Zunii4ihst  waren  da  die  Klassiker;  an  Schitlerscben  Rollen  er- 
hielt er  den  I^ionel  in  der  „Jungfrau",  Möa  im  „Wallenatein", 
Fii.'^'ko  und  Hermann  in  den  ..Häulteni'*;  in  „Maria  Stuart"  zu- 
nächst nur  eine  Neljenrolle,  die  des  Ikdlievre.  In  Shake?ipeares 
„HaiTil^t"  trat  er  vorläulig  aU  l^*rtes,  in  ..MacHetlr'  als  .Mal- 
colm auf.  In  Götheö  „Fausf  war  er  nur  ein  Slutit  nt.  Al>er 
Calderon^  „Leben  ein  Traum^'  bot  ihm  die  Bolle  des  Sigis- 
mund» die  immer  eine  seiner  liebsten  und  bebten  Rollen  ge- 
bliebmi  ist,  und  Moretos  „Donna  Diana"  die  de?^  Don  ('<  sar, 
die  er  erst  später  zur  Erleichterung  seiner  (Jastspiele  mit  der 
des  PerLn  vertaiisehto.  Seine  Fähigkeit  iui  koniiselien  Genre 
wurde  von  Pichler  nicht  weni^rer  ans^renutzt.  und  unter  <len 
sogar  ausgelassenen  und  pos^^en hallen  liollen,  die  ihm  zufielen, 
waren  Aufgaben,  wie  der  Nachtwächter  Tobias  Schwalbe  und 
der  Heldenspieler  Krach  im  „Vidwiaser**,  Das  übrige  Reper- 
toire das  sich  aus  Kotzebue,  Iffland,  Töpfer,  Kind,  Ilouwald, 
der  Weisseiithuru,  Kömer  ete.  zusammenseTzte.  !ioi  danelK-n 
die  ganze  äcaia  de»  jugendlichen  I^icMiabcr:^  auf  dem  Kothurn 
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wie  auf  dem  öoccut».  in  <ii  r  Oper  wii?  ihm  die  eniv  Auflfüh- 
ning  des  „Freischütz"  in  Breineii  uuiiiueiir  die  ßoile  des  Cas- 
par zu  und  neben  seiner  DebütroUe  Sarastro  aaag  er  den  AI* 
maviTa  in  «Figaroe  HoGhseit*^  sogar  den  Don  Juan,  Yilac  Umu 
und  Mafferu  in  Winters  „Opferfest",  König  Philipp  in  Paers 
,.,Sargines"  und  noch  eine  ganze  Reihe  nicht  unbedeutender  Par- 
tiocn.  Der  LußtepieMichtor  L'.  P.  Berger  secimdirte  ihm  als 
IMax  im  „Freischütz"  und  ^Monostatos  in  der  ,,ZaulH  rflötc".  Das 
war  eine  Last  des  Stuuiuias.,  die  nur  dureli  einen  fast  eigen- 
sinnigen ReiBSy  den  aidi  Devricnt  auch  später 
giehoben  werden  konnte.  Brachten  sie  ihm  doch  die  ersten  Er- 
füllungen geiner  Künstlersehnsucht,  eine  teilweise  Befriedi- 
gung seines  Ehrgeizes,  der  durch  das  Vorbild  st."iue6  Onkelt^  und 
seiner  Brüder  auf  (1a.<  lliw-hste  j^esohrauht  win  inusste,  und  das 
Hochgefühl,  das  die  ersten  selhständigeu  i^istungen  jeder  pro- 
duktiven Matur  als  Lohn  und  Sporn  zugleich  verleihen.  Gern 
vai^erte  er  nach  Jahrzehnten,  wenn  er  als  gefeierter  Qaat  in 
Bremen  einkehrte,  an  dem  kleinen  Hausdben  vorüber,  nahe 
beim  Wall,  in  der  „ Bisehof suadel",  wo  er  in  einer  engen  Stube 
bis  spat  in  die  NacJit  am  Klavier  gesessen,  seine  Singst inime 
geii>>t  ujid  auch  «ein  Spreehnrpin  nach  dein  Instnunentalton 
gcl'ildf't  hatte.  Au.h  diesen  l  ebungeu  und  c-eiuer  doppelten 
WirksÄrnkeit  als  Sclmuspieler  und  Säuger  gewöhnte  er  sich  auch 
im  Sprechen  einen  etwa«  singenden  Nasalton  an,  den  ab- 
znlegen  spiitefe  Anstrengungen  wenig  fmchteten. 

Weiter  in  dieser  Hast  zu  arbeiten  und  seine  Kräfte  zu 
zersplitteni,  konnte  seinem  künstlerischen  Organismus  nur 
schädlich  *;ein,  und  so  wies  er  den  Kontrakt  zurück,  den  Pidilcrs 
Xacbfo1«j-er  in  Bn  iufTi,  J,  B.  von  Zahlhn.«,  <^or  üHri^ens  seinem 
Braun»<li\veiger  Debul  als  Gast  in  der  i{olle  des  Dunois  beige- 
wohnt hatte,  ihm  anbot,  und  sah  sich  nach  einer  anderen  Bühne 
nxn,  wo  ihm  weniger  Rechte  auch  weniger  Pflichten  auferlegten. 
Beeht  lieilsam  war  ihm  jedenfalls  in  dieser  Hinsieht  ein  Gast- 
spiel in  Dresden  an»  15.  und  19.  ^fai  1823.  Hier  sang  er 
s«:'inon  Caspar  luit^T  der  lyfMtun?  do^;  Komponi'iton  Carl  Maria 
von  Weber,  der  seit  1817  di<*  deutsche  ()}>er  in  Dn  -dfu  glänzend 
begründet  hatte,  und  fand  vor  dieser  ent»cheidenden  Instanz 
keineswegs  den  Beifall,  den  das  nicht  so  anapfmchsTolle  nord- 
deutsche Publikum  ihm  gern  gewährt  hatte.  So  versichert  we- 
riiL-^-ti  ns  llennann  von  Friesen  in  seinem  Krinneningsbuehe 
,.i>uil\vig  Tieek".  Dem  widerspricht  zwar  da^  Zeugnis  von  Paul 
Jones  in  seinfr  kleinen  Neujahrsgal)e  „Kinil  Devrinnt  und  das 
deutsche  Schauspiel  in  Dresden"  (1813),  der  selb^^i  gehört  haben 


will,  wie  Weber  hei  oincm  Besuch  in  Bremen  18"?'3  dem  tlortigett 
Organisten  IJing  acme  Freude  über  DevrieiiU  >(  liönes  Talent 
auÄgesprociicn  iiabe.  Wie  dem  auch  sei  —  Devrieni  besät»«»  nach 
dieser  Probe  Selbstkritik  genug,  der  Oper  so  gut  wie  gans  Va* 
let  SU  sagen.  Als  Jaromir  in  der  ^yAhnfrau**  hatte  er  in  Dres- 
den eine  um  so  freundlicbere  Aufnahme  gefunden. 

Das  benachlxirt«  Ijeipzig  wurde  unniitti-llmr  darauf  soine 
TiiRli.<(o  l)l*'iU'nde  Stiilte.  Hier  üj)ft*rti'  Kiirl  Theodor  von  Küet- 
ner  eil"  Jaiire  riihri|pster  Tliätigkeit  dem  erfolglosen  Versuch, 
die  Hsiaptstadt  de»  Bucbdrucks  und  eine  der  bedeutendsten 
Handelsröntren  Deutseblands  auch  zu  einem  Ufittelpunkt  künst* 
lerischen  Theaterwesens  zu  erheben  und  (Jöthes  und  Ifflands 
Wirken  fortzusetzen.  Kin  gilt  geschultes  Knseinble  nnd  ein 
reieher  \'erkehr  erster  Uäste  konnten  aber  der  Stadtver\valtung 
nicht  das  Zugeständnis  eine«  finanziellen  Zuschuü.seö  abgewin- 
nen und  das  Frühjahr  1828  brachte  mit  einem  tüchtigen  Defizit 
des  Direktors  das  lOnde  der  Unternehmung.  Im  Jahre  183S 
aber,  als  Dcvrient  dort  gastirie,  Maren  die  H«dTnungen  noch  in 
6chön>tvr  Blüte  und  er  trat  hier  in  einen  Kreis,  der  den  V.Ti\st 
einer  künstlerischen  Mission  zu  wünligrn  wu.sste.  (jro>>-e  Xa- 
men  wies  das  Ensemble  nieiit  auf,  die  Kollegen  Zielen,  Stein, 
swei  Wohlbrüeks,  die  "N'etter-^Iiedke  waren  keine  Star«.  Aber 
neben  dem  gut  bürgerlichen  AUtag  braehten  Festtage  Gäste  wi& 
Pius  Alexander  Wolff,  Ludwig  Devrient,  Esslair,  Ludwig  Löwe» 
Kom,  V('sp<'nnann,  Soplüc  Sehroder,  die  Neuniann-Haizinger, 
Stieh-Crelinger,  Henriette  Sontat:  nnd  \iele  ander*'.  Trat  auch 
dieses  Theater  Küstners  in  keiner  Weifte  sehöjderi}<ch  hervor, 
80  war  es  doch  nach  dem  spätem  Urteil  lleinrieh  Laubes,  der 
dort  seine  ersten  Theatererinnerungen  anknüpfte,  fleissig,  viel- 
fach tüehti^r  und  unter  den  ein.«chr5nkenden  Bedingungen  eines 
nicht  zahlreichen  Publikums  lobenswert,  und  auch  Eduard  De- 
vrient vei-sichert,  dass  diese  Trupjx;  Vorstellungen  brachte,  die 
dein  damals  sinkenden  Berliner  Schau)»piel  als  Muster  vorge> 
rückt  wurden. 

Am  30.  Hai  1823  legte  Devrient  zunächst  als  Sigismund  im 
„Leben  ein  Traum'S  und  dann  als  Melchthal  ein  Probegastspiel 
ab,  und  Cüsiaer  beeilte  sich,  das  junge  Talent  für  das  Veudli 

der  „ersten  nnd  zweiten  Liebhaber  und  Helden.  Natur- 
menschen und  naiven  Burschen"  in  Leipzig  festzuiialten. 
Bis  zum  Schluss  dieses  Theaters,  vier  dreiviertel  Jalire  blieb  De- 
vrient dort  und  von  hier  aus  b^ana  zuerst  die  allseitige  Aner- 
kennung seiner  grossen  künstlerischen  Zukunft  ^ncr  Fami- 
lientradition zufolge  soll  hier  in  I^npzig  bei  gelegen! lidiem 
Aufenthalt  Göthe  diesen  jungen  Adepten  seiner  eignen  liehre 
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^•j^flien  imd  iliin  liiic  groti^e  Zukunft  propluzt  it  haben.  Küät- 
ucr  j>elbbt>  der  äpäler  mit  einem  liübticheu  Doppeisiuu  schrieb, 
diM6  Devrieut  sich  wie  ein  güldener  Faden  durch  alle  seine 
Theaterdirektionen  mg,  trug  wesentlich  dasu  bei,  dem  alten 
A'amen  Dovriout  zu  jungem  Rulmie  zu  verliclfeu.  S<  iii  ^^Rück- 
blick  auf  da*-  Leipziger  Stadttheater"  {18U0),  der  Miederschlag 
der  wenig"  i  rfreuliolieii  Krfsihrungen,  deren  er  später  noch  viele 
inaeheii  soUu.',  >tvllte  «ien  jüngsten  NetVeii  Ludwig  l>e\rients 
bereits  unter  die  liervurrageiidöleu  jugeudlicheu  Liebhalxir  und 
gedachte  besonden  lobend  der  AuffaMung  und  Darstellung,  mit 
der  Oevrient  Kleists  „Prinzen  von  Honiburg"  wiedergegeben 
hatto,  wa8  jedenfalls  für  eine  schon  bedeutend  vorgeschrittene 
künstlerisehe  Ifeife  «prieht: 

..^\'a^  JjiTrn  I)evrient  aiilaugt,  80  besiut  er  alle  ijui*s>erea 
(ialn  Ii  lüi-  da*,  jugtiudiiciie  Liebhaberfach,  eine  schöne  Theater- 
figur und  edle,  jedem  fiindruck  leicht  em|)fänglicfae  Gesicht«- 
xtige.  Seine  Stinune  ist  wohlklingend,  wenngleich  etwas  tief^ 
und  IxH^larf  einer  sorgfältigen  Oekononiie,  um  in  leidenschaft^ 
liehet!  l'ollon  auszudauem.  Die  X.itur  und  Wahrheit,  die  aus 
<leni  Spiele  seiner  (Jattiu  sprichi,  fehlt  auch  dem  seinigen  nicht, 
im  Eruät  wie  im  Sdiera,  im  Trauer-  wie  im  Lustspiel.  Gleich 
verdienstlich  waren  seine  naiven  Bursche  und  Natoxmenschen 
ab  Anton  in  den  Verwandtschaften  und  den  Jägern,  Don 
Alonzo  im  Bräutigam  au^<  Mexiko  und  Pctcr  im  Verräther,  wie 
seine  tragisrlie]]  Liel)liabcr,  als:  Melchthal,  Max,  I.<idor,  Itoineo, 
Hipixdyt  und  Ferdinand.  l>ie  l^-istungen  au^^  ln'idcn  Fäclu  ni 
ZiMgien  von  innigsten,  tiefsten  Citiühl.  Wenn  or  auch  noch 
nicht  zur  Meisterschaft  gelang  war,  die  überhaupt  mit  dieser 
Jugend  sdten  vereinbar  ist,  wenn  manche  nicht  mit  Unrecht 
seiner  He<lc  noch  eine  sorgfältigere  Feile,  st^ner  Aussprache 
noch  eine  grö^^re  Deutlichkeit  wünsn-htcn,  so  dürfte  er  doch 
zu  *len  ersten  jugendlichen  T^iehlinfM-rn  des  d<mtschen  Theaters 
zu  zählen  sein.  Von  einer  l>esonder.«>  richtigen  und  tiefen  Auf- 
fasäung  und  ebenso  gelungenen  Durch  iühruiig  zeigt  sein  Prinz 
von  Hombui^,  eine  an  sich  sehr  schwierige  Aufgabe,  in  welcher 
er  die  eigenthümliche  Beizbarkeit  und  da«  Träumerische  diese« 
Charakters  selir  glücklich  wiedcrzufreben  und  den  vom  Anblick 
seines  Oralx^  heftig  A\ifg-eschi-eekten  menschlich  wahr  Und 
doch  nicht  ahstusf^-nd  ihiiv.iisU'lU'ii  weiss." 

Audi  unter  der  Kollegenschaft  gewann  dieses  junge  Ta- 
lent bald  Freunde.  Eduard  Genast,  ebenfalls  Hitglied  des 
Leipziger  Theaters  und  bald  darauf  Devrients  Schwager, 
gtcbt  in  seinem  ungewöhnlicli  wertvollen  „Tagebuch  eines  alten 
Sclmu^pieh  rs"  den  Bindruck  wieder,  den  Emils  Probegastspiel 
hinterlicsö: 
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^UnmitteltNur  nach  Ludwig  Löwe  trat  Emil  Devrient  ala 
Sigismund  im  „Leben  ein  Traum**  auf.  Obgleich  er  seinen  Vor- 
gänger ^te'm  ala  Bhetoriker  daniaU  nicht  emichte,  so  bekun- 
dete (lofh  (liosor  zwanzigjülirige,  biUl^^chöne  Jüngling  ein  Tu- 
Irnt,  (las  zu  den  höch«t«^n  Erwartungen  borerhtigie.  Sein  Or- 
gan hatte  in  den  liefern  Lagen  einen  wundervoll  sonoren  Klangt 
nur  die  mittleren  und  namentliofa  die  obem  Töne  waren  etwa» 
eprode,  und  er  konnte  sie  in  affecivoUra  Fhinsen,  um  nickt 
heiser  zu  werden,  nur  mit  grotiser  Vorsieht  gebrauchen.  Sein 
unermüdliche  I-  Flvlsa  beseitigte  nach  und  nach  diesen  Uebel- 
stand  ganz  und  gar." 

Die  kurze  Frist  bis  zum  Antritt  des  ntuen  Eugagemeuti} 
diente  der  Erholung  und  einem  viernialigen  (la^tspiel  in  Han-- 
nover,  das  aber  nach  der  dortigen  Theaterchronik  keine  fH>n- 
derlich  günstige  Aufnahme  fand.  Kr  sang  den  Don  Juan  und 
spielte  den  Jaromir,  Melchthal,  Mildau  im  ,,Tju*<*henbuch",  und, 
als  ob  <ler  l^numi^rlnvin'rer  Xeekgoist  ihn  bis  in  diese  Nachbar- 
schaft verfolgte,  berichiet  auoli  von  hier  der  Chmnist.  das«? 
sein  Auftreten  noch  unter  der  Aengtetliehkeit  zu  leiden  gehabt^ 
die  ihn  anfangs  geplagt  hatte. 

Am  8.  Aug:uftt  1823  trat  er  als  Ferdinand  in  „KaUale  und 
Iiiel)e*'  zum  ersten  Mal  als  ncucngagirter  Tjcipzigcr  Schaus[)ieler 
auf,  und  das  8tudiun>  di('<<»r  Kolli  r»  des  ernsten  Dninias  konnte 
zuere^t  in  der  nicht  uUn  iii;i>sig  anspannenden  \A-'\]y/.'v^*'r  Epo- 
che einer  bestimmteren  Auirai>8ung  und  fe**teren  UcsialiuiiL:  /u 
Oute  komnten.  Schon  in  seiner  Vaterstadt  halte  der  Jtiit/^ling 
Piu8  Alexander  Wolff  bewundert,  imd  sich  diesem  Eindruck^ 
ungeachtet  der  so  jrnnz  cntLrcirengesetzten  künstlerischen  Per- 
s<»nli{  hkoit'  s<'ines  Onkels  Ludwig,  völlig  hingegel>en.  Atu  I;  in 
LripziL''  fand  sich  mehnnals  die  ( icIcfrenlxMt.  tlicse  beiden  so 
verschiedfuen  Meister  zu  sehen  und  da*  aufzunehmen,  was  iich 
der  selbständig  sich  entfaltenden  eigenen  Individualität  ein- 
heitlich anpasste.  Und  der  Schuler  Oothies  war  es^  der  Ver» 
treter  ei|her  idealen  Kunst,  der  hier  über  das  grötsste  Genie  des 
schauspielerisi'hen  T?(  n1i<iiins  den  Sieg  davon  trug.  Wie  völlig 
der  junffo  Knill  sicli  im  Laufe  seiner  Kntwirkeliing  einlelde  in 
den  ganzen  Charakter,  den  (löthe  seiner  Scliule  für  die  Bühne 
wie  für  das  Leben  j)aragraphenwei8C  vorgeschriehMi,  wird  sich 
erst  spSter  klarer  herausstellen,  wenn  die  Momente  bei  Seite 
treten,  d  eren  Mehrheit  »*iner  reinen  einheitlichen  Abklärung 
entpT'^enstand.  Die  Oprrnkünste  mus^ten  f:cl.Mr('ntli( h  noch  aus- 
p-iiiifzt  wenlen;  der  l^n'tnit  im  „Kreiseliiitx"  z.  I'..  blirb  ihm 
noch  lange  treu;  der  li«'«k'utendere  Teil  dt-r  eigentli(  hcn  ]li  l«h-n- 
rollen  fiel  dem  alteren  Kollegen  Stein  zu,  aber  das  Lustspiel 
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in  allen  Nuancen  bot  eine  uro  eo  reichere  Descliäftigung.  So 

wueliü  Pviiiils  Kt'pertoir  zwar  in  Ti<Mj>zig  um  Mortiiner,  der  ihm 
neben  (rraf  Nord  im  ..Bild"  und  (ilutlicn  im  „Ix-Uton  Mittel" 
bei  WoltTs  < lastfspit'i  scufiel,  umi  Ihm  ^Maiiutl,  Don  Carlos,  Mac- 
duir,  liomeo,  l^rinz  von  Homburg,  Wetter  vom  Strahl,  der  jedoch 
meist  dem  Itheingrafen  weichen  musete,  imd  ähnliche,  alter  weit 
zahlreicher  waren  die  Aufgaben,  die  ihm  da«  Luistspiel  stellte» 
daa  80^r  für  den  Franz  in  den  „Wieneni  in  li<'rliu''  und  für 
den  „Fröhlich"  Louis  Schneiders  den  Schüler  Wolffs  verlangte. 
Da."  Ii<Ms]>icl  dos  irrosscn  Onkels^  Tc'vjiv  zwnr  verführeriseh  eine 
uncndliciu'  \'ie!lu'it  von  Seelen  in  ciniT  linisi,  und  der  l:Ihr- 
gei/.,  hier  nicht  nachzustehen,  ergab  sich  von  aelböt.  Aber 
jiufischlnggebend  war  für  dieses  Drangen  nach  zw«  Zielen  lün 
«in  anderer  Umstand. 

In  Leipzig  fand  Emil  Devrient  seine  Gattin,  eine  junge 
Schauspielerin,  Doris  liöhler,  die  sieh  dort  einer  l)eneiden8- 
werten  Ikdiebtheit  erfreute.  Zwei  Jahre  alter  als  Knii!  (^ie 
war  nicht  1KU.">.  sondern  L^oi  gelion-n),  war  sie  in  der  Biihnon- 
luft  aulgcwaciisen  und  erzogen  worden,  hatte  ab»  Kind  schon  in 
Frankfurt  a|Main  gespielt  und  in  Prag  das  Fach  der  Kinder» 
rollen  ansgeffillt.  Seit  1817  war  sie  bereits  in  Leipzig  und  hier 
die  anerkannte  Mei.sterin  in  der  Sphäre  der  Soubretten  und 
naiv  komischen  Charaktere.  Ihre  Darstellungen  der  Zerline, 
Nanotte  in  ..Weibertreue'*,  Rosine  im  „lustigen  Schuster", 
Aennchen  im  „Freischütz",  Papagena  etc.  waren  nach  ihrem 
Scheiden  von  i^npzig  dort  noch  viele  Jahre  gratiezu  Tradition, 
und  die  „kleine  Böhler'S  wie  man  sie  im  Gegensatz  zu  ihrer 
^hwester  Chztstine»  der  „grossen  Böhlei^*,  nannte,  setzte  als 
berückende  Ktnatterin  und  anmutige  Persönlichkeit  die 
S<  hwiirmerei  von  Alt  und  Jung  in  Bewegung:.  Küst  nor  ist  voll 
di's  uiiciiip',s<  Iminkten  Lobes  ül>er  diese?  junge  Mädchen,  das 
seiner  lAitung  den  griisseren  Teil  ihrer  Ausbildung  verdankte. 

„Die  treu^ite  WaJjrheit  war  die  Seele  ihres  Sjneis,  Manier 
und  Künstelei  war  ihr  fremd;  die  Natur  lehrts  sie«  in  wenige 
Worte  einen  unnachahmlichen  Ausdruck  zu  legen  und  ihr  im- 
mer fortgesetztes  mimisches  Spi(^  mit  tiiusend  kleinen  Zügen 
zu  zieren.  Hatte  die  Natur  sie  .so  reich  bedacht,  so  pflegte  auch 
sie  wieder  mit  Fleis«  die  Kunst  und  lernte  eine  Kolle  ebenso 
richtig  aull'assen  als  consequent  dun  hliüin  n  und  jeder  einen 
eigenthümlichen  Charakter  geben.  Ihre  deutsche  Soubrette  als 
Franziska  in  Minna  von  Bamhelm  hatte  deutBche  Gutmüthig- 
keit  und  Schalkhaftigkeit,  ihre  französische  Soubrette  als  An- 
nette im  Kammerdiener  hatte  fmnzosische  Koketterie  tmd 
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VenchJagenheit.  Noch  andere  treffende  Ileweise  für  ihre  Kunst 
sind  Franzii^ka  iu  der  bezähmten  Widersjx'ustigen,  wo  sie  die.seu 
vom  IHehter  nur  ^^kizzirten  Charakter  (hirrh  alle  (joniüth.sbe- 
\veg-unyvn  des  Stobtes,  Trotzes,  vrrliisH'iieii  Ai.TgtMs,  der  (hit- 
iiiuLliigkeit  und  Liebe  durehzui Uhren.;  zu  uüaueireu  und,  »o 
weit  es  möglich,  2U  einem  Ganzen  zu  bilden  weies;  SuBchen  im 
Bräutigam  aufi  Mexiko;  liesehen  in:  Bas  war  ich;  G-retchen 
iu  Vorsatz  und  VenvandtiJchfiften:  Käthe  iu:  Welcher  ist  der 
llräiitipnn:  Kirle  in  der  l^uiik'  dc^  N  eriii-btiMi:  Florette  in  Donna 
Diana;  .Margarethe  in  den  liageötolzeu  und  andere." 

Der  innige  Zusaimnenschln«»  zweier  so  bedeutenden  Ta- 
lente bracht-e  der  L<eipziger  üühne  zmiächst  den  Vorteil  einer 
ungewöhnlich  sorgfaltigen  Einatudirung  der  Stücke»  an  denen 
sie  beide  beteiligt  waren,  nnd  Kästner  fügt  jener  Charakteri- 
ßtik  von  Doris  tuid  Einil  aiu  Ii  noch  beßonden*  hinzu:  „Was 
durch  giites  Zusaanmenspiel  iK'wirkt  werden  kann,  und  welchej» 
Leben,  welehen  }h'h  dadtireh  eine  Vorstellung  erhält  der  den 
dramaliijchen  Kiini.tlt.'i>tungen  allein  angehört  und  andern 
fremd  ist,  zeigten  die  Sceueu  zwischen  ilua  und  seiner  Gattin^ 
wo  Beide  mit  besonderer  liebe  zusonunenwirkten  und  das  Ver- 
dienatliclie  ihrer  Leistungen,  wie  die  Lust  des  Zuachsjiers  stei- 
gerten." Da  Pxluanl  Genast,  der  gehetzte  Helden  und  Väter 
spielte,  riiristinc  Böhlcr,  eine  Vertreterin  der  "Mütterrollen,  zur 
Frau  hatte,  so  wurde-  nat urgcniii-j»  diK«i  Kainili('iilL«l>en  dieser  vier 
zum  teilweiseu  Mitt^^lpunkt  der  künstierischen  Aufgaben,  dem 
BLoh  nach  Laubea  Zeugnis  aneh  Devrienta  Faehgraosse  Stein, 
Frau  Miedke,  die  engere  Kollegin  Chrisüniea,  und  die  Regis- 
seure Wohlbrück  und  Zieten  gerne  anschlössen. 

Bas  Talent  von  Doris  war  aber  ebenso  stark,  wie  einseitig 
und  auf  einen  bestiiiniit«'n  Kreis  beschränkt,  den  zu  über- 
sehreiten sie  weder  B<'nit  noc  h  Lu.st  hatte.  Ihr  gegenül)er  st^md 
die  nicht  minder  starke  Befähigung  ihres  GatU'u,  der  ülwr  die 
Grenzen  seiner  Kraft  »ich  noch  keineswegs  völlig  klar  war, 
noch  gern  experimentirte,  und  sich  ohne  viel  Widerstieben  in 
die  fröhliche  Sphäre  des  Kepertoirs  seiner  Gattin  hineinziehen 
Hess,  wodurch  ihre  gemeinsame  Thätigkeit  im  lieipziger  En- 
semble besonders  auch  auf  <  Ia-«jtreif»en  erst  mit  ihrem  ganzen 
Vor/.ug  in  die  Krseheinung  treten  konnte.  Devrient-«*  Talent 
für  das  Lusl*<|nel,  das  er  auch  später  glänzend  bewährte,  wurde 
dadurch  zwar  friüi  geübt,  aber  auch  auf  ein  Niveau  herabge- 
drückt, das  sich  mit  dem  Adel  klassischer  Charakteie  nicht 
sonderlich  gut  vertrug.  Singspiel  und  Posse  waren  |a  die  ei- 
gentliche Domäne  seiner  Gattin,  1837  brachte  z.  B.  Lewaids 
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Zeitschrift  j^Europa''  ihr  Bild  als  ,,Pari6er  Tangeniditfl*',  und 
besonders  bei  einiger  AuBgelaseenheit  des  Milieus  feierten  ihre 
schalkhafte  Grazie  und  ihr  kräftiger  Humor  Uire  eigentlichsten 
Triumphe.   So  musste  für  die  Rollenwahl  die  Wirksanikt  it  der 
(iattin  vorzugsweise  AusecliJag  gebpiul  i^e'm:  maoht<^>  Kmil  den 
ir  ranz  ia  den  „Wienern  in.  Berlin'',  so  unterstütaiu;  er  dadurch 
Doris  in  ihivr  Glanzrolle  Lui^e  von  Schlingt'u  und  blieb  doch 
immer  nur  ^eichsam  im  Xebcnamte  beschäftigt    Die  Falle 
luiuften  sich,  das»  eine  hlmischie  Kritik  diese,  seine  zweite  Thä- 
tigkcit  gegen  ihn  ausnutzte,  wenn  er  heute  in  der  Posse  seiner 
Vrtiu  tiecundirto  und  am  andern  TaL'c  als  Fiesko  odor  Siirismund 
mit  soU>st}indigcn  Ansprüchen  aultmt.   Unter  dieser  lieengung 
und  sprujighaiteu  Darbietung  seines  Talentes  litten  auch  die 
gelegenUic^en  Gastspiele,  die  er  mit  seiner  FVau  von  Leipzig 
aus  untemaimL  Weniger  das  erste  Berliner  Gast^iel  im  Jahre 
wo  er  als  Don  Carlo>,  Isidor,  Ferdinand,  Wetter  vom 
Strahl,  langes  in  „Welcher  ist  der  Bräutigam"  und  Felix  iu 
./Vn  Iwidrii  Scrfroantcn"  vor  seinem  Onkel  und  ?oineTi  Ange- 
hörigen eine  beifallig  aufgenommtnu«  Talent  pro  W  aldc^rt^-;  wohl 
aber  ein  zwei  Jahre  später  wiederholter  Besuch  in  Berlin,  bei 
dem  ein  Eugtigement  an  der  Geldlia^  sdieiterte  und  an  dem 
Widerstand  des  Bcferenten  des  Königlichen  Haoaministeriunui^ 
des       berufenen  Ol^errc-d^  iungsrate«  v.  Tzschoppe,  der  De- 
vrient  eine  „zu  schwache  r)nist'"  dccretirte;  und  <dx'n>o  litten 
darunter  Gastspiele  in  Traj^  und  Wien,  die  feiner  (Jattin  eben- 
soviele  Huldigiuigen  wie  ihiu  selbst  Anzweiieluugen  seines  Kön- 
nens eintrugen.    In  Wien  besonders  bildete  sich  gegen  ihn 
früh  ein  Vorurteil,  nach  Karl  liudwig  Costenobles  Tagebuch- 
Erinnerungen  hatte  er  im  Jahre  1827  auf  der  Hofbühne  der- 
gestalt missfallen,  dass  der  Dramaturg  S^^Iireyvogel  gezwungen 
war,  ihm  auf  der  Probe  von  ..Itoii  Carlos"  den  Posa  ausznrcden 
und  dafür  den  Infanten  anf/uhnlen.  weil  er  als  Gast  in  der 
Rolle  des  ,Malthe.>ers  neben  Ludwig  Lowe  als  Carlos  sicher 
durchgefallen  wäre.  Costeuoble  erzahlt  dies  unter  dem  19.  Fe- 
bruar 1834,  als  Devrient  einen  neuen  Gastspielantxag  nach  Wien 
gerichtet  hatte,  der  von  dem  Personal  einstimmig  abgeldmt 
wunle;  aln'r  schon  zwei  Jahre  darauf  sieht  er  sich  gezwungen, 
den  Iwreits  ir^'feiertcn  Dresdener  Künstler  glänzend  zu  rehabili- 
tiren.  ..l's  ist  zu  lx?wundeni",  so  f<  hlic»öt  Gutzkow  mit  Kecht  die 
UeberMcht  über  diese  Jahre,  „wie  sich  ein  junger  Slchauaplder 
bei  solcher  Vielseitigkeit  den  Stil  der  Darstellung  für  da»  hö- 
here Fach  SU  erhalten  wuiate,  ja  auch  durch  da.^  T.eb.  daa  ihm 
sogar  von  missgünstiger  Seite  aus  mit  einer  ironiseben  Ver- 
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schwenilung  für  diu  Fach  der  Naivetät  gespendet  wurde«  nicht 
den  Glauben  an  seine  Begabung  für  Höhere»  veilor^. 

Der  1.  Mai  1888  war  der  Schluse  der  Küstner^schen  Thea- 
tenintemehmung  in  lje'i\yz.\f^.  Calderons  „Tjebcn  ein  Traum" 
war  die  letzto  Vorstellung,  fie  doutct^i  wehmütig  hin  auf  die 
nicht  erfüllten  Hoffnungen  des  J)irektor8  und  j^^ines  PersoualiJ, 
und  Devrient  nalmi  Abschied  von  Ix'ipzig  mit  der  Itollc,  die 
ihm  fünf  Jahre  zuvor  das  dortige  Engagement  eingebracht 
hatte.  Er  hatte  nun  Weib  und  Kind  und  somit  die  Pflicht,  für 
ein  entsprechendes  Unterkommen  zu  sorgen.  533  ^lal  hnlte 
er  in  diesen  vier  dreiviertel  Jahren  in  Leipzig  gespielt,  und 
128  neue  Sehautspielrollen  gelernt.  Kino  kurze  äus.«erliche  Cha- 
rakteristik von  ihm  aus  jener  Zeit  entwirft  Heinrich  lisiube, 
der  ihn  1^21  zum  ei"sLc'ii  Mal,  und  zwar  als  Tellheiin  spielen 
sah.  „Eine  schlanke  I^'igur,  ein  t^preehendea  grosses  Auge  und 
ein  Tomehm  diskreter  Bedeton,  welcher  freilldi  immer  einen 
naaalen  und  gutturalen  Beigeschmack,  aber  durch  eine  saubere 
Behenvchung  einen  p  \s  is^-^n  Heiz  hatte.  Besonders  für  die 
Frauenwelt.*'  Keicher  und  ausführlicher  ert*t  flies!*en  die  ^ach> 
richten  üIrt  ihn  vom  Knde  der  zwaiizij^er  .lahre  ab. 

Am  19.  Mai  schon  trat  er  aU  (jm^l  in  Hamburg  auf,  Fiesko 
Wir  seine  erste  Bolle,  ujid  Kritik  und  Publikuiu  begrüs^teii 
ihn  mit  steigender  Wärme.  Der  Geschichtsschreiber  de»  Ham- 
burger Stadttheaters,  Hennann  Thde,  berichtet  sogar,  dass 
beide  Gatten,  Emil  aU  Wetter  vom  Stralil  und  Doris  aU  KätJi- 
chen  von  Hoi!f)ronn  in  ihrem  Al>«chiedi>ga.«<t»piel  am  31.  Mai 
stünnij?ch  gerufen  wurden,  und  dm»  die  Anwetienden  sich  erst 
beruliigten,  als  Devrient  der  „Hoffnung  auf  ein  l>aidigi>  Wie- 
dersehn**  beredten  Auadruck  lieh.  Ein  Engagement  konnte 
aber  erst  im  folgenden  Jahre  in  Eiuft  treten,  da  er  sich  schon 
vorher  t^'inem  Schwager  p]duard  (Tena.<t  verpflichtet  hatt*',  der 
mit  den  Trünmiem  dir  Küstner  sehen  l'ntemehmung  in  Mag- 
deburg" ein  Actientheat<  r  erriehtet  hatt<%  das»  auch  bei  dem 
Könige  von  Prüm»t>en.  Unterstützung  fand.  Der  Plan,  da^s  lx*ip- 
ziger  Theater  selbst  «i  übernehmen,  der  in  einer  von  Genast 
und  Devrient  unterzeichneten  Eingabe  an  den  Rat  der  Stadt 
Leipzig  zum  Aus<lnuk  kam,  seheint  Ihm  diesi-m  keine  Zustim- 
mung gefunden  zu  halx'n.  Dies  war  wohl  da.-j  erste  und  letzte 
Mal,  da.^s  der  (Jedaiike  eigner  Theaterführunjr  boi  iVvrient  (ie- 
stalt  gewann;  Genagt  wird  der  eigentliche  l  nu-rnehmer 
gewesen  sein,  hier  wie  in  Magdeburg.  Dieser  Magdeburger  Ver- 
such enthob  Devrient  zwar  bis  auf  Weiteres  der  Unaicherheit 
dier  Gastspiele,  die  ihm  auch  von  anderer  Seite,  z.  B.  von 
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DamiBtaidt»  angeboten  wurden,  wur  aber  nicht  von  langer 

Bauer,  er  ging  am  12.  !März  1829  /u  Ende,  uud  hatte  für  Emils 
Hhitvrickeluiig  nur  die  licdeutuu^x,  da«'  er  liiur  zum  forsten  MnU; 
sich  an  die  Kolle  des  lliuiiJet  wagte.  Eine  erirf  A'i  rl.MKluiii,'^  mit 
Leipzig  war  übrigens  auch  von  Magdeburg  aus  liuich  ^'6  Gast- 
vorstelliuigeii  der  Genastschen  Gesellschaft  unterhalten  wor- 
den^ Bodaas  die  Fühlung  mit  einem  ansprucliercicheren  Pnbli- 
kam  nicht  Terioien  ging. 

Am  27.  April  1839  trat  dann  DeTiient  als  Ferdinand  in 

„Kabele  und  Liebe*'  das  Hamburger  Engag^miont  an  und  weckt« 
bei  den  Frcundi'n  des  recitirenden  Schauspi*'ls  dif  wDhlHcrfch- 
tigte  HoirnuiiLT,  dass  nunmehr  für  «las  IlauilMit::«  i-  I  ii.  jitt  r  <  iiu' 
m'ue  Epoche  anbrechen  werde.  Die  Traditionen  i'  ni-dricii  Lud- 
wig SchiödeTBy  die  Ton  den  Direktoren  Fr,  L.  Schmidt  nnd 
Karl  Lebrtin  fortgeaetat  worden,  gaben  dem  Hamburger  Büb- 
nenleben,  das  sich  noch  auf  das  1827  neu  gi^baute  St  tu)  ttheater 
beschräniclr,  Hnon  oniÄthaft+'u  Charakh'r.  Audi  dir  :i1l^is(•n'n 
Bodingunt^^  n  vwi  ht-vrientH  En«ragement  waren  nicht  uimiiii- 
»tig;  da.s  Jvhepaai-  bezog  eine  .Jahresgage  von  2000  Thalern  und 
den  Ertrag  eines  „Conzertes",  einer  von  ihnen  selbst  arrangir- 
ten  Abendunterhaltung,  die  erst  später  der  Vergünstigung  eines 
Benefizes,  d.  h.  einer  kontraktlich  garantirten  Einnahme  bei 
einer  unter  aufgehobenem  Abonnement  stattfindenden  Thea- 
tmorstellunp^  Plaiz  machte.  Die  Vorbedingung  einer  frfrrti- 
liehen  Wirk^ajnkeil  war  also  vorhanden,  und  auch  dir  kiiii>tir- 
riiiche  Leistung  gedieh  in  llamburg  zu  einer  Eni  lall ung,  in 
der  massgebende  Beurteiler  bereits  „die  vollste  Blüte  seines 
künstlerischen  TVcaens'*  sdien  wollten. 

In  jene  Hamburger  Zeit  jugendlicher,  hoffnungsvollster 

Entwiekelung  versetzt  uns  eine  Charakteristik,  die  der  Bchreih- 
lustige  Aviiriist  I>iwald  von  Dcvrii  nt  nitwarf,  zuerst  in  «'inor 
Zeitschrift,  wohl  den  ..llainburger  Origmaiien''  veröffentlichte 
und  ISli  in  den  füniu  u  Band  seiner  nnti'r  dem  'rit<.d  „Ein 
Menschenleben"  erschienenen  gesammelten  Schriften  aufnahm. 
Seit  J827  war  dieser  in  allen  Siittoln  gerechte  iidtcrat  Inspi- 
zient an  der  Hamburger  Uiihno  und  sammelt«  hier  wie  \ni]i<>r 
in  Breslau,  Brünn,  München.  Nürnberg  und  Hamberg  die  Kiille 
praktischer  Kenntnisse  dts  Thcaterlcbens,  dir  da.««  FfMiiüfton 
seiner  späteren  Zeitschrift  ..Furnpa"  und  so  vieler  hikIi  r, n  pi- 
kant machten  und  ihu,  nach  mehreren  gescheiterten  l'ramaiur- 
gen-PUinen  als  Itcgisseur  des  Stuttgarter  Iloftbeaters  enden 
Uessen.  Lewald  war  weder  JüngUng  noch  entliusiastitvher 
Schwänner,  und  die  Porträtahnlichkeit  des  von  ihm  gezeichne- 
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ten  Bildes  bezeugt  Eduard  Derrient,  der  bei  mehrfachen  Gafrt' 
«pielen  in  Hamburg  seinen  jüngeren  Bruder  beolMchtan  konnte 
und  eine  eigene  Schilderung  desBelbeu  durch  I><ewald!i  Skizze 
ersetzt.  ,.I>ioser  Kiiniitler",  so  urteilt  Lewald,  „ist  jetal  viel- 
leicht einer  (Irr  Vorzüglichsten  in  dem  Fache  der  ersten  Lieb- 
haber auf  dem  deut.-chen  Theat<jr.  Sclion  seine  Kr^chemung 
ibi  durdi  und  durch  po^tisdi.  Mir  ist  im  weiten  Reiche  der 
Soene,  so  weit  ich  es  durchzog  und  kennen  lernte,  keine  ähnliche 
vorgekommen.  Kräftiger,  jugendlicher,  mäniilich-schöner  sah 
u'h  Manche,  ;i'k  i  k(  iiu  n  Einzigen,  der  den  Spanier  Posa,  den 
Italiener  Tasso  so  ins  Deutsclie  zu  übersetzen  "fewn.-st  hätte 
al£>  Kinil;  ich  uieiue  damit,  der  im  Stande  ^^eweseii  wäre.  Vom 
und  TiUstjo  der  deutschen  Dichlor  so  zu  repraaenliiea,  aiti  es 
ihm  möglich  wurde. 

Biese  edle,  schlanke  Qestalt,  in  der  etwas  gekränunten, 
deutsch   Temachlässigten  Haltung,   dieser  anmuthigej  tiefe 

Brustton,  der  seelenvolle  Blick,  nicht«  glänzt  hier  —  Alles 
zieht  an  —  es  ist  kein  mannliafter  Held,  aber  ein  pooti>eher 
Jüngling,  ein  BiUl  unsrer  Plianta>ie:  so  haben  wir  uns  den 
Max  gedacht  und  Kgmont  und  Ta^^-^o  und  alle  Licblingsgestal' 
ten  unserer  Poeten;  es  wird  uns  schwer  werden,  hiensu  eine 
Thekla,  ein  Clärchen  zu  finden.  Eniil  Devrient,  das  mSehte  ich 
gradczu  behaupten,  würde  weder  dem  Franisosen  noch  dem  lOng- 
iänder  Bas  gelten,  was«  uns;  er  ist  ein  Typus  für  unsere  Seene.'* 

Ausser  diesem  lK?t:te(']ientlen  Milde  eines  jup*ndlichen 
Ki»n«<tler<  vertlnnk^n  wir  Lrunld  nt>eb  einige  beaehtenswerte 
NaclirieliltMi  üUt  i'imils  iiollcnwahl  luid  die  Einzelheiten  sei- 
ncB  Spiels.  „Bas  bedeutende  Darstellungstaleut  Emils  gibt  »ich 
daraus  kund,  mit  welchem  Glück  er  jetzt  schon  ältere^  ja  Grei- 
senrollen darstellt.  Ich  sali  ihn  seine  jugendlich-edle  Gestalt, 
sein  kräftiges  OrLran  so  heriib-lininien,  dass  er  als  AljK^nkönig 
den  Kappelkopf  tietfliih  wiedergab,  in  einem  Stücke:  Avant, 
pemlant  et  apres,  einen  tunf zigjährigen  frauzösischen  <ieneral 
und  endlich  sogar  den  hundertjährigen  Greis  in  dem  Vaudeville 
gleichen  Namens. 

Emils  Vortrag  ist  etwas  schleppend;  er  si>art  die  Momente 
a.U8,  wo  er  feurig,  hinreissend  werden  soll:  dich  ilnit  er  weni- 
<r«'r.  lim  nach  Effecten  zu  jagen,  als  nm  seine  31itl*^-l  zu  schö- 
ner., (ia  seini'  Rnist  zu  heftiger,  anhaltender  Anstrengung  un- 
terliegen würde.  Dieses  Aufsparen  der  Etlectc  thut  übrigens 
dem  sinnigen  Zuhörer  wohl,  da  es  bei  Emil  nie  auf  Kosten  der 
Wahrheit  geschieht,  und  nur  ein  ganz  rohes  Publikum  wird 
bei  seinen  Barsiellungen  Mangel  an  Kraft  Termissen." 
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Als  Pendant  dazu  findet  sich  in  Lewaldg  PorträtKaltrie 
auch  eine  Silhouette  von  Doris  Devrient,  die  Küstners  freund- 
liche Farbentöne  schäiiVr  umreisst:  „Madame  Doris  Devrient 
ist  von  kleinem  Wuchte;  aus  ihrem  Auge  blickt  Schalkhaftig- 
keit und  feiner  Mathwille,  eine  Miscliung,  welche  die  Fna- 
toten,  sehr  imeigentlich  mit  nalignit^  benieimeiL  Unsere 
Künstleriji  ist  im  wahren  Sinne  des  Worts  eine  komische  Schau- 
spielerin, eine  Gattung,  die  in  dieser  Reinheit  sehr  selten  in 
Deutschland  anzutroffon  i.*t.  In  Paris  findet  Fic  in  dor  allcr- 
liebptpn  Dejazct  wohl  ein  ebenbürtiges  Soit<»nstiiik:  «loc  h  l>i'- 
hitzt  uiihcrc  Deutsche  bei  allem  Muthwillen  mehr  Zartheit  und 
Knipfindiing  and  den  feinen  Ansdmdc  der  Sitte.  Es  ist  schade, 
dsss  wir  so  wenig  Stncke  beeitien,  in  weldien  für  dieses  eigm- 
thümliche  Talent  sich  cnt-spixH  hendc  Vorwürfe  finden.  Würde 
;Ma<1ani(_>  Devrient  in  einer  l>edeutenden  Stadt  leljen  oder  hätten 
wir  üln-rhaupt  Sehriftst*'ller,  welche  mit  den  Hühnen  liand  in 
Haud  gehen  und  jeüeü  ausgezeiclineic  Talent  mit  gleicher  Liebe 
zn  berfickflichtigeu  strebten,  so  würde  durch  sie  ein  wahrhaft 
bedeutender  Gewinn  dem  Theater  erwaehaen.  Ich  bin  fiber^ 
sengt,  dass  diese  begabte  Ftan  mit  ihrem  heitern  Q«müthe  selbst 
anregte  und  förderte  und  unter  gewissen  Umstanden  für  die 
Belebung  des  Repertoirs  kräftig  mitwirkte?  " 

T'el>er  einzelne  Vorstclhinjren  hat  we  iterhin  der  (tesrhiehtä«- 
schnMlKT  des  Hamburger  Thealersi  einige  Aeusseruiigeii  der 
Tageskritik  zusammengetragen.  So  spielte  Devrient  am  26. 
November  18B9  Baimnnds  ,,Alpenkönig'',  den  F.  L.  Schmidt 
eben  von  Wien  heimgebraeht  hatte;  doch  konnte  er,  so  heisst 
es,  nnr  den  ersten  rhetorischen  Teil  der  Aufgabe  bewältigen; 
seine  Copie  fies  „Menschen feineres'*  mis-etrlückte.  <i!»-ich\vohl 
fand  das  Stüek  *o  starken  Beifall,  «last^  Uaimuiid  selbst  zum 
Ciabißpiel  nach  Hamburg  berufen  wurde  und,  in  den  Haupt- 
rollen seiner  Zaubermärchen  selbst  mitwiricend,  für  sich  nnd 
seine  Werke  ansnahmslose  Anerkennung  fand.  Am  14.  April 
1830  spielte  Devrient  den  Hamlet  und  zwar  nach  Schlegel» 
l^bersetzung,  während  bisher  die  Schrikler'sche  Bcarlx  itung 
dort  f«'-=tirehalten  worden  war  nn<l  auch  später  von  <leni  kon- 
servativen Eigensinn  Schmidl«?  wieiler  eingeführt  wurde.  Zwar 
hielt  man  Devrient  vor.  doK*  er  nur  eine  Kopie  Pius  Alexander 
Wolffü,  den  er  in  Lei})zig  als  Hamlet  gesehen,  geliefert  habe, 
doch  gefiel  er  in  dieser  Rolle  aoMeroidentlich.  i3ei  einem  Qast- 
spiel  Sophie  Sehröders  im  Januar  1831,  war  er  der  einzige,  der 
uelHTi  dieser  Iphigenie  als  Orest  „ein  schönes  Kunstfrchil  ln'* 
hoi.    Die  Nebenbuhlerschaft  eines  Schauspielers  Jakobi.,  der 


zum  ältesten  Inventar  des  Schmidtachen  Theaters  gehört^ 
konnte  nur  der  Sponi  zu  voUendeteien  Lci:^tungen  sein. 

Das  geficllßchaft liehe  und  literarische  Leben  Ilambuigii 
bot  in  diesen  Jahren  der  hereinbrechenden  Julirevolution  un- 
gewöhnlich viel  Anregungen.  l>a!»  vielseitige  Talent  August 
Lewaldj*  verbünd  aufü  eu^t«  Theater  und  Literatur.  Eine  Eia- 
«tadimng  von  Immemuums  ^.Trauerspiel  in  Tyrol'',  die  er  aus- 
gezeichnet inscenirt  hatte,  fand  noch  eine  Würdigung  in  einer 
Umgebung,  die  Professor  üottlieb  Friedrich  Zinmiermann  wie- 
der gewöhnt  hatte,  die  Theaterereignisso  ausführlich  und 
grünillich  zu  erörtern.  T^oidor  war  dt^^son  wirkungsvollste  Thä- 
tigkeit  grade  vorüber  und  >v\uv  1  »raniaturgisclR'ii  ßliitter",  die 
mit  18ä8  schliessen,  kennen  nur  ei>t  Ludwig  Deviient  und  des- 
sen umfangreiche  Oastspiele  in  Hamburg.  Bei  einem  Schau- 
spieler Forst  pflegte  sieh  Nachmittag»  ein  Kreis  zu  Tersam- 
meln,  der  die  lebenslustigen  Elemente,  besonders  des  Theaters, 
oft  bis  zum  Anbruch  der  abendlichen  Vorsbolhmfron  in  ausge- 
laaeener  rntorhaltiing  oder  auch  im  Spiel  festhielt;  Julius 
Coniet,  fipäiur  Theaterdireklor  in  Hamburg  und  Wien,  der  Cha- 
rakterdarsteller Jo)>tf  Carl  Ix'brun,  der  Lustspicldichter  Carl 
Töpfer  waren  hier  neben  Emil  Dement  häufig  zu  finden,  und 
von  August  Lewald  jedenfalls  eingeführt,  sprach  Heinrich 
Heine  oft  in  diesem  Kreise  vor;  er  und  Ludolf  Wienbarg  bilde- 
ten daiiials  den  junfr^leiitseheii  Sauerteig  in  Hamburgs  litera- 
rischem JjcWn,  während  die  ])oliiische  Aufgeregtheit  jener  Zc'it 
von  dem  enthusiastischen  Polensänger,  dem  Baron  Uotihilf 
August  Ton  Maltitz,  dem  Yerfaeser  des  ^^ten  Studenten",  im 
Kaffeehaus  und  in  der  Gesellschaft  mit  einem  gewaltsamen  Li- 
beralismus geschürt  wunle.  Engen  freundschaftlichen  Verkehr 
pflegte  Devrient  besonders  noch  mit  dem  originellen  tauben 
Mnler  Johann  Peter  Lyser.  dem  Vertrauten  Heinrieh  Heines, 
mid  von  seiner  gescJiickteu  Hand,  die  liet^thoven,  Carl  Maria 
von  Weber  und  vor  allem  Paganini  in  charakteristiüchen,  etwas 
an  die  Carrikatur  streifenden  PortrStskizzen  Terewigt  hat,  be* 
sitzen  wir  eine  Beihe  von  Steinzeiehnungen  nach  Devrients  Dar- 
stellungen, deren  wir  später  ausführlich(>r  ^»-(»denken,  da  sie 
erst  nach  Lysers  Uebeniedelung  nach  Dresden  (1835)  entstan- 
den sind. 

Auch  (las  He|M'rtoir  die.ser  Hamburger  Z<Mt,  das  Devrient 
an  3C1  Abenden  auf  die  Scene  füiirte,  bot  ausser  den  schon  er- 
wähnten Stücken  Stoff  zu  dankbarem  Studium,  allerdings  vor- 
wiegend in  der  Sphäre  des  Lostspi^  mul  des  bürgerlichen 
Schauspiels,  wie  es  die  Novitäten  Ranpachs,  Topfers,  Blums  und 
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die  Hausmannskoet  Schröders  und  Ifflande  mit  sich  brachten. 
Viele  der  hier  oft  gespielten  Rollen,  wie  Baion  Wiburg  in 

Schröders  „Stille  Was*5<?r  sind  tief**,  IffloJitJe  Wallen  fehl  und 
Philipp  Brook  bil<H  t« n  den  eis^^rneu  Bestandteil  auch  des  spä- 
teren (;a>t>pie!rept'riuirs  Devrient?. 

So  waruii  (He  ]i<dinining<»n  eines  behaglichen  Aufenthaltes 
für  einen  jungen  KünHtler  alle  erliillt,  nur  die  eine  nicht,  ein 
glückliches  Verhältnis  mit  der  Direktion,  Friedrich  Ludwig 
Schmidt  hat  in  seinen  Eiinnenuigen  des  Devrientfichen  Kirnst^ 
lerpaaies  wenig  freundlich  gedacht;  er  zahlte  auch  diese  bei- 
den zu  den  ,.Miotlin'_^  iT*.  die  mit  n  iner  I?ühne  nur  in  g^estliäft- 
lieher  ^^  rMndiing  stiunlen.  Schon  im  Decemher  is:?(»  sahen 
.«ich  i)evnent  und  .seine  Frau  gezwungen,  ihrer  DifFerenzen  mit 
Sclmiidt  wegen  in  die  Oeffentliehkeit  zu  liüchteu;  auf  ihre  „J3e- 
merkungen  in  No.  289  der  Wöchentlichen  Xadirit^ten*'  ant- 
wortete dieser  mit  einem  geharnischten  Flugblatt,  was  wieder- 
um eine  „Xotgedrungene  Erklärung"  Kmil  Devrient.<  und  t-einer 
P'rau  vom  11.  Dezcrnl^er  zur  FolLn-  lialte.  Na<  h  letzterer  halte 
ein  „höchst  vortlieilhafter  Eni^üp  inciit.s-Antrag"  de<  Dresde- 
ner Hoftheaters  schon  Anfang  Oktoix'r  Verhandlungen  wegen 
Fortdauer  des  llamburgt-r  Kngagemenis  venirsacht;  das  Ehe- 
paar hatte  3000  Thaler  Gehalt  nebst  Gastspielurlaub  und  Con- 
zertbencfiz  verlangt.  l>it'  l>iro]^tion  hatte  naeli  langem  Zögern 
2400  Thaler  zugestanden,  aber  mit  der  mehrmaligi'n  Erklärung, 
.,dfliis  sie  iil)er  die^s  ausgesprochne  ritiinntiini  nie  hinausge- 
hen kJinne,  und  es  daher  nicht  in  ihrer  Macht  ^leho,  die  Tren- 
nung zu  verhindern.'*  Erst  nachdem  der  Dresdener  Autrag  an- 
genommen war,  spielte  Schmidt  den  Willfährigen,  doch  lies» 
er  die  Frist  bis  zu  dem  unwiderruflichen  Inkrafttreten  des 
Dresdener  Engagements  verstreichen.  Schon  Hermann  Uhde 
hat  darauf  hingewicf-en,  dasö  der  Kontrakt  des  Devrientschen 
Ehepaares*  mit  Dresden  eine  bedeutend  geringere  Summe  auf- 
wies, t^odass  wohl  kiirj.^lleriüclic  Gründe  mit  im  Spiel  wai'en. 
Nach  liobert  Pröl^  zahlte  Dresden  nur  2^50  Thaler  für  De- 
vrient  und  Frau,  doch  war  eine  Beförderung  in  Stellung  und 
Gehalt  sicher  in  Aupsiicht  gestellt  o<ler  vielleicht  garantirt.  wo- 
rauf muAi  Schmidts  Ver.-«icherungen  in  Hamburg  überhaupt  nie 
zu  reehnen  war.  Da  nndere  dortige  Schauspieler  das  von  Vk"- 
vrient  p  i nrdrric  (idialt  Ijezogen,  so  war  ihm  nut  dess<*n  Ver- 
weigerung aucli  iur  später  zugleich  dauernd  eine  zweite  Stel- 
lung zugewiesen,  die  ihm  für  seine  und  seiner  Frau  Zukunft 
nicht  annehmbar  scheinen  musste. 

Devrient  schied  ungern  von  Hamburg,  denn  auch  im  thea- 
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terbesuchenden  Publikura  hatte  ^ich  ein  starkes  Vertraues  auf 

Devriontti  kün8tl«Ti«<  lu-  Zukunft  befestigt  untl  war  die  Meiu« 
UTiir  laut  gowordi  n.  TT»>nnnmi  T'liflc  flicke  Stimmen  sam- 
melnd, mit  lebhaftem  Hedaueni  ulwr  l)«'vnents  Abgan?  aus- 
sprach: „Wer  wtire  mehr  geeignet  gewesen,  hölieren  Kunst- 
zwecken  dienen  zu  helfen»  als  Emil  Dcvrient!  Welcher  Cfewinn 
w8ze  daraus  erwachsen,  hatten  sich  um  ihn  nach  und  nadx 
Kräfte  g«*iehaart,  die,  wie  er,  einer  idealen  Spieiweit*«.'  huldig- 
t*-n;  deren  Bestreben  sieh  darauf  rirlitrt«-:  dii.-  Schöne  und  Er- 
habene in  schöner,  edler  VerleJMMuliLriin;^  dnrzubietenl  Wei- 
maris<'he  Heiser  auf  den  damals  iioeh  triei>kiriftigen  Hamburger 
Suiiiuii  gepfropft  —  was  für  Früchte  hätte  dai^  zeitigim  niössen! 
So  betrachtet,  war  das  Eintreten  jenes  poetischen  Schauspielers 
ein  kunstgc^Bchichtlich  bedeutungftvolies  Kreignias;  leider  ward 
es  als  soldie^^  nirlit  »  rknnnt,  auch  nicht  vom  Direktor  Schmidt. 
Den  „eiM'rgist^'hen  Er.thiHia-mus''  des  Küm^tlerB  hemmte  dessra 
Umgebung,  die  ihn  im  Stiche  lio?«/' 

Fnter  der  beiderseitigen  (icrei/thcii  sollte  auch  Oevrients 
Abschied  vom  Hamburger  Puhlikuni  mit  einem  Mis^kiang  en- 
digen. Dieses  war  liebenÄWÜrdig  genug,  berichtet  Schmidt  mit 
ironischem  Behagen,  beide  Künstler  während  der  ganzen  letz- 
ten  Wodie  ihres  Engagements  bei  jedem  Anlass  frcimdlich  aus- 
zazeichnon:  al-  aluT  Herr  iX'vrient  sicli  einfallen  liess,  bei 
seinem  vorletzten  Auftreten  eine  liede  zu  halten  des  Inhalt*: 
„Kr  erfreue  sieh  nun  seit  zwei  Jahren  der  (Junst  des  Vu))li- 
kujUÄ,  spiele  morgen  zum  letzten  Male,  hoffe  al>er,  durch  sei- 
ne Daistellungen  das  dankbare  Andenken  Hamburgs 
erworben  zu  haben"  —  verhallte  der  Applaus  sehr  plotelich, 
nnd  die  Haltung  des  7*ul>likums  in  der  AWchiedsvoretellung 
des  ..Käthchcfis  von  I Ieill>ronn'"  (deren  l-'rfol;:'  vor  drei  Jahren 
dns  KiiiraLTeiiHiit  der  beiden  l>evrienij,  verardasst  hatte)  war 
nach  Schmidtij  \'en*icherung  äusserst  kühl.  Dementsprechend 
kurz  auch  Devrients  Rede  an  diesem  letzten  Abend;  sie  lautete: 
„Wir  scheiden  mit  Wehmuth,  dankend  für  Ihr  Wohlwollen  und 
bitten  um  Ihr  Andenken!"  Aber  weniger  die  Annuuyinng  des 
jungen  Künstlers,  als  vielmehr  ein  bei  solchen  und  ähnlichen 
Gelegenkeiten  gellmfig-or  Stilfehler  sind  wohl  der  Anhis-s  7.n 
diesem  Missklang  gewesen,  mit  dem  Devrients  Hamburger 
Epoche  schlose. 
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Länger  al»  du  Meii«dieii«lter  hat  Emil  Dement,  von 

1831  ab,  der  künstleriaehen  Sphäre  Dresdens  angehört  und  eine 
geü^tige  l^lütfzeit  von  Elbiloronz  mit  dureliJebt,  »lie  lä^^^<t  ihre 
b«:»soiKlLTe  Darstellung'  hätte  iinden  eoUen.  \'on  dem  (ilanz 
dieser  Kpoeiie  könnte  ein  liier  durch  den  liauiu  gebotenes 
NameOisregister  der  Koryphäen,  in  deren  Leben  der  Abschnitt 
Dreeden  mit  dem  Uöhepimkt  ihier  eigenen  Eatwickelung  ganz 
oder  teilweise  zusammenfällt,  nur  eine  dürftige  Von^t^llung 
wecken,  und  in  diesem  Zusammenhange  muas  da«  Theater  den 
Vorrang  beanspruchen. 

Das  lyri-(  h  >  und  musikalische  Uebergewieht  der  Zwanzi- 
ger Jahre  war  durch  Ludwig  Tiecks  Dramaturgenschaft  am 
Dresdener  Hoftheater  auf  das  dnmatiadie  Cteb&et  bedeutend 
abfpelenkt  worden,  und  der  Emst,  mit  dem  er  Thaliens  Tempel 
zu  betreten  pflegte,  war  eine  wohithuende  Gegenwirkung  gegen 
den  mächtigen  literarischen  Geschäftsbetrieb  eines  Theodor 
Hell  und  das  skrupellose  Handwerk  seichtiT  Konmnlieferanten, 
die  sich  in  Sachi*ens  gemütliche  I>el»ens<timm,ujig  und  seine 
dankbare  Versölinliclikeit  in  iiterarisckeu  Dingen  dulxendweise 
behaglieh  eingebettet  hatten.  Dennoch  gab  Tiecks  Einfluss  dem 
theatralisdien  Leben  Dresdens  nicht  das  persönliche  Oepiäge, 
das  TOn  ihm  erwartet  weiden  durfte.  Es  feldte  vor  allen  Düi- 
gcn  noch  an  einer  jungen  dramatischen  Literatur,  die  seinen 
Bestrebungen  entg-egenkam,  und  als  sich  mit  dem  Ende  der 
I)reL<siger  Jaiire  Lnjsonders  in  den  J  ungdeutscheu  Schriltc-Lellem 
eine  frische  Dramatik  erhob,  deren  Vorlaufer  in  Drefidcn  Ju- 
lius Mosen  gewesen,  fand  sie  in  Tieck  nur  einen  Gegner.  Sc 
war  seine  dramaturgische  Thätigkeit  verwiesen  auf  ein  zum 
Teil  schon  bedenklich  al^estandenes  Bepertoir,  und  da  er 
ausserdem  Schiller  nicht  mochte  —  ein  un1>cdingtcr  Kewcif 
seiner  mangelnden  Kmplindung  für  das  Bedürfnis  der  ßühne 
—  täuschte  er  ^ich  in  der  einseitigen  Hingabe  au  seine  litera- 
rischen ^\'igungen  über  diese  SUgnation  hinweg.  literarische 
Eacperimente  auch  riemlich  ausfefallener  Art  können  ein  Thea- 
ter nicht  schädigen,  je  ungewohnter  solche  Aufgaljen  sind,  desto 
enger  knüpfen  sie  durch  die  gemeinsamen  Studien  und  die  an- 
schliessenden Debatten  das  geistige  Baad  zwischen  dem  Drama- 
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turjren  und  dem  Darsk-ller,  imd  köuaen  dem  ersteren.  durch 
et'iu  natürliches  l'elxT^ewieht  bei  solchen  Versuchen  einen 
wirklich  U.'&timmcudeu  Eintiuass  verscliaffen.  i)iejH:U  dann  auch 
für  die  alltägliche  Thätigkeit  zu  verwerten,  ist  Sache  einer 
energiachen  Penönlichkeit,  die  aber  vor  allem  nicht  an  dem 
schönen  Glauben  kranken  darf,  dass  dag  Theaterleben  nnr  eine 
Keihc  von  schönen  Tagen  sei,  Tieck  hatte  diese  Lust  am 
Alltäg'lirhen  schon  bald  verloren  imd  beg^nügte  sich  in  den 
I)reis>iger  .Jaliren  mehr  und  mehr  damit,  bei  den  liiemrischon 
i etilen  hervoi-zutreten,  die  er  angeregt  hatte  und  die  nicht 
selten  mit  offenem  Skandal  endeten.  So  liess  er  sehliefialieh  den 
Theepiskarren  ruhig  seines  Weges  fahren  und  bullte  aidi  in 
die  theatralische  Illusion  seiner  meisterhaften  Vorlesungen,  zu 
denen  die  ^lenschheit  sdia renweise  pilgerte.  Nach  seinem  Ab- 
gang von  Dresden  zu  Anfang  der  Vier/i?er  .Inhn.'  gewann  die 
J\inge  (n-iHTatioii  in  Kloflorenz  die  Oherliand  und  bis  in  die 
Sctliziger  Jahre  hinein  v*ird  das  geistige  Niveau  Dresdens  be- 
aeichnet  durch  Namen  wie  Otto  Ludwig,  Karl  Gutzkow,  Gustav 
Freytag^  Eduard  Deviient,  Berthold  AueiiMoh,  der  zahllosen 
dii  luinorum  gentium  nicht  zu  gedenken.  Richard  Wagner, 
Ferdinand  Hiller,  Rolx,Tt  S^'liumann  und  andere  führten  in 
l)res<l<'M  Knlwickclnnir-kiinipfe  auf  dem  Felde  der  Musik,  und 
für  die  bildende  Ivun^i  m  allen  iiireu  t>pielarten  wurde  die 
sächsische  Residenz  der  Sammelpunkt  erster  Meister. 

Dieses  Menschenalter  reichen  Schaffens  auf  allen  Gebieten 
der  Kunst  bat  Emil  Devrient  nicht  nur  mit  erlebt,  er  war 

selbst  ein  Blatt  dieser  farbenreichen  Hliite.  Durch  seine  Kun^t 
und  seine  Persönlichkeit  gewann  er  im  Theaterleben  Dresdens 
eine  iiedeutunp.  der  eine  ähn liehe  kaum  an  die  Seite  zu  stel- 
len ist;  die  Tradition  bezeugt  es  noch  vi(dfaeh  l)is  auf  den 
heutigen  Tag.  Er  wurde  das  jS^inbol  einer  liidmeukunsl,  die, 
ganz  gleich  ob  sie  heute  noch  als  die  echte  gilt,  zu  üuer  Zeit 
ihre  Mission  erfüllte,  deren  Schauplatz  eben  Dresden  gewe- 
sen ist. 

Sowohl  Devrients  Kunst»  die  wir  weiterhin  bei  der  Aus- 
breitung seiner  Wirksamkeit  und  bei  seinen  einzelnen  Leistun- 
gen sich  entfalten  sehen,  wie  auch  seine  Persönlichkeit  schu- 
fen genieinsam  diese  Machtstellung,  die  historisch  ist.  Die 
erstere  allein  ohne  die  letztere  hätte  wohl  kaum  zu  einer  sol- 
chen gelangen  können,  die  eine  war  die  stete  Bundesgenosain 
der  andern,  und  seine  Kmist  fand  an  seinm  Charakter  eine 
Stütze,  wie  die«  bei  den  schwankenden  CJestalten  der  Bühne  eine 
Seltenheit  ist  In  Kunst  und  Leben  zielbewusst,  unermüdlich. 
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aiii  li  unlxnigsain,  diirehdnuigen  vou  (? rimdsatzeo,  die  üuu  zur 
zweit«'!!  Natur  gowonlen  waroii,  ^^o  stellt  sich  <cmc  ganze  Ent- 
wickelung  dar.  und  wenn  die  Kunst,  die  er,  auf  Göthen  Auto- 
rität sich  stützend,  in  sich,  ausbildete,  weil  sie  die  seine,  die 
ümi  mögliehe  war,  mit  ihm  zu  Grabe  ging,  so  hat  sie  in  ihm 
ihren  groesten,  virktiDgsreichsten  und  eneigischsteii  Vertreter 
gefunden. 

Ohne  Probegastfäpiel  war  im  Nn\( mljcr  1830  das  Engage- 
ment Devrient.«  und  seiner  Frau  mit  dem  Dresdener  TutiMidan- 
ten  V.  Lüttifhati  abp'^chUi-'st'Ti  wordi-n.  Doris  lUihler  -fand 
seit  einem  laugerm  (ia>t-piel  im  Jahre  l!S"^4  dort  uoeh  im 
lebhaftesten  Andenken,  und  in  der  Zwischenzeit  hallen  die 
Gastapiele  auf  anderen  Bühnen,  besonders  ein  Ton  Hamburg 
ans  untemonunenes  in  Magdeburg  und  Leipzig,  bei  dem 
£mil  ganz  den  BepertoirlM'dingungtMi  seiner  Frau  unterwarf, 
diese  Erinneruncr  frisch  crhnlten.  Um  so  ^Trissor  mua^te  das 
Vertrauen  sein,  mit  dcnt  nian  den  jnin!n<»lir  -irlx'iHHuizwan/ig- 
jährigen  1  juii  in  Dresden  erwartete.  Seii)st  ein  Devrient  bonst 
stark  ubgeni'igter  Freund  Ludwig  Tiecks,  Hermann  von  Frie- 
sen, gesteht  dies  zu  mit  den  Worten:  „Was  die  Natur  ihm  filr 
die  Bühne  gewiilin  n  knimt« ,  hatte  sie  ihm  mit  freigebiger  Hand 
gespendet,  eine  edle  schlanke  Gestillt,  schöne  (Jesichtszüge,  ein 
ausifezeiehnetvs  Organ,  reich  an  den  verschioflensten  Kriristcrn 
uml  mit  den  klangreichsten  Tönen  ausgesiHitt  t.  Dabei  isiw^:  «  r 
niii  grossem  Flei:>»  und  ganzer  Hingebung  im  die  Krleinung 
und  Bearbeitung  seiner  Hollen.  Kr  befleh««^igte  sidi  einer  edlen 
und  vornehmen  Haltung  und  war,  als  ich  ihn  kennen  lernte, 
von  einem  ehrenwerthcn  Ehrgeiz  für  seinen  Ij<»ruf  erfüllt.  In 
Bezug  auf  die-»  Fii'-f  npchaft^'n  war  er  vielleicht  über  .seinen 
älteren  Bruder  Carl  zu  stellen,  welcher,  dem  glücklichen  Na- 
tu rell  und  der  momi'ntanen  Begeisterung  zu  viel  vertrauend, 
nicht  selten  auf  «ein  Aeusseres  eine  zu  geringe  Aufmerksam- 
keit wendete,  und  selbst  im  Memoriren  nicht  gewissenhaft  ge- 
nug war."  So  muss  das  Urteil  über  Devrients  erste  Wirksam- 
keit  in  Dresden  iu  Tiecks  t  ingebung  gewesen  sein;  in  dessen 
Hause  lernte  Kriesen  wohl  f?en  neugewonnenen  Künstler 
kennen,  der  am  f<.  Aj>ril  18;M  als  Posa,  ,.mit  grossem  Beifall'* 
nach  Theodor  Heils  „Tagebuch  der  deutschen  Bühnen*',  sein 
Debüt  bestanden  hatte.  Am  14.  April  war  er  als  Hans  und 
seine  Frau  zum  ersten  Male  als  Gretehen  in  Holbeins  Lust* 
spiel  „Der  Vorsatz*'  aufgetreten,  am  selben  Abend  audh  noch 
als  Major  Warren  in  Tö|>fer-^  ..T^er  bef^te  Ton".  An  weiteren 
DebutroUen  spielte  er  noch  den  Don  Cesar  in  „Donna  Diana^ 


am  26.»  zwei  Ta^  sp&ier  den  Baron  Wiburg  in  Schröder» 
^Stille  Wasser  sind  tief",  am  2.  Mai  Isidor  in  Kauparhs  „Isidor 
lind  Olga**  und  einige  weiten«  LustspielrolleiL  Auf  jpru^s  De- 
büt als  Wiburg  bezieht  sich  jedenfallij  das  erste  I^rietlcia  voa 
J.udwig  'Pioek,  das  wir  aus  Devrient*:  Naehla&ö  \viedergel>eni 
„Alles  bchieii  mir  u-etTlicli,  bedeutsam  uud  edel'*.  Uradezu  über- 
schwSnglieh  aber  wax  Tiecks  Bewunderung  bei  dem  Aultre* 
ten  Devrients  als  Bauembursehe  in  einem  wohl  kaum  mehr 
featzustellenden  Stücke;  auch  dieser  zweite  Brief  «idieint  kur« 
nach  dem  Beginn  des  Dresdener  Engagement**  geschriel>en  zu 
sein.  T^evrif'iits  Spiel  vprs<'t7tf'  Tii^ck  ..in  die  angcnelmisTf«  Tiin- 
sehung  titulier  frühen  Jugend",  das,  wa.>i  er  an  den  Mei.«iterii  dt-r 
alten  Schule  immer  gepriesen,  sah  er  hier  aufs  Neue  auHebcn, 
und  wie  der  jugendlichste  Theaterenthuaiaat  träumte  er  in  der 
Nacht  von  dem,  was  er  auf  der  abendlichen  Bühne  erlebt  hatte. 
Auch  einige  weiteren  Briefzeilen,  die  jeden falL-^  den»  Jahre  1S33 
angehören,  zeugen  noch  von  einem  freundschaftlichen  Vi  ihält- 
ni.s  zwischen  dem  DramatnrL'cn  und  dem  jimgen  Scha\i-]>if1er, 
doch  lange  hat  es  wohl  kaum  nieiir  gt-dauert.  bis  ihre  An.-ii  h- 
ten  auseinandergingen.  Der  Verkehr  im  Tieckschen  Uause 
brach  ab.  Den  Wert  der  Tieckschen  Vorlesungen  hat  Devrient 
vielleicht  unterschätzt,  vielleicht  hatte  er  in  ihren  steten  Wie- 
derholungen bald  eine  Eintönigkeit  empfunden,  die  auch  für 
andere  TTöror  etwa«?  TVklommendr-  liattc  Dn.'is  im  Kreise  der 
Prcsdcnor  Schan^iMclcr  die  l\iiiladuiiLM'ti  da/u  als  ein  Vorzug 
betrachtet  wunlen,  um  den  man  sielt  wohl  auch  bemühte  und 
der  wohl  vielfach  ausgelegt  und  ausgebeutet  wurde,  ist  yer- 
stifcndlich.  Das  Bedürfnis  nach  Unabhängigkeit»  das  Devrient 
immer  besass  und  das  für  seine  weitere  Sicllung  innerhall»  der 
Dresdener  Bühne  entscheidend  \nirde,  wird  auch  dief^e  Tren- 
nung bofördort  haben.  Tm  Jnhre  scheint  'Pieck  an  Kttiils 
Bruder  I'^luard  brit  tlich  tadi  liule  Worte  über  Kiidls  Zuriitklial- 
tung  gerichtet  zu  haben.  Eduard  konnte  dem  Manne,  dessen 
Verkehr  er  suchte,  darauf  nur  erwidern,  was  auch  bei  der  6e*> 
trachtung  von  Emils  ganzer  kiinstlerisdier  Richtung  einleuoh«^ 
tet:  ,,Das8  mein  Bruder  das  mir  so  ueidenswerth  erscheinende 
Verhältnis.*«  zu  Ihnen  nicht  Ix  rnitzt.  fluit  mir  herzlich  leid,  ich 
möchte  nur  g^laulx^n,  dass  er  mehr  llnc  Sprache,  als  Ihre  Tnten- 
tionen missvenit^'iit,  da  ich  in  ihm  immer  eine  so  edle,  künst- 
lerische Natur  gesehen,  dass  ich  mir  im  allgemeinen  kein  Ab- 
weichen von  Ihrer  Biditung  bei  ihm  denken  kaxm.  Der  Bei> 
fall  der  Menge  ist  freilich  ein  gefährlich  Ding,  mul  ich  fiihla 
zu  genau,  wie  der  Schauspieler  alltäglich  sich  die  eigentliche: 
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Würde  und  Hohe  seines  ßerufes  vors  Auge  halten  muÄS,  um 
i«icli  nicht  dvr  weichen  lU^ifallswntri'  zu  lilM»rla^><^'n.  die.  wie  Sie 
nur  zu  riciilig  sagen,  durch  so  kleine  Kuiüst*;  zu  erreichen  ist/' 
Büvriento  albm  wilKährige  Hingabe  au  den  Beifall  deö  Fubli- 
kam»,  der  die  natürliche  Folge  seiner  schnell  gewonnenen  un- 
gewöhnlichen Beliebtheit  war,  vennlaaste  Tieck,  was  audt 
Friet*en  ]>ezeugt,  mit  Recht  zu  wohlgemeinten  Wamiingen,  und 
in  diesem  Sinne  wird  er  auch  an  Eduard  lUMrient  gesehrieljen 
halH'ii.  Aber  die  Verbindun*:  zwischen  beideji  -Männern  war 
läng.>l  geslori,  du*  in  ^olchen  liats^ehlagen  nur  Bewtfiöe  teilneh- 
mender Freundschaft  sieht.  Seinen  Epilog  zum  Andenken 
Göthes,  der  am  29.  März  1832  von  Carl  und  Emil  Devrient, 
Pauli  und  Mad.  Mevius  dargestellt  wurde,  wird  Tieck  jedenfalls 
den  Kräften  anvertraut  halben,  auf  deren  sprachliche  Meister- 
schaft er  Ii  verlassen  konnte,  und  Emil  fielen  in  diesem  Quar- 
tett die  \\«»rU'  zu,  die,  von«  I)icht4T  innig  empfunden  und  in 
jjleichem  (iefühJ  lant  werdend  durch  den  Mund  deö  Schauspie- 
lers, diesem  pietätvollen  Act  die  menschlich  gewinnende  Wärme 
gaben. 

Später  wurden  allerdings  Urteile  besonders  von  Rivalen 

verbreitet,  nach  denen  Tieck  dem  jüngsten  Devrieut  keine 
sonderliche  Befähigung  für  die  hohe  Tragödie  zusprach,  wohl 
die  für  da«  Lustj^piel.  Aber  wenn  es  z.  B.  wahr  ist,  was 
Yranz  Wallner  versichert,  da.^s  i  leck  1.^4(1  !M'i  Anton  Aschers 
Engagement  geäussert  habe,  dass  seit  siebzehn  Jahren  in  Dres- 
den ein  jugendlicher  IdeUiaber  gesucht  werde,  so  durften  sich 
Carl  sowohl  wie  Emil  Bevrient,  Heckscher,  Weymar,  Baison 
um]  wie  sie  alle  hiesj^en,  die  in>  I^ufe  der  Dreissiger  und  Vier- 
ziger Jahre  vorüber<;ehend  mit  Emil  in  Concnrrenz  trafen,  da- 
mit trwten,  dju>s  nun  wohl  auch  keine  Kraft  nach  dem  Herzen 
Tiecks  zu  finden  win  würde.  Das  Engugemenl  »Vöcher»  ä>cheint 
wirklich  ein  direkter  Schachzug  Tiecks  gegen  Emil  gewesen  zu 
sein.  Auch  Caroline  Bauer  erzählt  davon  und  stellt  im  An- 
schluss  daran,  nachdem  sie  vorher  Devrients  »^grossartige'*  I^ei- 
stung  als  „Prinz  von  Hombuig*'  durch  den  Kleist  ja  vor  allen 
IielK»nden  Dnimaturgxm  hiit  preisen  lassen.  da>  A^erhältniß  der 
btMden  Männer  so  dar:  „Als  der  junge  Ennl  Devrient  noch  als 
^'horsiinu'r  Schüler  zu  dem  Meister  aufblickte  und  sich  jede 
neue  Rolle  von  ihm  einstudiren  Hess,  war  er  in  Tiecks  Augen 
und  Munde  der  grösste  Mime  seiner  Zeit  Als  der  Sdiüler  selb» 
standig  wurde  und  die  hundertmal  gehörten  Vorlesungen 
vernachlässigt«  —  Hess  Tieck  ihn  fallen  und  rächte  sich.  Er 
atudirte  dem  jungen  Anton  Ascher,  damals  noch  ein  blutiger 
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Anfänger,  eine  von  Emil  Devrients  liebenswfizdigsten  CharaJc* 

terrollen  ein,  den  „Landwirlh"  der  Prinzessin  Amalia.  Aber 
da?  Publikum  lehnte  den  neuen  T^ndwirth  entv=;ohie(ltn  ab  und 
forderte  ungpstiim  seinoii  alluii  Lii  bliug  zurück  —  und  das 
verstimmte  Tieck  nur  noch  mehr  g«gen  Devrient  und  die  Drea- 
dener." 

Wenn  später  gelegentlich  Gutzkow  Tiecks  Awfalle  gegen 
Kmil  Devrient  in  seinen  dnunatui]gi«chen  Sdiiiften  iadelt>  bo 
liegt  hier  wohl  eine  Verwechselung  mit  Carl  Devrient  vor.  IHe 

Trenniinsr  von  Tieck  vcranlast^te  übri<renB  keineswegs  etwa  eine 
V»Thin(lung  mit  cbsson  Oe<rnem,  rail  der  Abeudzeitungs-Part<'i; 
auch  diet^er  g<'genübcr  sali  Devrient  in  einem  »t'lbfetbewuüüten 
Auftreten  die  beste  Politik.  Qanz  anders  als  Tieck  urteilte 
jedenfalls  Carl  Inini«rniann,  als  er  auf  seiner  Herbstreise  1831 
in  I>resden  einkehrte;  «war  sah  er  den  Künstler  auch  nur  als 
Bar<»L  Wibuig,  aber  er  empfand  aus  dieser  Lustspielleistung 
eine  weit  reichere  Begabung  heraus: 

,.Zu  seinem  höciisten  VortriU'  zeigte  ?i(.h  Hinil  Devrient. 
In  djet»em  Küniütler  erlebt  der  U  rülmit  gewordene  Name  die 
herrlichste  Palingenesie.  Jugend,  GeetaJt,  Adel  der  Bewe- 
gung, Mark  und  Schmels  der  Töne,  das  sind  Oaben,  weldie  dift 
Natur  liolx?voll  an  ihn  au.steilte  und  die  er  mit  Mäs&igung  und 
mit  Feinheit,  njit  Kraft  und  Heherryichung  zum  Ausdruck  der 
schlichten  Kinfalt,  der  sü>^<Hü>iterndeu  Liel>e«ibitte,  (h*^  Stolzes 
und  det»  Zorns  zu  verweutlen  weis«*.  Kure,  hier  ist  nieder  eui 
jugendlicher  Held  geboren  —  die  schönste  Er.seheiming,  welche 
die  Bretter  gewähren  können.  Wenn  er  nur  nicht  gezwungen 
wird,  viel  in  den  modernen  Hollen  aufzutreten,  die  jed^  Schan* 
Spieler,  auch  den  besten,  verderl>en  müssen,  weil  sie  dem  Dar- 
stellenden gar  keinen  Inhalt  bieten,  «ondem  gleich  hohlen 
Töpfen  nötigen,  .*;ie  mit  <einen  Erfindungen  auszufüllen,  was 
denn  konsequent  im  Koiniseriea  zur  Possen  reis«»«  rei,  im  Tragi- 
schen zum  baumwollenen  Schwulst  führt." 

Die  Aufgaben,  die  Devrients  in  Dresden  warteten,  waren 
vorgeseichnet  durch  das  Repertoir  und  die  ihm  zufallenden 
Rollen,  die  vielfach  von  dem  abwichen,  was  sein  eigenes  Fach 
verlan^^n  dtirfle.  S<in  Bruder  Carl  war  ja  von  Braunschweig 
au«*  >(  hon  nach  i)res<b'ii  verpflichtet  worden  und  s-tand  dort  in 
einem  Ansehen,  das  aucii  später  häulig  zu  Vergleiclien  zwischen 
beiden  Brüdern  Anlasa  bot,  die,  was  die  angeborene  Genialität 
anlangty  nicht  immer  su  Gunsten  Kroils  ausfielen.  Bei  seinem 
Dresdener  Debüt  war  auch  noch  »ler  Schauspieler  Becker  in 
Thätigkeit,  dessen  Stelle  er  ausfüllen  sollte,  und  nachdem  die 
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lutenclajiz  iliro  neue  Erwerbung  (Irin  Publikum  vorgcfülirt,  gab 
aie  dieser  zuuiiohst  einon  T'rlaiiK.  der  reichlieh  Zoit  zn  einem 
dritten  Gastspiel  in  Bi-rliu  l)ot,  In»  DtviieuU  Voigun^er  ikicker 
JiÄch  Fi-aiikfurt  abgegangen  war.  Diesmal  spielte  Devrient 
Allein  in  Berlin^  den  Posa,  der  wiederholt  voide,  Wibuig,  Don 
Ceear,  Oiest  und  Pliilipp  Brook;  die  letxtere  Voretellnng  1ie> 
beutete  zugleich  sein  letztes  Auftreten  mit  seinem  Onkel  Lud- 
wig, der  bald  daranf  st^rb.  Frcilii  Ii  wurflr-  nuch  eine  Postfien- 
rollo  aus  den  „Drillingen"*  zugegeben.  Bei  diesem  UustÄpiel  in 
ikM  Ün  muss  ihm  ein  lebenslängliches  Engagement  am  dortigen 
JSoftheater  angeboten  worden  sein,  wenigütena  beruft  sldi  De- 
vrient mehrfadi  darauf  in  seinen  Briefen  an  Lüttichau,  den 
Intendanten  des  Dresdener  Hoftheaters,  bei  dem  er  unmittel- 
bar darauf  im  Mai  1832  eine  Gehaltserhöhung  oder  vielmehr 
eiix'u  < nirderolx'zuschusö  für  j^eine  Frau  und  —  ein  lebens- 
liinglirhi's  Engagement  nebst  Peusionszusicherung  für  beide 
<lurcii  setzte. 

Dieaer  so  schnelle  Fortschritt»  dessen  Vorteile  Devrient  da- 
mals wohl  einsah,  bewöat  zur  Gmüge,  welchen  Wert  Lüttichan 

auf  dju<  ständige  Bleiben  seines  jüugst  gewonnenen  ^litgliedea 
]v'^U\  und  wenn  er  in  don  eigentlich  kiiustlori><  hen  Fragen 
jii(  ht  allzu  sehnrfsii  liiii:  war,  so  muss  eben  st-hou  damal;*  die 
allgemeine  Beliebüieit  de^  jungen  Künstlers  ilin  bewogen  ha- 
ben, sieh  auf  diese  dauernde  VcrpÜiehtimg  im  Interesse  seines 
Inatituta  einsnlaasen.  Das  nuuate  auch  für  das  übrige  Per- 
aonal  um  so  öbenaschender  sein,  als  Devrient  nodi  sehr  wenig 
Gelegenheit  gefunden  hatte,  sich  in  den  Hollen  zu  zeigen,  deren 
V>v-\\y.  da.-  Ziel  seines  Studiums  war.  So  spielte  er  z.  Ik  am  10. 
November  18^1  den  Alnrcutio,  waiirt  iid  sein  Bruder  Carl,  der 
ültere.  die  Kolle  des  Komeo  inne  hatte;  er  war  Posa  und  Carl 
Don  Carlos,  er  war  Don  Manuel,  und  Carl  Don  Ceear  in  der 
„Braut  von  Me«tina''.  Am  13.  März  19Z2  wurde  Hamlet  ge- 
geben, Carl  hatte  die  Titelrolle,  Emil  den  Fortinbras.  Ein 
JaJir  später  allerdings,  ajn  9.  April  1833,  luiUvii  dir>r  beiden 
liollen  gewechselt.  Gab  Carl  den  Hamlet  mit  zu  s«;hroff  und 
wild  autl<»dci-ii(it;Hi  Feuer,  so  liel  bei  iMuil  auf,  da.<s  t^r  das 
Träumeris<-iie  dieser  Kolle  zu  sehr  hervorhob  und  Uelahr  lief, 
in  das  Sentimentale  hinalxrasinken,  dagegen  für  den  sarkaati- 
sehen  Huuior  des  Danenprinsen  noch  nicht  die  rechten  Aua- 
drueks-Mittel  gefunden  hatte.  Nach  Friesens  uiindest^-ns  iin- 
part-eiiselien  Erinnerungen,  soweit  sie  Emil  betreffen,  fand  die- 
ser als  TTaniK  t  vi( den  und  dauernden  Beifall,  wobei  s<nn<'  edle 
nnd  vornelime  Erscheinung  zwar  vorzugsweise  mitgewirkt  habe. 
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die  allerdüigB,  meint  Friesen,  für  diese  Aufgabe  imerlässlich 
Bei.  — 

Die  Sihiation.  dass  aii  dersellien  ßülme  zwei  Brüder  auge- 
stcdlt  wartM).  ilin  n  IJpi'-alnin'jr  vielfach  die  gleichen  Ansprüche 
orhel>eji  miiöcte,  war  geialirlkli,  und  konnte  leiclit  die  natur- 
geniäose  liivaJität  zweier  Darsteller  desselbeu  FacliiS  in  einen 
brüderiichen  Zwiat  verwandeln.  Carl  Devrient  Verliese  auch 
am  1.  April  1834  die  Dresdener  Bühne  und  Emil  kam  darauf  In 
den  Besitz  der  Mehrzahl  seiner  Kolleu.  DicK-r  Ahpmg  Carla 
liat,  wie  voraufäzusehen,  an  niehrerrn  Stellen  eine  Auflegung 
gefunden,  die  im  Wesentlichsten  «iaiaut  hinaixlitf,  da^s  eine 
gut  gespielte  Intrigue  seitens  des  juiigcrtii  Bruders  den  end- 
gültigen lii  uch  des  älteren  mit  der  Intendanz  veranlaüfst  und 
befördert  habe.  Vor  allem  verbreitet  sich  Hermann  von  Frie- 
sen in  t»einem  Buche  über  Tieck  ausführlich  darüber  und  Caro- 
line Bauer  oder  vielmehr  ihr  Krinneningskünstler  Anirdd 
Wellmer  erzählt  mit  groj<s<'m  Hi'iiagen,  nach  Kint!>  rltcii  i  ifo!:,'- 
ti'üi  Tode,  die^e  Mordgeschichten  nach,  nm  ?io  durch  iluv  Zeu- 
geii.-(  liaft  zu  iM'fiUltigen.  Selion  liolx'rt  l'rolso  hat  alMji  das 
vöUig  l  idialtbare  dieser  so  behaupteten  Zusammenhänge  nach- 
gewiesen, und  «war  auf  Qrund  der  Akten  des  Dresdener  Ilof- 
theaters,  die  aber  auch  nicht  in  allen  Stucken  vollständig  sind. 
In  dem  Einen  liat  jedenfalls  von  Friesen  lU'dit,  wenn  er  he- 
riclitet,  dass  LuiKv  i^'^  Tirrk  auf  Carl  Devrient  daliin  einwirkte, 
er  möge  nunmehr  in  das  Fach  dor  L'esetzteren  Jiiehhsdwr  und 
Heldenväter  ülxjrgehen  und  seinem  i »rüder  Kmil  da«  der  jünge- 
ren Liebhaber  und  Helden  überlassen,  was  den  Sehlu*»  gestat- 
tet» dass  er  £oul  damals  noch  für  diese  Rollen  geeignet  fand. 
,yGewiss  ist**,  sagt  Friesen,  „dass  Carl  zum  grossartigen  tragi- 
schen Styl  imd  besoud^T*  zum  kraftvollen  xVuüdruck  des  Heroi- 
schen von  der  Xat'ir  iiidir  iH-^timmt  war.  wo«rei;en  da.-;  Taleni: 
Kmüs  niriir  /.um  l^lri^ij^eiien  und  (lefühivollni  liitiiM'iLil.*." 

War  Carl  dazu  bereit,  so  war  diese  WilUäiirigkeii  jedeiiiaii* 
das  Resultat  langwierigen  Zuredens.  Man  riet  ihm  au  der 
Rolle  des  Otto  von  Wittekbaoh,  die  als  dankbare  Aufgabe  den 
Beifall  des  Publikums  auch  auf  dieses  für  ihn  neue  Rollenfach 
herüberloeken  werde.  Kr  wies  sie  aber,  nach  Frie.s<'n,  ents<'h Je- 
den zurück,  da  die  T?nl!o  rino-  Kniiiirsinfirflers  nicht  dazu  ge- 
schaden  sei,  „durch  liaui  und  ileekenk>se  Moral  <lie  Sym- 
pathie des  Publikum!?  unbedingt  zu  gewinnen".  Mit  Wallcu- 
stein,  den  er  gefordert,  fiel  er  durch.  ,,Seit  diesem  unglück- 
lichen Abend'S  fährt  dann  Friesen  fort,  „ruhte  einstweilen  die 
Frage  ülier  seinen  TTebeigang  in  ein  anderes  Rollenfach.  Mitt- 
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lerweile  hatte  eiofa  bei  ednem  Bruder,  Emil,  die  Neigung  zur 
E&fersudit  gegen  den  Beifall,  der  Andern  zufiel,  immer  mehr 

außgebiklot.  Die««  erstreckte  sidi  auch  auf  die  Leistungen 
«<'iii('i!i  Ömders  in  einem  Fache,  das  diesem  weit  mehr  j^'t  liülirto, 
al>  ilim.  Dazu  kamen  übelwollende  Einflütsterungen  Ainlcrer. 
l'auli  hatte  sich  im  Laufe  des  letztvergangenen  Jahreii  mit  der 
OenenürlHrektion  auf  mutlLwillige  Weise  Terfeindet,  und  suchte 
derselben  auf  nunnichfaehen  Wegen  Yerdrufls  und  Widerwir- 
tigkeiten  zu  bereiten.  Die  <:c;j:vnseitigeil  Veiiiältnisee  der  bei« 
den  Brüder  Devrient  boten  ihm  dazu  xim  so  willkommenere  An- 
haltspunkt«',  als  dt-r  ältere.  Citri,  von  harmlos  g^itmüthigem 
\W«5en.  sich  keiner  xVrglistt  versah,  während  <k-v  jinigt-ix*,  Kmil, 
von  Eifereucht  verblendet,  s*nner  beöf*eren  Ein!>icht  zuwider, 
den  übelwollenden  Einflüsterungen  ein  allzu  williges  Ohr  lieh. 
Ab  unter  solchen  ümetiaden  die  Tnfgd  Uber  dk  Erneuerung 
dee  Contractes  mit  Cail  Devrient  unter  Bedingung^  in  daa 
Fach  der  älteren  Heldenrollen  üln  r/iigolun,  von  Xeuem  zur 
Sprache  kam,  erklärte  sich  C.  T)<  vri<iit.  or  wolle  zn  dietiem 
B<»hnfp  mit  dfr  T?ol1o  des  Beaumart'hais  im  ('lavigo  iMHjrinnon. 
Tieek  sowif  lii  r  IJciKiai-Director  waren  nicht  wenig  vou  .seiner 
Versicherung  überra^'ht,  sein  Bruder  Emil  sei  bereit  die  Holle 
de»  Clavigo  zu  übernehmen,  wiewohl,  nach  einer  weit  verblei- 
teten  Meinung^  diese  als  nnteigeordnet  zu.  betrachten  sei;  doch 
wie  sollte  sein  Bruder  zu  diesem  Opfer  nicht  bereit  sein?  Die 
^  Kollon  waren  aiiscre^fben.  und  man  erwartete  eine  schöne  Vor- 
stellung, weü  t'iuc  jede  lii  r  Ix'iden  Rollen  dem  verschiedenen 
Naturell  der  Brüder  vortrelflich  entsprach,  als  mit  einem  Male 
Emil  Devrient  sdiw  Rolle  mit  harten  Ansdrfiekra  sorückatellte, 
und  dabei  anführte,  er  wisse,  dass  man  seinem  Bruder  Carl 
die  Rolle  de»  Beaumarchais  entziehen  imd  an  seiner  Stelle  einen 
andern  Schau>ipieler  einschielHin  wolle,  unter  t<olchen  Unistlin- 
den  könne  or  sich  nicht  dazu  horgebon.  die  Rolle  dti'?=  ria\igo 
zu  Kpielen.  Alle  <  iruvuvorsteliungen  und  Betheueruu^n  des 
Gcgentheils  waren  vci"gebens,  Kmil  Devrient  beharrte  bei  sei- 
ner Weigerung  imd  Carl,  von  dem  völlig  grandlosen  Gei^e 
befangen,  war  so  sehr  über  die  angeblich,  gegien  ihn  ge8|Melten 
Ränke  entrüstet,  daas  er  sich  verleiten  liess,  der  General-Direk- 
tion die  Alternative  zu  stellen,  man  möge  ihm  entweder  in  gc- 
p^Vner  Fri>t  den  altm  Contrakt  ohne  allo  Voräi,dening:  cr- 
nuiK  ii,  oder  die  Kiitla.-suui:  l)i'\villifr«»n.  Bei  der  Kür/x*  dätr  Zeil, 
in  welcher  die  Erneuerung  des  Coulraetes  ohnedies  einzutreten 
hatte,  blieb  der  Qeneral-Direktion  nicht»  übrig,  ak  die  Bewil- 
ligung der  Etatlasfiung/' 
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Gflnz  imdera  aber  stellen  riA  in  den  Akten  dieee  Vorgpnge 
dar.  Am  28.  Februar  1832  hatte  Carl  Devrient  bei  der  Inten- 
danz um  eine  Kontniktverlängerung  auf  zehn  Jahre  gebeten 
iin<l  hierJ>ei  »ächon  im  Xanirn  aueh  »«eine«*  Brmli  iv  <re«]yrnclii'n, 
der  ein  gleichet*  Aulii'.m'ii  ]\i\\n'.  «In  die  Ivrfahninir  lM',-t;lt i;rt  habe, 
däSA  sie  ohne  gegen.seilige  Beeinträchtigung  in  Dre*<leii  wie 
anderwüirts  ihr  Sehicksal  verbinden  könnten.  Und  auch  Emil 
Devrient,  dem  man  mittlerweile  von  Berlin  ein  lebenidingliehea 
Engagement  unter  glänzenden  Bedingungen  geboten  hatte, 
machte  ein  ebenfalls  lebenslängliehes  Engagement  in  Dre^tlen, 
dai»  er  nunmehr  fordcni  dnrfto.  von  einer  vorherijehen'den  dau- 
erhaften AVrjitliclitiini:  aucli  -cinee  Bruders  abiiängig.  Emils 
lebentelängliche  Anstellung  uml  die  Berechtigung  einer  Pension 
von  500  Tbatem  kam  sn  Stande.  Caris  tehnjähriger  Contrakt 
wurde  von  seinem  R<dlenweeh8el  abhängig  gemadit  und  kam 
daher  vorläufig  nieht  zu  SfaiKlc.  da  dieser  eich  in  eine  solche 
Bedingung  nieht  fügen  wollte.  Er  hatte,  so  lautet  nun  die  acten- 
mäsfiige  Sehilderung  von  Robert  Prölss  in  -einer  Ge-t  hirlite  des 
Dre:*dener  Hoftheaters.  .,>jehon  immer  viellaehe  Einvvt  inhmsren 
gegen  die  Hollen  erhoben,  welche  die  Generaldirektion  iiim 
übertrug,  und  gewiss  ist,  dass  auch  lüttichan  ihn  su  bestimmen 
suchte,  in  das  Fach  der  älteren  Helden  und  Charakterrollen 
übereutreten.  Im  Jahre  1833  schickte  nun  Devrient  die  ihm 
bisher  zugesandten  älteren  Hollen  zurück  iin«1  ilrohte.  wie  schon 
öfter  geschah.  n)it  s(*in<nn  \Vo<!«rantre.  Bald  (iaraui  hören  wir 
ihn  al>er  wieder  einen  einlenkenderen  Ton  aui«eiilagen.  Er  bittet 
jetzt  Liittichaii  sogar  selbst  um  die  Rolle  des  Wittelsbach^  als 
um  eine  besondere  Vergünstigang,  die  ihm  dieser  audi  um* 
geheiid  zusendet.  Uespielt  hat  er  sie  gldchwohl  dann  nicht. 
Im  Jahre  1834  sind  rnterhandlungen  wegen  eines  neuen  En- 
gagements im  Zuge.  Devrient  erhebt  verschiedene  Eorderun- 
gen,  unter  Anderem  ein  .Spielhonorar  von  10  Thlr.  für  jede 
ältere  Holle.  Lüttichau  bewilligt  fa*t  Alles,  nur  da&  Spielhono- 
rar schlägt  er  ans;  best^t  aber  darauf,  dass  Devrient  in  der 
Folge  jede  Bolle,  welche  ihm  übertragen  werde,  unweiger- 
lich spiele.  Devrient  fügt  sich  auch  hierein.  nii<l  der  auf  10 
jähriges  f>ngö<remeTit  und  o'me  Pen-^ion  von  r>0(i  Tlilr.  lautende 
CVtntrakt  ipt  l»('rrit>  \in\  ihm  untersc]iri«'!)i'ii.  Es  bedarf  nur 
noch  der  Königlichen  Genehmigung,  die  aber  in  allen  wetsent- 
Uchen  Punkten  auch  schon  gewährt  worden  war.  Von  einer 
Verdrängung  CarPs  durch  Emil  ist  also  bei  diesem  Allen  ent- 
fernt nieht  die  Rede." 

Das  Zustandekommen  des  Contraktes  Carls  wurde  lediglich 
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vereitelt  durch  deMen  erneute  Stieitigfeeiteii  mit  seiner  giesefaie* 
denen  Gattin  Wilhelmine  Sdirödei^Devrient,  die  ein  JaJir  ra- 
vor,  am  1.  April  1843,  zmn  zweiten  Male  in  Dreeden  engagirt 
wurde;  die  Aiifregmi«ren  beider  Teile  venirsiiehten  so  vielfache 
Störun^n  de.s  Repertoirs,  dass  eiiUT  von  iK-idcn  wciclien  rauhste, 
und  das  wai-  eben  (Jarl,  der  sich  gegen  die  Hei^telUiug  «It-?^  Frie- 
deni^  soweit  der  Theftterbetrieb  davon  betroffen  wurde,  um 
hftrtnäddfpitM  gtrB.wbt<>. 

Die  Bolle  des  Otto  von  WittelatMUsfa  xeigt^  da^n  Holpert 
Prolss*  zuverlässiger  Bericlit  zeitlich  zusamraentrifft  mit  der 
schon  durch  ihre  Tendcu;;  vcrdnfhti'Tren  Erzählung  Friejicns. 
Aber  etwjus  A\'ahre^  steckt  auch  iu  diCi^er,  ganz  abgC8<»hcn  da- 
von, daää  bich  bei  den  oft  gereizten  Yerhaudlungeu  mit  allen 
beteilig  PenSnliohkeitQii  gelegentUdw  lOflsventandniaee 
swisdien  die  beiden  Brfid«r  eindiingen  mnsBten,  die  auch  wohl 
duroh  dritte  Personen  absichtlich  herbeigeführt  wurden.  Zu 
diesen  letzteren  jreliörl^'  nach  Fries<-nß  Andeutung  jeuer  Schau- 
epieler  Liouiä  Fauli.  der  ]S31  und  1S32  auch  zeitweise  im  Sing- 
spiel und  in  der  Oper  bwchüftigt  wurde,  und  an  die*cu  I'auli 
ist  ein,  leider  undatirter  Brief  Emil  Devrients  gerichtet,  der 
sweifeÜos  au»  jener  Zeit  stammt,  sich  swar  nicht  auf  „Olavigo*', 
wohl  aber  auf  die  „Preciosa"  bezieht.  E^nil  Devricnt  j)!!»'!^« 
von  wichtigen  Bliefen  und  Actcn-stückcn  eine  (Opie  zurück- 
zulx'halten,  und  nur  diese  kommt  hier  iu  IJetmcht;  das  ()ri<rinal 
dm  Briefes  fehlt  den  Dresdener  Theaterakt*' n,  sonst  hatte 
Prölss  es  gewisf  nicht  übergangen.  Dieser  Briei  Lk-v rieuts 
lautete: 

„Ich  werde  in  die  Nothwendiglceit  veraetat  der  General* 

IHrection  abermals  zu  eridSren,  —  und  swar  hin  ich  ginvohnt, 
meine  Erklärung  bündig  zu  haUen  —  da^^s  ich  in  keiner 
Rolle  meines  Bruders  a  \i  t  t  r  c  t  e  n  werde,  folg- 
lich die  Vor-Htidiui]-;  der  Precio^iu  Morgien  uielit  blaillinden 
kann.  —  ich  kenne  nur  eine  gezeigte  Bereitwilligkeit 
in  Abwesenheit  des  Herrn  Cail  Bevrient,  dessen  Bollen 
zu  übernehmen,  nidit  aber  ein  Versprechen  wäirend  dem  Ur- 
laub jenes  Mitglieds  dessen  Stelle  autizufüllen,  C.  D.  ist  an- 
wesend, erbot  sich  der  ( Jenernl-Pirrrtion  r.u  spiolcn.  folg^- 
lich  trete  ich  in  seinen  Bollen  nicht  auf.  x)!!  nu  in  Bruder  für 
eine  2;iitniiithit:c  Aiifopfenin;^  ehicanirt  wcrdcu,  iso  will  ich  we- 
nigsteu.H  nicht  als  Mittel  da/u  dieufn,  ich  glaube,  da*w  dinbC 
feste  firkläniMg  jede  abermalige  Auseinandenetiung  verhin- 
dern wird,  TL  erwarte  daher  ruhig,  welche  Mittel  man  ergreifen 
will,  mich  sn  Gefilligkoiten  au  awingen.  Ich  bedaure  hentlich. 
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lieber  Pauli,  dus.s  Sie  wie  ich  so  unscliuMig  in  f^oUh.  Tnan- 
nehinliehki'iten,  <1iir(  h  den  Atisspruch  ilrs  Herrn  Ilnl  niurf'cluilU 
—  venriekült  werden.    Mit  freund-^eliiftlieher  Achtunj;  otc.'* 

Aus  dieser  Erklärung,  deren  biunliger  Ton  auch  Dcvrients 
g&aze  Correspondenz  mit  der  Direkliou  oder  deren  Vertretern 
churakteriBir^  und  die  wohl  ebenso  fest  inne  gehalten  wurde, 
wie  Devrients  spatere  Fordenmgen  an  die  Genenldirektion»  er- 
gebt sich  wohl  hinreichend  klar,  da.*«  da«  A'erhiiltnis  der  beiden 
Brüder  miig-lichst  jede  Kivalität  umging  und  diiss  dalier  Tiütti- 
chau,  worauf  Friesen^  ErzÄhlnnfr  ?ehon  hindeutet,  versuchte, 
«ine  solche  künstlich  herbeizuiühreu.  Da  Carl  sich  zu  den 
älteren  Hollen  nicht  bi-quemen  irollte,  so  übergab  man  eben  die 
Ton  ihm  behaupteten  jüngeren  Hollen  seinem  Bnider  Emil, 
um  Carl  so  zu  zwingen,  die  Vorbedingungen  eines  neu  zu  ^-hlie^j« 
senden  Contnüctes  zu  erfüllen.  Solange  nicht  anderslautende 
schriftliclu  Zeugnisse  das  Gegenteil  beweisen,  was  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  kann  diese  Episode  nicht  den  geringsten  Zweifel 
■an  Eiuils  durchau8  vornehmer  Gesinnung  gegenüber  seinem 
Bruder  wecken,  und  that«ächlich  ist  auch  die  Freumdecliaft  iwi- 
Mhen  beiden  die  herzlichste  geblieben  bis  zu  ihrem  fast  am 
«elben  Tage  erfolgten  Tode. 

Das  schon  angeführte  l'rteil  Immermanns  über  Devrient 
war  von  diesem  gefällt  worden  in  einer  tiefen  l'nipörunf;  über 
-die  JiiinnK  iiichkeit  des  Dresdener  Kcpcrtoirs  zur  Zt-it  seinem 
Besuelier*  und  geuiss  hatte  er  nicht  l  nrecht,  wenn  er  befürch- 
tete, dasB  diese  Seichtigkeit  des  Bepertoin  die  Entwidcdung 
•eines  jugendlichen  Schauspielern  höchst  nachteilig  beeinflussen 
müsse.  In  der  That  bietet  das  I{e]iertoir  des  Dresdener  Hof- 
theaters  unter  Ludwig  Tieeks  Aegide  von  1830  bis  1840  einen 
befrcmdendi-n  Anblick.  Nicht  weniger  wie  einuiizwanzig  Mal 
tritt  der  Xanie  Haupaeh  auf.  Von  dreiundzwanzi^  'i'raiuTSjnt- 
len,  die  Tieek  in  zelm  Jahren  glücklich  auf  tieine  ßühue  be- 
förderte, hatte  Raapäch  mehr  wie  ein  Drittel  geliefert;  in  den 
Rest  teilten  sich  Grillparzer,  von  Uechtritz,  ColUn,  von  Mal- 
titz. Shakespeare,  Oehlenschlöger,  ilichael  Heer,  Cliarlotte 
Hirch-PfeifTer,  Jidius  MoK-n  und  Ludwig  Rellst«b  mit  je  einem, 
Friedrich  Halm  mit  zwei  Stüeken;  an^-crdem  noch  drei  Fran- 
zosen. So  liess  Tieek  einen  „Andrea*»  Jlolerf  Tod'*  mu  h  (U  m 
Französischen  von  Fr.  Gren  aufrühren,  als  wem»  luunennanns 
„Tnuierspiel  in  TyroP'  nicht  exlstirte.  Charlotte  Birch-Pfeif- 
fers  erste  Schauspiele  waren  auf  Tieeks  Buhne  ebenso  glücklich 
wie  auf  allen  anderen  dramuturgenloM^n  Theatern,  und  für  die 
Flut  wertloser  und  direkt  8chlecht4^r  Teberi^tzungen  franxösi* 
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scher  Schimdwaan*  sorgte  reichlich  der  Intendantur^Sekretär 
Theodor  Hell  aliaj?  Hofrat  Winkler.  Immennaniis  Theatorfüh- 
nmg  in  Diissolrlorf  hatte  6cbon  in  dieser  Üeadehimg  ein  weit 
reepektiiMins  Ansehen. 

So  wurd»'  iiUerding»  liu  den  Küufrtler  der  Khrgeiz  selten 
geweckt,  sirl»  in  grossi^n  Aufgaben  zu  versuchen,  und  die  Eifer- 
Bucbt  befördert,  die,  je  langer  Devrient  in  Dresden  war,  iim  eo 
leicbter  und  reizbarer  aufloderte.  So  weiss  Friesen  iriedenim 
ni  berichten  von  einer  Vorstellung  des  „Egmont"  am  8.  Ok- 
tober 1835,  in  der  Carl  'Wcyniar  in  dvr  Titelrolle  debntirte  \md 
Devrient  sich  weigert,  «kii  Brakenb\u;r  zu  ülKTiU'hiiien.  und 
ähnlicher  Falle  mag  e<  manche  gegeben  hal)en,  wovon  die  durch 
Prülss  bereite  veröffentlichte  Correspondenz  Devrient«  mit  der 
Intendantur  Beweis  genug  ist 

Diese  Dürftigkeit  des  Repertoirs  zwang  den  Künstler  gra* 
dem,  sieh  inanche  dieser  minderwertigen  Aufgaben  zu  Glanz- 
rollen auszubilden.  So  wurde  :^um  Beispiel  Kaupachs  ..König 
ETizio**  eine  Lieblinp^rolle  Devricut«.  ,Jch  =ohe  ifni  heute 
noch  vor  mir*,  schreibt  Friesen,  „wie  er,  seine  bltaulen  Loi-ken 
schüttelnd,  mit  dem  einen  Fusee  auf  dem  zu  seiner  Rettung 
bestimmten  Sarge  stand  und  die  ihm  zugeteilte  Tirade  in  das 
Publikum  hinaus^prach/'  Selbst  Caroline  Bauer  wusete  eine 
dieser  Raupach'schen  Köllen  an  Devrient  zu  schätzen.  „Ich  Ix;- 
wnnderte",  erzählt  sie.  ..l-'niil  I)evri(»nt  am  meisten  [als  Sancho 
IVrez]  in  l{aui)ach"s  „Schule  des  Lebens'*.  T'nübertretflich  — 
meisterhaft  wusste  er  in  einer  Person  die  beiden  so  verschie- 
denartigen Individualitäten  der  Hauptrolle  zu  vereinigen.  Als 
Goldschmied  wie  einfach  bieder  und  herzgewinnend  erschien 
er,  wie  klang  sein  herrliches  Orgm  so  innig!  Mit  Entzücken 
gedenke  ich  unserer  Scene  am  Schluss  des  dritten  Akte«:  Als 
die  Gatten  sieh  Tvclxjwohl  sagen  und  Isaura  überwältigt  an  seine 
Brust  sinkt  und  nift:  „An  diesem  Tfcrz^  ii  bin  ich  Köniiiin!" 
—  Wie  ganz  aiulei-s'*,  talirt  Caroline  Bauer  fort,  „trat  Fniil 
als  Fürst  auf:  Lange  Ix>cken  und  stattlicher  Bart  Teranderten 
die  Physiognomie,  ohne  der  Schönheit  Abbruch  zu  thun.  Die 
Haltung  war  stol/.i  t  ,  -ieges.sicher,  die  Bede  flo.ss  sehncller,  fein 
und  ^'-nizir,>,  fast  wie  im  Conversationston.  Friedrich  von  Räu- 
mer, der  treue>te  Freund  'I'ieeks  und  diesem  zulielje  alljährlich 
längere  Zeil  in  l>re^deIl  anwesend,  .-act«'  j:u  mir  nach  der  (T>ten 
Vorst^dluug  des  Stücks  [am  2',.  Marz  lb;>7J:  EiuiU  und  mein 
Spiel  habe  ihn  in  eine  reizende  Märchenwelt  versetzt  und  zu 
Thränen  gerührt  und  doch  angemuthet,  als  erlebte  er  allesl 
Und  Tieck  stimmte  freundlich  lächelnd  bei."  Die  „Gräfin  Pia- 


ter**,  wenig  eingedenk  der  vielen  Erfolge,  die  sie  gemeinsam  mit 
Pevrieiit  in  Drosden  un<l  auf  Gastreisen  errungen,  findet  im 
Uebrigen  ihr  Üvlia^on  darin,  über  den  jrefciort«Mi  Knilegen  den 
breitesten  Klat^di  zus^inuiien  z\i  trairen,  wenn  «>ie  ihm  auch  als 
Resultat  davon  da**  Zeugnis  auK-^tellt,  dass  er  „einer  der  glän- 
2endsten  Mimen  und  liebenswürdigsten,  fei  nge  bildeten.  Kolle- 
Hen'*  gewesen  sei.  Wenn  man  die  Briefe  Devrients  an  Lüt* 
tichau  durchliefst,  so  ist  allerdings  ein  Grund  für  ihre  Gereizt- 
heit ersichtlich:  bei  Forderungen,  die  Dcvrient  bozüirlich  der 
Köllen  im  I^ftiifo  der  .laiire  stellte,  pfleofte  er  si<  h  auf  die  Aus- 
jinhniehf'hnndluug  der  E>emoiselle  ßauer  zu  berufen,  —  was 
<lifsfr  jetlfiilalls  nicht  verborgen  geblit>ben  ist. 

Eine  willkommene  Bereidierung  mussten  bei  diesem  Zu- 
stande des  Sepertoirs  die  Stucke  der  Prinzessin  Amalia  von 
Sachsen  sein,  deren  Beliebtheit  uns  heute  einigermassen.  rätsel- 
haft erscheint.  Sie  war  nicht  nur  eine  Sächsische  Haus-  und 
llofdiehtcrin,  denn  die  grosse  2>ahl  ihrer  Theaterstücke  fand 
eine  sehr  weite  Verhrcitiinp'.  ohjrleifli  >if.  \\  Liii^si<<!i-  iai  An- 
fang keiuesw«^  von  iiircui  Nunieii  geirageii  wurde;  unter  dem 
harmlosen  Pseudonym  A.  Heiter  traten  die  ersten  auf.  Das 
1834  mit  grossem  Erfolg  gegebene  Lustspiel  »I4ige  und  Wahr- 
heit** eröffnete;  dietn;  grosse  Reihe  TOn  Dramen,  von  denen  „Die 
Braut  aus  der  Hesidenz".  der  ..Olirnn",  ..Oer  l^Hudwirt",  „Vet- 
t^'r  Heinrich**.  ,.I>er  Ptlcirrx ati  r"  un«l  lU-v  ..Majorntscrhc**  die 
bekanntesten  und  beliebU^tm  wurden.  Fiir  dicrve  Stucke  bil- 
dete sich  J^mil,  schreibt  Gulzkosv,  „eine  eigentümliche  Art  der 
Darstellung  ans,  in  der  er  unerreicht  geUieben  ist.  Besonders 
traf  er  in  den  komischen  Parthieen  einen  naiven  LfUidjunker- 
Ton,  der  den  scheinbaren  Dümmling  spielt  und  zuletzt,  ohne 
noch  dazu  viel  Ansprüche  nuf  Aneikennnn«?  zw  maichen,  durch 
natürlichen  Instinkt  und  überraM-hende  Courage  im  recliten 
Augenblick  doch  das  liechte  trifft."  Hier  verlangte  allerding« 
die  Dichtung  einen  Darsteller,  der  das  Be^te  aus  seiner  eigenen 
Erfindung  hinzufügte  und  die  blassen  Phantasien  der  weltun- 
kundigen  Verfasserin  mit  Obaraktenstik  und  Leben  fülljte. 
Sonderliche  Ix'idenschaften  waren  da  nicht  zu  entwickeln,  denn 
<»s  hand<>lt  siih  darin  kaum  um  ernsthafte»  Konflikte',  vieltnehr 
um  lielHTswürdii^e  Verlegenh«Mten.  Kine  ( 'onst<»llation  iinden 
wir  lH'.M)nders  oft  mit  leichten  \'eranderungen  wit^tlcrkelirtu: 
Ein  junges  Mädchen  soll  von  ihrem  Vater  von  heute  auf  morgen 
an  den  Mann  gebracht  werden;  natürlich  ist  sie  damit  nicht 
einverstanden,  denn  ausschlaggebend  für  den  väterlichen  Be- 
fehl ist  das  Interesse  des  Standes,  angenehm  verquickt  mit 
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dem  des  Geldes.  Die  Tochter  hat  nun  nicbis  Eiligeres  zu  thun, 

ab  sieh  schleunigst  anderswohin  zu  verlieben;  und  sie  hat 
Glück,  denn  im  letzten  Augenblicke  j^tellt  sich  herau-^.  (Ia.s6  der 
Erwälilte  ihros  ITt-r/'-ns  auch  der  ilir  vom  X'aicr  l)i'.-tijiinit(? 
Brautigiiiii  ist,  der  (iurch  eine  absichtliche  oder  iuial>t>iciitliche 
Yeruecht^lung  bisher  im  Hintergründe  gestanden  hat,  um  aus 
Gutmätigkeit  einem  Bruder  oder  einem  Vetter  die  Vorband  xu 
lassen.  In  diesem  harmlos  freundlichen  Stil  sind  alle  die 
Stücke  der  Prinzessin  Amalie  gehalten,  und  kein  isston 
schleicht  sich  in  die  wonnige  (iutraütigkeit  all  dies<'r  Menschen, 
die  man  nicht  eimiuil  8pio«sbürger  nennen  kann.  V.?  ist  ein 
äusseriieh  meist  adelige«  Milieu,  das  nur  in  der  Einbildung  exi- 
^tirt,  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  man  besonders  im  Ausland 
jemals  diese  luftigen  Aquarelle  für  eine  Wiedergabe  deutscher 
Zustände  hat  halten  können.  Für  den  Daxsteller  boten  aber 
diese  weichen  Hüllen  die  schönste  Gelegenheit»  sich  beliebig  zu 
formen  und  auszudehnen,  uud  das  Iiat  denn  auch  llj'vricnt,. 
für  den  nach  Ilolteis  Versichenin«:  der  „Majorat&erl)e"  direkt 
geschrieben  worden,  an^ägezeirhnet  verstanden.  Gustav  Freytag 
bestätigt  dies  in  seinem  Devrient-Nekrolog  mit  den  Worten: 
„Seine  eigene  Earfindung  bewährte  er  in  der  Zeit,  wo  er  jugend- 
liche Idebhaber  spielte»  vielleicht  am  liebenswürdigsten  in  sol- 
dien  Stücken,  in  denen  die  Dicfaterarbeit  bescheiden  war.  Hier 
gab  er  auch  dürftigen  Hollen  und  unsicheren  T'^niriswn  ein 
eigenartiges  Leihen,  indem  er  durch  Stimme,  .Miene,  (leberde 
einen  feinen  Charakter/usatz  bot,  eine  besondere  Färl>ang,  die 
in  der  Kegel  sehr  erfreulich  wiikte.  Solche  schöne  Bolle  war 
2.  B.  sein  »»Landwirth**  in  dem  Stück  der  Prinzess  Amalie  von 
Sachsen/'  Aditundfünfzig  Mal  hat  Devrient  diesen  Landwirt 
Rudolf  dargestellt  und  fast  doppelt  so  oft  den  „Majoratserben",, 
der  bis  zuletzt  seinem  (Jris'tspiolre}x^rtoir  verblieb.  Dass  man 
diese  künstlerische  Ausarbeitung  unlxHleulender  Köllen  nicht 
immer  billigte  und  dem  Bedürfnis  Dcvrients  zuschrieb,  hierin 
als  Darsteller  ganz  nach  Belieben  walten  zu  können,  ist  gewiss. 
Soldien  mäkelnden  Stimmen  entgegnete  Gustav  Kühne  bei 
einem  Gastspiel  Devrients  in  Leipzig  1841 : 

„Von  der  Keihe  der  Conversationsstücke  sahen  wir  jetzt  den 
„Majorat.H'rbni",  eine  vorzügliche  Leistung  Emil  Devrients,  der 
bitr  Oeleiffnheit  hat,  den  verwöhnten  Vomehmliug  ntiperer 
Cuitur  mit  «lern  ganzen  comfortableu  Beilagen  eines  gutmüthi- 
gen  Sonderlings  auf  das  feinste  zu  zeichnen.  Es  ist  nicht  zu 
ikugnen,  dass  er  in  diesen  Stücken  von  der  Verfasserin  des 
Oheims  am  glücklichsten  ist,  theils  weil  ihm  die  Finessen  der 
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Keprasentation  zu  Gebote  f^tehen,  iheils  weil  er  »ehr  pioductiv 
sein  kann;  die  Lei«iiui^  dt»  Schauspielers  ist  hier  bedeutender 
als  die  literariache  Leiatung.  Seltsam»  das«  man  es  hier  dem 
Darsteller  veriiljelu  will,  wenn  er  t>ieh  hier  mit  alU  ii  Künsten 
waffnet,  alle  Coquetk>rien  der  Gesellschaft  zu  Hülfe  nimmt, 
um  das  Zeitalter  zu  portraitiren.  Man  macht  es  ilmi  fa^^t  zum 
Vergehen,  daes  er  sich  in  der  Sphäre  der  heutigen  Gesellschaft 
gefällt,  da&ä  er  Genie  genug  hat,  die  Schwächen  seines  Zeit- 
alters noch  liebenswürdig  zu  zei^nen.  Seltsame  Menschheit 
von  heute!  Wenn  Dir  die  litexatur  einen  Spiegel  vorhält,  der 
nicht  schmeichelt,  so  bist  Du  emiJÖrt  und  rufst  die  Polizei  zu 
Hülfe.  (Jliioklichrnvt'ise  will  Niemand  mehr  Märtyrer  s<'in:  T)u 
wünloht  keinen  anerkennen.  Und  wenn  Dir  ein  ^rray.iöxT  S«  hau- 
gpielcr  Deine  Schwächen  uimable  macht,  so  ihu?i  Du,  Wunder 
wie!  spartanisch  und  sagst.  Du  wärst  gamicht  so  eitel,  in  Deine 
Faiblesae  yeriiebt  zu  sein!  Armes  Geschlecht^  wie  ist  Dir  beizn- 
kommen?  Du  tliust,  als  ob  Litiemtur  und  Kunst  besser  sein 
könnten,  als  Du  seihet!" 

lioren  wir  über  die  Darstellung  dit>cr  Köllen,  die  für  De- 
vrienl-.  kiiiir^tlerisch«'  Laufbahn  von  einer  nijiulesüuis  quajiti- 
tativ  grüs<"en  ik'deulung  gewesen  sind,  noch  ein  späteres,  wirk- 
lich fachmännisches  Urteil,  das  wir  auch  weiterhin  mehrfach 
dtiren  müssen;  sein  Verlasse  ist  kein  gexingerer  als  H.  Tb. 
Rötscher,  einer  der  wenigen  durchgebildeten  Dramaturgen,  die 
je  Kritiken  geschrto1f»n  haben.  Kr  ;irlMM««'h'  viele  Jahre  für 
die  Spenersche  Zeiiuiii,'  in  iJeriin,  uud  unter  seinen  ausführ- 
lichen Berichten  über  Devrients  (ia^tspiel  im  Mai  1846  sei  der 
Über  den  „Landwirth"  hier  eingefügt,  da  er  in  feiner  Weiaa 
ein  Bühnenbild  reproduzirt  und  nebenbei  auch  eine  Ansdiau- 
iing  von  einer  andern  oft  gespielten  Holle  Devrients  giebt: 

„Herr  Emil  Devrient  erfreute  uns  in  seiner  dritten  Gast- 
rolle in  zwei  Lust-spielen,  welche  iranz  der  bürgerlichen  [?J 
Sphäre  angehören,  al>  Xordeck  in  dem  einaktigen  recht  feinen 
Lustispiel  au&  dem  Französischen:  Die  seltBamc  Wette  und  als 
Rudolf  im  lAudwirth.  Der  geehrte  Gast  führte  im  ersten  Stück 
den  jungen  Baron  t.  Nordeck^  von  der  Seite,  die  er  demselben 
abgewonnen  hatte,  sehr  folgerecht  duixh.  Kr  gab  demselben 
nämlich  einen  ernsten,  fa^t  melan(  liolisehen  Grundzug  und 
näancirte  von  da  aus  die  }?ol!e  in  iliren  verschiedenen  Wand- 
lungen. "Wir  wollen  inde>>en  nicht  leugnen,  dns^•  diejior  jiingp 
Xordeck  recht  wohl  noeh  eine  ganz  andere  Autlass.ung  vertragt, 
die  uns  im  Ganzen  noch  mehr  zusagen  würde,  wenn  der  Dar- 
steller nämlich  dem  jungen  Nordeck  mehr  den  Grundzug  einer 
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gewkaen  Keckheit  und  Lost  an  dem  Abenteueriieheu  verliehe, 
welrfie  xiatürlich  immer  von  der  feinen  Sitte  und  der  zuten  Be> 
nehnng  xn  der  Ton  ihm  Geliebten  behensoiht  weiden  mitflaten. 

Der  ganze  Ton  würde  dadurch  an  Frische  und  Lebliaftig- 
keit  noch  gewinnen,  ohne  dass  deshalb  die  Seite  der  Innigkeit 
geopfert  uerden  dürfte.  Die  AuÄfiihning  der  ATiffas^iing  de?« 
Ga>te>  war  indessen  jedeufallf*  eine  eben  eoii.-eiiueiite.  aU  itn 
Kinzelnea  feine.  Für  den  Üudoli  iiii  JUuidwirÜL,  den  Herr 
Emil  I>eTTient  überall  mit  80  glänzendem  Erfolge  gespielt  hai, 
miusen  wir  die  Anffaiiaiuig  und  Durchführung  als  gleich  mm- 
teigiltig  erkennen.  So  dankbar  die  Darstellung  dieaea  Charak- 
tors  auch  ist,  weil  er  <\A\  immer  unmittelbar  an  das  so  leicht 
rührimre  Ilerz  der  Hörer  wendet,  so  U\  doch  die  DBr!«t4>!h]ng 
dieses  C'haiakters  des  Herrn  Knnl  Devrient  eine  waiirhait 
küüötleriöche  zu  nennen,  weil  er  es  verstanden  hat,  uns  von 
dem  80  Bchdn  getroffenen  Gnmdton  einer  klüftigen,  gans  tm- 
▼erdorbeneUy  zwar  noch  nicht  abgeschlissenen,  aber  sehr  edlen 
Natur  auÄ,  alle  Seiten,  deren  diese  Ge^^talt  fähig  i^t,  zu  ent- 
wickeln. Hier  trat  der  cig-eiitümlicho  Vnrzng  des  sonoren  und 
edlen  Tones  unseres  tiasle.s  t)e.M;)iulers  darin  hervor.  ihi>s  uns 
aus  seinem.  Kudolf  zwar  ein  derber,  von  dem  Kiiilliu»?  der  iei- 
neireci  Ueaenaefaaft  noch  nicht  berührter  und  umgewandelter 
Ton  entgtegendrangf  dem  aber  doch  cugleidi  so  viel  edler  Ge- 
halt beigegeben  war,  um  uns  für  ihn  lebhaft  an  interesairen,  und 
dieser  Natur  eine  gewisse  Idealität  zu  verleihen,  welche  uns 
gleich  von  Hanse  ans  den  Anteil  dois  jungen  Fräulein.*  von 
so  feiüer  Ulidung  mi  dieHin  Laudjujiker  begreitiich  macht. 
Dieser  Urundtou  färbte  nun  alle  besonderen  Stimmungen, 
Empfindungen  und  Affekte  des  Gemüts  bo,  daes  wir  dabei  im- 
mer das  uieprüngliche  Bild  gegenwärtig  behielten;  selbst  die 
lUihrung  und  der  Schmerz  waren  noch  von  diesem  Grundtone 
durch /:oir,.ii.  X'ud  darin  sct^^n  wir  das  küiistlcrisehe  Ymlienst 
dies,  r  1  >ar.-tellung,  bei  aller  Dankbarkeit  der  Aufgabe.  Olv 
gleich  w  ir,  wie  wir  jüngs^t  gezeigt,  gegen  die  grossen  Scliwacheu 
dieses  Stückes  gewiss  nicht  blind  sind,  so  fcti«elte  una  doch 
der  AuDdruck,  welchen  unser  Gast  diesem  Rudolf  lieh,  unab- 
lässig,  und  hob  uns  sogar  momentan  über  die  Mängel  der  gan- 
zen Komposition  hinweg.  Dass  das  Publikum  die.-^e  Darstellung 
dieser,  an  sich  schon  dankbaren  RoUe  wW  deni  lebhaftcsf* n  inid 
stefgt'nf!i'n  li*'ifn!l  nufnahtn  uiui  ilen  («a>t  nach  dem  ilritwn 
Aki,  vvif  iuji  Sthlu.-.-^  liel',  war  ebenso  natürhch,  als  die  woijl ver- 
diente Anerkennung  dieser  einheitsvollen  Leistung.  Durch  die 
Yerschiedenheit  de«  Grundtones,  welche  unser  Gast  dem  Boling- 


broke  und  dem  Kudolf  verliehen,  hat  er  uns  seine  bedeutende 
Wandhmgvfähigkeit  in  diesem  (Jehiete  (lar<]r<'t]ian." 

Viele  der  in  i>rf.M!cn  i;i'sj)ii-ltt'ii  iiiui  neu  gelernten  Pollen 
hat  sich  Devrient  dauernd  augeei^et,  iin<l  nach  der  Auswahl 
des  dortigen  Bepertoin  waien  es  vorvriegi  ud  Lu^Uspiele  leich- 
terer Art»  seTbet  Po^en,  an  denen  «eh,  wohl  oder  übet  seine 
künßtleri.<<c*he  Produktion  ein  Genfige  tbAt,  und  die  er.  naelulein 
er  einmal  die  Arlx'it  darauf  verwendet  und  drs  Erfolges  densel- 
ben Hicher  sein  konnte,  aueh  später  nicht  aufg?il>.  indent  sie 
&h  dankUire  ( ia.-l rollen  ein  erleiehterude»  < u'^MiLTewii-lit  gegcu 
au;»trengendere  Aufgaben  lx>ten.  Den  „liuudertjiUuigen  Greis" 
(ein  Sing;«piel  von  Angely),  den  „hustigen  Schiwtef^  (Musik 
Ton  FAer)  und  den  Fröhlich  in  dem  gieichnAmigen  musikali- 
eohen  Quodlibet  von  Schneider  hatte  er  von  Hambui^  tnit^'^e- 
braeht.  Kura  nach  seinem  Eintritt  in  Dre>tlen,  im  November 
1831  vvuelu«  diese  Seite  seine?*  IJeiJertoirs  um  den  iüehard  Wan- 
derer, der  in  der  Keüie  seiner  meist  geÄpielten  Itollen  mit 
133  Mal  an  vierter  Stelle  steht.  Wie  er  hier  seiurer  freien  Er- 
findung Spielraum  gab,  bemerkt  der  llofburgKchauspieler  Co- 
ßtenoble  bei  einem  noeb  zu  erMÜlinenden  Ciastspiel  l)evrientt< 
in  Wien  und  sjigt  eUnifalls  II.  Th.  KötM-her  in  einer  seiner  Kri- 
tiken, die  ülx>r  die  !;iii;r-t  von  den  liülmen  verseliwundene  Faree 
„Kiehards  WanderleUn",  die  (J.  Kertel  naeh  <l»'tn  Ivngliseheu 
dejj  ü'Keefe  frei  bearbeitet  haue,  uueii  einige  mlutliliehe  ße- 
merkongen  einflieesen  lässt: 

„Die  Hauptrolle  selbst:  llicbard  Wanderer,  iat  eigentlich 
gar  keine  mögliche  Figur.  ICs  ist  ein  phantiistisebes  Geschöpf, 
dem  eine  "»-ossiinitii;  von  ihm  dar'nbotene  Itörse  und  ein  beim 
iluell  in  die  Luft  >r«'feuerter  Pititolensehusi*  den  sehiineD 
niens<  hii(  Ken  Kern  >icliern  sollen,  v%-e!cher  wieder  die  schnelle 
LieU'  der  Quäkerin  Sophie  llainleld  /.u  dem  abenteuerudeu 
Hüsbiggänger  erklären  muss.  Ausserdem  ist  dieser  Bicbaid  ein 
wahret»  Ragout  aller  nur  möglichen  Beminiscenzen»  beeonders 
aus  dramatischen  Werken,  die  oft  genug  ganz  eigptzlich  wirken 
und  dem  Darsteller  aueh  wohl  Gelegenlieit  zu  manchem  freien 
Einfall  dar!)ieten.  Soviel  (liener  Rolle  eine  ('harnkterjrestaUung 
zu  gelx  ii  niöglicli  i.-t.  ><)  vii  l  hat  Herr  E.  lJe\rient  wahrlieh  ge- 
than.  Wir  haben  durcli  die  frische  Laune,  die  liewegliehkcit 
und  den  Uebermut»  welche  unser  Gast  in  seiner  Bolle  entfal- 
tete» den  grösstmöglichen  Uenuiw  gehabt,  den  diese  Gestalt,  die 
ei^ntlich,  wie  gesagt,  gar  keine  uirkliiilu;  (It.-Lalt  ist,  hervor- 
>:ubriii;;en  vermag.  Ja,  wir  vergassen  ül)er  den  kecken,  stets  auf 
den  (ffund  einer  gewissen  Noblesse  aufgetragenen  Ton  oft. 
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dass  wir  in  diesem  Jtiehard  ein  aus  ganz  dispajaten  Elementen 
ijusaimiiengeeetztc«  fJoschöpf  vor  uns  haben.  Die  fröhliche 
Stimniung',  welche  Jh^rr  Devrient  duix-h  seitte  durchgängig  vor- 
treffliche Leibiuug  zu  verbreiten  wusste,  musste  ihm  da«  beste 
niermoiniettf  für  die  Wirkung  seines  Spids  sein/' 

EbenfiaUs  in  den  Dieiasi^er  Jalira  b^gum  Cbailotte  Biidi* 
Pfeiffer  Banpadi  auf  der  Dresdener  Bühne  eaeigisclie  Konlnir- 
xens  EU  macheu.  Ihr  „Pfefferrösel"  war  1880  die  erste  Welle 
einer  miübersehharen  Wasserflut,  die  von  da  ab  alle  deutschen 
Bühnen  iilHTschweinniU'  und  manches  weniger  gewandte  dra- 
matische Leix'weH?u  t;r»ückte.  Ihr  Haupttrumpf  in  jener  Zeit 
wajT  ,,Ruben6  in  Madrid",  den  sie  als  eines  iluer  „Original- 
stttdo»"  aneali  und  dessen  Erfolg  walirUdi  beneidenswert  säien. 
Das  iet  mdbi  m  verwundern,  denn  eine  höbseiie  Anekdlote  ist 
hier  gua  auf  Spannung  hinaufgearbeitet,  und,  getsrsgen  von 
einer  glänzenden  Persönlichkeit,  die  ja  Vorauijeetzung  aller 
Birch-PfeilTer'sclien  Männerrollen  ist,  würdie  die?  Kün.stler- 
drama  vielleicht  heute  noch  nicht  durehiaUeii.  Die  iielef^eu- 
heity  am  selben  Abend  in  swei  verschiedenen  2k£asken  aufzu- 
treten,  einmal  in  der  verführerisclien  Eostfimpose  dee  Jugend' 
lidien  fiubens  mit  seiner  alle  Welt  berückenden  sdeghafteu 
Liebenswürdigkeit,  dann  in  den  Verkleidungen  als  van  Oer  mit 
seiner  mürrischen,  fa*t  groben  Cliarakteristik,  wurde  vnn  allen 
jugendlichen  T.iebhabem  jener  Zeit  mit  lk'geis»ierung  begrüb«*t, 
kein  Wunder,  dass  Devrient  diese  Holle  nicht  wenigier  als  117 
Mal  gespielt  hat,  da  er  an  bestechender  P«lrito]ichtoit  und  an 
Glanx  cavsliermsBsij^n  Auftretens  allen  Rivalen  überlegen 
war. 

Xel>en  Carl  Töpfer  mit  x  iiien  ..(iebrüder  Fester^*,  und  der 
j.WeissPH  Pikesche",  nehen  lU\im  mit  seinem  .,Ral!  zu  KUcr- 
bruiiii"  und  der  vuii  ThetMlor  Heil  coljjortirU'n  noch  weit  wert- 
loseren französijichen  Ware,  nahm  bet^onden-  Carl  von  Holtei 
die  DanteUung>ithätigkeit  der  Dresdener  Mitglieder  in  An* 
sprudi,  und  eines  seiner  Stöcke  hat  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  auf  dem  deutsdien  Hepertoir  erhalten;  die  rührende  Qe- 
sehi(Jite  von  dein  zu  spät  anerkannten  I>ichter  findet  noch  im- 
mer ihr  mitleiiiiges  l*ul)likum;  neuen  Lust«>piele  wie  TJolKrt 
Mischs  „Nachruhm''  üeigen  es.  Si-hou  der  Titel  de»  Holtei- 
sehen  Dramas  „Ix)rbeerbanm  und  Bettelstab'^  der  in  einer  wei- 
nerlichen Begebenheit  sjrmboliflirt  wnrde^  traf  das  Verständnis 
der  breitesten  Masse;  der  Dichter  selbst,  ein  fahrender  Komö- 
diant, wie  er  immer  sjewe^rn.  trat  unzählige  Male  in  der  Rolle 
dieses  unglücklichen  Heinrich  auf.  Doch  wurde  Devrients  Lei- 
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stung  allenthalben  vorgezogen,  in  Dresden  wie  z.  auch  in 
Wien,  von  wo  sieh  1844  eine  kritiBehe  Kimmung  im  Hamburger 

„Telegraphen*'  vernehmen  Vksst;  sie  orientirt  uns  auj*führlich 
über  die  chajakk'ristisehe  Art  Oer  Dcvrientschen  Dari>tcllung: 

,,Deu  ganzen  Fond  seiner  walutn  Künstici-schaft  ent- 
wickelt« er  alM.T  als  „Heinrich"  in  iiuliei  s  ..LorlK-erbauni  und 
Bettelstab".  Je  unerquicklicher  die  Jlüli*;i"sche  Darbtellung 
dezBelben  war,  je  schwieriger  es  ist,  den  gewiaa  zu  weinerlichen 
Ton,  der  als  schwarzer,  das  Gefühl  zluanunenschnaTender  Fa> 
den  durch  da«»  ganze  Stück  läuft,  mit  einem  fri.<elieren  l^ebens- 
elotnente  zu  fiirlKii.  dc^to  anerkennenswertiier  ist  Devrient's 
wahrlmft  «_'r(i-;n rt i-re  Leistung  in  diesem  Stücke.  Heinrich'» 
Bevv u-j^tsjoy n  sfiiitö  Dichtenverthes,  «'ine  Versunk<«nh»»it  im 
ConÜikt  des  anstürmeuden  Elendä,  sein  beginnender  und  »eiu 
voller  Wahnsinn  als  Bettler  wurden  von  Devrient  mit  einer 
Meisterhaftigkeit  wied^gegeben,  dasa  ea  nicht  zu  vkI  gesagt 
ist  (diese  seine  Leistung  den  !x'-<ten  di  r  deutschen  Bühne  an- 
reilRud):  Devrient  verdient  den  Lorbeer  in  «-einer  Kunst.  — 
Holl^i's  „Heinrich"  war  «'in  arru^amter  und  doch  autli  wii-der 
demütlug  janunemder  Feigling,  wahrend  sich  der  „Heiuridi'* 
Devrient's  als  ein  Charakter  ge^^taltet,  den  der  Schmen  erdrückt 
über  die,  alle  Poesie  ertiodtende  Proea  des  Lebens,  der  Schmera 
über  die  Dis«4<)nanz  der  heissen  Dichtertriunie  in  ihrer  Berüh- 
rung mit  r!*'r  kalti  ii  Welt.  Die  S<one  nach  driii  liegräbnis» 
seines  Weibct*  im  Vorzimmer  der  ivanzlei,  und  die,  in  welcher 
der  Wahnsinnige,  die  Anerkennung  seiner  Werke  annehmend, 
emponankt  am  Bettebtabe,  im  letzten  Aufschwünge,  im  letzr- 
ten  Jubel  seinies  erdrückten  Lebens^  diese  Scenen  geben  Zeug- 
niss  von  einer  genialen  Künstlernatur,  die  ein  Funke  belebt, 
der  tausend  und  tausend  Herzen  entzückt  und  entdanimt. 

Ks  i.st  wohl  viel  schon  dfirühor  gesprochen  worden,  oh  es 
mögiieh  sey,  einen  Schauspieler  Künstler  zu  nennen,  al>er  ge- 
rade solclie  Erscheinungen,  wie  Devrient,  deren  glanxendste 
Erfolge  sieh  an  Stücke  knüpfen,  in  denen  sie  gewissennassen 
selbst  schöpferisch  erscheinen  können,  dürften  den  Ausschlag 
geben  in  diesem  Streite." 

Diese  Ansprüche,  die  mittelmä8**ige  ]>ichtungen  an  die 
pro<lukti\ 0  Mit\nrknnji  des  Darst^-llers  richteten,  hatten  nua 
zwar  die  weni<rer  angenehme  Wirkung,  dass  Devrient  sic  h  ^'e- 
wöluile,  sich  allzu  sell>6täiidig  auch  klassischen  Meisterwerken 
gegenüber  zu  fühlen,  und  sich  im  vertrauenden  Bewusstsein 
dessen,  was  er  wirklich  meisterhaft  geben  konnte,  auch  die  Auf- 
gaben des  bedeutenderen  Repertoirs  so  „legte**,  wie  er  ihnen 
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mit   seiner  iduellen  Begabung  am   be.ston  boizukonimen 

wiissto.  ik-r  lU'iiii'rknnir  Fripson>  über  Hcn  vorschieilenartigen 
Haiult't  der  Brüiler  i'arl  uiitl  Emil  i^t  t^lum  gedacht.  In  ähn- 
licher Weise  legte  er  sich  auch  den  Leioester  in  ,3Iaria  Stuart" 
zurecht»  der  dies  vielleicht  am  ersten  verträgt,  indem  seine  Be- 
deutung in  dem  Stück  nur  durch  den  unviderstehlidien  Rei2 
4i einer  Liebhaberkünste  zu  motiviren  ist.  Welch  ein  berücken- 
der Liebhal>er  Devrient  «rewesen  5«ein  uiuss;,  ergiebt  sicli  nach 
d<Mn  bisher  gezeichnet t  n  liild  von  selb.st;  auch  sein  Ponnit  als 
3iar(|uiä  Posji,  daa  tiie.-H.s  Buch  eröttnet,  zeigt  von  eines  unbe- 
ktinnten  Künstlers  Hand  den  ganzen  einschmeichelnden  weichen 
Idebrciz  dieser  jugendschönen  Erscheinung. 

Der  Staatsmann  Leicester  trat  somit  in  den  Hintergrund. 
Bedenklicher  war  aber  elx^n  die  Auffassung  des  Hamlet,  die 
auch  ^ä^)äter  oft  nach  Devrients  Auftreten  zum  Gegenstand  leb- 
hafter Debatten  wurde.  Da  diesf»  Holle  dieji  nijre  war,  die 
er  m  bell  Bolingbroke  im  ,.<ilas  Wask^er"  am  meij»U*n  während 
seiner  gauzeü  Küu.stlerthätigkeit  spielte  (154  mal),  t>o  hat  er 
unwillkürlich  nicht  wenig  zur  Verbreitung  und  Vennehrung 
unserer  ungeheuren  HamletUteratur  beigetragen.  Späterhin 
werden  wir  noeh  mehreren  Analy.-ien  des  Devrient*8chen  Hamlet 
lH'<reirnen.  Hin  «genügt  daher  die  \Viei1<T^rat>e  nur  noch  einer 
<ler  Haiiiletknliken:  (lustnv  Kühne  ist  ihr  \'erfa>ser,  er  schrieb 
^ie  nach  Devrients  (iast.>piel  in  I^'ipzig  Ih'.iH  tur  seine  „Zeitung 
für  die  elegante  Welt'*  und  nahm  sie  spater  auch  in  sein  Buch 
,,Porträt8  imd  Silhouetten^  auf:  ,,Devrient  gibt  als  Hamlet 
den  sehwaehen,  zärtlichen  Muttersohn,  den  süssen  Schönredner, 
den  elegischen  Mondscheinjiingling,  Deshall>  ist  er  an»  wirk- 
samsten in  der  Soene  mit  der  Mutter:  im  \"erhältniss  zur  Mutter 
kommt  elx*n  die.ie  Kine  S<  ite  ,-ciues  \Vescn>  zur  Kr>eheinung. 
Allein  er  gibt  nicht  den  melaphvsischen  lvo|>l,  nicht  die  innere 
Arbeit  der  Massen  Grübelei»  die  ihn  um  seine  Thatkraft  bringt. 
80  wie  er  die  Itolle  fasst,  ist  Hamlet  wohl  aus  süsslu^er  Elegie 
der  Empfindung,  aU>r  nicht  aus  überwachter  Denkkraft  unfä- 
hig zum  Handeln.  Den  Monolog  üIht  Sein  und  Nichtsein 
legt  Emil  Devrient  den  1/  utrn  wie  ein  Bonhon  auf  den  Teller; 
man  sieht  nicht,  wie  er  sieh  aus  der  ras.tl(»s  arbeitenden  Seele 
wintlet.  Die  Sccne  mit  den  SchaiL-^pielern  läjsst  er  fäischlicher- 
weiee  fort;  eben  weil  er  auf  dieser  Seite  des  Charakters  nichts 
gibt.  Sie  ist  aber  die  wesentliche;  die  andere  schmeichelt  sich 
dem  Publikum  ein,  ist  aber  nicht  eben  dii  >chwierigere,  eines 
Künstlers  vom  ersten  Hange  wiirdip  re  Aul'uMbe.  Kin  solcher 
aber  ist  Kmil  Devrient.    Seine  glanzende  Thantasie,  die  wirk- 
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lieh  auf  Momente  bezaubernd  wirkt,  hinieiset  und  bannt,  sein 

schönes,  ^(elonvollelB  Organ,  «eine  idonle  Haltung,  ?cin  gebilde- 
tes Air  in  allem  Thun  und  Lasii^en,  alles  dai*  berechtigt  ihn  zu 
der  FonloTOTi^,  für  einen  Schnnspieler  erster  Klajise  7.\i  «reiten." 
—  Die  von  Kühne  liier  g'eiatlelte  l'"ortlaKsun<r  der  Schauspieler- 
»ceneii  war  übrigens  nicht  Devrients  Gewohnheit,  vielleicht  dik- 
tirte  Bie  nur  der  Leipziger  ]{egisseur  oder  die  Rücksicht  auf 
mangelhaftes  Personal. 

Wenn  Devrient  sich  in  der  Gunst  des  Dresdener  Publi- 
kums dauernd  erlüelt,  ja  >ie  in  einer  Weise  fesselte,  bis  auf 
seine  alt<'n  Tage  hin,  die  beispiellos  gienannt  werden  darf,  so 
mus*;,  trotz  dieser  kriti:^(ben  Ausstellungen,  die  ihm  wenig 
wie  anderen  auch  r^eitens  seiner  Frennde  und  IV-wunderer  kei- 
netjwegs  erspart  wurden,  das,  was  er  bieten  konnte,  gross  und 
Überwältigend  gewesen  sein.  Ausser  durch  seine  körpeiliche 
Erscheinung,  die  Emst  Bictschel  noch  in  den  Funfsdger  Jah> 
ren  ein  klassisches  Modell  zum  Achill  nannte,  war  es  vor  allem 
sein  ungewöhnlich  prächtiges  Organ,  das  niühelo«*  die  Bewunde- 
ning  gefangen  nahm.  Wir.  denen  der  leln^ndip'  Ton  det^sidbea 
niemals  ins  Ohr  geklungen,  sind  tiii  seine  Selulderung  nnr  an- 
gewiesen auf  die  Aussagen  der  Zeitgeuoasi'n,  und  es  mag  genü- 
gen, hier  nur  die  sehr  skeptische  anzuführen,  die  Friesen  aus 
seiner  ganzen  Antipathie  gegen  Devrient  heraus  giebt,  beson- 
ders da  aus  der  Unzahl  i)l>ersch wenglicher,  ja  verhimmelnder 
Aeusserungen  kaum  eine  sich  findet,  die  rtwsis  ({ennucn^  über 
KlnnL''farlM\  T(tns<  hwinirun^'ejf  cte.  vermitteln,  abgesehen  von 
einer  späteren  Aeusserung  <iutzko\vs.  Friesen,  der  aJs  Freund 
Tiecks  und  offenbarer  Gegner  Devrients  für  uns  da»  Hiodest- 
mafis  det(sen  repräsentirt,  was  unter  allen  Umstanden  als  histo- 
risch rieht ip  L't'ltrn  muss,  geht  zwar  nur  auf  die  Fehler  des  Or- 
gans und  «1er  (iet>erden  los,  <lie  sich  mit  der  Zeit  heraiLsstcllten^ 
aber  das  Zugeständnis  der  Voncüge  Innder  i.<t  dabei  seine  Vor- 
üusM'tzung.  „Mit  .meinem  iius^eziMchnct  seJionen  Organ  war  er 
schon  in  der  Zeit,  wo  ieh  ihn  kennen  lernte,  verschwenderisch 
umgegangen.  Und  es  gehörte  offenbar  die  wunderbare  Bega- 
bung desselben  dasu,  um  es  vor  dem  gänzlichen  Ruin  zu  be* 
wahren,  indem  er  nach  Lust  und  Laune  oder  nach  vermeintli" 
ehern  Hedürftiis  von  der  Höhe  zur  Tiefe  und  von  dieser  '/n  jener 
anf  die  L^<  \valtsam>te.  ja  fast  in  kramj»fhafter  Weise  übersprang. 
Aber  trotz  der  unendlichen  Gunst,  welche  von  der  Natur  seiner 
Stimme  zu  Teil  geworden  war,  hatte  dieses  schöne  Instrument 
dennoch  Schaden  gelitten,  denn  es  war  ihm,  bei  dem  Bedürfnis^ 
zuweilen  die  höheren  Töne  wie  im  Fluge  zu  erhaschen,  zur  Oe« 
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wohiilifit  geworden,  Bich  einen  näisclndcn  Klang  onzueigaen, 
der  zwBX  in  seinen  jnnjren  .Talm  n,  gleich  allem  Anderen,  was 
er  that  und  veruacldäiss'igte,  eines  gewissen  Keizes  nicht  ent- 
behrte, mit  vorrückenden  Jahren  aber  immer  schärfer  imd 
•türender  wnide.  Derselbe  Fall  war  es  mit  aeinen  Bewegungen. 
Solange  ihm  der  volle  Reiz  der  Jugend  snr  Seite  stand,  durfte 
man  ihm,  der  selbst  in  der  Uebertreibung  no<^  amweilen  eine 
An'äehtmgskraft  au«ül)te,  Manches  nachsehen,  umsomohr,  da 
dieoe  willkürliche  Tng'elnmdenheit  nielir  aus  jii^^'ndlicher 
Schwäche,  als  hub  dem  Slrclten  nach  Manier  hervorging.  Je 
▼eiter  er  aber  in  der  männlichen  Beife  vorsdiritt,  und  je  mehr 
an  die  Stelle  des  ursimliigiK^ii  Flsiien  das  Bewuaateein  der 
Selbetgefalligkeit  und  mit  ihm  die  Begierde  nach  der  Erobe* 
nm^  des  Beifalls  trat,  desto  mehr  nahm  eine  weit  bewhweren- 
dere  Mas.'jlosig-koit  zu/' 

Wenn  Devrient  sich  jemals  tlieoietisdie  fJrundsätze  ßeiner 
Kuubt  aufstellte,  t^o  liefen  sie  immer  auf  da«  hina^ü»,  was  Göthe 
in  seiiien  ,,Kegeln  für  Schauspieler"'  als  uniunatMidien  Ge- 
aeteescodeac  hinterlassen  hat,  und  mit  einer  fast  sclavisehen 
Konsequenz  hielt  er  sich  an  diese  Vorschriften,  wa^  lx>sonders 
Kclilajrend  zu  Tage  tritt  Ihm  den  (Jegensätzen,  die  sieh  in  den 
Fiinl'zi«^er  Jahren  mit  Dawison  entwickelten,  Tn  Spruche  und 
K<>rjK  rhcwegun<r  1  i -fflit  die  Kiinsi  des  Schausjüelers  —  das 
war  die  allgemeim-  Itiuiidlage  diee»er  llegeLu,  die  dem  Schauspie« 
kr  immer  wieder  anadrUt^ch  ins  Gadichtois  riefen»  dass  er 
^om  des  Publikums  willen  da  ist*'.  So  geboten  sie,  nicht  allein 
die  Natur  nachzuahmen,  sondern  sie  audi  idealisch  vorzustellen 
nnti  so  (his  Wahre  mit  dem  Schönen  m  vereinen,  jeden  Teil  des 
K<>r})er>  «ranz  in  der  O'walt  zu  hal»en,  jedes  (tlied  gemäss  dem 
zu  erzielenden  Ausdruck  frei,  liarmonisch  und  mit  Grazie  zu 
^braudien.  Dreitierteil  des  Qeeiebtes  gegen  den  Zoschauer 
gewendet»  soUte,  nach  Göthes  Vorschrift,  das  Ensemble  nicht 
j,au8  mis8verstandener  Natürlichkeif'  unter  einander  spielen, 
nach  Möglichkeit  nie  das  Profil  oder  gar  den  Kücken  dem 
Zuschauer  ;^nwpnden.  immer  in  das  Publikum  hinanssprechen 
und  sich  »tvl*«  bevvu.-<4t  sein,  dass  es  sich  zwischen  zwei  Parteien 
zu  teilen  habe.  Die  Bühne  war  für  Göthe  ein  „ligurloses  Ta- 
blean",  worin  der  Sdiauspieler  „die  Staffage  macht*'. 

Nach  diesen  Orundsitsen  einer  idealen  Schauapielkonst, 
die  Tor  allem  die  Qesetae  der  Plastik  auf  der  Bühne  nicht  mis- 
sen wollten,  war  Pius  Alexander  Wölfl!  gebildet,  er  war  dem 
jungen  AnfiinpT  nU  Ideal  erschienen  und  e«  fehlte  nicht  an 
Urteilen,  die  dahin  gingen,  da^  sich  erst  in  Emil  Dt^vrient  Gö- 
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ihßA  VorstellttOg  vom  Schauspieler  verwirklicht  luilx*.  in  die- 
ser Beaehua^  sind  die  schon  genannten  Lysef  sehen  Umrisse 
von  einem  ganz  bervorragvnden  Interesse.  Dit-  Zeiehjiiingt»n 
selbst  sind  k«'im'  tadellosen  Jvuiujtvverke;  die  Kücksieht  auf  die 
plastische  Wirkimg  Utr  tiiiüeliien  Gruppe  hat  manche  Verzeich- 
nungen veFBctuildet,  aber  sie  iliustriren  vortrefflich  die  Tendenz 
des  DevriaLt'schen  Sjuels.  Sie  sind  in  dieser  ersten  Dx^ 
dener  Zeit,  von  1836  bis  1840,  frei  wahrend  des  Spiels  auf 
der  Bühne  skiznrt  und  später  au.f  Stein  gezoiehnet  worden.  Sie 
bieten  auf  neun  Blättern  sunäehst  das  hier  wiedergegebene  For- 


träl  Devriento,  Sc-kuliem  und  Brusi  umhüllt  t-in  antikes  Ge- 
wand; dann  einzelne  Momente  aus  ,yHamlct",  „Iphigcina'*,  „Don 
Carlos'',  „Sie  ist  wahnsinnig'',  ,31&na  Stuart",  ,,Han9  Sachs 
und  Kunigunde",  „König  Knzio''  imd  „Donna  Diana'^  Beson- 
ders die  beiden,  auch  diesem  Buche  beigegebenen  Stellungen 
ans  Maria  Stuart  und  Donna  Diana  scheinen  gradezu  Dhistra- 
tiont  n  7.U  dem  Göthe'ncheu  Text  in  den  „Hegeln  für  Sdiau- 
spieler". 

Alle  diese  Kindrüeke  und  Einselheiten  zusammenfassend, 
giebt  Gustav  Freytag  eine  anmutige  Schilderung  des  Devrient^ 

den  er  in  Breslau,  Leipzig  und  Dresden,  in  juii<;en  und  altt-n 
Tagen,  wohl  unziililiirc  Male  gesehen  und  die  vorUiufifT  als  ab- 
gchlipssendc  ( 'harakteristik  hier  dienen  möge,  da  durcha.Uä  der 
jugendliche  Künstler  uub  hieraus  entgegentritt, 

„Für  seine  Schule  und  seine  ^genart  waren  kennzeich- 
nend: ein  gemeesenes  Tempo  in  Rede  und  Spiel,  allmähliches 
und  Vermittelnde  TTebergehen  au?  einer  Stimmung  in  die  an- 
dere, Abneigung  gegen  jede  Gewaltsamkeit  und  spitaündige 


—    48  — 


KünBtelei,  das  Bestreben,  ^ich  in  Haltung,  Golx'rde  und  Sprache 
immer  so  anmutig,  t^chön,  edel  dar/ust eilen,  als  die  Holle  irgend 
gpj^tflttete,  sorgfäll ig**te  Ausbildung  der  Stimme  und  dt  .-;  mimi- 
schen Ausdrucks,  durch  welchen  der  Darsteller  sich  vurirägt, 
im  Ganzen  eine  Neigung,  die  grossen  dramatL*chen  Wirkungen 
mehr  durch  die  Sprache,  al»  dnidi  die  Mimik  hervorzuln'ingen. 
Dabei  unterstützte  ihn  eine  hohe  Oet»talty  ein  edles  Profil,  ein 
prac]iti?(  klangvolles  Organ,  welchem  für  manche  Stimmungen 
ein  ziitrriides  na^a!«.»  Ausklingon  dt-r  Rede  eigentünilith  war, 
eijie  Bt'xtiidfrheit,  wililic  auch  umiere  Künstler  seiner  Fami- 
lie zu  gebniuclien  wui>stx^n.  Kr  wusste  auf  der  Bühne  zu  stellen 
und  zu  gehen  wie  kein  Anderer,  er  besa^  eine  ungewöhnliche 
Fertigkeit,  seine  Stimme  jedem  Theaterraum  anzupassen,  und 
jeden  Raum  vollkommen  zu  beherrschen,  indem  er  durch  den 
Wohlklang  der  Kedf  die  Seelen  der  HÖrer  in  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Tonarten  stimmte  vom  weichsten  (iefühl  l)i<  zxir 
schneidendsten  Schürfe;  er  iM'herrsehte  auch  die  Seene  mit  be- 
wundernswerther  Sicherheit,  und  vennochte,  wenn  er  wollte, 
seinen  Mitt»pielcm  so  leicht  und  gefSlUg  das  Spiel  zu  geben 
und  wieder  von  ihnen  anzunehmen,  dass  er  zuerst  die  Henen 
der  Collegen  für  seine  Kunst  gewann." 

I>ies<*m  Zauber  der  Persönliehkeit  unsere«:  Künstlers  hatte 
sich  auch  das  Dn-sdener  Publikum  willenlos  ausgtdicfert  und 
es  gewöhnic  .-ich  schon  in  den  erstf^n  Jahren  seines  Kn^nfrc- 
ment»s  daran,  alle  Lorbceni  auf  De\rient*»  Haupt  zu  sumineiu. 
Das  Auftreten  Devrients  begann  schon  damals  für  die  Thea- 
terkasse jedesmal  ein  Festtag  zu  sein  und  der  Intendant  von 
Lüttichau  war  Geschäftsmann  genug,  dies  zu  würdigen.  De- 
vrient  stdl>st  heimste  mit  r»<'friedigung  diese  Beifallskränze  ein 
und  so  st^dltc  sich  Ix'i  ihm  .nich  allnüihlieh  die  IVherzcuining 
fest,  da.<s  oluie  einen  reichen  Sclimuck  dieser  Art  s<'iu  Betreten 
der  Dresilcner  Bühne  kaum  mehr  würdig  vor  sich  gehen  könne. 
Dass  Ludwig  Ticck  entrüstet  war  über  das  immer  störendere 
Einreittien  von  Hervorrufen  vor  allem  Devrients  mitten  in  der 
Scene,  war  gewiss  gerechtfertigt,  und  Hermann  von  Friet?en  hat 
auch  darülHT  ein  melaru  linli-(  lu-  Li.  d  <rc<nnL^^n,  dem  Karolino 
Bauer  kriift!«r  accompiigiiirt.  Lüttichau  Ix'fand  sich  dabei  in 
einer  s«  liliiniiicn  Lüirc,  er  wusste  zu  gut,  was  er  an  Devrient  und 
der  von  ilim  aufgellenden  Zugkraft  besai^s  und  seine  Ivnergie 
diesem  gegenüber  war  daher  schon  bald  gebunden.  Die  von 
Robert  Prölss  veröffentlichten  Correspondenzen  zwischen  Lüt- 
tichau und  Dtnrient  zeigen,  wie  letzterer  schon  Knde  der  Dreiß- 
figer  Jahre  die  kontraktliche  Veigünstigiuig  erhielt,  nur  in 


solchen  Ballen  aufzutreten,  die  audi  an  «ich  betrachtet  ak  eiste 

Ifolleii  fjelti'n  konnten,  wäliivnd  Lüttichau  mit  Rocht  sonst 
clurdiwfL'"  '1i<'  liodiugTing  stellte,  (hisi.*  !i('!l)st  auch  die  horvor- 
rnj/cnd>t<ii  Kraftn  «rflefreiitlich  unljed  outender»^  Chariren  zu 
iilH-Tnciimeu  liail^'ii,  wo  die  sorirraltige  Ausiüliruiig  d»fs  Sceuen- 
bildes  ei»  verhujgte.  Lüttichau  hatte  für  solche  Verhandlungen 
schriftlicher  Art  einen  unglücklichen  Stil;  in  der  KmpÖnmg 
meist  conftia  und  an  Entscbicdenlieit  djuin  gleich  über  da» 
hinausgehend,  was  für  den  Verkehr  mit  reizbaren  Kiinstlem 
|joliti>c!i  (  inpfehlenswert  Mar.  Kine  l{e<lcwendung  vor  nllem 
liebte  er,  die,  das*i  sich  jedes  Mit<rlied  des  Theaters  in  er-ier 
I^inie  „seine  Zufriedenheil  zu  erwerben  habe'*.  Dafür  fand  er 
allerdings  bei  Devrient  wenig  Gegenliebe.  Eine  Stelle  au» 
dieser  Correspondenz  sdion  aus  dem  Jahre  1837  sei  hier  als 
charaktcristLscli  angeführt.  Devrient  fühlte  sich  sieher,  er  hatte 
als  Kückhttlt  die  Mehrheit  des  Publikums  hinter  sicli,  und  wohl, 
aucli  !\m  Köi)iir1ifhf>n  Hofe  i]i  (]er  Prinzessin  Amnlio  o\r)f  ein- 
tlussreiclie  l'ruiektorin,  nur  .>o  ist  es  zu  erklären,  das«  grade 
durch  die  Königlichen  Hescnple,  die  Antworten  auf  Lüttichaus 
Hingaben  und  Vorträge,  die  Gewährung  Devrient'acher  Wiia- 
sche  und  Forderungen  gegeben  wurde,  von  denen  selbst  Lüt- 
tichnu  mehrfach  abgi^raten  hatte.  So  war  1837  ein  Streit  ent- 
bratnit  iiix  r  das  l'.crgcr'sche  Lustspiel  ..Die  Biistille".  in  dem 
Dcvriciit  für  Rollf  (los  Köni^»^  LiuIwil'"  y.w  iibcmoliint'n  sich 

wcigeile,  obgleich  sie  nach  Lüilichaus  iiuiachieii  „vielfiuli  in 
die  Intrigue,  besonders  in  die  Schluaeecenen  eingrilf  und  wegcu 
der  edlen  Haltung  und  aufisem  E^sdheinung  einen  ausgeseidh' 
neten  Darst<!Uer  verlangte",  und  obgleich  auch  drei  andere 
Mitglieder,  denen  Lüttichau  den  Fall  vorlegt^?,  diese  Bestim- 
mung billigten.  Lüttichau  wusste  sich  nicht  anders  zu  helfen, 
als  die  Auffühniii^^  des  Lustspicl>i  «ranz  zu  unterlassen,  und  für 
diesmal  von  seinen  eontraktliclien  Itechtcn  gegen  Devrient 
keinen  Gebrauch  zn  machen.  Aber  er  haite,  in  seinem  ob«n 
angedeuteten  Stil,  dem  Künstler  doch  seine  Meinung  gesagt 
und  Devrient  hatte  ihm  entsprechend  und  prompt  erwidert: 
„Tn,  ergebener  Beantwortung  E.  E.  Zuschrift,  kann  es  mich 
leider  zu  keinem  Dank  verpflichten.  a1«  eine  f  iniul<  n-(  lOWiih- 
rung  „für  diesmal"  die  Angelegenheit  mit  der  liolie  des  Königs 
in  „Der  Bastille"  beigelegt  zu  sehn,  indem  dadurch  ein  liesultat 
nur  aufgesdioben  bleibt,  zu  dem  ea  nach  dem  Tone  von  E. 
Zuschrift  doch  in  Kurzem  kommen  wird.  Meine  Denlrangs- 
weise  wird  sich  in  der  Beziehung  nie  ändern,  ich  folglich  auch 
Ihre  „Zufriedenheit''  nie  erreichen,  wenn  dieser  Ausdruck  über- 
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haupt  in  einer  Lehranstalt  uicht  mehr  am  Platze  wäre,  ab  ge- 
:gen  einen  Künstler,  der  frei  dasteht,  \md  wo  ihm  Aiu'rkoimung 
verwahrt  wird.  Zufriedenheit  mit  seinem  ^\'irken  zu  outbehren 
weiss.''  Sehon  damals  begann  Devrient  mit  dem  gelegentlichen 
Erauchen,  ihn  von  seinem  lebenBlangUcheu  Contrakt  zu  entbin> 
detkf  Lüttichau  in  Sehach  so  halten,  und  dieeer  war  den  Wttn* 
sehen  ISnal  Devrient«  gegenüber  nm  so  machtloser,  al»  letztere 
nicht  nur  mit  Entschiedenheit  vorgetragen,  sondern  auch  mit 
ungewöhnlicher  Konsequenz  festgehalten  wurden,  während  sich 
z.  Ii.  Carl  IKviieiit  immer  von  heute  auf  morgen  zu  einem 
pater  peccavi  bewegen  üese. 

Dabei  stand  Emil  Devrient  übrigens  keineswegs  dauernd 
auf  dem  Kri^afusse  mit  dem  Intendanten,  sondern  wenn  sieh 
durch  Lüttichaus  Bewilligung  oder  durch  Königliche  Gewährung 
die  Gewitterwolken  \er/o^a*n  hatten,  herrschte  wieder  eitel 
Sonnon8cli<'H\  iikI^mu  sich  Künstler  imd  Intendant  als  die  besten 
Freunde  behiig^lich  erging<»n.  Ks  fehlt  auch  nicht  an  Zuschrif- 
ten Devrient«,  die  nur  von  seinem  Interesse  für  dm  Wohl  des 
Dresdener  Theaters  Zeugnis  geben  und  aus  freien  Stücken  Bat- 
schläge gahen,  die  Devrirat  auf  den  übrigen  deutschen  Bühnen 
erprobt  liatte.  l  nd  er  konnte  schon  1839  schreiben,  dasa  er 
alle  deutschen  Bühnen  kenne. 

Wie  all<2rcn^<'ii^  der  Knthusiasmus  für  IVvrient  bis  in  die 
Kiuderkreiife  Dresdens  hinunter  gedrungen  war,  sagt  uns  die 
Jugenderinneruug  Carl  Sontags,  der  allerdings  neben  der  durch 
weibliche  Erriehung  gesteigerten  Begeisterung  für  den  ersten 
Helden  und  Liebhaber  noch  das  instinktive  Intefease  des  wer- 
denden Künatlets  dazu  mitbrachte.  „Die  Darstellung  eines 
neuen  Stückes,  in  m  ekhem  lunil  Devrient  spielte,  zu  versäumen, 
war  eine  Qual.  Ihn  nur  zu  sehen,  war  Seligkeit.  Alle 
freien  Stunden  benutzte  ich,  ihm  in  den  Weg  zu  laufen.  Wenn 
er  mich  einmal  auspriich,  errötbete  ich  wie  ein  Mädchen,  stot- 
terte etwas  unglaublich  Dummes  und  ärgerte  mich  später  über 
meine  Schüchternheit.  In  den  Stücken,  in  denen  er  auftrat, 
waren  eigentlich  nur  seine  Scenen  für  midi  da.'' 

In  di(»sor  Hezicbung.  W!i>  die  unbedingte  lluldiirung  seitens 
des  Tublikums  anbelangt,  halle  "Devrient  in  Dn-srlcn  bald  auch 
seine  Gattin  weit  überholt,  während  in  Ixdpzig  der  Fall  umge- 
kehrt gewesen  war.  Doris  Devrient  erfordert  hier  nur  noch 
ein  Abschiedswort,  da  sie  mit  dem  P'nde  der  Dreissiger  Jahre 
aus  DeTrients  und  daher  auch  aus  unacrm  Gesichtskreis  her* 
au^^itritt.  Xarh  längt^ren  Verhandlungen  erfolgte,  wesentlich 
durch  die  Initiative  der  J«>au,  die  Scheidung  der  Ehegatten. 
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Die  einfsehe  FestBtelluDg  der  Thatoache,  dass  die  sich  aas 
aolchen  Ereignissen  eatspinnenden  Konflikte  für  Devrients  In- 

lUfnk'lx'H  von  IV'(l<'utung  waren,  indem  sie,  wie  »ich  noch  zeigen 
tinrd,  das  Bedürfnis  nach  grötweren,  ihn  ganz  erfüllenden  künst- 
lerischen AuI'^mIkju  j>Wig<*rten,  t>nthebt  uns  bei  einem  darstel- 
lenden KüuHtler  der  Xotweudigkeit,  auf  die  Einzelheiieu  dies^es 
seiner  Zeit  vielbeepiodieneii  Falle»  einingehen.  Dass  Kato- 
line  Bauers  phrasenhafte  Komödiant^nsentimentalitat  dafür 
keine  befriedigende  Krklärung  ist,  l)odarf  nach  dem  ganzen  Cha- 
rakter ihrer  Memoiren  kaum  der  Versicherung.  Nicht  vor- 
schwoiffon  aber  wollen  wir  hier,  dass  nach  der  Auflösung  der 
KIk'  die  Kinder  Devrient  verblictM/n,  da/»^  er  ihüea  &U:U>  ein  in 
jeder  lieziehung  liebevoller  und  musterhafter  Vater  war  und 
sich  der  schweren  Aufgabe,  Uman  die  Mutter  au  eisetüGU,  zur 
Tielfach  auch  in  Briefen  ausgesprochenen  Bewunderung  seiner 
Freunde  ani  unterziehen  wus^te. 

Der  Drejfdener  Devrient-Knthusiasmus  übertrug  «ich  nun 
im  Tjauf«'  dieMT  l>rei.sHiger  Jaiiro  auch  auf  <lie  übri<ren  Thoater- 
ötadte;  aber  erst  in  der  späteren  Zeit  ^cheiut  es  angebracht  den- 
selben lauter  wiederklingen  zu  laii«cn,  hier  aber  die  Gastspiele 
in  Weimar,  Leipzig,  Hamburg,  Ikrliu,  Nürnberg  und  J«^rth, 
München,  Schwerin,  und  ihre  Wiederholungen  nur  namentlich 
anzuführen  und  eingehender  nur  des  Ortes  zu  gedenken,  wo 
Devrient  sich  noch  durchzusetzen  liattc,  und  man  ihm  mit 
grösserer  Skepsis  be^'^esrnete.  Das  war  Wien,  wo  er  1821  kein 
sonderliches  Vertrauen  hi  neine  küjiäjtlerit.che  Zukunft  gefunden 
hatte,  und  m'o  er  sich  noch  erst  zu  rehabiUtiren  gezwungen 
war.  Die  Tagebücher  Coetenobles  geben  darüber  wiederum  die 
beste  Auskunft;  im  April  und  Mai  1836  bieten  sie  über  den  Er^ 
folg  des  zweiten  Besuches  DcTrients  in  Wien  eine  Reihe  wert- 
voller Bemerkungen.  Die  erste  (Jastrolle  war  Tai^so  in  ,,Ta.^sos 
Tod"  von  Ranpneh.  und  t^chon  dietfcs  erste  Auftreten  habe 
Kmil  als  wünlii^en  X«  Ifen  und  Nachfolger  M.'iniv-  grossen  Oheims 
erkennen  hu^t^en.  In  der  Vorstellung  selbst  habe  er  viel  mehr 
gegeben,  als  die  Probe  erwarten  liess,  alles,  was  zu  einem  Tasso 
gehöre,  und  besonders  tiefstes  Gefühl,  vom  geläutertsten  Ver- 
stände gezügelt.  Costenobles  College  Lembert  zwar  empfand 
einen  Mangel  an  Poesie  und  Begeii*terung  und  zuviel  Mach- 
werk des  Verstandes.  ..IVm  konnte  ich  aber  nicht  bci.«tim- 
HRir'.  erwidert  darauf  (  osrenohle,  ,,weil  Devrient*^  Kedo  tnich, 
den  Kalten,  sehr  erwärmte/'  Auch  die  zweite  Kolle,  Kieliard 
Wanderer  am  SS.  April  sprach  freundlich  an.  „Devrient  that 
viel  mehr,  als  ich  erwartet  hatte!  Auch  war  die  Trockenheit 
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nicht  so  arg,  wie  auf  der  Probe,  vohl  aber  machte  er  euu» 
Meoge  kleiner  Einsehiebtrel  aus  SchiUers  Tragödien.   Das  Be> 

Tncrkpn^\vortho«tp  Meibt  immer,  dass  er  joder  RoininisfenT:  Ans 
(  liiiiaivTi  risti-;*  he  juiroilierend  beifügte,  wodurch  dir  MoUv  aa 
Farberis|Hi  !  »icwaim.  Da?«?  er  Oix'mstellen,  mit  aiigeuchmer 
Stimme  vorgetragen,  eiuwebU;,  luaehte  die  Sache  noch  pikan- 
ter." Zwei  Tage  später  hatte  er  neben  Carl  EichtneiB  leiden- 
schaftlichem Carlos^  der  an  jenem  Abend  duieh  sein  hinreis- 
sendee  Eeuer  —  wohl  die  Wirkung  des  Gastos  —  gradezu  Auf- 
gehen errfL-ie,  als  r">:\  keinen  leichten  Stand;  doeh  myint  Co- 
ßtenoble  aii<h  die«  t  iue  „wackere"  Leisiung.  und  stellt  dabei 
dem  Wiener  l'uUlikuni  ein  wenig  günstiges  Zeugnis  aus.  Der 
Applaus  war  im  Anfang  nur  schwach  gewesen,  da  der  Qast  den 
Wienern  nicht  genng  Theatermännchen  machte;  als  er  sich 
aber  zu  einigen  „Manderln*'  herlx-ili^'ss,  da  rauschte  der  Bei- 
fall. AI-  ..Spieler'*  konnte  Devricnt  I^udwig  I>3\ve  nicht  er- 
reichen. Auch  als  Handet  (am  11.  ilai)  lK'fric<li«:le  er  L'o.->t<?- 
noble  nicht.  Kiu  Vergleich  mit  dem  Hamlet  Ludwig  L^iwes 
«ntüchied  aeu  Onni»ten  des  letzteren,  obgleich  auch  dieser  nnr 
in  einigen  Scenen  hinriss.  j,äein,  Jj&wes,  Hamlet  ist,  wie  aUe 
seine  tragischen  Rollen,  zu  gemein  und  bürgerlich  —  das  Er- 
habene fehlt  in  Ton  und  Vortrag.  Auch  die  äussere  Gestalt 
hat  da-;  Vj]]o  iiii  ht.  da-  /um  Mamlet  uncrläüslich.  Löwe  ist 
nur  ein  al:^  Handel  verkleideter  ehrenwerter  liürgcrsmaun. 
Was  diesen»  Ivuujitler  von  Natur  aus  fehlt,  besitzt  Dcvritut  iin 
vollen  Masse.  Gestalt,  Gesieht,  Auge,  Klang  der  Stimme^  alles 
ist  vorhanden,  nm  einen  gani  vollkommenen  Hamlet  an  schaf- 
fen.  Den  Hess  Devrient  in  seiner  Anlage  erwarten;  er  befrie- 
digte in  manchen  Scenen  auch  meine  Erwartungen.  Gar  viele 
Künstler  haln^n  über  den  Charakter  Hamlet«  geschrieben  und 
jeden  tit-danJieu  desselben  zergliedert.  Kein  Wunder,  da&s 
Schauspieler  wie  Dcvrient,  die  stetä  überlegen  und  bedenken, 
was  sie  vollbringen  wollen,  nebst  dem,  was  sie  über  den  Dftnen- 
prinzen  gelesen  haben,  auch  ihre  eigenen  Beflexionen  machen. 
Aurh  De\Tient  hat  gedacht  aber  sich  hiebei  vom  Wege  der 
Wahrheit  entfernt,  l'iiizelues  wurde  unbeschreiblich  scliöfi  und. 
mit  herzerhebender  Wahrheit  gesprochen,  aln  r  /uwoilcn  aiii  te 
er  in  so  grellen  Tönen  aus,  die  seiir  unangenehm  an  dtu  1  ranz 
Moor  Ludwig  Dcvricntü  erinnerten.  D?is  war  nicht  der  edle, 
schwermuthsvolle  Füniensohn.  So  bürgerlich  Lowes  Hamlet 
anch  sein  mag  —  naturgetreuer  als  der  Devrieuta  ist  er  in 
jedem  Betracht.  —  Das  Publikum,  das  oft  über  Dinge  nur  da^ 
rum  jauchzt  weil  sie  ihm  imponiren,  war  umso  entzückter,  j« 
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«chroffer  Hamlet  mit  seinen  Farben  ausschweifte.  Emil  De- 
vrient  ist  eine  der  wohlthuendsten  KrscheimingeÄ  im  Bühneii- 
lel>eo;  über  sein  ilamlet  gab  mir  Veranlassung,  diesen  Künst- 
ler mit  Schärfe  zu  kritisireii.'* 

Den  stärksten  Eiiidi-uck  in  Wien  hinterli<'>«=  Devrient  au- 
genst  iieinlu  lj  mit  seiner  letzten  Holle  di's  Ferdinand  in  „Ka- 
bale und  Liebe'*  am  H.  Mai.  „Wo  andere  Darsteller  dieser 
lioUe  schreien,  sprach  Devrient  mit  leisen  Tönen  so  zum 
Herzen  der  Hörer,  dass  lautes  Selüuehzen  zu  vernehmen  war. 
Zu  tadeln  sind  K'ine  weitausgreifendeu  Gesten  und  Kollinm- 
SC'ln'itte,,  die  für  ih\<  bürirerüche  Trauerspiel  nicht  pasi^en." 

Eine  iimgistaitende  liedeutung  für  Devrieut>  küiisi  Icri.-t  he 
Eutwickelung  gewann  aber  er^ft  ein  CiasUpiel  in  Frankfurt  am 
Main  im  Herbst  1839,  und  vorher  ging  eine  Reise  nach  Paris, 
an  der  wohl  auch  Eduard  Devrient  teilnahm.  Die  Neuheit  der 
hier  gefundenen  Find  rücke,  da.s  Studium  der  Pariser  Theater, 
wobei  Emil  Heinrich  Laubes  sachkundiger  Fülyer  war,  berei- 
tete am  hotcn  vnr  auf  eine  neue  Phase  auch  des  df  ut.^ehen 
Iji'lH'nj-.  iit  diU?  i>evrient  mit  seinem  l'Yankfurtcr  (Jaölspicl 
wietler  eintrat.  Als  volleren.  \svi\  aus  dem  Milerieben  heraus 
gefundenen  Schlussaccard  dieses  Kapitels  dürfen  wir  für  die 
Psychologie  dieser  rmwaizungen  Gutzkows  Schilderung  eintre- 
ten lassen. 

„Wenn  alle  Macht  des  angebon-ncn  Talcnt«'s.  (Jcscinnack, 
Bildung.  Fleiss.  noch  nitlit  der  Kunst  der  ^len<<  li<  ndarstA*llung 
auf  der  IJühiie  «üejenigc  \\  <  ihc  gelx-n  vcrniögt;n,  die  über 
das  dargcateiltc  Menschenbild  verklärend  erst  der  gereiXtc  Cha- 
rakter des  Künstlers,  seine  Lebenserfahrung,  sein  im  Dkbter 
sich  Selbstwiederfinden  haucht,  so  dürfen  vir  nicht  verschwel- 
gen,  dasa  um  diese  Zeit  eine  Umwäi/ung  im  (lemütli  untres 
KünstlerB  vor  sich  ging,  die  ihm,  wie  sie  bisher  unbekannte 
Tiefen  und  Abgründe  des  Leben?  er?-chloss,  sn  auch  eine  höhere 
Bewuj»süieit  seiner  i>eibst  für  die  von  ihm  dargestellten  Kolleu 
weckte. 

Warum  sollen  wir  verschweigen,  dasa  Emil  vermöge  seiner 
ganzen  Alt  zu  den  Menschen  des  Instinktes  und  Gemüthes  ge- 
hört? Der  Calcül  des  Verstandes  nimmt  Ud  ihm  erst  die  zweite 
Stell»*,  die  (Irr  J?cglerin  d(.'r  erregten  Wallung  ein.  Ks  war 
fast  ein  tniumcriäches,  vegetatives  LcIk-u  gewesen,  in  <lem  ein 
junger,  reich  von  der  Natur  mit  Rütteln  der  (iesiait  und  des 
Organs  ausgeistatteter  Manu  die  gdeichlalls  augeboruc  Kunst 
und  Lust  der  Menschendarstellung  geltend  machte.  In  jenen 
Jahren,  wo  der  Jüngling  erst  die  Anschauung  des  Mannes  ge- 


—    54  — 


winnt,  schloiis  er  schon  einen  Ehebund,  der  das  Uebergewicht 
der  Führung  und  Restiimnunp:  seines  Txbens  auf  eine  willens- 
starke, geistvolle,  liebenswürdige  Frau  warf.  Die  Naivität  seines 
Wesens  ebenso,  wie  eine  gewisse,  von  seiner  gewählten  Erzieh- 
ung herrührende  Pietät  für  überlieferte  LebeQ^formen  nicht 
nur,  sondern  sogar  überlieferte  Gefühlswetsen  und  Denknngs- 
arten  hatte  ihn  in  Fesseln  gehalten,  die  wohl  eine  schöne  l^ürg- 
schaft  für  den  lernst  waren,  in  dem  er  seine  Aufgaben  erfa^isfc, 
auch  eine  Pfle<je  und  Erhaltiinq^  seiner  jiicrfndlirhen  Kraft  auf 
lange  Zeit  V(  rl)ürirtt  ii,  nicht  aber  für  seine  Kunst  die  eigentliche 
höhere  S<  höpferknift  freigaben.  Ein  häuslicher  Biucli,  der  zur 
Trennung  von  seiner  Gattin,  der  Untter  seiner  geliebten  Kin- 
der, führte,  erfüllte  sein  Gemüth  mit  einem  Unmuth,  der  ihm 
Anfangs  jede  Kraft  der  Sel))strrhnltung  zu  nehmen  drohte. 
Dieser  Schmer/  wurde  zuletzt  der  der  Geburtswehen  einer 
neuen  Enfwickelung.  Er  sah,  um  sieh  zu  zerstreuen,  Paris.  Die 
französisclie  Darstellungsweise  elektrisirte  ihn.  \o<>h  spielte 
die  Mars,  Bouffe  stand  in  seiner  Kraft,  Anial  war  ein  Meister 
in  der  heitersten  Beherrschung  der  Seene,  die  Rachel  stand  in 
den  ersten  noch  nnentwdhten  Jahren  ihres  Ruhms.  Mit  die* 
sen  Eindrücken  kam  Emil  nach  Deutschland  zurück  und  trat 
znniu'hst  in  Frankfurt  a.  M.  in  gleichfalls  ilnn  neue  Kreise  ein, 
in  eine  Sphäre,  die  ihm  von  Bedeutung  werden  sollt«.'' 


UI. 

„Die  grorae  Darstellung  des  Schaiupielen  ist  die  Begd- 

Störung  des  groswjii  Dichters",  mit  diesem,  hübschen  Wort  hat 
IfTland,  selbst  Dichter  und  Dars»'  Ü^r  in  einer  Person,  das  Ver- 
häit^i^  jener  beiden  Kräfte  l)e zeichnet,  die  bei  tleni  abond- 
licheu  Licht  der  llauipe  zu  einem  Kunstwerk  iueinaiiden^aeh- 
sen  und  da  zu  ihrer  tieüsten  Wirktuig  konunei^  wo  sie  aus 
einem  einzigen  seelischen  Lauem  m  entspringen  sdieinen.  Nur 
wo  das  Wort  des  Dichters  dem  Schauspieler  so  über  die  Lippe 
fftrömt,  als  sei  es  im  Anjjenblick  der  fxMdenschaft  in  ihm  selbst 
gel>or<Mi,  wo  allrs  Angt-lt-nite  viTschwiinli-t  iiiul  eine  viiUi^'e 
Ciül<:rgeHiein*.chaft  zwisclien  beiden  l'arteien  freudig  gewährt 
wird,  tritt  das  Geheimnis  der  Henschendarstellnng  in  die  Er- 
scheinung,  sieht  der  Dichter  am  seinem  Traum  ein  Leben  er- 
stehen  und  d(>r  Schauspieler  sein  lieben  zu  einem  schönen 
Traum  sioli  \ erklären. 

Dies<'r  \\  t  ikemoinent  von  fast  elielieiier  Zartheit,  diese» 
stete  Werbiii  und  (jewäiireu,  diesies  gegenseitige  Geben  und 
üknpfangen  ist  «elten  wie  jetle  grosse  Kunst.  Diu»  Stareben  und 
Hingen  nach  diesi'r  Harmonie  aljer  symboli.sirt  sich  in  einem 
unermiul Hellen  Kampfe,  der  zwischen  den  Parteien  wogt  und 
oft  7.\\  einem  <«nide  von  Heftigkeit  sieli  stellte rt,  das«  man 
wirküclie  Feinde  vor  sich  zu  sehen  glaubt,  U«  sich  dium  schliess- 
lich Glaukos  und.  Diomcdes  als  Gastfreunde  erkennen  und  brü- 
derlich die  Waffen  mit  einander  tauschen. 

Die  (reschichte  der  dramatischen  Diclitung  steht  also  mit 
der  Kiitwickeluni:  der  Sehauspielkimst  in  innigster  Verbindung, 
und  ich  i^lanlx»,  wir  niÜjjM'u  in  der  frerneinsamen  Retraeht\Tng 
beider  weitergehen,  als  dies  bislier  geschehen  ist.  Jeder,  dem 
Josef  Kaiuz^  daherrauschende  Redeflat  im  Ohre  klingt,  wird 
es  als  ganz  natüriidi  betrachten,  dass  dieser  Rhythmus,  das 
sich  jagende  Auf  und  Ab,  da**  oft  urplötzliche  begieisterte  Em- 
porsdiwingen  des  Wortes  mid  das  cIhmiso  sclmelle,  fast  resi^- 
nirte  SinkenlasjM^n  auf  (U^n  Stil  der  gleichzeitigen,  ijosonders 
jugendlichen  Dichter  eine  Wirkung  ausiibeu  niuiiste,  vou  der 
scharfen  Eigenart  seiner  ganzen  künstlerischen  Auilusang  töK 
lig  zu  schweigen.  Ich  kenne  moderne  Dramatiker,  denen  eine 
Darstellung  des  Coriolan  oder  des  ^ülaclx  th  durch  Adalbert 
Matkowsky  zu  einem  Erlebnis  wurde,  nach  dem  sie  die  noch 
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schemenhaften  Gestalten  ihrer  Phantasie  Dicht  mdhr  xnm  Le- 
ben niffn  können  ohne  die  Voraussetzung!',  da.«?  jenes  eiimgen 
Ivü^'^tl<•l•^  stürmisches  Blut  in  ihren  Helden  wuLrt  und  diese 
von  der  iil>ergevvai Ilgen  Wucht  des  r>nrstellei"s  zu  jener  Grösse 
emporgeriBBen  werden,  die  Matkowskys  prachtigste  Qabe  ist. 
AIkt  (>s  gehört  ein  feines  Ohr  und  ein  hingebendes  Studiiun« 
vor  allem  eine  frrnaue  Kenntnis  (Kt  Persönlichkeiten  daau,  mit 
Sicherheit  zn  urh  den,  wo  die  Soll»stjindigkeit  des  Dichter^  von 
der  Energie  des  Sehausyiieh  rs  getcsselt  wird  und  wo  wiederum 
diese  die  That  von  des  JJicliiers  Gedanken  ist. 

Der  Lebende  hat  Recht!  Dieser  Satz  wi«-gi  nirgendswo 
sehwerer,  aU  in  der  SehauBpielkunst;  aber  Schillers  vielzitirtes 
Wort  von  der  undankbaren  Xaehwelt  trifft  doch  nicht  in  seiner 
ganzen  Grausamkeit  zu.  Die  (ieschichte  lässt  sich  auch  durch 
ein  kla.'ssisdu'S  (  itat  niclit  l)eirren.  itml  Namen  ^nc  Flcrk,  Kck- 
hoff.  Fr.  L.  Schröder,  Ludwig  Devrient  und  viele  andere  strah- 
len audi  heute  noch  in  unvergänglichem  (llanze.  Die  IJteratur- 
geechichte  aber  könnte  noch  mehr  thun^  wenn  sie  &ch  auf* 
merksamer  jener  Wechsidwirkung  z\nschcn  Dicliler  und  Schau- 
.«])i(der  hiiiLfalio  und  uns  die  hi'^tnri.«  In»  licreehtiguuL'  -i(  ln>rte, 
die  Bilder  vrr:iang<'ner  Künstler  n<H  h  mir  frisrhcni  I^trUeer  zu 
umkränzen.  !•>  iiandelt  sieh  ja  nicht  um  eine  zuXäJlige  ße- 
geguuug,  für  die  bestimmte  T Umgangsformen  zu  lindea  vnren; 
für  sie  gentigte  vollauf  Schillers  kategorischer  Imperativ  oder 
das  Gesetz  des  bühnenkimdigcren  Kritikers  Ix^ssing.  dass  der 
Sclia u-]ti<'lt'r  iilM-ral!  mit  dcüi  l>irhi4»r  denken  und  da  nur  für 
ihn  (U'iiken  iiiii-M',  wo  dies<.'m  etwas  iMcjischlidies  wideri'ahren 
sei.  Jene  ^\  »  chseiwirkung  beschränkt  sich  nicht  aiü'  die  ver- 
söhnlichere Formel,  die  Immermann  fär  das  ,,zarte  und  geheim* 
nisvoUe"  Verhältnis  zwischen  beiden  Parteien  fand:  „Sie  kom- 
men einander  üherall  entgegen,  Keiner  vermag  ohne  den  An- 
dern etwas  in  vnücr  Stärk««:  »^ie  snilt  ii  Hand  in  Hand  gehen. 
Das  Gedicht  tindet  »eine  \  erwirklii  iunt^  erst  in  dem  lauten 
Wort  und  in  der  Gebärde;  ehi  ungeheurer  Irrtum  aber  ist  es 
vom  Pul>]iko  und  Darsteller,  wenn  <»ie  itiieinen,  die  ächte  Kunst 
könne  entstehen,  wenn  der  Schauspirlcr  nieht  auf  jedem 
Sehritte  von  dem  Vollgehalt»'  <ler  INn-sit-  ht'stinnnt  und  mit 
sanftem  Zwang«'  in  <las  (icfiihi  der  !ffM»roduktion  genötigt  wird." 

Es  handelt  sich  um  ein»»  llrrcK  hcrung  Indder  Teil«'.  Die 
Literatur  reift  wieder  zur  !  ruchi.  was  ihr  mit  dem  ganzen  Au- 
genblicksreiz  der  Blüte  durch  die  DamtiOlung  des  Künstlers  ge- 
boten wird  und  streut  damit  junge  Keime  hin  zu  neuer  fris(  her 
Kiüfaltimg,  Dem  Dramatiker  ist  das  Bühnenbild  die  einzige 
liei>ensform  seiner  Oesttaltcn,  mit  ihm  füllt  sieh  seine  IMianta- 
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sie,  in  ihm  um--  -ie  IV-stcn  JJodi'ii  fasf^n,  um  tlie  Erseheinuiigen 
des?  übri<ren  J,<1m  ii>  /.•.]  ihm  Iiii!Üln'rzuziflu*n.  8<>  wird  die  Bülme 
ihm  y\\r  I'icluuiig^  un<l  die  produktive  Kraft  (h"-  Dichters  iiiiamt 
unw'ilikiiriicii  die  deß  küiigeiiialeii  Uarsteilei-H  in  sich  auf. 

Ob  diese  Wechaelwirkung  immer  statttindet?  Vielleicht. 
Wahre  Dichtung  und  wahre  Kunst  natürlich  rorausgesetst. 
Aber  je  bedeutender  die  beiderseitige  Leistung  ist.  um  so  star- 
ker tritt  8ie  in  die  Krseheinuug,  und  hesouders  da  wird  sie  gru- 
dezu  mT  Notwendifrkeit.  wo  das  cwiir  (Gestrige  i'herh(»lt  werden 
soll,  wo  neue  Kmi)liudungen,  neue  i'robleme  zur  dramatibchen 
Cestaltung  drangen,  wo  die  Literatur  durch  den  dramatischen 
Dichter  Neues  zu  sagen  hat. 

Wo  diese  Betrachtung  uns  iu  die  Vergangonhi  it  hinein- 
führt, von  der  nur  noch  die  nnindliehe  oder  scluift liehe  Ueber- 
liefenuig  Kunde  giebt.  -t<w>en  wir  natiirlit  h  lu  i  der  Feststel- 
lung dicsiU"  Wediselwirivung  auf  Schwierigl<eiieu.  Das  leben- 
dige Büd  fehlt  uns,  wir  haben  nicht  in  jenem  Theater  gesess^, 
wo  das  Wort  dieses  Dichters  duR-h  den  Mund  jenes  Schau- 
spielers zuerst  oder  am  eindmeksvolUten  ins  Leben  trat.  Be- 
schreil)ende  Ski/?7.<Mi  innm  lu  rh  i  f:foh(>n  nur  einen  kümmerlic  lien 
Ersatz;  der  FedvrM,  (he  t  iiie  Dii-lituuL'.  «  in  Hild.  und  nun  gar 
eine  in  iiildem  wecliJielnde  Darsiflluiig  miterlebend  wiederge- 
ben können,  sind  Su8ser8t  wenige;  en;t  wenn  man  einmal  eine 
ganze  Jteilu'  solcher  glri<  hzeitigfii  ..Dokument*'*"  zu-jinniiru  hat, 
zeii^t  >\r]\  tM-.-(  Im  rki  nd,  wie  s*'hr  dies*'  so  einfach  scheinende 
Kunst  zuiretieiider  JJesehreibung  bis  heuto  v<  rn;u  hlii.<sigt  ist. 

Kin  iiilfsmitt**!  mx  Ii  bleibt  uns  da:  brielhehe  Aeusserun- 
gen,  die  dem  vorhin  sÄUZiiicu  Verhältnis  und  eim  r  sich  meist 
anschliessenden  persönlichen  b^eundschaft  entsprangen.  Rech- 
nen wir  den  Zusatz  von  gesteigerter  Höflichkeit,  berechnender 
Vorjiicht  oder  überschwenglicher  Begeisterung,  der  solchen  Be- 
ziehiincr»Mi  nnturircmäs«  eigen  ist,  ab,  so  darf  der  l?e<t  eine  nn- 
be^liiiL^te  ( ;iittiL'^k''it  liehanptcn.  |)ie  j-"ulle  solcher  Dokuuietite 
best4irkt  in  diiM'iii  l'alle  ilire  Walirlicii.  Mag  auch  jeder  Schau- 
spieler wohl  solche  Briefe  dramatischer  Autoren  aufzuweisen 
haben  —  dai^s  sich  in  solchen  Correspondenzen  eine  ganze  lii- 
teratur-  und  Theaterepoche  darstellt,  ist  eine  Seltenheit.  Bei 
Emil  Dcvrient^  litprari^fbctn  Xnehlnss  i<t  dies  der  Fall,  und 
ao  bildet  !?eine  Heraus^Ml>e  uiciit  nur  de-  Künstlers  persönliches 
Testament.  Sie  sieili  ihn  vielmehr  iiiuein  in  die  geistige  Ent- 
wickelung  seiner  Zeit,  sie  zeigt,  wie  sich  in  diesem  Neffen  des 
grossen  Lud^ng  die  Literatur-  und  Theatergeschichte  vereinigen, 
und  wie  sein  eigenes  künstleriscliet?  Fortsehreiten  nicht  bezeich- 
net worden  kann,  ohtio  damit  zugleich  den  Cmndriss  einer  (le- 
ßchichte  des  Jungdeuti^cheu  Drauia^ä  zu  zeichnen. 
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Bie  tiefgehende  Wirkung,  welche  die  Litemturgcöchichte 
des  Neuniehnten  Jahrhunderts  dem  Jungen  Deutschland  und 
seiner  umfangreichen  Schule  zugestehen  muss,  beruht  zum 
grossen  Tei!  auf  ihrer  Verbindung  mit  der  Bühne,  auf  ilirem 
VersuciL,  für  i\as,  was  die  jungen  Geister  bewegte,  dio  Kunst 
zu  gewiimeQ,  die  sieh  naeh  A.  \V.  Sclilegeh»  Wort  atu  nieii»teQ 
in  den  geselligen  Verkehr  mischt,  und  auf  die  Allgemeinheit 
einen  weit  tiefer  gehenden  Binfluss  anasufiben  vennag;  al»  jede 
Art  sonatiger  literarischer  Produktion.  Hin  I  i  »on  die  juugdeut- 
sehen  Dranuitiker  eine  Kntwiekelung  angebahnt,  deren  Sphäre 
w  ir  uns  heute  noch  in  keiner  Weise  entzogen  hahen.  Sie  schufen 
dem  deut«.'hen  Drama  eine  neue,  breite  soziaJe  Grundlage,  :>ie 
brachten  den  Kampf  gegen  d^s  morsclie  Hergebrachte,  gegen 
der  Urvater  Hausrat,  gegen  prüde  Vorurtieile  und  simplen 
Aberglauben,  gegen  iniitsverstandene  C'onvenienz  und  verknö- 
cherte Sittt'  und  diese  «geheimen  Scliüdm  der  bürgerliehen  Ge- 
sellsiehal't  auf  die  ßretter,  welche  die  Welt  iM-denten,  und 
proklamirten  die  Menschenrechte  für  jede  Kxistenz,  das  Kecht 
der  Indivfdualität,  wie  wir  heute  sagen.  Nixh  immer  tobt  die- 
ser Kampf  swiscben  den  Conlissen,  und  aus  jenem  Wirbel  neuer 
Probleme  haben  wir  uni^  heute  noch  keineswegs  auf  ein  festes 
rfer  gerettet.  Ausgedehnt  nnd  vertieft  wonlen  sind  einige 
dieser  Probleme,  z.  B,  das  soziale,  die  Kriegserklärung  ^rejren 
eine  veraltete  Weltaiii*chauung  klingt  heute  laut^^r  denn  je,  und 
die  weit  unerbittlichere,  fast  hohnische  Giausamkeit,  mit  der 
Ibsen  die  bestehenden  Zustände  in  ihrer  Unhaltbarkeit  zusam- 
menfinken  läsest,  und  womit  er  der  modernen  Zeit  s«  iu«Mi  uiiaus- 
löt^chlielieii  Stempel  aufdrückt,  it^t  nur  eine  vielfache  Vert*chär- 
fung  der  Grundtendenz  den  Jungdeutschen  Drama«.  Was  sich 
damals  als  neues,  erschreckendes  l-eldgeschrei  erhob,  ist  uns 
bereits  zur  selbBtventandlichen  Losung  des  Tages  geworden» 
und  im  Stoh  auf  den  Fortschiritt  der  Kunst  überaehen  wir 
gerne,  da^s  sich  unter  dem  vollen  i^iube  und  der  buntschim- 
meniden  Blütenfülle  immer  nodi  der  alte  Marmorpfeiler  ver- 
birgt, der  des  duftigen  («elniudes  Stütze  bildi-t;  noch  hat  der 
schleichende  Kpheu  nicht  seine  Fugen  liurchklaimnert  und  sei- 
nen Halt  erschüttert,  noch  vermag  er  eine  mächtige  Last  neuer 
Itanken  cmpoizuheben. 

Im  Anfange  war  das  Wort,  der  Gedanke;  beiner  bemiich- 
t'.;;i  sich  die  Knn-t,  sie  ztOirt  ihn  auf,  und  von  ihm  gestiüdt, 
erklärt  ?ie  ihren  S^-lbstzweek,  und  hmierlier  verknnstelt  sie,  bis 
neue  Ideen  ihr  ein  neues  Feld  zur  Krol>enmg  erötlnen. 

Dieser  Anfang  des  Gedankens  war  das  Jungdeutsche  Dra- 
ma, und  was  wir  heute,  die  Poesie  und  die  grundleg(>nde  ßedeu* 


tung  det)  Gedankens  für  jede  Dichtung  unt  r  hätzend,  Teu- 
tlenz  nennen,  ist  im  Gnindo  eine  rein  künstl*  i  ;  i  iie  Frage.  Die 
KuDc<t  vermoclite  mit  jeiuMu  gx'\valti<:i'ii  \'oi>i(>ss  <\vr  (teihter 
nicht  sofort  gleichen  Schritt  zu  hall^u;  unter  dem  /.xl  diiritigcn 
Gewände  der  Dichtung  tritt  uns  noch  die  Idee  in  halber  Niickt> 
heit  entgegen.  Die  neuen  Probleme,  die  damals  wie  Raketen 
aufstiegen,  krankten  an  der  künntliTischen  Unlx.'holfeaheit,  die 
den  G^M^niken  in  Scene  setzte.  Der  jungdeut^^che  Dichter  ge- 
Ix'rdtte  sich  noch  wie  ein  spauiisicher  Toreador,  der,  wt'iin  er 
den  Stier  zu  Fall  gebracht,  triumphirend  auf  da^  verblutende 
Opfer  zeigt  und  mit  einer  koketten  Veitieugung  vor  dem  en- 
thusiasmirten  Publikum  Terschwindct.  So  schleudern  noch  die 
eisten  Stücke  Gutzkows  die  Pointe  des  dramAtisehon  Probien» 
als  eine  patht  tisclu'  Apostrophe  in  das  Publikum.  „Zeiten  und 
Sitttni,  seht  hier  eure  Opferl"  u.  w.  —  Schluns  des  „Hichard 
Savage";  „In  tausend  Setden  unserer  Zeit"  u.  s.  w.  —  Schluss 
des  „Wemer*^  In  diesen  primitiven  Kunetmitteln  liegt  ihre 
Schwäche. 

Von  der  Uraufführung  jenet^  Gutzkowsehen  Eretling.sdra- 
niai*  „Kichard  Savage"  am  15.  Juli  1831)  in  Fninkfurt  a  M.  da- 
tire  ich  dir  (Jtsfhiehte  d»';^  ik  iutcu  Dnimas.  \\\t  sieh  mit  sei- 
ner Ik'kaiiaUsclmlt  mit  Gutzkows  „KöuigsleulJiaut"  nicht  zu- 
friedcngiei)t,  sondern  seine  übrigen  Dramen  gelesen  hat,  kann 
unmiSglich  läugnen,  dass  sie  eine  völlig  neue  Richtung  der  Pro^ 
bleme  und  Stoffe  auf  der  Hühnc  heimisch  macht*  ii.  Wenn  Gutz- 
kow auch  in  <<Mnoii  Gliarakteren  liin  und  wieder  in  ItVlands 
Milieu  zurückkehrte,  für  das  nota  bene  ein  Theaterpraktikus 
wie  Laube  stets  eine  durch  die  Thatsacheu  berechtigte  Vor* 
liebe  bewahrte,  so  steht  er  doch  gerade  durch  dasy  waa  diesen 
Charakteren  Leben  gab,  duiM»h  seine  Stoffe  und  Probleme  und 
durch  den  Hni.-t,  iiiif  dem  er  >i(  Ii  der  dureli  Kau|)ach  und  Kot«e- 
hue,  dureh  Jiluni  und  Tö|)rer.  durch  französ'-c'n'  T'idMTset^nn- 
gen  Tlieudor  Heils  und  die  Wiener  Pos^e  mit  ihren  zahllosen 
Nachahmungen  ä  ia  Holtei  iL  s.  w.  auf  ein  tiefstes  Miveau  ge- 
sunkenen deutsehen  Bühne  bemächtigte,  turmhoch  über  seiner 
Zeit.  Kr  musste  den  Weg  bereiten,  auf  dem  die  anderen  be- 
quem voranschritten.  Diese  auch  zeitliche  Priorität,  die  vor 
Hllcin  den  Verehrern  Fri<'drieh  Hebbels  so  gering  erscheint,  ist 
deiinucli  von  immeUMT  Wielit  iirkeit  un«l  mit  der  W  i  r  k  u  n  ^ 
die  (»utzkuw  so  schnell  und  mächtig  ausübte,  köimen  sich  Heb- 
bels Tr}igö4lien  nicht  veigleiefaen.  Der  Einflus»  auf  die  Fort- 
entwickelung beginnt  dodi  erst  da,  wo  das  Neue  der  Nation 
vam  Bcwusstsi  in  kommt.  Das  ist  bei  HeblKd  erst  viel  später, 
zum  Theii  enit  heute  der  Fall,  und  insofern  ist  Gutzkow  unbe- 
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iliiigt  der  X'orläufer  auch  Hebbel«  gewesen,  als  er  al»  erster 
durch  die  Bresche  stünnt",  die  er  in  die  harte  Maiinr  de<  ver- 
fcimpelleu.  in  öder  J^achahjiuiii::  sieli  zu  Tode  JungAveiienden 
deutschen  Theaterlebcüs  ^cbroelieu  hatte.  Wenn  so  auch  der 
grosste  Theil  der  Ontzko^rschen  Arbeit  nur  'Mittel  zum  Zweck 
war,  die  Wege  zu  bereiten  für  die  Zukunft^  so  führte  sie  doch 
einen  Umsdiwung  vor  allem  dadurch  herbei»  da^^^^  die  Bühne 
wieder  in  den  Mittelpunkt  ernj^ten  lnieres>:es  i^(>silioben  und 
durtli  die  Schlnjr  auf  Sehlag  eriolgeiuleii  AiiLMillc  .-^ehliesslich 
daim  völlig  erobert  wurde.  Oder  sollte  man  Koiunibus  seinen 
Buhm  streitig  machen,  weil  er  nur  am  Gestade  der  neuen 
Welt  landete  und  noch  nicht  mit  einem  Schlage  die  Fülle  der 
europäischen  Zivili^iation  mit  sich  brachte? 

In  diese  neue  Welt  trat  nun  Kmil  Devrient  «  in,  \n  «  iiiein 
AnL'"cnhlirk,  wo  er  um  eine  bittere  Lelx^nserfalininL^  teiciier, 
mit  den  reichen  Eindrücken  der  Pariser  Theater  wieder  nach 
Deutachland  zurückkehrte.  Da»  Zen^ürfnis  mit  seiner  Gattin, 
das  nach  mehrjährigem  Kampf  zu  einer  Trennung  wurde»  war 
vorangegangen,  und  Devrient  machte  damals  den  irinerlichcn 
Konflikt  durch,  der  eigentlich  erst  von  den  Jungd^  ui-»  hen,  be- 
i^onders  Gutzkow,  auf  die  Bühne  gebracht  und  von  Zeitgenossen, 
"wie  auch  heute  noch,  der  Zustand  der  ,,Zerri&senheit"  genannt 
wurde.  Göthe  hat  ihn  in  seinem  „Tasso"  gleichsam  für  den 
Dichter  monopolisirt,  die  Jungdeutschen  führten  ihn  ins  all- 
tagüche  Leben  ein  und  schufen  das,  was  man  damals  einen 
passiven  ITrlden  nannte,  der  nielii  in  jedem  Akt  «ein  bestimm- 
tes Pensum  dramatischer  Handlung  verrichtet ,  sondeni  ge- 
wisäcrmasäen  die  Ereignisse  auf  sich  einstürmen  lasst  und  je 
imdi  ihrer  Stäike  ihnen  widerst^t  oder  unterliegt.  Heute 
hat  man  das  langst  mit  „Psychologie*'  Tert^digt  und  wir  den- 
ken kaum  mehr  daran,  z.  B.  den  Johannes  in  Hauptmanna 
„Kinsamen  Menschen"  dieser  Ijp  ii.-eliaft  wegen  /n  vertirt ei- 
len. „Es  trat  eine  Keihe  von  (  liarakieien  an  das  J^nj>eulicht, 
die  der  Geschichte  dQ6  ringenden  Geistes  angehörten,  protesti- 
Tende«  polemisirende  Gestalten,  die  von  dem  rerwandten  (reiste, 
in  gleicher  Gesinnung,  wie  sie  geschaffen  waien,  auch  zur  Dar- 
stellung ergiiffen  wurden.  Die  Stimmung  Emils  war  gerade  da- 
mals M'ie  geschaffen,  der  Träger  dieser  neuen  Charnktere  zu 
werden.  In  der  I  nnibe  eines  Frankfurter  Gn>thois  lernte  er 
«leu  damals  neuen  „liichard  Savage",  spielte  ihn  mit  einer  Ener- 
gie, Ton  der  er  selbst  eingesteht,  dass  sie  eine  Folge  der  ihm 
damals  gewordenen  neuen  literarischen  Anregungen  war.  In 
seine  Gestaltung  Handets,  P  >-,i  .  l'ieskos  .  .  .  kam  eine  Frische 
und  Selbständigkeit,  die  auch  ihn  hinris«,  weil  sie  ihn  über  die 
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nächtsten  Erfaliriingt'ii  soine>  lAlion«^  mit  trostiviclier  Erkraf' 
titnuiiT  (»rliob.  In  die  l)re>»U'iK'r  Kreist-  k.  hiTc  V.mW  Devn'cnt 
znrii(  k  als;  ein  «riuiz  ncvicr.  Sein  Au«»c  wai  1h  Irliii  r.  jiMlc  Sehiio 
na  linii  .-truircr,  M.'ia  Tait-ui  wurde  .-chüjtU  i  i.-^cher  denn  je  uud 
in  einem  fc^inne,  wie  er  es  seither  ^A\»t  nicht  «^^e fühlt.  Unter  dem 
Widerspruche  Tieck«  und  WincklerH,  gerade  der  lebhaftesten 
Antagonist<-n  der  neuen  Hielitun;;,  wurde  er  unter  dein  Beistand 
>eines  (  In  !-  uml  di-  I >re>i!>  iicr  INiMikuui:?,  der  ent.sehlos.«4cn- 
ste  \'ertreler  der  neuen  iiieiitun>r.  Kr  spielte  iji  den  Dramen 
liulzküWi«.,  Trutzeii!^,  -\IüH.'nb,  Laubes,  er  gestaltete  elue  der 
neuen  Köllen  nach  der  andern,  und  verbreitete  seine  uuter  Zu- 
stimniunj^  der  Dichter  aufgeMellto  Art  der  Belebung  dieser  Bol-^ 
len  auf  .«^i-inen,  jetzt  eine  pinz  neue  Bedeutung  ^jewinneiideu 
(Jaft-i>i!  Irn.  In  Frankfurt  a.  M.  fol<rten  sieh  selion  ls:)9  naeli 
einaii<l(  I  VI  Vorstellnnjxen,  die  eine  l)i>her  in  der  theatralitjchea 
Welt  unix'kannt  gewesene  Aufre^ing  hervorbrachten.** 

Dies  schrieb  der  Diehter  de«  „Uich&rd  Savage*'  185G,  als 
Dcvrient  sein  fünfundzwanzigjähriges  Dresdener  Jubiläum 
feierte,  und  cr  wies  damit  seinejn  Fn  iinile  ili.  Stellung  zu,  die 
ilim  seiner  ganzen  künstU^risehea  Wirki^amkeit  nach  gebührte. 
Devrient  wurde  d*'r  «  i-jctitüf  he  S«  hausj»ieh'r  des  Jungen 
IK'Ut{^chland8,  in  einem  Maats^e,  wie  dies  von  seinen  gk-ichzei' 
tigen  Kollegen  in  der  deutschen  Bühnenwelt  kein  ajiderer  be- 
anspruchen kann.  Natürlich  waren  unter  diesen  auch  Männer, 
die  (Umu  Zuge  ihrer  Zeit  willig  folgten  und  was  in  ihren  Kräf- 
ten stand,  zu  «  incr  Knergie  U'it rügen.  So  spielte  z.  H.  .lean 
Baptiste  lljUHJU,  dini  wir  in  den  Itriefen  besonders  Gutzkows^ 
so  oft  ali»  einem  (iegner  nrul  liivalen  Devrient*  begegueu,  in 
dieser  Hinsicht  eine  bedeutende  Holte,  ohne  dasK  ftudolf  von 
(jottschalts  Verherrlichung  dieses  Mimen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange berechtigt  wiire.  Schon  sein  früher  Tod  machte  seine 
künstlerix  (St  sauitleistung  zum  Fragninit.  Stadttheater,  an 
denen  Jiai-nn  vnr/iii:.- weise  wirkte,  sind  h'i(  !it<T  bewegliche  In- 
stitute; Holllieater  uIht  sind  der  schwere  Tniiii,  tler  am  lieb- 
«ten  ohne  Verbindung  mit  der  geistigen  Avantgarde  die  breite 
Strasse  daherstapft.  Diesen  in  lebhaftere  Bewegung  zu  ver- 
setzen, war  eine  besondere  Kraftprolx»,  und  die  hat  Devrient 
geleistet,  bei  einen»  Tlieat«T,  d!»<  aiu  h  dnniMl-  x  lion  mit  zu  den 
ersten  zählte,  eine  Keiho  bedi  iitt  iidcr  Kiiiltc  bi  >.i>s.  durch  den 
Glanz  jjeiuer  Oper  auch  die  Gesi-lmftsleule  unter  den  Tlieater- 
diiektoren  blendete  und  schliesslich  noek  bei  denen^  die  dafür 
Sinn  hatten,  durch  Ludwig  Tieck§  Namen  geheiligt  war.  Einem 
solchen  Theater  war  besonders  in  Bezug  auf  das  Kepertoir  eine 
vorbildliche  Stellung  gegeben,  und  was  Devrient  hier  durch- 
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fietste,  zog  aoMOidem  noch  weitere  Kreise  durch  seine  umfallt^ 

reichen  und  immer  wiederkehrendon  f ia.<tfpiele,  denen  sein 
Name  und  sein  alle  iuulem  schnell  übtTtlügL'lnder  liulun  eine 
über  dm  Gcw^ihiilichc  weit  hinausgehende  Bedeutung  verliehen. 

Die«  alles  spiegelt  ndi  kkr  in  eeiner  nmfangreiclieii  Kor- 
leepomdeiu,  und  es  erfpebi  siofa  danuu  noch  weit  mehr,  als 
Outi^w«  Q\Age  Wort«  andeuten  konnten.  Wie  er  den  Drama- 
liVrrn,  besonder?  der  VierzigiT  Jahre  mit  Rat  und  Tliat  tn 
ILulie  kam,  wie  er  die  Hindernisse,  die  IxTgehoch  vor  den 
Augen  seines  Chefs  von  Lüttichau  sich  auftürmten,  so  oft  hin- 
weg zu  raumeia  wueste,  wie  er  stridi  und  einriditete  nach 
Wunsch  der  Dichter  und  die  ihm  zufallenden  Bollen  nach,  ein* 
^hender  Beratung  mit  jenen  auf  der  Bühne  durchführte,  und 
wie  er  schliesslich  durch  solche  in  erster  Instanz  pcschäftliehe 
und  praktische  Verbind iin«r  mit  den  produktiven  KöpiVu  diese 
nach  gewissen  Dichtungen,  in  der  Wahl  und  im  C'iiarakter  ihrer 
Heldmi  beeinflussen  mnsste,  das  alle«  kann  nur  dne  Detailbe- 
trachtung veranschaulichen. 

Jenen  Jubiläumsaufsatz  von  1H5Ü  sehrieb  Gutzkow  al^  eine 
Abschlagszahhmfr  des  Dankes  für  eine  Fönlenin«r.  die  der 
Schauspieler  d<  in  Diehter  gewahrt  hatte,  indem  er  s<  it  IS;^!»  mit 
zielbewusfttem  Eifer  die  neuen  Werke  zunäch&t  seines  Freundes 
Gutakow  über  die  Bretter  führte.  Bis  1866  wurden  nicht  wem- 
gcr  ab  ffinfaehn  Stiieke  Gutskows  in  Dresden  herausgebfidit, 
mindestens  sieben  Ual  davon  waren  es  UraufTühningen,  und 
eine  ganze  Reihe  von  Stücken,  die  Gutzkow  später  selbst  unter- 
drückte lind  kurz  v(tr  der  Aufführung  zurück^nrr.  waren  wenig- 
i^tcns  angeuummen  und  teilweise  geprobt  worden.  Die  ersten 
gedmdcten  Exemplare  seiner  Dram^  gingen  an  Devrient  ab^ 
^ie  Aendenmgen  ganzer  Akte,  die  Outskow  swei- dreimal 
vorzunehmen  pflegte,  platzten  oft  genug  in  die  so  gut  wie  schon 
fertige  Dar?ste!hin?  hinein  und  wurden  von  Devrient  mit  nn- 
ermüdlieher  (Je<lnld  immer  wieder  zu»tiriuueud  aufgeuomniea 
und  im  gaimMi  Knsemblc  durchgesetzt.  Den  zahlreichen  iirie- 
fen,  die  Devrient  vor  allem  von  Gutzkow  in  diesem  vierten 
Jafanehnt  des  Neunsehnten  Jahrhunderts  besondeis  eihielt, 
venlanken  wir  daher  erst  die  eigentlii  iie  Geschichte  dieiser  für 
■die  EntH  irkelun^  des  dentselien  Tln  aters  so  wichtigen  Produk- 
tion, ihre  Knlft-tehung  und  L'iuarlK'itung,  an  der  Devrient  mit 
i>einem  oflfencn  kritischen  Ifat  vielfach  beteiligt  war,  vollzieht 
aich  klar  vor  unseren  Augen,  die  Schicksaie  der  einaelnen  Werke 
sind  hier  gebucht,  unausgeführte  Plane  werden  uns  verraten, 
und  fsehliesslich  t  '1  n  beM>nderj<  durch  Gutzkows  reichhaltige 
Briefe  nn£r»'wö]iiili(  fi  scharfe  Btreiflichter  auf  die  Theatersu- 
«tändc  jener  Epoche. 
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An  der  Uwofftthrung  des  „Richard  Savage"  in  Frankfurt 

8; Main  am  15.  Juli  183i>  war  Emil  Derrient  zunächst  niclit  be- 
teiligt. al)er  er  traf  unmittelbar  nachher  von  Paris  komnioiKl  in 
Frankfurt  ein  un<l  wurde  hier  Übermacht  von  dem  un^M'wohn- 
lichen  Erfolge  des  neuen  Dramas  und  eines  neuen  Dranuitiker», 
der  »ich  damals  noch,  haupteüchlioh  der  Uoftheater  halber,  wo 
nach  der  Eataatrophe  von  18S5  sein  wahrer  Name  rerfehmt 
war,  unter  dem  Pseiulonyni  ..Tyonhard  Falk"  verbarg.  Un?er- 
fres.>^lich  war  auch  für  den  Dichtir  dictso  orstv  Begegnung  auf 
der  Frankfurter  Main-Lust;  Devrient,  der  frühere  ÜassjiSnger, 
hatte  sich  in  der  langen  Pariser  Pause  cinesü  stattlichen  8a- 
laatrobart  stehen  lassen,  der  nun  bei  Beginn  des  Frankfurter 
Gastspiels  i^pfeit  werden  musste,  um  den  Barten  Egmonts, 
Posas  Platz  zu  machen  odW  dem  barÜosen  Sehwännergesieht 
eine>  Eichard  Savage.  Der  Krfol^'  dieses  Erstlingswerkes,  dem 
die  wenig  hervorragende  Darstellung  des  brankfurter  l'nspm- 
Hes  keinen  Abbruch  thun  konnte,  erhielt  nun  einen  U^oaderen 
Nachdruck  durch  die  sehnelle  Uebemahme  der  Hauptrolle  sei« 
tena  des  gefeierten  Gastes.  Am  26.  Angust  1639  fand  diese 
Vorstellung  statt  und  noch  1875,  in  seinen  von  Pcvleniik  duroh- 
setzten  ,.l\iiekblicken"  gedenkt  der  Dichter  dankbar  jenes  lie- 
deutungsvollen  Monunte>,  der  ihm  ein  (tlüek  bescherte,  das 
er,  der  sich  vou  Jugend  auf  fai>t  nur  kämpfend  duniigi-setzt 
hatte,  von  keiner  Seite  erwarte  konnte.  „Bei  meinem  im 
Hotel  „anun  Schwanen*'  gelernten  „Bichard  Savage*'  fand  ich 
all  die  Lichter  der  Naivetät,  Treuherzigkeit,  Hizarrerie  und 
letzlichen  moralischen  Vernichtung  wiedt  r,  die  ich  mir  beim 
Schaffen  <ie>  Stiuks  in  diesem  Charakter  gedacht  hatte.  In 
des  ersten,  wenn  auch  braven  Darstellers  I^^istung  war  dieser 
Inhalt  nur  annähernd  herrorgetreten  und  wurde  ron  einer  zu 
hoch  liegenden  Stimme  beeinträchtigt.  Das  Stüimische,  Sie- 
gesgewisse im  ganzen  Gebahren  Dcvrient's,  wobei  die  gewöhn- 
liehe  Rede  in  einem  sonoren  Harjton  erklang,  ergjib  einen 
ergreifenden  Effec  t  s<  lion  liei  dem  Abgewiesen  werden  des  sich 
als  ^hn  Vorstellenden  bei  Ladv  Macclesßcld.  Noch  höre  ich 
die  übenaachende  Tonscala,  wie  die  Sdilussworte  des  ersten 
Actes  herauskamen:  „Allmächtiger  Oott,  ist  es  denn  möglich^ 
Deyrienti»  Darstellung  dieser  Tragödie  des  verstossenen  Sohnes, 
der  um  die  Liebe  seiner  Mutter  wirbt  und  von  ihr,  der  Adligen, 
die  eine  friihere  Schuld  anzuerkennen  sieh  nidit  iilicrwinden 
kann,  ins  Elend  verstos.sen  wird,  Devrients  iiasUspiel  höh  (lie.ne 
Tragödie  dos  Dichters,  der  wie  Qeorg  Herwegh  es  ausk-^u-,  um 
die  Liebe  seines  Vaterlandes  bettelt,  auf  ein  weithin  sichtbares 
Podium.  Ifit  diesem  schnellen  Entschluss  Devrienis  in  Frank- 
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furt  be<.nTiiit  MAne  Wirksamkeit  für  tlio  juii;,'e  Dramatik,  setzen 
Bcine  Versuche  ein,  den  Widert^tand  der  ,.dramiitnriri-<  In  n  Ccr- 
berus«:e"  Dresden?  sreupn  die  jnn^e  Produktion  zu  überwinden. 
Damit  beginnt  iiuch  gleiciizeitig  eine  Freuudfichalt  zwischen 
Dichter  tiiid  DarBteller,  und  zwar  in  wenigen  Wochen  eine  so 
innige  und  nachhaltige^  wie  dies  in  Gutzkows  Leben  nicht  grade 
oft  der  war.  Zu  beider  Lebzeiten  hat  eigentlieh  dieses 
Bündnis  inmuT  etwas  Anon\nnos  iriliabt,  wie  jene  Charakte- 
ristik, die  Uui/kow  xmi  \h<\r\vnt  verliL*tiie,  weiiiiist('ti<  war  sie 
in  ilirem  ganzen  Unilaiig«-  nu  lit  bekannt,  Wahrj^L-heiiilicli  war 
es  wohlerwogene  Absicht,  die  jeden  von  ihnen  zurückhielt»  aus- 
zuposaunen, wad  er  dem  andern  verdankte. 

Devriente  Bemühungen,  seinem  neuen  Freunde  die  Dresde- 
n<'?*  Iforiiiihnc  zu  iTöffnoii.  li;i(tcn  denn  aucli  dm  Krfolg,  da.«;3 
.,Kirhard  Savatre",  den  T-iittiihau  in  einem  Briefe  an  (4utz- 
kow  vom  '^i).  März  1839  zurückgewiesen  halt«,  am  1.  Januar 
1840  in  Dresden  in  Seene  ging,  durch  Deviienta  Dar- 
stellung eine  ehrenvolle  Aufnahme  und  drei  Wiedeiiio- 
lungen  fand  und  von  dem  Künstler  dann  in  vielfachen 
Gastspielen  auf  Stadt-  und  Hoftheater  gebracht  wurde. 
Dn.*s  dies  unter  den  damaligen  I  niständen  keine  Klein i/keit 
war,  zeigten  die  VerliandUmgen  Gutzkows  üUr  Uil-  Auiiunrun- 
gen  seines  Stückes  in  Wien,  deren  Keho  uns  aus  den  Briefen  an 
Devrient  entgegenschallt.  „Auf  dem  Wiener  Hoftheater**,  so 
erzählen  die  Vorreden  der  sj)äten-n  Huchausgaben  dieses  Dra- 
ma?:, „vnr  (V  früher  nicht  gestaltet,  dm  Schein  zn  dulden,  als 
kchmrc  eine  Dame,  ilie  der  ersten  (lesell.-ciial't  aiiut  hörtc.  einen 
uneheliclieu  Sohn  haiien.  Infolge  dessen  venvandvlte  ^ieh  dort 
die  (irausamkeit  der  Lady  in  die  untrügliche  „Stinune  der  Na* 
tur'^;  ßiehard  Savage  war  nicht  der  Sohn  der  Lady.  Die  Wir- 
kung dieser  Aendenmg  muss  eine  peinliche  gewesen  sein.  Den- 
noch wnird«'  sie  noch  bei  melirert-n  anderen  Bühnen  tMUgeführt, 
nmiKMitli*  h  da,  wo  sieh  Liebhabtn innen,  die  trotz  ihrer  Annähe- 
i  img  au  das  ältere  Facli  sich  sträubten,  schon  einen  so  grossen 
Sohn  zu  haben,  zum  ersten  Mal  in  der  Darstellung  von  Mutter- 
rollen  versuchten."  Gutzkow  sagt  hier  nicht«  davon,  dass  er 
selbst  sich  zu  ditx  ii  Änderungen  bered»^  liess;  schon  am  5. 
pewniber  183!!  hatte  er  Devrient  eine  technische  Umarbeitung 
d»'S  lünfteu  Aktes  geschickt.  Die  Verhandlung  mit  Deinhard- 
fteiu  jn  Wien  alxT  stellte  ihn  vor  die  Notwendigkeit,  auch  die 
ganze  Lösung  des  Konfliktes  so  herbeizuführen,  dass  die  adelige 
Mutter  oder  vielmehr  Nicht-^lutter  gerechtfertigt  erschien. 
Hinterher  jedoch  peinigt^e  ihn  sein  liteiai i-eh*  ?  Gewis-en.  auch 
die  philosophische  Begründung  mit  der  tragischen  Ironie  hielt 
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nicht  mehr  stand,  uiict  er  kam  auf  die  ursprüngliche  Fassung 
zurück.  Der  Brief  an  Devrient  vom  11,  März  1840  gestattet 
uns  einen  tiefen  Blick  in  diese  Kämpfe,  in  dieses  Sohv&iiken 
zwischen  der  literarischen  Ueberzeugitng  und  dem  Wunsche, 
durch  Nachgiebigkeit  gegen  die  Fordemngen  der  Cenanr  ein« 
Auffühnni «j-  'Ii; rL]izu?otzen . 

Auch  der  Stotl  des  zweiten  Biihuonstüekes  Gutekows,  von 
dem  schon  der  Brief  vom  28.  DezeniU'r  L^oM  Kunde  giebt,  kam 
dem  Geschmack  der  Hoftheater  keineewegs  entgegen:  ein  Bür- 
gerlicher, der  sich  der  Carriere  halber  vom  Adel  adoptuen 
läset,  nach  einem  ihm  daraus  erwachsenen  Kampfe  aber  frei* 
willig  in  seinen  fnihoren  Stand  nmickkehrt,  konnte  hipr  nur 
peinlich  wirken,  und  dieser  T'nistand  Hess  den  Dir-hf^pr  auch 
hierbei  nicitt  die  nachtraglichen  Aenderungen  vermeiden.  Di© 
enthnsiastiache  Aufnahme  der  vier  erstoa  Akte  des  f,Wiw>- 
ner  oder  Heiz  und  Welt"  in  Hamhnig,  daa  stäsmische 
Yerlangen  des  Publikums  und  der  Kritik,  dem  Problem 
eine  weniger  herb  eonsequente  Lösung  zu  geben,  raub- 
ten dein  Autor  im  l^iuiscli  des  Erfolges  die  Besinnung.  Er  war 
so  verwirrt,  dass  er  dem  Stück  nach  jeder  Aufführung  eine  neue 
Lösung  hätte  geben  mögen.  „Wie  nachgiebig  macht  —  das 
Glück",  sagt  er  später  in  PMnnerung  an  diese  Zeit,  wo  er  sich 
bestimmen  liess,  die  natürliche  Peripetie,  dass  Werner  den 
Adel  ablegt,  umzubiegen  und  so  die  ganze  Entwickehmg  zu 
verflachen.  So  wurde  das  Stück  in  Weimar,  Kajsäei,  München 
tmd  Wien  gegeben;  auf  dem  Burgtheater  mu&ste  Werner 
„schon  aus  Bücksidit  auf  seine  Gemahlin"  den  Adel  behalten. 
Bald  aber  kehrte  der  Dichter  wieder  sur  ersten  Hamburger 
Fassung  xiirüek  und  <ueliie  die^e  tla,  wo  es  norh  niöglieJi  war, 
zu  beluiupten.  Dennoch  fügte  v.v  der  /weiten  und  dritten  Buch- 
audage  (1845  und  1850)  jene  weniger  schroile  Fassung,  in  der 
Werner  zwar  den  Staatsdienst  verläset,  aber  den  Adel  behält,  als 
Anhang  hlncu,  bat  sogar  die  Bühnen,  sich  für  diesen  wirksam 
meren  Schlussy  der  in  Weimar,  Kassel,  München,  Wien  und  auch 
in  Dresden,  gewählt  worden,  zu  entscheiden.  Kwul  Do- 
vrients  Darstellung  war  es  dann,  die  ihn  in  der  fünften  Auiiage 
(18G2)  wieder  die  erste  konscqueuie  Lioüung  wagen  liess.  „Wer 
die  schöne  selbst  so  tief  ergriffene  und  darum  audli  andere  er- 
greifende Leistung  Emil  Devrients  als  Heinrich  Ton  Jordan 
gesehen",  heisst  es  in  der  Vorrede  zu  dieser  endgiltigen  Fas- 
sung, „'wird  den  Zusammenhang  einer  solL-hen  Gestalt  mit  dem 
Leben  der  modernen  Welt  nit-ht  in  Abn-vle  stellen  und  es  dem 
Autor  zu  gute  hallen,  wenn  er  bei  dieser  letzten  lievision  des 
Stücks,  in  welcher  die  frülieru  beiden  Schlusslösungen  tVL  einer 


—    66  — 


\'i'rhmi(!<'ii  sinil,  den  (tedankengang-  nirlit  wieder  aliw-ürts  in  die 
Fliiche  leukr«',  sondeni  sich  aui.'  <1*t  ilölio  ^euIeI■  er-ten  iir- 
hpiuiiglii  lton  IdfC  erhielt.  Die  Schrollhcit  deraelbeji  zu  mildem 
-und  den  „Hohwächling*^  Werner  unsem  „lealistiscbeii''  Kuost- 
richtem  zu  opfcm,  konnte  ihn  nichts  beetimmen." 

Die  Kolle  des  Heinrich  von  Joidan  hatte  Gutzkow  gans 
mit.  Hinsiciit  auf  Dcvrient  geeehriebon,  wie  er  diesem  am  27. 
7>»-/oml>er  V^Mü  ire.steht,  und  in  innnrlT'm  glaubte  er  Dovrients 
\\  esen  gradezu  kopirt  zu  liaben.  Li  liluift  und  klar,  wie  ihm 
das  ganze  Bülincubild  vor  Augen  stand,  analysirte  er  ihm  die 
BoUo  bis  in  die  EinseUieiten  hinein^  bis  auf  da»  Änfutehen 
vom  Stuhl  oder  die  Iknvegung  der  Hände,  und  wie  erfolgreich 
OS  ihm  gelan«:,  auf  <len  Sehauspieler  ganz  die  Kin])lindungen, 
die  Wallungen  des  Gefühls  zu  übertragen,  aus  denen  heraus 
die  Diehtung  cnt,-;tanden  war,  zeigt  die  pikante  Xotiz  einer 
hämisehen  Kritik  nach  der  Dresdener  Aufführung  am  2S.  Sep- 
tember 1840.  die  Dt'vrieTitt)  oi«roiie  Erlebniiwc  in  dieser  Bolle 
wiederericenneii  wulhr  und  anch  bei  Verurt-eiinng  de»  Werke« 
seilest  Dc'vrient-  in  -ojidere  l'<\<nibung  für  derartige  Hollen  r-incr 
krankhaften  Se;it  irn<'ntjilitiit"  und  iofiihl-^M-hx^  inii-iielu  au 
Männern"  licrvorhob.  Kiu  uüehterner  Kopt  alx^r  wie  lieinricii 
Lftube  nannte  diesen  „Werner^  stete  dea  typische  Htnck  der  Ge- 
genwart, und  die  Anhänglichkeit,  die  Devrient  bis  zum  Ende 
seiner  LaufbaJin  dieser  Helle  bewahrt  hat,  zeigt,  dass  seine  Ver- 
tiefung in  diesen  Charakter  ein  Mens<  lieiialti  r  liindurch  von 
einer  allgem<'ineren  Kmptinduug  dankkir  aufgenommen  wurde. 
Koch  1857  tritt  uni^  diese  tiefgehende  zeitgenikjüL&cho  Wirkung 
des  von  Gutzkow  geschaffenen  i'harakterx  au»  einer  Hciiildcmng 
entgi^en,  die  Karl  Fnauccl  bei  einem  (vatttttpiel  Dovrienta  in 
Berlin  TOn  dessen  Darstellung  des  „Werner"  in  den  „rnterhal- 
tungen  am  hänsliehcu  Herd"  gt'g«'l>cn  hat.  Ani  !i  -ie  ircht  aus 
von  der  gemeinsamen  <Jnindlage,  aus  der  L>uiituiiu  niul  kiinst- 
lerischü  üe&taltung  bei  vorwuchsen,  und  es  bedarf  iioehitens 
noch  einer  etwas  stärkeren  Hervorhebung  der  (tefiüilsaccente* 
um  uns  dss  Bild  dieses  Werner  vor  siehssehn  Jahren  lebendig  su 
machen: 

„Der  /wirspall  zwischen  Ideal  und  Wirklichkiit,  zwischen 
„llei7.  und  W  elt"  —  das  ist  Devrienlf«  eigentüi-iies  Feld;  ein 
Ecce  homo,  wo  das  Göttliche  untergegaiigcu  ist  in  meniichliciier 
Quai  und  Noth  und  nur  wie  matter,  erlöschender  Sonnenschein, 
noch  einmal  über  die  blutige  Stime  hinlcuchtet  Darum,  wenn 
ich  allein  auf  die  Tiefe  der  Erfassung  und  die  ergreifende 
"Wahrheit  der  Darstellung  sehe  und  nicht  die  Schwierig!<eit  der 
Aufgabe  berücksichtige,  möchte  ich  Devhent«  Werner  in  Uutz- 
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kous  Dniam  ,,llt  i/i  uiul  \V<^lf*  neben,  violieiclit  über  liolz  stel- 
len. Hier  vrie  last  nirgends  sonst  stand  ihm  seine  Natur  und 
seine  Begabung  hülf reich  zur  Seite;  er  brauchte  nur  sich,  $ein 
eigenes  schwenuüthijros,  krankes  und  8tolz<'s  Weeen  hcnmsizu- 

spielen,  dem  der  Vnox  schon  im  Voraus  diu  Wor/A^u  tmd  da? 
Milloid  Aller  gewonnen.  Wie  vorttvtTlidi  malle  lieinriebs 
seliwunkc'udcjj,  unsicheres  Auftreten,  sein  irrer,  jetzt  zur  Erde, 
jetzt  fragend  umherschweifender  Blick  die  Stimmung  seines 
Innern,  ^lein  zerrissenes  Gemüth!  Welch  eine  Scaia  des  Schmer- 
7A's  durchh'ef  sein  Herz  in  der  grossen  Erzählung  des  zweiten 
Acts  —  ob  nlle  seine  Knt/iirkungen.  seine  Schuld,  seine 
I><'i(lens<-huften  iei)cndig  gewonleii  wären  und  in  irren  Kreisen 
an  ihm  vorübergiituii  und  wie  Furien  mit  ilireu  Fackeln  in 
sein  bleidies,  angstentstellte«  Ge<«ioht  leuchteten  I  Wenn  sidi 
dann  dieser  gelM-ugte,  gebrochene  ^yiann  wiedergefunden  und 
mit  dem  Stolz  nnd  dem  A(L  I  >  Solbstbewussti^eius  dem  Prä- 
sidenten getronüVuTtiiii  uinl  ii!  -cIh)!!«']-  \\ '  illung  unwürdige  Fes- 
Sehl  zerrits  uikI  eine  lunie  Bahn  de.-«  Ix^U-ii?^  beschritt,  so  war 
diiä  „der  Flügelschhig  einer  freien  .Seele",  der  erhelK'ud  in  Je- 
d««**  Krast  widerklang." 

„Werner**  hatte  auf  einiwn  Theatern  eben  erst  rinen  gros- 
si'n  K.rfolg  erriingi'M.  in  Dn'sden  war  «'r  noch  nieht  einmal  durch- 
gt-M-t/t.  ihi  hatte  (iul/.knw  schon  ein  neues  Werk  vdh'ndet,  dies- 
mal "  in  hi>torisilifS  'rrauersj)iel.  da.»  ein<'n  Hnuli  des  \'olker- 
rechtb  durch  Sachsen  im  dahrc  K<>7  zum  (Jegenstand  hatte.  So 
wenig  konnte  die  Nachgiebigkeit  des  Dichters  gegen  die  Hof- 
theaterrücksiclUen  ilm  in  der  Stoifwahl  beschriinken.  Dieses 
dritte  Stück  ..l'atkul"  mit  seiner  dicht«'rischen  \'crherrlichung 
eines  von  Sachsen  «lern  Sch\vedenköi>ig  Kari  au.sgelieferten 
Cicsandten  war  auf  dem  Drestlencr  iioftheal>er  natürlich  völlig 
imniüglich  um!  (lulzkow  fand  »ich  auch  von  vornherein  damit 
ab,  daew  Devrient*«  Vermitt4*liing  hier  nichts  erreichen  würde, 
und  elx'ns<^»  unterwarf  er  sich  «h-m  l'rt<  i]  i).'vrient>  über  sein 
satirifäches  Lnstf|iie]  ..I>ie  Silnde  der  Keiilien*".  das  denn  auch 
in  Hamburg  eine  eklatante  Xiederhe.'-f  »  rlitt.  ja  einen  fönii- 
lichen  Scandal  erregte.  Der  Brief  (Jut/kous  vom  18.  ^n\]  ISil 
sollte  zwar  dem  Schauspieler  zeigen,  wa;-  sich  der  Dichter  dabei 
gedacht,  konnte  aber  über  die  „Verworrenheit",  die  Devrient 
darin  empfand,  nicht  hinwegtäuschen.  IHe  „Schule  der  Wei- 
chen", deren  Schicksal  der  Brief  (Jutzkows  v<»nt  v's.  Oktober 
isil  in  seiner  ganzen  nie<ler<r!i!;i<j<'nden  Wncht  ~  Inldert.  ist  auf 
die  Dresdener  Bühne  nie  gelangt  und  noch  Wi  iiiger  ein  niieh- 
i^tcs  Eustspicl  ,,Dic  stille  Familie",  da^^  sein  \'crfa.>scr  dem 
Freunde  gamicht  vorzulegen  wagte  und  da«  er  auch  von  ande- 
ren Bühnen  zurückzog. 
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Jene  schwere  Niederlage  Tereitelte  auch  Qutzkows  lieb- 

lingsplan,  auf  den  er  fast  in  jedem  Briefe  zurüekkomittt,  einig» 
Ferienwofhon  in  Dresden  zu  verleben  zur  Erliolung  von  seiner 
anstrengenden  lirotarljeit  in  Hamimr;:,  lien  Freund  zu  sehen 
und  zu  ßtudiren  und  die  Kesuluie  diet>er  au»fulirliclieren  Ver- 
trautheit mit  DevrientB  KünatlerBchaft  in  einer  umfassende 
Charaktt  rlsiik  despclben  wiedenrage ben.  (iutekow  redigirte  da- 
mals in  Hamburg  den  „Telegraph  für  Deutschland'*;  die  freiere 
Hamburger  CVn>tir  nncl  d(  r  Wacrrnnit  de?  Verlags  gestatteten 
dort  vielerlei  zu  »ugtii,  wu!»  im  übrigen  Deutschland  verpönt 
war,  und  die  zahlreichen  vielfach  polemischen  Artikel  Gutzkows» 
die  zum  Be»ten  gehören,  was  er  als  Journalist  geleistet,  hatten 
£esem  Blatte  ein  bedeutendes  Ansehen  verschafft.  Diese 
journalisti-iche  Thätigkeit  Gutzkows  konnte  natürlich  Devrient 
nur  willkommen  ^oin.  inid  der  Briefwechsol  zwischen  bpid^n 
zoigt  uns,  welch  kUiiallvii  Anteil  er  an  dies^T  ^'ile  von  .«-eine* 
Freundes  Wirken  nalim.  Oft  geht  er  diesem  mit  gutem  I^ate 
Sur  Hand,  er  freut  sieh,  wenn  Gutzkow  die  Lanze  kriftig  ein* 
legt^  doeh  soll  er  nvt  hilhsch  den  Bücken  frei  halten,  und  hin 
und  wieder  liittot  er  wohl  auch  um  S<*honung,  he<(indpr<-  wo  es 
seine  Dresdener  Umgebung  betraf.  Auch  Mitarbeiter  wurde  er 
iin  dit'yeiu  Blait,  indem  dessen  Kedakteur  die  Einzelheiten  der 
Briefe  Devrients  für  seine  Dresdener  Korrespondenzen  be- 
nutzte. Man  wtirde  sich  aber  sehr  ti&nscfaen  in  der  Yoraus* 
Setzung,  das»  sich  nun  Devrient  für  so  manche  Dienste,  die  er 
Gutzkow  leistete,  reichlieh  den  billigen  Weihranoh  liabe  streuen 
la.'^^cn.  O.or\  die  Presse  zu  verschonkcii  hat.  Mau  ist  gi-atlezu  ent- 
tauöcla,  vvcmi  man,  um  Chanik tonst ikeu  Devrienis,  Darstellun- 
gen seiner  Bollen  etc.  zu  finden,  dieses  Blatt  seines  Freundes 
zur  Hand  nimmt  Es  fehlt  nicht  nur  jede  aufdringliche  jour- 
nalistische Propaganda,  sondern  sogar  mit  blossen  Eiwähnun* 
gen  ist  Gutzkow  merkwürdig  sparsiim.  «odji.^s  es  in  der  Thal 
durchaus  Ijerechtigt  ist,  wenn  er  sich  melirfacli  in  seinen  Brie- 
fen bei  Devrient  für  sein  Stillschweigen  dort  ent^ichuldi^  und 
es,  verlegen  scherzend,  mit  der  Monotonie,  die  im  Glücke  liegt, 
erklirt.  In  diesen  Jahren  der  Freundschaft  mit  Devrient  bis 
2U  seinem  Abgang  vom  Telegraphen  mit  dem  Anfang  des  Jahres 
If^W  lliidet  ?ich  auch  nicht  ein  einziger  ausführlicher  oder  son- 
derlich lobpreisender  Artikel  über  Devrient.  er>t  mit  dem 
Herbst  1814  ist  im  Anschluss  au  desaen  Wiener  Gastäpiei  ein 
solcher  zu  verzeichnen,  der  aber  audi  mehr  eine  ruhige  Ant^ 
wort  ouf  M.  G.  Saphirs  masslose  Angriffe  war.  Das  Vorurteil, 
das  geflissentlich  von  den  Gegneni  der  jungdeutsehen  Schrift^ 
steiler  verbreitet  wurde,  als  ob  sie  ihrer  Freunde  Gefälligkeiten 
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mit  masseohaftem  Zeittmgslobe  bezahlt  hätteu,  trifft  für  daa 
Verhältnie  zwisehen  Gutzkow  tind  Devrient  achoii  gamicht  za, 

und  auch  die  wenigen  Briefstellen,  die  uns  verraten,  dass  Gutz- 
kow einige  Notizen  ülx^r  üevrient  iu  die  Presse  lajicirtc,  be- 
sehriinkpn  sieh  fast  durchweg  nur  auf  solclu-  Fälle,  wo  in  i^c- 
antworiung  pt? rsönlielier  Angriffe  die  Recht itrtigung  ein  Gebot 
der  Freundachaft  aeia  moaBte.  Demg^cnüber,  was  Karl  Son- 
tag  in  seinen  Erinneningc^n  über  Devrients  Geschicklichkeit, 
die  Prease  zu  behandeln,  breit  erzählt,  ist  schon  hier  festzustel-* 
len,  dass  wenigstens  die  gleichzeitige  Zeitschrift^'n-Literatur, 
die  in  dieser  Beziehung  stets  der  be?«cre  Niederschlag  auch  der 
Tajfesjounialistik  ist,  den  Ilistoriker  bezüglich  Devrients  em- 
pfindlich im  Stiche  läaatw  Nicht  nur  Qutskowa  „Telegraph'' 
ist  äuaeerst  karg  mit  Ix>b  oder  gar  mit  reklamehaften  Notisen; 

1  i  h  Ausrast  Tv<  \\ald.-  ..Europa",  die  dem  Theater  viel  mehr 
iiaum  Hess  als  der  Telegraph,  und  eli<  nso  die  „Zeitimg  für  die 
eleorante  Welt",  die  (Justüv  Kühne  und  1843  bis  1H44  Heinrich 
Lauln;  redigirti-,  sind  el>euso  wenig  ergiebig,  während  es  an  Ar- 
tikeln und  Notizen  über  Karl  Gruiiert  zum  Beispiel,  besonders 
auch  über  Theodor  Döring  in  Stuttgart,  Döring  in  Brealau  und 
allen  möglichen  Orten,  gradezu  wimmelt.  Und  in  diesen  apesi- 
fisch  Jungileut-(  In  n  Journalen  sollte  man  am  ersten  mnnchca 
anerkennende  Wort  vermuten  über  Devrients  Interesse  für  das 
Jimgdeutsche  Drama. 

Auf  den  an  Erfolgen  so  mageren  Winter  1841, 4:^  folgten 
für  Gutzkow  drei  Jahie,  denen  man  als  Motto  Devrients  herz- 
liefae  Aufmunterung  in  seinem  Briefe  vom  8.  Mira  1840  voran- 
setzen könnte:  „Dein  junger  Ruhm  als  dramatischer  Schrift- 
steller muss  in  rei^scnder  Sehnelle  zur  Irwine  werden,  die  die 
kleinen,  bissigen  Hunde,  die  daran  narren  wollen,  verschüttet 
und  verschlingt."  Im  Frühling  und  Sommer  wahrend 
Gutzkows  Pariser  Reise  und  Devrients  Gastspielen,  ruht  ihre 
Korrespondenz  fast  ganz,  und  erst  im  Septemlwr  stellt  sich 
wieder  der  I)raniatiker  mit  einem  Werke  ein,  das  mit  einiger 
Rulle  und  dichteri-;*heni  Beilagen  in  Frankfurter  Erholungs- 
wochon  gesehailen  worden  war.  Der  Brief  vom  7.  September 
1842  bereitet  auf  die  neue  Schöpfung  vor,  die,  auf  der  Basis  des 
„Werner",  ein  „Gemilde  gemütlieher  Konflikte*'  bot,  in  denen 
«ich  Gutzkows  Mui-e  damals  am  wohlston  fühlte,  und  die  auch 
dem  KünsthT,  für  d<  n  ..Werner"  ein  Erlebnis  wnr.  willkommen 
sein  mussten.  Der  Kontiikt.  den  (tutzkow,  sein  eiL^enes  Leiten 
darstellend,  so  oft  U'handelt  hat,  die  Sulhuig  vnw»  Mannes 
zwischen  zwei  Frauen,  ohne  dass  diese  Doppelempfindnng  durch 
den  einfachen  Gegensatz  Pflicht  und  Liebe  etwa  völlig  bezeich' 
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iK't  wäre,  uii'^icr  Koutlikt  i^t  iiu  „^Vei^^eü  Blatt*'  mit  einer  fes- 
seliideu  EinfachheiT  und  frei  von  je'Ur  -on-tigen  stofflichen 
oder  t^nJonziö^on  Zutliat  'wliandelt  unU  un-!  in  dciii  Stücke 
sellwt  völlig  nalüriich  zum  Austrag  gebracbi,  ciureli  den  Ver- 
zicht der  älteren  Biuut  zu  (iuuätcu  der  Jüiigereu  Uivaiin.  Der 
Schauspieler,  dtäs&in  Wesen  im  „Werner**  kopirt  war,  hatte  hier  | 
abernial«  Gelegenheit,  ein<'n  joner  „selnvaehen"  jungdeutschen 
ITt  l-lon  ru  geben,  die  in  dem  Widerst  reit  der  Gefühle  die  feste  [ 
.1  laiKihalmn'?  (b»<  Lebens  verlieren,  mit  der  sich  auf  dtnji  Pa- 
pier so  leicht  icokettiren  lüssit  Devrient^i  häuöiiolie  \ friüut- 
jiiase  waren  noch  keineswegs  geordnet,  und  so  war  ilun  jede 
neue  Arbeit  eine  Flndit  aus  der  Wirklichkeit  in  die  Kunst. 
Ein  lirieffragment  aus  jener  Zeit  berichtet  uns  den  Empfang, 
den  Gutzkows  sinnige,  geräuschlose  Dichtung  bei  Devrient  fand: 
,.Wie  hat  mich  Dein  \reiisscs  Blatt  erfreut,  entzückt,  es  wird 
bald  in  8cene  gehen  und  da  wir  gute  Knifte  für  das.-cIlH'  haWn,  ■, 
60  denke  ich,  werden,  wir  in  Deutschland  gute  V'ertreter  sein.  ( 
Ich  halle  seihst  das  Stück  meines  Bniders  „Treue  IJcIk'**  hin- 
ausschieben huiscn  —  denn  die  Stücke  haben  Aeiinlichkeit.  .  .  . 
Hier  Iel>e  ich  jetzt  einsam  mit  meinen  Kindern  und  IuiIh-  voll- 
auf zu  thun,  ihnen  ilio  Mnttfr  r.u  »^ri^rtzcn.  dio  sich  .  .  von  mir 
losgerissen;  ich  werie  nucii  nut  aller  .\laebt  meiner  Kunst  in 
die  Arme  und  darujn  ist  mir  das  Studiuiu  neuer  (Jliaraktere  so 
willkommen.  —  Nach  dem  Hensog  Bernhard  kommt  Gustav 
Holm  dran  und  ich  unterhalte  mich  jetzt  schon  recht  lebhaft 
mit  dieser  schüiu  ii  Xatur.  O,  komm  doch  hierher,  mich  ver- 
langt. Dich  einmal  r  zu  sr-bcF).  .  .  Hast  \n\  \V^•i<-••n 
Blatt  etwas  zu  iindeni,  ?u  schicke  es  vor  <ier  Autlulirung,  aber 
um  tiotteswillen  nichts  mehr  geändert,  wenn  e:?  einmal  auf  der 
Bühne  erschienen  ist'' 

Die  Freundwhafl  i  K«  i  ^ n  .Männer  gelangte  grade  In-ira 
,AVei.-v?en  Blatt**  ;ttif  einen  l'unkt,  der  U-i  der  natürlirbei!  Vm  '\/.- 
barkeit  beider  Teile  leicht  gefährlich  wenleü  konnte,  (iui/.kow 
befand  sich  vor  der  J)res««lener  AulTuhiutig  am  IH.  Dei^ember 
184***  in  einem  Zustande  der  Aufregung,  wie  nie  zuvor,  die  Auf- 
nahme des  nem*n  Stückes  brachte  ja  die  Knt«tcheidung,  ob  er 
sich  nach  den  mehreren  Fehlschlägen  aufs  Neue  auf  der  Bühne 
behaupten  konnte;  so  1^  -türmte  er  Devrit  tit  gradezn  mit  seinen 
Sorgen  über  «lie  HeliaiM ! luiig  von  Kb 'iimkciten,  mit  den  Aus- 
brüchen eines  fast  kiaiikiiafteu  l^min  iilieljers  und  den  drin- 
gendsten Beschwörungen  auf  alles  acht  zu  haben  und  ihn  über 
das  endgültige  Besultat  augenblicklich  m  untenriehten,  mit 
einer  so  nerviisen  Hast,  dai%  bei  dem  Künstler  eine  grosse  Uebe 
zur  Sache  dazu  gehörte,  hier  nicht  die  (ieduid  zu  verlieren.  Der 
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I>rMdener  Eifolg  den  Stückes  erweiterte  auch  Dcvrient><  Uaii- 
apiel'Bepertoir  um  diese  Rolle  de»  Gustav  Holm,  die  er  neben 
deiu  „Werner"  in  ganz  Deutschland  spielte. 

Die  Gewisslieit,  einen  so  tliatknit'ti<j(  ii  und  zuverlaiä8igen 
FrpiiiKl  zur  Sciti'  v.n  h:ilM'n.  h,  irrte  den  l>ichU*r  alx?r  doch  nicht 
in  der  WaJil  »einer  Stolle,  >u  da.<«  er  nun  etwa  Devrient  eine 
RoUe  nach  der  anderen  auf  den  Leib  gesehrieben  hätte.  Das 
erfolgreichste  der  Gatskow'sdieii  Stücke,  eines  unsereT  wenigen 
galten  Lugtspiele  „2lk)pf  und  S<,hwert'%  dessen  anssdhlaggebendes 
Motiv  TTackliinder  später  zum  „Geheimen  Agenten"  bearbeitete, 
bot  für  DeTTients  kiiTi.«t1enschc  T.eistung'  rinr  eine  kleine  Rolle, 
die  im  vierten  Akt  einen  llüchligen  Glanz  entfaltet,  die  des 
Erbprinzen  von  Bayreuth,  der  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  I. 
yon  PreuBsen  einra,  die  Ereigniise  vonrassebenden  Nekrolog- 
hält.  Und  grade  um  dieses  Stüde,  wo  sein  Kiinstlerehrgeiz  so 
gut  wie  gar  keine  Befriedigung  fand,  erwarb  sieb  Devrient  (\ns 
Verdienst,  das?:  er  seine  Antnrifät  für  iVm'  AutTühning  voll  und 
ganz  in  die  Wagsehale  warl  unil  iladun  Ii  mit  der  rraulTübnmg 
dieses  Lußt^piels  am  1.  ilanuar  18M  dem  Freunde  einen  ;<'iner 
grössten  Triumphe  auf  der  Bühne  errang.  Der  tendennöse 
Länii,  den  im  August  1843  Robert  Rrut«*  „Moritz  von 
SaclLsen''  am  Berliner  Tlo^tli«  nt<  r  verursncht« .  hatte  nümlieli 
dem  Tbeaterlel>on  eine  N  erfügimg  bes^-h^i  t.  hnit  rlrr  alle  bisto- 
rlächeu  Figuren,  welche  nicht  nur  in  direkter,  nielii  nur  in  in- 
direkter Linie  mit  einem  regierenden  Fürstenhause  zusammen* 
hingen,  sondern  auch  diejenigen,  von  denen  eine  nähere  oder 
fernere  Verwandtschaft  mit  deniselben  nachzuweisen  s«'i,  Ver- 
anlassung bietoTi  'tollten,  die  Auffübninar  'b»«  Ti»Mien  nd.  r  iltm 
Stückes  zu  verhindern.  Diese  rigorose  Bcstjnuuiuig  traf  nun 
^,Z<)pf  und  Schwert"  in  ci>iter  Länie,  und  Ünit<4ichlich  liat  dieses 
so  widcsame  und  so  duieh  und  durch  national«  Loatopiel  auf 
den  Hofbuhnen  Freussena  stets  Sehwieri^eiten  gefunden,  die 
uns  bei  der  wohlgemeinten  Harmlosigkeit  des  Ghinzen  unbe- 
greiflicb  eiv^heinen.  In  Herlin  M  iinl.^  «•'^  «ofort  verbot«  ii.  und 
der  Berliner  W  itz  l>emäcbtigte  sich  Ihi^^s  dieses  dankbaren  Er- 
eignii^ei»,  um  dos  Verbot  dahin  zu  motiviren:  Da  ein  König 
von  Pn^ussen  darin  rauchen  müsse,  so  würde  ja  das  FnbUkum 
sehen,  wie  ihm  blauer  thinst  vorgemadit  wurde!  Das  kam  dann 
natürlich  auch  auf  das  Conto  des  Stücks  und  seines  Autors. 
Dun  li  dif  ohi2"e  Verführ tir!ir  wnr»">n  rticltt  nur  und  *=o  vIpIq 
Familien  und  damit  so  gut  wie  alle  iubtorisclieu  StolTe  auf  der 
Hofliiiline  verpönt,  auch  die  Antij«ithien  und  SympaiJuen  die- 
(H*r  Familien  kamen  noeh.in  Frage.  „Glüeklirher  Weise  haben 
wir  unter  tina  keinen  Shakespeare'^,  schrieb  damals  die  Zeitung 
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für  die  elegante  Well,  „imsere  ,liückaic-hten*  würden  liun  Ijald 
da«  Handwerk  l^n." 

Diese  preuseiache  Verfügung;  die  natürlich  anch  den  übri- 
gfii  Staaten  eine  energische  Warnung  Mar,  \nirde  in  ihrer  Wir- 
kung* auf  die  Dresdener  Jntcnrianz  geschwächt  duri  Ii  Devrienta 
Eintreten  für  das  Stück,  und  die  nat  Lob  sparsame  „liuropa", 
über  deren  Schweigsamkeit  sich  auch  Fmu  Birch-Pfeifler  De- 
vrient  gegenüber  mehrfach  wundert,  würdigte  demen  Verdienat 
um  ,^opf  und  Schwert"  mit  der  Anerki  nnuiig:  ,,Kr  gehört 
nicht  zu  den  Schauspielern,  die  nur  immer  ihn-  Mitwirkung  der 
jungen  dramatischen  Literatur  verheisj-en  und  doch  dabei 
nur  immer  im  Alten  kramen  —  neini  er  ist  seit  Jahren  der 
Kiuxige,  der  über  alle  dcuUseheu  Büliuen  mit  der  Fahne  der 
Jungdramatiadien  literatur  zog,  er  hat  nch  deshalb  vielen 
Angriffen  ausgesetzt  gesehen,  d !<'>»•  al>er  willig  ertragen,  denn 
dai*  Loos  d»  r  lebendig  Wirkenden  ist  Kampf  und  Hingen.'* 

Der  ürlolg  von  ,,Z<ij>f  und  Schwert"  war  m  Dresden,  wie 
auch  auf  den  andern  Bühnen  ein  enthuBiaötiächer  imd  wohl 
keine«  der  Gutzkow'adien  Stücke  hat  so  vid  Aufführungen  er« 
lebt  Die  Geschichte  des  Dresdener  Hoftheaters  zahlt  bis  zum 
Jahre  180'.^  48  AutTühi-ungen,  ein  Erfolg,  der  für  die  Dresdener 
Bühne  beispiellos  da.^telit.  Nur  sechs  Lustspiele  von  181(5  bis 
181)".'  haben  in  iJrcirden  eine  hiihere  Autföhrunjrsziirer  erreicht, 
darunt^-r  zwei  kiassisclie,  ^Douua  Diana"  und  „Ivaulmann  von 
Venedig'  j  die  übrigen  sind  wertlose  Stücke  aus  der  Fabrik  Ton 
Theodor  Uell,  Kettel,  Lebrun  etc.  Sie  alle  aber  warea  an  Alter 
dem  (iutzkow'schen  Lustspiel  weit  voraus,  und  bis  heute  gar 
soll  die  AullülirungÄ/ifTer  von  ,.Zuj)f  uiul  Schwert"  auf  98  ge- 
8tiej^<'n  ^ein.  (Jrjidi'  du'^e'^  l'iir  jede  liuhin'  (iaiiki)are  Lustspiel 
wirit  aui  die  materielle  Lage  der  damaiigeu  Dramatiker  cm 
bezeichneifcdes  Streiflicht.  £in  Stück^  dessen  £rtrag  einem  heu- 
tigen Dichter  eine  lebenslängliche  Beute  sidierte,  hatte  seinem 
Verfasser  bis  Ende  der  Sechziger  Jahre  1200  Thaler  einge- 
bracht^ die  nacli  seiner  Premiere  er^t  in  Anreunioir  «relTHf  lite 
Tantieme  ervtreekte  sicii  ja  nur  auf  die  \veit<?rhin  neui'u  Mueke, 
und  daher  berühren  die  Briefe  Gutzkowt»  an  Devricnt  so  oft 
diesen  materiellen  Punkt,  der  sich  heute  durch  unsere  ()rgani< 
sation  des  ganzen  Bühnenbetrivlw  stillschweigend  regelt.  De- 
vrient  mahnte  den  säuinii:«'n  I\n.<^irer.  er  8et7.te  dem  Inten- 
danten die  Konorare  durch,  deren  Höhe  sieh  vor  dem  Erfolg 
der  Stücke  wenig^t^n-;  nicht  .so  gamz  zu  -ehiimen  hatte,  und 
veranlasste  auch  wohl,  weuu  eine  bestininile  Autliduungszahl 
erreicht  war,  eine  besondere  Ehrengabe,  jene  Almosen,  die  da- 
mals den  Dramatiker  in  die  peinlichste  Abhängigkeit  von  dem 
Wohlwollen  des  Intendanten  oder  Dirt'ktort*  brachten. 
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Wie  eine  lichte  Zukunli  ging  der  Erfolg  dieses  Stückes 
▼or  dem  Dichter  ftvf,  sie  brachte  DcTrient  Briefe  voll  zufrie- 
dener Dankbarkeit  und  im  Jklärz  1844  endlich  den  langverspro- 
chcnc  n  inelmvöchentlichen  Besuch  seines  Freundes.  Genau  ein 
ilniir  <i»Htpr,  am  1.  Januar  1845  folgte  dimn  oin  für  die  fle- 
bchichte  de»  deutschen  Dramai?  ebens^o  Ijedeutender  Sehlag, 
Gutzkows  ,,Urbild  des  Tartüfle'^  bestand  seine  glänzende  Probe 
iacfa  in  Dresden  und  hieran  war  Devrient  auch  als  Künstler 
her>'orragend  beteiligt.  Zwar  war  dies  nicht  der  einzige  Ertrag 
des  Jahres  1814.  Ein  Trauerspiel  „PLigatc;eiie\v'*  war  von  Gutz- 
kow vollendet  worden,  aber  die  DresJent-r  J  )ij>lomaten  fürch- 
teten einen  Protest  der  russischen  Gesandtschaft.  Ivin  weiteres 
Lostepiel,  „Die  beiden  Auswanderer^',  deaaen  Annahrnft  Dem- 
ent duTchgeeetat  haitte,  obgleich  er  es  mit  riehtigiem  Urteil  für 
confujs  und  abenteuerlich  hielte  wurde  bereits  einstudirt,  als  das 
jj'rbild*'  anlangte,  und  von  Devrient  im  Triuinjih  zu  schleu- 
nigem Siege  geführt  wurde.  l>evrie«t«  schaus2>iolerisclie  Lei- 
stung als  Molkre  fand  bei  der  sich  sonst  immer  widersprechen- 
den Kritik  ungeteiltes  Lob,  und  auch  ausaeriialb  Dresdens  hat 
ihm  diese  71  Mal  gespielte  Gastrolle  sahlreiehe  Lorbeeren  ein- 
gebracht. Selbst  in  m  inor  Vaterstadt  Kerlin,  die  damals  schon 
mit  besonder^  schaitrn  kritisoln-n  Au,i;<'n  lie trachtete,  ^ras  jen- 
seits ihrer  Mauern  zu  selbständjLTer  Bedeutung  sieh  entwickelt 
hatte,  fand  er  mit  seinem  MoUere  bereitwillige  Anerkennung, 
und  ans  diesem  Grunde  darf  ein  massgebendes  kritiachfia  Or- 
tdl  hier  wiedergegeben  werden,  das  nicht  nur  nach  jeder  IKdi- 
tnilg  hin  unbefangen  ist,  sondern  auch  einen  wirklichen  Beitrag 
zu  einer  Charakteristik  der  Persönlichkeit  unperfs  Künstlers 
bietet.  Ii.  TU.  Uötsclier,  der  danialiyi:  Theaterkritiker  der 
Spener'schen  Zeitung,  ist  wiederum  ihr  Verfasser: 

„l)ie  Darstellung  des  Meliere  im  Urbild  des  Tartüife  durch 
Herrn  Emil  Devrient  am  27.  [Mai  1846]  hat  uns  eine  fast 
ganz  ungeteilte  Befriedigung  gewihrt  Hier  fanden  wir  un- 
sem  Gast  in  seinem  eigentlichen  Elemente.  Er  gab  dem  Cha- 
rakter den  Adel,  welchen  er  fordert;  und  Hess  zugleich  auch  der 
I>4  lx  inli^'keit  de?  franzöäiächen  Naturells  das  volle  Recht.  Die 
ercte  gro^be  Scene  beim  Minister  spielte  Herr  Dement  in  aUen 
Beaiehungen  Tortrefflicb  und  namentlich  herschte  in  der  Eif^ 
«ililimg  der  durch  LaiDOignon's  Nichtswürdigkeit  herbeigeführ- 
ten Zerstörung  einer  ganzen  Familie  ein  hoher  Grad  von  Wahr- 
heit. Alles  hatte  einen  diamatiachon  ATisdmck,  ohne  doeh  der 
A'erluiltnisse  und  den  Ort  zu  verge»aca,  wo  Moliere  diese  Erzäh- 
lung macht.  Die  ausgebildete  Volubilität  des  Tons  ist  eine  dar 
glSazensten  Eigenschaften  unseres  Gastes.  Er  yersteht  es  sehr 
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wohl  in  omor  noi-h  lr]>Ii,ift<  n  Scliiltierung,  oder  in  der  sieh 
rasch  üraijgeu'it-n  l-!r/aliluiii:.  durch  die  j^iclicrc  und  wirkframe 
Vurteilung  von  Schatten  und  Licln  xu  fesseln  uud  luis  in  die 
Stimmung  des  Erzählen  zu  Tersetzen.  Hier  begegnen  wir  auch 
gar  keiner  zur  Manier  gewordenen  Art  der  Kecitation,  welche 
uns,  wie  wir  bemerkt,  in  der  patetit^cheu  Rede  öft-er  die  Tllii>ion 
einer  vollen  Wahrheit  rauht.  i-^t  n\9  oh  tüc  Schnelligkeit 

der  .  Ix  i  der  gleichwoiil  niclitb  verloren  geht,  Herrn  De- 
vneni  unwillkürlich  lielbst  über  jedes  Streben,  durch  die  Ton- 
schwiugiing  für  sich  wirken  zu  wollen,  hinweg  hebt.  Darum 
empfinden  wir  bei  solcher  Gelegenheit  auch  nur  den  ungestör* 
ten  Eindruck,  den  die  Sache  seihst  henorbringt.  Jlit  dem 
»Schln«iH!  des  dritten  Akt-,  uo  iloliere  in  höchster  Autr*  irnug 
tind  verzweiriuiiLTsvoll  über  das  gegen  alles  Krwarltii  vniiänizte 
Yeibüt  seine»  Stuckes  erklärt^  was  er  dem  getäuschten  i'ublikuni 
sagen  werile,  konnten  wir  uns  weniger  befreunden.  Die  Farben 
waren  uns  hier  zu  stark  aufgetragen,  die  Stimme  verlor  ihren 
schönen  Klajjg,  \v'ir  venialum  ii  mehr  äussern  AlTekt,  als  eine 
axLä  der  Tiefe  stnnimende  Kntrüstunir.  Der  g;nize  vierte  Akt 
erschien  uus  daucÄU  wieder  von  liocJi^lei-  Wahrheit.  Kinzeln- 
heiten,  weiche  oft  an  der  31enge  spurlos  vorübergehen,  waren 
namentlich  von  grosser  Schönheit.  Wir  erinnern  nur  an  den 
Moment,  wo  ]kloll/^re,  von  den  schmerzlichsten  Enipiindungen 
bewegt,  ak  Schauspieler  vor  das  versammelte  Publikum  hiu- 
tretcu  soll.  Der  Au.-druck,  juil  welchem  er  «lii^c^e  Stimmung, 
diese  noch  von  Nieinaiid  in  Reehuung  ge/xjgciieii  Dviden  des 
Darstellers  schiiderie,  war  unübertrefflich,  (jinuie  da»  rasche, 
fast  tonlose  und  doch  unter  Tranen  hervordringende  Wort» 
war  hier  von  grösster  Wirkung.  Wir  erinnern  uns  nichts  diese 
Scene  je  so  innerlich  enipfimden  gesehen  zu  hüben.  Xichc 
minder  vortrefflich  wax  der  Julx  l,  mit  welehem  Moliere  •if'in^ 
Anna  Ilde,  nach  der  l'nterredung  mit  dem  Könige,  als  lietterin 
.«^eines  Tun  Ulfe  begrüsst.  Das  Fublikum  begleitete  die  Dar- 
stellung des  (iastes  mit  lebhaftem  Iteifall,  obgleich  wir  densel* 
ben  im  Alissverhaltnis  mit  dem  Wert  derselben  geringer  fanden, 
als  in  andern  l*olUn  des  Gastes,  welche,  als  kün>ile tische  Lci- 
htlUigen,  enUchiedeii  unter  seinem  Molieie  .-stehen. " 

Von  da  bis  zu  dem  eigentlichen  ll'ihepunkt,  bis  zur  Auf- 
lulirung  des  ..I  riel  Acosta"  in  DrcMien,  war  noch  eine  liefe 
Kluft  zu  überspringen,  die  durch  die  eindrueksloeen  Daisteüun* 
gen  des  Schauspiels  „Vhr  dreizehnte  November'*  und  desi  Lust- 
spieU  „Anonym**  vcrursjH  ht  worden  war.  Die  den  Dichter  nie- 
ders« hmotternden  Resultate  kommen  in  den  gleiehzeili^'en  IJrie- 
fvn  an  Dcvricnt  zu  einem  vollen,  oft  ersehütterndon  Ausdruck. 
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\Viederuir.  floh  er  von  Bevtschlaiid,  um  in  der  fraii/nsisL'hen 

lliiuptsuult  in  fünf  AVorht'ii  don  „riii  l  Aco-tn  '  volleiulon, 
des$:<>n  Tnuiuplmig  Uber  die  deuUclicu  Bubuc^u  vou  Die&Ueu 
ausging. 

Da^^s  Devrieut  aucli  bei  der  Aufführimg  dieses  berülimie> 
«ten  der  Gntzkow'eelieii  Dranien  wiedemm  seine  Bcbliebtcnde 

und  allcä  vermittelnde  Hand  lidi>  gellt  ans  den  gleiciizeitigeii 
Briefen  üutzkow>  klar  hon-or:  in  meinem  Buche  ..!i\ti/ko\v- 
fuude"  ist  bei  der  Bühnengcseliichte  des  „Uriel  Acosta"  De- 
vrients  V  erdienst  im  Kinzeinen  dargelegt.  Gerne  pflegte  sieb 
Gutsdcow  auch  in  späteren  Jahren  noch  grade  auf  diesen  Fall 
zu  berufen,  noch  am  26,  April  1853  legte  er  ihm  ein  neues 
Werk  vor  mit  den  Worten:  „Auch  Acoeta  war  eine  Aulgabe, 
von  der  sieh  anfangs  alle  Bühnen  scheu  abwandten,  ehe  Du 
eintratest  und  von  (U-m  Stücke  sivsrtest;  es  soll  existiren!"  Das 
religiöse  rrobleni,  in  dem  sich  kirchliche  liatwiekeliuigeu  der 
Gegenwart  »piegelteu,  und  das  jüdiadie  Milieu,  daa  leidit  isu 
den  widerBprechendaten  Auslegungen  Anläse  geben  konnte,  er- 
schwerten  die  Laufbalm  des  »StUi  k*  -  von  vornherein  und  beson- 
ders au  einem  religiös  so  emplindHciien  katholischen  Hofe  wie 
Dresden.  Devricnt,  denn  (iutzkow  am  Ii».  Auf^ust  IHK)  sein 
jüngstes  Werk  und  am  il.  September  einen  neuen  Sehlu.ss  dazu 
übersandte,  wu86te  wiederum  die  Schwierigkeiten  au5  dem  Weg 
SU  räumen,  von  denen  in  tiutsskow»  Brief  vom  3.  Oktober  die 
Bede  ii<t  und  al>  narh  dem  ungeheuren  Erfolg  in  Dresden  am 
}'^.  I>e/A>iiib<'r  droh*  ii(li  riewitlerwolket»  \<m  Neuein  aidVti'  iri  n, 
h  iikir  L)evrient  sii'  wiederum  von  dem  iIhu  lieb  gewonleuen 
Suuke  ab.  Kin  wenig  ge^caust  schlüplte  e»  glücklich  durch 
eine  nachtrS^ich«  prinzUchc  Censur  und  begann  nun  «eine 
Siegiislaufbahn,  die  einzig  daatebt  in  der  Theatergeschichte  der 
Vierzij^^er  und  Fünfziger  Jahre.  Die  Dieadener  Uraufführung 
und  Kmil  Devrients  Darstellung  dieser  l?olle  luitteu  daran 
einen  nieiit  unbedeutenden  Anteil.  Wie  <lor  S<-hinjs|»i»'!er  diese 
stärkste  SehÖptuug  seines  l''reimdef?  zu  dauerndem  lx!l)eu  er- 
weckte, schildert  uns  am  trefflichsten  de«  Dichters  eigener 
Brief  vom  26.  Dezember,  kurz  vor  der  zweiten  Aufführung.  In 
Form  einer  ausführlichen  dramatUTgüchen  Lection  dankt  er 
ihir  mit  unbedingter  Bcwiitifb  rung  und  kleinen  saelilielien  Aus- 
steilun^t-n,  die  di««  Darstellung  fxx  h  vervollkommnen  sollten, 
und  so  viel  aus  Gutzkows  gelegentliehen  Aeiu?serungen  und  aus 
fremden  Urteilen  zu  entnehmen  i^^t,  erreichte  ihn  in  dies<>r  KoUe 
kein  anderer  der  gleichzeitigen  Heldenspieler.  I.  B.  Baisson» 
d'  -«  II  Aeosta  uns  in  einer  ausführlichen  Skizze  gezeichnet  ist, 
brachte,  wie  er  es  liebte,  gewiss  zu  viel  von  dem  dämonischen 
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Element  hinein,  das  diesem  Charakter  einen  Zug  von  Ueberie- 
^enheii  und  Schärfo  hiii2ut  ügt,  der  ihm  nicht  gehört.  Da»  Ge- 
winnende und  Tfinreissendc  sclion  in  den  ersten  Aktm  hraohte 
wohl  keiner  zum  Au-dnuk  wie  Devrient,  und  wunderbar 
IBUSS  sein  Organ  getjckweigl  halx'U  in  deu  Molltöncu  dieser  oft 
MaadBchen  Jamben«  Zwar  tadelt  ein  Augenzeuge,  Alfred 
Meissner,  eine  gewisse  -Koketterie,  die  Devrient  auch  im  Kostüm 
xax  QchaxL  gestellt  habe,  und  vielleicht  empfand  er  nicht  ganz 
mit  Unrecht,  dass  Devrients  Kraft  für  einige  Momente  des 
dritten  Akt^,  in  dem  ja  überhaupt  die  denkbar  hix-listeu  Ke- 
lter gezogen  sind,  nicht  ganz  ausruichte,  während  andere  Kri- 
tiker in  all  diesem  grade  Vorzüge  der  Devrient'schen  Darstel- 
lung sahen.  Der  Kritiker  des  Dresdener  Journals,  Otto  Banck, 
fand  nur  Worte  höchster  Anerkennung,  und  in  seinem  Sammel« 
irerke  „Au«?  der  deutiehen  Bühnenwelt",  da^s  alle  m  iehtiiriTen 
Theateroreigiiisse  Dresdens  aus  jenen  Jahrzehnten  zuaauimen- 
«tellt,  hnden  wir  auch  dieses  sein  Urteil  über  Devrient*»  „L'riel"; 
4»£mil  Devrient  bot  den  vollen  Glanz  seiner  Kunst  auf,  d^ 
Uriel,  diesen  schwermüthigen,  ideal  phantastischen  Apostaten, 
zu  verherrlichen.  Ks  gelang  ihm  bei  dieser  gewaltig  wirksamen 
und  elj<ni  dtT  erschütternden  Effecte  wegen  so  delicjitcn,  schwie- 
rigen Partie  in  reichstem  Masse.  Der  Eutschlus>  zum  Wider- 
ruf, diese  künstleri&che  üravourscene,  machte  bei  so  weiser  Oe- 
konomie  der  Stimme  und  Spieleffekte  einen  ergreifenden  Ein- 
druck, während  die  ruhige,  gnstig  feine  Deklamation  des  ersten 
philosophischen  Tbeilst  der  sich  im  tragischen  Fortschritt  im- 
mer mehr  steigert,  eine  einfach  plastische  Wirkung  vorberei- 
tend zijrückg»'!;issen  liatte.  Die  volUte  Anerkennung  für  den 
Uesclmmck  de^  Kuiiitiers  fordert  die  freie  Wahl  des  Kostüms, 
in  welchem  Acoeta  sich  auch  im  Aeussem  gldch  als  ein  An- 
derer, als  ein  Acher  der  menschlichen  Gesellschaft  ankündigt; 
eä  \>\  ein  schönes  Gegenstück  zur  Tracht  des  Prinzen  Hamlet. 
Der  Künstler  wus<te  in  der  Synagogenscene  die  Wuth  des  ver- 
zwcifrliidtMi  \\'ahiisiuii>  mit  der  reifen,  feinen  Srele.  mit  der 
erhabenen  iSatur  des  pliilosophischeu  Märtyrers  edel  zu  paaren." 
Das«i  iHSben  dem  Uriel  Devrioita  die  Judith  der  Marie  Bayer 
«tand,  sicherte  dem  Stück  auch  nach  dieser  Richtung  hin  die 
denkbar  beste  Vertretung. 

Wie  Devrient  den  Krfolg  dieses  Werkes  auch  über  die 
zahlreichen  r.uhix  n  trug,  die  er  al.<  (Jast  Udebte,  sauen  uii>  liie 
mancherlei  Nachrichten,  die  er  seinem  Freunde  zukommen 
iiesfr;  im  Ganzen. hat  er  diese  Holle  neununddieisBig  Mal  gespielt. 

Mittlerweile  war  nun  Gutzkow  in  Devrients  engste  Nähe 
gekommen;  er  war  in  Dresden  Dramaturg  geworden,  er  hatta 
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dit^  Stelle  übernommen,  die  t^eit  Ludwig  Tiecks  l  tbersiedelung 
nach  Berlin  und  teit  Kduard  Devrioiits  Niedcrlegiing  diesem 
i*«i-;vn!«  ein  Jahr  fast  verwaist  war.  Dasö  Devrient  über- 
haupt mit  der  Wieder besetzung  diesier  Stelle  sieh  nicht  recht 
belretmden  konnte,  ma^  hui  semem  SelUtändigkeitotriebe  nicht 
unwahrscheinlich  sein.  Schon  im  Frühjahr  1844  war  Gutzkow» 
Anstellung  vom  Intendanten  Lüttichau  geplant  worden,  im 
A]>n\  hielt  dieser  darüber  t>eineni  Könige  Vortrag;  Eduard  De- 
viieau  Veto  hinderte  die  Ausführung  des  Projektes.  Aber  die 
Fr^e  hatte  nicht  geruht  und  die  war  auch  bei  den  übrigen 
Theatern  aciuell  geworden.  Juliua  Mosen  wurde  von  Dresden 
/ort  nach  Oldenburg  berufen,  überall  erhob  sich  die  Debatte^ 
ob  der  .Schriftsteller  oder  der  Schauspieler  für  einen  solchen 
l'osten  der  Benifene  sei,  niid  Tiecks  Stelle  war  unbesetzte 
Dass  liit  r  .'in  Mangel  war,  luhll<;  der  literarisch  mcht  sehr  sat- 
telfeste Intendant  öoiusL  sehr  gut.  Wer  die  Veranlassung  war, 
dass  1846  diese  Angelegenheit  spruchreif  wurde«  ist  nicht  un- 
bedingt febtzu8tellen.  Heinrich  Laubes  mehrfache  Anwesen- 
heit in  Dresden  wird  noch  Veranlassung  bieten  zu  ausführli- 
chen n  Vermutungen.  Emil  D^  vrient  jedenfalls  war  es,  der^ 
wenn  aehon  ein  Dramaturg  sein  tuilte,  an  <intzkow  festhielt^ 
obgleich  er  wohl  fürciilen  konnte,  das6  durch  diese  Aenderung 
ihrer  gegenseitigen  Stellung  leicht  ihre  Freundschaft  Gefahr 
lief,  und  deshalb  während  der  eigentlichen  Verhandlung  eine 
pa£si\e  Neutralität  bewahrte.  Die  beiderseitigen  Briefe  au» 
dem  OktolKT  iö4(i  aber  zeigen,  da^s  er  es  war.  der  Gutzkow 
nacii  Dresden  rief,  um  dort  seine  Interessen,  wenn  sie  ihm  als 
solche  erschienen,  selbst  wahrzunehmen. 

Den  Erfolg  des  „Uriel  Acosta**  hat  Gutzkow  ab  Dramati- 
ker nicht  wieder  erreidit.  Die  schwere  Aufgabe,  sich  auf  die- 
ser Höhe  zu  erhalten,  war  dem  vielbeschäftigten  Dramaturgen 
mit  seinem  nächsten  Stück  ,,WuIIenweber**  nicht  beschieden,  so 
eingenommen  er  selb;-!  für  seine  neue  Sehojii'ung  war,  mehr 
noch  als  für  den  „l  nei".  Devuent  hatte  dann  die  ilauptrollfr 
des  Jklarcus  Meyer,  wieder  einer  jener  jungdentschen  Helden^ 
die  an  einem  Zwiespalt  ihres  Uersens»  an  ihrer  Stellung  zwi- 
selu  ii  zwei  Frauengestalten,  für  ihre  Lebensaufgabe  zu  Grunde 
geh.  n;  (lUtzkdW  hatte  versuclit,  sie  ihm  in  die  Sjihäre  des  Mer- 
i  uiio  /u  ubenragen.  Kr  gab  sie,  nueh  Otto  Baiieks  Urteil,  „mit 
Vieler  Frische  und  Beobaclitung  des  Volkslebens.  Er  stellte  in. 
Bewegung,  Sprech-  und  Denkweise  ganz  einen  Helden  dar,  der 
sich  aus  dem  Handwerkstande,  ja  man  mochte  sagen,  speziell 
aus  der  Sehmiede,  volksritterlich  und  mit  peiBOnellem  Ehrgeize^ 
—  im  Gegensatz  zum  adelig^legitimen  ^  emporgeschwungen 
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hat."  l^evrieutö  Rat,  das  Stück  zu  kürzen,  um  dio  Wirkungeu 
zu  saiiimelu,  veraulassto  noch  kurz  vor  der  Autluiiniiig  einen 
Keudruck  des  Manuskriptes,  über  der  Dichter  sah  zu  spät  ein, 
dass  er  diesem  weitschichtigen  nationalen  Stoff  nicht  die  not- 
wendige theatralische  Begrenzung  anfericgt  hatte,  und  so  ging 
dieser  in  der  That  grandiose  Wurf  trotz  s-ciiier  zahlreidien 
•Scliüuheiten  und  eint-r  vielfach  nieist^^rhaften  Charakteristik 
für  die  Bühne  fa<t  verlort u.     I  nd  mit  d«>m  Kmlc  tlor 

Vierzi^fer  Jahre  beicilcl  t^ich  (Jutzkows  Leberguug  zum  Ko- 
man  tot,  und  die  nächsten  Stücke  boten  auch  dem  darstellende 
Künstler  nichts,  was  er  seinem  Uriel  Acosta  ab  würdige  Lei* 
stung  hätte  anreihen  können.  Bis  zu  di.  hciii  Höheimnkte  waren 
Dichter  unLl  Darsteller  in  der  That  Hand  in  Hand  gt-gangon 
lind  die  ilchr/ahl  aller  dieser  Gul/,ko\v".-(  hen  Maiiiier^rv-siaileü 
^^'»gt  gleiciiiam  im  ümlcrgruud  die  isilhouctte  Kuiil  Devrieuts, 
von  dem  stünnisehen  (»iege.s<^owissen  Charakter  des  Richard  Sa* 
vage  ab  bis  2u  der  elegisch  hinreissenden  Grösse  des  Denkers 
Uriel  Acosta.  — 

In  historist  hl  r  lieilieufoJüre  stellen  sich  nun  nach  (iutz- 
kow  mit  BnelV  ii  und  Manuskn]«ten  alle  die  S(  hnftjjteller  ein, 
aul  die  wie  em  elektrischer  Jr'unke  die  Wirkung  der  Uutzkow'- 
schen  Erstlinge  ,,Uichard  Savage"  und  Werner*'  übergesprun* 
gen  war.  Was  Heinrich  Laube  1834  nocli  ungläubig  an- 
gestaunt hatte,  als  sein  damaliger  Freund  ihm  in  Leipzig  schon 
ein  dramatisclK>  Programm  in  nuce  entuickelte,  mit  einem 
Schlage  war  es  die  genn'm.-aine  Empünduug  alh'r  produktiven 
Kjopfe,  dttis  diese  au  Kunihklen  so  reiche  Zeil  uiier»chuplhcheu 
Stoff  biete  für  die  Bietter«  die  die  Welt  bedeuten.  Schnell  fer- 
tig, wie  Laube  immer  war,  griff  er  hastig  nach  dieser  neuen 
Form,  deren  nüchterne  Algebra  ihm  längst  geläufig  war.  Als 
Kritiker  der  unreifen  Versuche  seiner  Freunde  war  er  ja  gleich- 
sam vom  Fechtboden  fort  in  die  Vorhalhii  dr<  Muscntempelß 
Imieinge zerrt  worden,  noch  mit  dem  Sctdager  in  der  Faust,  der 
sich  flugs  in  das  kritisch«  Sczienuesscr  verwandclt4^  seine  ur- 
sprüngliche  Bestimmung  aber  nie  verleugnen  konnte;  das  Thea- 
ter h  itt'  ihn  dann  an  diese  neue  Welt  gefesselt.  Wie  ein  „klei- 
ner bellender  Köter"  war  er  denen  an  die  l'H-iTie  l*^«  fahren,  die 
seinem  Abgott  Schiller  in  roinantisch-tendinziu.M  r  Gotliever- 
ehrung  zu  nahe  traten;  er  hatte  Shakespeare  mit  Liebe  studirt 
und  die  Tragödien  der  Franzosen  verachtet,  aber  ihre  Lustspiele 
Hess  er  gelten.  Je  enger  er  mit  dem  Theater  Fühlung  gewann, 
desto  Iwihcr  U*rni«  <  i  h  n  Wen  der  Komposition  auf  der  l'ühne 
schützen,  die  au<  h  das  grü.-ste  Dichtwerk  nicht  entbehren  kann 
und  die  sogar  die  Macht  hat,  über  künstlerische  Mängel  liin- 


wegziitiiu^chen.  Sie  ist  nicht  ir!iii\er  nüchtcrm'  In k  rlinimir,  die 
einfach  als  Exempol  ;nif  'vo-i huiiiIl'  niathmuatischc  iornifln  er- 
ledigt wird.  Das  drainati>chc  (jt-nie  bcjiitzt  sie  oder  bildet  sie 
durdi  Studium  unbewuBst  in  sich  herau»  zu  jener  küncitierisehcn 
liOgik«  olmc  die  jede  IMchtung  in  eich  xerfallen  muss;  der  Im- 
])onirt!iKle  Eindruck  einen  f^anzvn»  in  »ich  p  festijrten  Werkci«, 
der  grosse  Zug-  einer  Dichtung  wiri\  itiniier  ilnvr  hannonischen 
Einheit  zu  danken  sein.  Das  Theater  \ur  allern  slellL  diese  For- 
derung, die  durch  kleinliche  äu&scre  Furuiaiitätt'U  sclbsitver- 
ständlich  nicht  zu  befriedigen  ist. 

Die  richtige  Wöidigong  der  Kompodtton  verwandelte  8&di 
bei  I^ube  bald  in  einseitige  Uel>er8chäty.uiig,  die  wieder  einem 
oatürliehen  ^lan^r»!  srinor  produktiven  Kraft  ents)>rael>,  und 
musßte  ihn  spater  zum  Jr  reuiid  1  rana^sischer  Ti  rlimk  uiachea. 
Seine  ersten  Dramen  besoudi'i-s  sind  trocken  und  dürr,  iiicht 
nur  in  der  Sprache»  es  ist  kein  titeender  Klang  darin,  es  sind 
dramatnigisdie  Ijeküonen,  techniscli«  Konstruktionen  ron 
zweifelhafter  Solidität;  fa^st  scheinen  sie  mehr  der  Vorreden 
wegen  gesHirieben.  Mit  ,,8tniPiisee"  nnhm  Lnuho  vielleicht 
triiK'ii  hoclifeleu  Aufsc  hwung,  weil  er  sich  hier  auf  die  gröseto 
Kmfacidieit  bescliränkie,  die  „Karlsschüler*'  verdankt  er  Schil- 
ler und  seiner  richtigen  Empfind  img  für  die  Wirksamkeit  des 
nationalen  Elementes»  das  in  Schiller  einen  Höhepunkt  erreicht 
hat,  riarnionie  der  Gestaltung,  wie  Gutzkow  in  j,Z<>pf  und 
Scliwerf*  und  ,,1'riel  Acostii"  liat  Lanl>e  nie  vermocht.  Selbst 
seine  Intrigue,  »las  A  und  (>  stdner  Dramatik  in  Tragödie 
sowohl  wie  iu  Lui^tspicl,  ist  plump;  wo  die  List  veisagi-,  braucht 
er  Gewalt,  „Hokoko*'  zeigt  das  am  deutlichsten,  Crutzkows  In- 
trigue im  „Urbild  des  Tartüife*'  ist  vollendet,  selbst  Fried- 
ricli  Hebbel  l>ewunderte  sie.  Der  Drang  nax;h  grösseren  Stof- 
fen führte  ihn  auf  die  (jesciuchtc,  vorwiegend  di(.'  au.~ländi- 
scJie;  all.'i,liiiL;>  "^var  die  vaterländisehi'  aul  ilen  deuisehen  liüh- 
uen  nur  em  iliudernis,  und  schlüpfte  höchstens  durcli,  wenn 
sie  wie  in  „Gottsched  und  (jellert"  in  die  biii^gerlicbe  Sphäre 
herabgedruckt  wurde.  Für  das  rein  bürgerlidie  Milieu,  wie 
(lutzkow  es  im  „Werner*'  und  im  „Weissen  Blatf  neu  angebaut 
halte,  fehlt.'  I.anUi  tn>t/  <«'i?ifv  Schwärmerei  für  llTland  der 
Sinn;  mit  den  .Meiisctien  ali'  in  er  nicht  viel  anzufangen; 

so  war  er  angewiesen  auf  die  dei.t)rative  liilfe  von  StaaUsaktio- 
nen  oder  gar  mittelalterlicher  Bomantik  z.  B.  in  der  „Bemstein- 
hexc'S  oder  auf  die  pikante  Zuthat  des  litcraturdranuis,  so- 
weit sich  th-n  Koryphäen  der  Vergangenheit  die  Verantwor- 
tung für  die  Fordenin??en  der  Gegenwart  autladeu  Ii«  Lau- 
bes Dramen  wimmeln  von  Politik,  gehen  aber  den  uiiklich 
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gTOseen  Probleiiieii  dieser  Sphäre  au»  dem  Wege  und  kofen 
imiDer  auf  eine  persönliche  Intrigae  hinaus.   Da«  hehersteate 

Wort  hat  er  in  „Gottsched  und  Geliert"  gesprochen,  wo  der 
Gedanke  nationaler  Einheit  Dputschlands  unter  P^e!lf>?5en^  Füh- 
rung iu  den  Drangsalen  des  Bruderkrie^ö  gich  wirksam  her> 
ausstellen  liesa. 

Mit  dem  Diohter  Laube  ist  man  hald  fertig.  Der  Dramar 
tiker  im  engeren  Sinne  aber  erforderte  wohl  eine  praktiache 
Würdij,ning.  Laube  war  von  vornherein  Theaterdirektor,  zwar 
erst  iiorli  in  partibu^ä;  er  schrieb  ^einc  Stücke  und  sagte  den 
Leitern  der  deut*eheu  Bühnen:  , Jetzt  beisst  Euch  daran  die 
Zahne  aual  und  wehe  Kuch,  wenn  Ihi-  holde  Zähue»  habtr^  Wenn 
aeine  Dramen  in  Bnchfoim  erBdiienen^  worden  sie  Streitachril- 
ten,  die  Vorreden  nahmen  fa.st  den  halben  Band  ein;  sie  Spr»* 
eben  von  verrotteten  Zuständen  und  von  Beform  der  Bühnen 
mit  ungt'wohnier  Keckheit,  besonders  tür  einen  Autor,  der  vuu 
ihnen  abhängig  war.  Mit  ungezwungeuster  Ütfenheit  erzählte 
er  die  Bübuengeecfaichte  des  einielneu  Werkes,  spielte  die  ein- 
aelnen  Intendanten,  besonders  der  Hoftbeater,  g^g^  einander 
ans,  dtirte  ihre  manchmal  kk^ischen  Urteile,  und  freute  sich 
über  den  I^ärm,  den  es  geben  würde,  fast  noch  mehr  wie  über 
die  AnfFührung  seiner  Stücke.  ,.Es  I.  bc  die  Strafe!"  Kobert 
Prutü  machte  es  später  ebeuiH),  uud  dieäe  systematische  Pole- 
mik hat  mlfadi  Inf treinigiend  gewirkt  Die  Gesdiidite  dea 
Thaaten  jmar  ÜSpocha  ist  von  Laubes  Dramen  nic^t  zu  trennen. 

Jedea  aeiner  Stücke  pflegte  Laube  dem  Schauspieler  zu 
widmen,  der  «icli  die  schwenkte  ^liilic  darum  gegeben  hatte. 
Auf  dem  „Strnensco*"  steht  der  Name  Kinil  Devrient.  Es  war 
daä  vierte  eeiiicr  Slucke,  die  von  iö-ii  ab  mjl  jährlicher  liegel- 
mäseigkeit  bei  Intendanten  und  SchaAiapielem  sich  einsteUtan. 

Von  einigen  jugendlichen  Versuchen  wie  „GhutaT  Adolf" 
und  Andern  abgesehen,  war  Laube:?  Erstlingsdrama  ,4^0Daldea- 
chi".  Seit  1834,  zum  ereten  Male  in  der  Berliner  Haußvogtci, 
war  die  (te^talt  diese?  Abeiileuri  i>.  vor  ihn  hingetreten,  und 
in  den  enischeideudeu  ikiomenieu  der  uaehsU;n  Jahre  tauchte 
sie  immer  wieder  vor  ihm  auf,  bis  er  sie  1840  schlieeaUeh-  durea 
das  erlöeendie  dramatische  Wort  bannte.  Ea  ist  kaiii  Zoifdl» 
das*  grade  diese  meteorartige  Erscheinung  nicht  von  ihm  wich; 
I^ubes  jugendliche--  Auftreten  hatte  viel  von  der  Keckheit, 
Verwegenheit,  Siegeszuversicht  dieses  seineii  Helden:  „Nur  Il- 
lusionen beglücken,  nur  Verwegenheit  tragt  K4^ize,  nur  der  zu 
Stahl  gehämmerte  Gedanke  um  Madit,  um  Macht  lohnt  die  er- 
müdende Arbeit  der  eintönigen  Tage''  —  diese  Stammung  war 
das  Hesultat  seiner  fast  xweijahrigen  Qefangenadiaft  und  dea 
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Baiinof^  gewesen,  den  die  Jk'gieruDgeu  über  Um  imd  seine  Ge- 
fähi-teu  ausgesprochen,  aus  dieser  Ölimniuiig  heraus  schnob 
Laube  seinen  „MüualdeK.hi*'.  Und  diei>ei  Uhanikler  de.-  ^plau- 
zenden Abenteurers  tritt  in  der  Mehrzahl  seiner  Dramen  in 
irgend  einer  Form  in  die  Erscheinung.  ISssai  Devriente  Bega^ 
bung  eignete  sich  vortrefriich  dazu,  die  blendende  chevalereske 
Aussenseite  solcher  Cluuaktere  mit  ihrer  Voraussetzung,  einer 
weltsohmerzlich-blaiärttiu  Luberlegenlieit  und  Verwegenheit  zu 
verbinden. 

Von  neunundzwanzig  Bühnen  war  „Monaldeschi^',  der  zu- 
erst tncognito  reiste,  znräckgiesandt  wordra;  der  Dieedeneir  In- 
tendant wies  ihn  nicht  weniger  als  drei  jMal  zurück,  auch  als 

Ihm  der  Niunc  «K  s  Aiit<ir>  schon  l>ekannt  war.  Nur  der  einzige 
Heinrich  Alorilz,  der  Stuttofarter  Kegisseur  hatte  sich  seiner 
sofort  angenoniuieo,  und  dort  l'aiid  auch  die  Uraulfüiirung  des 
Dramas  statt.  Vom  Intendanten  appellirte  nun  Laube  au  den 
Schauspieler;  am  89.  Januar  1841  sandte  er  das  Stiiclc  an  £)aul 
Devrient,  und  das  schon  hier  als  fertig  erwähnte  Luatapiel  „Eo- 
kok(V  foljyrto  am  21.  November.  Laubes  Vertrauen  auf  De- 
vrienls  fördernden  Einlluss  brachte  ihm  nun  die  üeiiugiliunng, 
dass  Herr  von  Lüttichau  beide  Stücke  mit  einem  Male  annahm 
und  sie  nach  kurzer  Zeit  in  einem  Abstand  von  zwei  Monaten 
aufführen  Hees.  Der  Dresdener  Premiere  dee  „Monaldeschi** 
wohnte  Laube  selbst  bei.  Wie  vollkommen  der  Schauspieler 
den  Dichter  interpretirtc,  sMg+  am  besten  Laubes  Dankbrief 
vom  2.  }i\hT7.  1845J,  worin  er  den  „unvcr-^'cssiulien  i^indi'uck*' 
dieser  Vorstellung  zurückruft;  es  sei  „eine  Produktion  der 
Schauspielkunst*'  gewesen,  wie  er  ue  „von  so  schwieligem  Char 
rakter  niemals  gesehn*';  die  Intention  des  Dichters  sei  vom 
Künstler  üIxfrtrofTcn  worden.  Und  später  läset  er  noch  ge- 
legentlich fallen,  dass  Dcvrients  ..Monaldeschi"  den  anderer 
Darsteiler,  wie  Ludwig  Xjöwcs«  besonders  durch  grösseren  Adel 
übertroffen  habe. 

Die  „Zeitung  für  die  elegante  Welt'*,  die  ein  Jahr  zuvor 
einen  perfiden  Aufsata  von  Ed.  Beurmann  über  Devrient  abge- 
druckt hatte,  brachte  von  dieser  Aufführung  ebenfalls  einen  Be- 
richt, der,  was  nicht  allzuoft  g-ppchah,  eine  ehrliclie  Vertiefung 
in  das  Stück  und  dessen  Darstellung  verriet  und  auf  folgendes, 
last  überschwengliche  Urteil  über  Devrients  l-eistung  hinaus- 
lief: 

„In  ganz  Deutschland  findet  sich  für  die  adiwierige  BoUa 

Monaldesehi's  schworlieh  ein  tri ück lieberer  Darsteller  w'w  Km. 
Devrient.  .  .  Was  der  Dichter  in  diosom  stürmisch  bewegt^^n 
Charakter  klar  ausgeaprocheuj  was  er  nur  leise  angedeutet, 
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brachte  Devrient  zur  lebendi^n  AnflfthaattTigj  ja  es  gelang  ihm 
diea  mehr,  als  im  Gegebenen  lag;  er  intere^airte  nicht  nur  für 

ein  wltsames  Schick^a!,  siondem  auch  für  sein  zorrisj^Mie??  See- 
lenleben; er  hielt  die  (iemüther  gebannt  um  den  blitzu'^tiroffe- 
nea,  zerklüfteten  Stamm  seines  UaTzeüs,  unter  der  Krone  aeines 
kiUmeii  Geistes,  ens  dessen  sersplittetteft  Zweigen  nocb  das  lied 
der  Sehnsucht  nach  liebe,  nach  einer  Heimath  für  sein  vater> 
landaloses  Gefühl  zum  Himmel  tönte  als  eine  schmerzerpress- 
t©  Frage,  als  ein  Schrei  aus  blutender  Brust,  die  zerrisaen  schien 
von  di-'ii  i»ijS4'ndomen  de^  (Tlückes  .  .  .  ps  war  ein  ih-rrliclu's  Gan- 
zes, ein  mei.sterhuft  gemaltem  Bild  im  St^le  Hembrandl'ä:  kuiiue 
Zeichnung,  gewaltige  Stimmunj^,  erobernde  Faibe.  In  der  Soetie 
mit  SyWa,  da  er  süss  betäubt  vom  ungeahnten  Duft  der  Liebe 
zu  ihren  Füssen  sinkt  und  ihr  das  verliängnistivolle  Gej^chenk 
der  Königin  an  das  Herz  legt,  eintaiifichend  dafür  das  Kreuz 
«eine»  Märtyrthums;  wie  in  der  letzten,  da  die  ent«*etzlichc  Ge- 
wissheit, in  der  vollen  Mannenkraft  hinunU>rgestürzt  zu  werden 
in  das  düstre  Reich  des  Todesy  mit  allen  ihren  Sdurecken  aof 
ihn  dnstürmt  and  den  nackten  Menschen  sinn  Kampfe,  nun 
grauenvoll  ungleichen,  auffordert:  ri.«^  er  Alle»;  zur  liowundc- 
rung  hin;  so  nur  glich  ^lonaldeschi  -rlhst  mit  seinem  ver- 
fehlten Dasein,  so  auch  nur  die  Welt  nut  seinem  Cliarakter  aua/* 
Die  Aufführung  des  ,,Monalde8chi''  in  Dresden  hatte  aber 
anch  eme  KehTseite.  Lanbe  pflegte  überhaapt  nicht  allzu  pielit^ 
voll  mit  den  Kindern  seiner  ^fune  umzugehn;  er  drängte  zur 
Bühne,  die  Aufführung  war  ihm  die  Hauiitsiirhe.  „Das  Stück 
leht  erst,  wenn  e«  gegeben  wird",  seh  rieh  er  Ix-i  „Monaldfschi"*, 
und  stellte  Devrient  die  ganze  liuhneiuinric-htung  des  Stuckes 
anheim;  die  mehrfache  Aufforderung:  „Stieidken  Sie  scho- 
nnugslos!**  nnterstütate  er  noch  dnreh  den  Sehen»  daas  er  eine 
nngestrichene,  vier  Stunden  füllende  Aufführung  seines  Werkes, 
wie  sie  in  Stuttgart  stattgefunden.  sell>st  niemals  aushalten 
könne,  liei  eieincn  sitiitercii  Stiiekrn  (inh  er  Devrient  ebenfalls 
carte  blanche.  Da-*  hatte  er  später  wohi  völlig  vergessen,  denn 
gans  anders  lautet,  was  er  nach  Devrients  Tode  als  Nachruf 
drucken  lieas:  „Dort  (in  Diesden)  kam  ich  1841  mit  ihm  in 
nähere  Berührung.  Kr  m  llie  meinen  Monaldeschi  spielen  und 
leitete  die  Prol)en.  ohne  liegis**eur  zu  sein.  Teh  selbst  war  No- 
vize auf  der  ProU'  und  wurde  mit  Staunen  gewahr,  daas  alle 
Anordnungen  nur  nach  seiner  liolle  gerichtet  wurden.  J^er 
Einsprach  dangen  wuide  nachdrtteklidi  von  ihm  abgevieeaL 
Bin  sehr  fester  Wille  aeichnet  alle  Devrients  ans»  und  Endl 
Devrient  wuaste  seinen  Willen  mit  xmerschütterlidier  Ruhe  gel- 
tend zu  machen.   Ganz  ohne  Leidenschaft,  aber  nnerechütter* 
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lieh.  Sein  Vorteil  wurde  dem  Ganzen  angedichtet  und  indem  er 
sieh  überall  in  den  Vordergrund  stellte,  bchanpt-ete  er  trocken: 
„So  verlangt  es  daü  Stück  '.  Auch  in  späteren  Krinncrutigen, 
die  Laube  m  der  Wiener  „Neuen  freien  Prette''  Teröffent" 
lichte,  klagte  er  nber  Devrients  >,egoistigclie  Handliabung''  des 
Monaldesehi,  die  ihn  zum  ernten  Male  belehrt  Iiabe,  dajss  der 
Verfasser  l>oi  der  Aufführung  seine«!  Stückes  keineswegs  über- 
flüssig sei.  1«^  wäre  nfxh,  etwa  nach  dem  Dresdener  Uegiebuch, 
festzus-tellen,  wie  weit  Laubes  Vorwurf  den  Timtsachen  ent- 
flicht; die  Berechtigung  daxu  wird  jedenfalla  bedeutend  hei> 
abschraubt  durch  seine  ^eichzeitigfen  brieflichen  Aufforde- 
rongen  an  Devrient,  auf  dessen  Karte  Laube  alles  setzte  und 
wohl  setzen  durfte:  Dfvrientü  A)>woisung  der  „Benit^teinhexe" 
z.  B.  7.ou^  nur  von  seinem  £rrjt<  ii  CJeschmack,  dein  TiJHih*»  in 
deiuselbcu  Aufsätze  das  Epitiieton  „hoünäsaig^*  erteilt.  Dasd 
Laube«  ErinnenmgavemiiSgen  nicht  in  ailem  suTerUaaig  war» 
seigt  drastiflch  die  Ik^handlung  der  Dre«dener  Drajnatuigen- 
frage  in  späteren  Briefen. 

.ledenfalls  war  Dfvrient  nach  Laubes  eigenen  Worten  „mit 
Monaldeschi  in  Nordde\it#ichland  vorangegangen",  die  Drei^de- 
ner  Aufführung  hatte  auch  einigen  Erfolg,  wenigsten»  zalilt 
Rob.  Proelaa  bis  1863  fünfaehn  Aufführungen,  und  Devrient 
nalim  neben  (lutzkow^  „Werner**  das  Laub^he  Stück  in  sein 
tiaatttpielrepertoir  auf. 

„Rokoko"  folgte  am  29.  April  desselben  Jahres  1842,  De- 
vrient  M'ar  die  Koile  des  alten  Marquis  von  Briseae  zugedacht, 
der  aber,  yne  Laube  ihm  träatend  aciuieb»  ,pioch  aehr  schon  und 
der  beste  Schauapieier"  sein  müsse.  Deviient  Tersichtete  jedoch 
auf  diesea  Eixperiment  und  zog  es  vor,  diese  Rolle  gerechter 
Weise  dem  Charakterspieler  Quantcr  abzutreten.  Dieses  stark 
französisch  anmutende  Intriguen-I.iu^t^piel  I>iiul)e8  hat  es  nur 
in  Leipzig  zu  einiger  Wirkung  gebracht;  anderswo  war  es  über- 
all vom  Unglück  verfolgt;  in  Dresden  erlebte,  ea  nur  die  Pre- 
miere. Diafür  hatte  es  aber  nach  Lanbea  Veraicherung  I^idwif 
IMeeks  ganzen  Beifall,  ein  Danaergeschenk,  das  den  Dichter 
selbst  bald  beunruhigte.  Gar  nicht  zugetraut  hatte  der  Alt- 
meister der  Koinantik  dem  ganzen  Jungen  Deutschland  ein  sol- 
ches Stück,  wie  dieses  „Kokoko".  Er  stempelte  es  in  mehr- 
fachen Vorlesungen  vor  seinem  hauslichen  Hdrerkreu  fast  zu 
einem  klassischen  und  sein  Dringen  beschleunigte  die  Ur-Auf- 
ffihrung  in  Dresden,  die  dem  weiteren  Schicksal  des  Lustspiels 
verhängnisvoll  werden  j^oIHo.  Fr  mnsste  hinterher  noch  er- 
staunte Vorwürfe  einlieiniheu  üb*'r  die  Imuioralitnt  dieses  fri- 
volen Abenteurer-Sujets  seines  jungdeutschen  iSchützliugs. 
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I>ie  „Benist einhexe''  wiederum  kam  in  Dresden  ^'aruicht 
auf  die  Bühne.  Laubes  Bri»  fo  vom  '^^S.  Oktober  und  De- 
zember 1843  zeigen  seine  iiiiiliim;;en,  Devrient  zunäeh-l  für 
die  Xelicnrolle  des  jungen  Kii<liger,  dann  für  die  Haujit rolle 
des  Aratshauptmanns  Wittich  zu  gewinnen,  beides  ohne  Krfolg. 
Heich  an  Uebemsehungen,  wie  die  LaufbcJm  des  Dramatiken 
ist,  li;i;t<'  er  die«e  neue  Ar^R'it  von  Lüttichau  kurzerhand  zu- 
rückerhnlten,  und  in  seiner  lx'«rreiflichen  Entrüstung  verstieg 
er  siel*  zu  dem  Vorsatz,  die  Dresdener  Intendanz  bis  auf  wei- 
teres zu  büvkottiren.  Am  liebst-en  hätte  er  auch  den  ,,Monal- 
descui'*  von  dort  zurückgezogen,  da  Devrients  GastÄpiele  ihm 
da«  Fortleben  dieses  Stuckes  andcrwarte  sicherten.  Aber  die 
übrigen  Intendanten  zeigten  sich  schliesslich  doi  h  nicht  so  he^ 
gierig  auf  Lanbes  Novität,  Dresden  blieb  nicht  allein  nut  seiner 
Ablehnung^,  und,  so  wurde  der  Verfiisser  bald  milder  gesinnt. 
Hatte  er  im  ersten  Aerger  sofort  Devrient  wie  eine  Schaeh- 
ligur  nach  Berlin  hinschieben  wollen,  und  Verhandlungen 
»chwebten  ja  thatsüchlich  darüber,  so  gab  er  sich  jetzt  wieder 
mit  dessen  Dresdener  Wirksamkeit  zufrieden  und  hoffte  wohl 
wiederum,  auf  seine  erfolgreiche  Vormittelujig  der  „Bernstein- 
liexe",  indem  er  ilim  die  Kolle  (k's  Wiitieh  sehiii.u  kh:ift  7W  ma- 
chen versuchte.  AU-r  Devri»'nt  war  dafür  niclii  erwärmen, 
obgleich  selbst  Charlotte  Birch-Pfeiffer  ein  beredtes  Wort  für 
dieses  Stück  bei  ihm  einlegte.  Beruht  schon  die  Intrigue  in 
„Kokoko''  darauf,  da&s  alle  daran  teilnehmenden  Personen  fa- 
belhaft ungeschickt  sind,  in  der  ,,Bcrn8tcinhexe"  hatte  T^iiubo 
die  unirhmbliehston  \'nrnnsse(/nn,jrcn  /riisammengekoppelt.  In 
gutem  (tlauben  uu  die  Echüicit  seiner  Vorlage  hatte  er  des 
Pfarrers  ^Meinhold  llexengeschichte  „Maj'ie  Schwcidler",  diö 
durch  eine  sorgfaltige  F^schung  die  moderne  Bibelexegese  eine» 
David  Friedrich  Straus-  ad  absurdum  führen  sollte,  in  flieg(^> 
der  l'.ile.  der  drohenden  Konkurrenz  wegen,  Ix'arbeitet  und 
das  Komaniische  dos  Stoffs  uncrhiulit  ausgenutzt.  Die  ganzen 
Vorgange  des  Stückes  sind  gebuii<lcn  diircli  eine  Persönlichkeil, 
die  des  Amthauptmanns  Wittich,  der  die  unschuldige  Pfarrers- 
tochter auf  den  Scheiterhaufen  bringt,  weil  sie  ihm  nicht  zu 
Willen  ist,  sie  sind  gebunden  durch  eine  \  <ui  dieser  Persönlich- 
keit ausgehend»!  thinionisch-fascinirende  Kraft,  die  alles  unter 
ihren  Willen  zwingt.  So  sollte  et^  wenig^^tons  sein,  aber  die 
C■ha^akleli^Lik  dieses  Mannes  ist  eljenso  scinvach,  wie  die  end- 
liciie  glückliehe  Verlobung  vom  Scheiterhaufen  weg  mehr  wie 
harmlos.  Und  damit  fallt  natürlich  das  ganze  Stück.  Leider 
fi  lili  II  Devrients  Briefe  an  Xjaube  wenigstens  aus  diesen  Jahren; 
aber  des  letzteren  Worte  vom  2,  Dezember  1843  erlauben  den 
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Schiuss,  dass  vor  allem  die  siimliche  Nüchternheit  in  dem 
Verhältnis  zwischen  Wittich  und  seinem  Opfer  Marie  den 
KiinstkT  al>«^tiess.  der  Wgreitlieh  genug  ki-ine  Möglichkeit 
sah,  hier  tiefere  Tone  anznhringt'n,  ohne  das  CJanze  un»zuwer- 
fen.  Da^  ihm  diese  \\o\\v  yai  alt  war  und  !5<  hon  in  da-s  Fai  Ii  der 
gesetzten  Liebhaber  hineingehörte,  mag  dabei  mitgespiütheu 
haben. 

Der  Plan  zur  „Bemsteinhexe"  hatte  l^aube  wie  ein  Kaur^eh 
erfasst,  mitten  iu  einer  anderen  Arbeit,  die  nun  aufs  Neue 
vorgenommen  und  voll'-ndct  wurde,  in  «einem  iiiich'^trn  Drama 
,,Struensee".  Zu  diet»or  i  ragödie  des  kühneu,  elirhchen  deut- 
schen Emporkömmlings  hat  1-äuIx'  wohl  das  meiste  aus  seiner 
eigi-nen  Entwrickeluug  geseliö])ft,  der  schon  emröhnte  Typus  dea 
Abenteurers,  der  in  keckem  Wagemut  das  Glück  beim  Schöpfe 
fa<.<t.  hatte  sicli  hier  veredelt,  l'nd  er  errang  aucli  mit  diesem 
Werk  einen  einheitlielM-n  l'>folg  in  franz  r)c\its«;eh]and;  nur  Wieü 
und  Berlin  ven^chloi«ksen  sich  ihm  aus  ensur-iiedeuklichkeiten. 

Am  8.  März  1844  sandte  er  Devrient  das  neue  iStück,  we- 
niger in  der  Uoffniuig,  eine  schneite  Vorstellnng  in  Dresden 
lu  raiiszubringen,  als  vielmehr  mit  dem  Wunsehe,  Devrieut  möge 
die  Kolle  de»  „St  rtionsee"  sclion  auf  seine  sommerlichen  Gast- 
rl'l^^•n,  U'sonders  nairh  lire>lau  mitnehnien.  Dnrnus  wurde  je- 
doch niehts  und  so  waxteie  l^aube  aut  den  herbst;  die  legere 
Qleiehgiiltigkeit,  die  er  bd  den  Hieatervonländen  walten  saJi, 
hatte  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  selbst  angeeignet,  im  Ge- 
gensatz zu  (Jutzkow,  den  diese  inuner  neuen  Erfahrungen  in 
eine  sich  steigernde  Reizbarkeit  hineintrieben.  Welch  unver- 
hollter  Z\vis<.'hen£all  die  endliche  Autführung  des  von  Lüttichau 
augenoniniea<3n  ,»Struenscc''  zu  vereiteln  schien,  erzählt  dra- 
stiaoh  Laubes  Brief  vom  9.  Oktober  1844,  und  in  der  Vorrede 
zu  diesem  vierten  seiner  dramatischen  Werke  hat  er  dessen  Büh- 
nengeschichte  ausführlich  aufgezeichnet.  Michael  Beer  hatte 
ein  Stück  •rieichen  Namens  und  Stoffes  zwei  Jahrzehnte  vor- 
her geschriei>en,  und  der  Bnider  dieses  mittleni-eile  \  erstorbenen 
i)ichtei>,  der  Komponist  Mejcr-Becr,  schien  diesen  Stoff  als 
dnen  Majoratabeaita  seiner  Familie  betmchten  zu  wollen.  Er 
setzte  alle  Hebel  in  Bew^ung,  das  ältere  Werk  seines  Bruders 
dem  neuen  vorzudrängen,  hatte  er  doi^-h  sell>st  dazu  eine  Musik 
geschrieben.  Wirklich  gelang  es  ihm,  den  i)res<lener  Intendanten 
von  Liittuhau  zu  überzeugen,  da>^s  man,  wie  Laulx)  lustig 
sclireibi,  j,ilie  Toten  ehren  nlüs^^•^  und  so  sollte  denn  der  Mi- 
chael Beer'ache  „Strueneee"  vorerst  ausgegra)>en  werden.  Jeder 
Souffleur  musste  wissen,  dass  ein  solches  Verfahren  dem  neuen 
Stücke  den  Hals  brechen,  die  Aufführung  überhaupt  unmög- 
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lieh  machen  w&nde;  vergleidietifle  liteniiiixfeflchidite  so  trel* 

ben  konnte  auch  kaum  Lüttichaue  Abdeht  iOB.  Zum  nreiten 

Male  stand  L-aubc  vor  der  Kriegserklärung  an  Dresden.  De- 
vrionts  Takt  verhinderte  die  Katn-^trophc.  Er  bat  Laube,  der 
Form  halber  noch  einmal  an  Lüttichau  zu  schreiV'n,  und  nun 
lautete  der  Bescheid  ganz  anders;  dae  Stück  wurde  auf  den  8. 
oder  9.  Febmar  1845  angesetst  und!  pttnktlieh  am  9.  herraa^ 
gebraeh-t  Zwar  war  der  Erfolg  nicht  diesen  Vorgängen  ent^ 
sprechend;  bis  1862  zählt  das  Dresdener  Repertoir  nur  vier 
Aufführungen,  imd  eine  davon  kam  noch  auf  Devrients  bef^on- 
den«  Venvendung  zu  St^inde,  al«  wiederum  des  toten  Michael 
pK'er  (  uiikurrenzstück  drohte  und  am  10.  Män  1847  denn  end- 
lich durchgesetzt  wntde,  aber  nnr  halb  so  viel  Aufführungen 
erlebte. 

Die  Buchausgabe  des  „Stmensee"  aber  (1847)  wurde  trots 

des  mangelnden  Erfolges  Devricnt  grwidniet;  er  war  nach  des 
Pichter>j  Wortvn  ..der  er&te  \nid  vollendettite  Darsteller  des 
Struensee,  welchen  ich  gesehen,  und  er  ist  damit  vorangegangen, 
wie  er  einat  mit  y^onaldeschi''  in  Norddeutschknd  tot- 
anging.* 

Laul^  be.sass  einen  ganz  gesunden  Instinkt  für  doi^  natio- 
nale Element.  da>  von  der  Bühne  am?  wirksatn  s«^in  könnte, 
„riotti^ched  und  (ediert",  nächstes  Lu.«t.'ipiel,  war  ein  guter 
(»ritt,  die  „Karlstduiler"  ülx'rt rümpften  ihn  noch.  „Gottsched 
und  Geliert^  ist  ganz  auf  die  Tendenz  ge^tellt^  dürfte  aber  wohl 
bei  geschickten  Strichen  noch  heute  seine  Wirknn|^  thun,  wo 
die  Einheit  Deutsch laml«  zwar  keine  aktuelle  Frage  mehr  ist 
wie  in  den  Vierziger  Jahren,  aber  ideell  doch  w«dd  nicdit  «o 
glatt  gelöst  Sfm  dürfte.  Gottsched  und  Gpllcrt  sind  in  di<'ser 
Gegenüberstellung  zwei  1\pen,  die  Utide  gut  deutsch,  keines- 
wegs ausgestorWn  sind,  und  die  IJclje,  die  Deutscfalaxid  imilwr 
für  seinen  Lessing  bewahren  wird,  sichert  dem  jugendlich  kecken 
Adepten  des  Lessing'.schen  Geistes,  der  zwischen  jenen  beiden 
Polen  steht,  immerhin  noch  einiges  niit<  inpfindende  Interesge. 
Die.«ie  Rolle  d<  -  (',ito,  de^  vcrklfidctcn  Edelmanns,  der  sieh  als 
Diener  in  dius  iiauf»  GottiScIie^U  emüchwarzt,  in  seiner  jugendlich 
kecken  Abenteurerlust  aber  das  Element  der  Zukunft  repräaen- 
tirt,  war  Emil  Devrients  Aufgabe,  und  wie  er  sie  iSste,  sagt 
Laubes  Brief  vom  29.  Oktober  1845:  „anfangs  komisdi  bis  zum 
Applaus,  und  dann  so  e^ht.  übcr^.  uc't  und  hinreissend,  ja  gro.ss 
in  KinfaehbHt,  da<5s  Sie  trotz  der  Striche  alles  enthusiasmirt 
Juiben".  Da*  Stück  wurde  sjwter  dem  iiruder  Eduard  Devrient 
gewidmet,  der  als  damaliger  Begisseur  in  Dresden  sich  um  die 
Aufführung  Verdienste  erworben  hatte;  So  bot  die  Darstellung 
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dieses  LuttUpiels  in  Dreaden  ,,ein  Komödien-Ensemble,  welches 
leider  eine  Seltonheit  geworden  ist  in  Deutschland*',  und  I^iube 
erreichte  damit  in  Dresden  auch  seine  höchste  Aufführungs- 
ziffer, 25  bis  zum  Jalire  18tV^. 

An  dem  fruchtbaren  Theateijahr  1846  hatte  auch  Lftnbd 
«einen  bedeutenden  Anteil,  er  eröffnete  es  mit  seinen  „Euls> 
Schülern",  von  denen  er  träumte,  das^  sie  am  11.  NoTember» 
dem  Geburtfitag  Schillers,  ül^er  alle  deut*<chen  Bühnen  grehon 
würden.  Nur  vier  Bühnen  an  allmi  Flügeln  der  deuts<'hen  Wind- 
rose h?Ut>'n  die  Kniplindung  für  diese  nationale  Feier,  Dresden, 
M.-mniieiin,  München  und  .Schwerin  (Wismar),  und  der  Erfolg 
war  überan  ein  änrehgreifender  nnd  starker.  Am  15.  Oktober 
1846  efst  batte  Laube  Devrient  die  „KarU«chülcr^'  überwandt» 
wiederum  an  sein  Wohlwollen  und  sein  „Streichen"  auch  der  an- 
<leni  Hollen  ajipellirf'nd,  nin  "^(>.  ist  schon  alles  zu  beiden**«!- 
tiger  Befriedigung  eiiigenehtet,  und  am  11.  November  war 
Laube  i»elbt»t  in  Dretwlen,  dem  Hervorruf  der  Zu^hauer  gewär- 
tig. Der  Lobn,  der  ihm  wurde,  wird  ihn  getijjstet  haben  über 
die  sonderbare  Fcstfeicr,  die  ihm  Bichard  Wagner  an  diesem 
Premi^renabend  bereitete.  Devrients  Schiller  war,  der  gleich- 
zeitigen Kritik  zufolge,  keine  ^iner  stärksten  T^i'^tungen,  er 
war  nicht  ganz  der  alles  mit  sich  fortreibtiende,  aJles  überwälti- 
gende Geniüts;  so  fügte  J^ube  noch  dem  vierten  Akt  einige 
Worte  ni,  die  seinem  Helden  diese  niedeiswingende  Ueberlegen- 
heit  sicherten.  Xach  der  Vorrede  xu  dem  Stüdce  stellte  aiudk 
I^ub<^>  in  dieser  Rollo  Josef  Wagner  in  I^ipzig  und 
Hendrichs  in  Berlin  höher  als  Devrient,  waü  dieeen  je- 
doch nicht  abhielt,  dem  Werke  durch  steine  (Jaetspiele 
weiten  Boden  zu  verschaffen.  Unter  anderm  spielte  er 
es  im  Jnni  1847  zweimal  in  Breslau  nnd  sidierte  dem 
Stücke  einen  Erfolg,  den  es  bei  seiner  dortigen  Premiere 
keineswegs  gefunden  hatte.  In  Drestlen  \nirden  die  „Karls- 
scliiiler**  bis  zum  Jahre  IBfig  siebenzehn  Mal  gegeben  Der  Brief 
vom  6.  Februar  1847  zeigt  den  Dichter  jedoch  noch  keineswegs 
zufrieden  mit  den  nicht  Schlag  auf  Schlag  folgenden  Wieder- 
holungen und  er  scheint  dem  Vorwurf»  den  er  hier  selbst  zu- 
rückweist, als  ob  Devrient  seihet  die  Wiederholungen  vereitle, 
auch  öffentlieh  Ausdruck  gegel)en  zu  haben.  De^^^ent8  Worte 
an  Gutzkow  vom  17.  Jnni  las*;en  darauf  schliessen. 

Die  nächsten  Jalire  waren  Laube«  Schaffen  nicht  günstig. 
„Prinz  Friedrich",  das  nächste  Stück,  da*;  er  am  28.  Februar 
1648  Devrient  übersandte,  wurde  in  Dresden  nicht  aafigeffihrt» 
wü^  jc^len falls  auf  ein  geringes  Interesse  des  Künstlers  für 
dieses  Werk  schliessen  läast,  denn  die  kurs  darauf  einsetsenden 
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]K)litisoluii  Kreigniss'*!»  rüttelten  gar  kräftig  an  den  Zwinger- 
g-ittorn  der  Criisiir  unA  hrar}i<*n  für  kurze  Zeit  einer  j^nzon 
Uci'lw  verl«»Uiicr  .SUieke  eiue  Ireie  Gass^'.  Auch  ^<p^^telhm  hatte 
BevricJit  nur  eiuiual  uocli  CJelcgealieit  gehabt,  einem  Werke 
LauboH  «eine  künstleruchc  Kraft  zu  widmen,  dem  „Grafen  £s- 
fiez^',  über  dessen  Empfang  nur  ein  Zeugnis  von  Devrients  Hand 
.S4'lii«t  vorlit  L^t  in  ioem  Brief  an  Laube  vom  25.  Februar  1856. 
Die  en^jen  \'erl)in(lunjr  z\vi-(  Ii<  n  Im  idcn  Männern  sehliesist  mit 
<leni  Jülüc  1«-I8:  LmiiIk'  ver.HUclitc  /uniichst.  sich  in  der  Politik 
ein  neues  Feld  der  Thätigkeit  zu  erwerijen.  (jlücklieher  aber 
als  in  dieser  war  er  als  Diroktor  des  Wiener  Burgtlieat^^rci,  in 
dessen  ncheren  Hafen  wir  ihn  einlaufen  sehn,  nachdem  die 
politischen  Wogen  sich  seinem  Schifflein  allzu  gefährlich  er- 
wiesen hatten. 

Anjrenehni  iM  iuhn  in  «len  Brieten  Ijaulws  an  Devrient  eine 
gewisse  freimütig  r-ieh  jjebende  Art,  mit  denen  der  Sclirift- 
eteller  leicht  über  die  Fragen  hinwegschlüpft,  die  zwiscben  ihm 
als  Dramatiker  und  dem  für  ihn  wirkenden  Schauspieler  leicht 
'/AI  brennetidi'u  wi nlcn  konnten.  Itcsondcrs  die  Stelle  in  dem 
Brief  vom  23.  SeptenilK-r  ISH.  wo  Lauln'  zwar  eine  jounialisti- 
sehe  lV>lemik  Sa|»hirf?  jie^ren  Devrienl  verurteilt,  al>er  offen  ge- 
stellt, da.sti  er  in  einigen  Punkten  >eine  .Viisieht  teile  und  dies 
später  ausführlid)  zu  entwickeln  hoffe,  MpricKt  sehr  für  Laubes 
-Unabhän«j^iji:keitti<,'^«  fiilil.  Soviel  rrsaehe  er  aueh  fjehabt  hätte» 
de^  nahe  liegenden  Vorteils  iuilber,  journaIif>tis<'he  r.iel)L-diene- 
rei  TVvricnt  gegenüber  läs^t  sieh  ihiti  in  ]^.•'n(•r  ^\^■i><•  nach- 
«■aiit  ii.  Jki  der  rejien  Verbindung:;,  die  zwisclicii  beiden  Mäiinerü 
in  den  Vier^igi-r  Jahren  bestand,  uinmit  es  sogar  Wunder,  dass 
z.  B.  die  ^»Zeitung  für  die  elegante  Welt^%  über  die  Laube  1843 
und  1K44  zum  zweiten  Male  ein  foi-sehets  Itcgimcnt  ausübte,  auf- 
lallend sjiarham  ist  im  Knvähnen  des  Namens  Emil  Devrient, 
wülvrend,  wie  schon  erwühnt,  anden^'U  Se^hauspielern,  vor  allen 
lüirl  (Jrunert  und  Theodor  Döring,  gradezu  Hekatomben  ge- 
schlachtet werden. 

Doeh  kann  dieser  stark  aufgetragene  Biedermannf^on  nicht 
hinwegtäuschen  üIhm'  einzelne  unechte  Klänge.  Eint  sehriUo 
Dissonanz  /.  Ii.  ist  die  verschii dmt Iii  he  Behandlung  der  Dra- 
n)aturL,'.  II  trage,  die  in  den  Jahren  liS44  und  IHiG  aktuell  gewor- 
ilen  war.  Die  Hindeuiimg  Lauln-s  in  seinem  Brief  vom  28.  Ok- 
tober l{j43  auf  eine  eveutuelle  Wirksamkeit  beim  Dresdener 
Schauspiel  ist  allzudeutlich,  als  dass  sie  drei  Jahre  spater  die 
absicht-liche  Koketterie  mit  völli^^er  AIniungälosigkeit  in  dieser 
Hinsicht  rechtfertigen  könnte.  Steht  schon  jene  Bricfstelle  mit 
Laubes  mehrfachen  i^päteren  Behauptungen^  er  habe  in  dieiier 
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Zeit  nie  an  eine  Dramaturgienschaft  geducht,  in  Widerspruch,  so 
ist  die  be^nis«<te  Verriehleierung  der  Thatsaclien  in  dem  Brief  TOm 
(i.  Februar  IS  17  völlii^  otfen.sir  htlieh.  Mit  ein  \veni<r  Hcnomini- 
sU  n-i  jillegte  ja  Laube  spater  zu  orziihh  n.  wie  üim  J.üttiLhau 
die  Stelle  des»  Dresdener  Draiuatuigen  augeboten  und  er  ihm 
darauf  geantwortet  habe,  GOO  Thaler,  das  dafür  ausgesetzte  Ge« 
halt,  verdiene  er,  wenn  er  in  Leipzig  den  Buchhändlern  Pro- 
spekte schreibe.  Diese  Antwort  ist  ganz  Laube.  Seine  späteren 
„Erinncruu^en"  rücken  alxT  nieht  ganz  klar  mit  den  Thatsa- 
elu'U  heraus,  sie  z<'i«jen  virluielir  das  liestrelieii.  den  unlK't'anjre- 
neu  Ix-ser  zu  dem  (ilaulieu  zu  verleiten,  (.nitzkow  sei  Laube 
ärgerlicher  Weise  einfach  zuvorgekommen.  £e  heisst  da: 
ich  mich  darüber  besinnen  konnte,  war  auf  Kmil  Devrients 
-Wunsch  Outxkow  dazu  ernaunt  worden.'*  Aber  es  giebt  noch 
t»inen  jr^'Tiauercn  J'oriclit  Laubes  über  diese  Vor<r;in£re,  dcrä'^en 
Wiederliolung  hier  wohl  am  Platze  i*t.  da  er  etwas  ahi^eleireü  und 
desiuilb  kaum  bekannt  ist.  Zu  der  Sammlung  von  Skiz/icu, 
Anekdoten,  Erinnerungen  und  Bühnen^Miscellen,  die  Joseph 
Lewinsky  1881  unter  dem  Titel  „Vor  den  Couliseen*'  herausgab, 
sehrieb  Laube  di  !  i  ileitung  und  beantwortete  darin  die  Frage: 
„Warum  Theater-Direktor?"  TTier  erzählt  er  die  fast  vierzig 
Jahre  zuriiekliefrenden  IVgel>ni«:?;e  h'i<11icb  aus^führlieh  folgen- 
tlermassen:  „leii  imtte  sehon  einige  Theater£>tÜLke  geischrieben. 
«nd  sie  waren  auch  aufgeführt  worden,  da  begegnete  ich  einea 
Tages  beim  Peterstlior  in  TA'ii>zig  meinem  seblesisehen  Lands- 
maTiue  rin>tav  FreiUg,  und  der  i-iagte:  ,,Ltiube,  Sie  sollten  so 
ein  Ilot'thcaior  wie  Weimar  leiten;  ich  könnte  anfragen  und 
vermitteln  helfen." 

Wie  so?  rief  ich.  Ich  verstand  kaum,  was  er  meinte,  es 
lag  nidit  ein  Strohhalm  von  solchen  Direktionagedanken  in 
mir  und  ich  vergas«  auch  diesen  Schicksalswink  völlig. 

Vielleicht  ein  Jahr  spüter  kam  ich  eines  Abends  hpiit  von 
der  .Tagtl  nach  Han!«e.  Ich  war  den  ganzen  Tag  durch  tiefen 
Schnee  gewatet  und  sehr  müde.  Da  sagte  meine  irau:  „es  ist 
im  I^ufe  des  Tages  ein  hochgewachsener  älterer  Herr  sweimal 
dagewesen,«um  IMdi  za  sprechen.  Er  k&imte  nicht  wiederkom- 
men, weil  er  abreisen  müsste."  Wie  hiess  er?  —  „Da  ist  die 
KarU'".  —  E«>  war  die  Karte  des  Herrn  v.  Lüttichau,  welcher 
Intendant  des  Dresdener  Hoftheaters  war.  Was  kann  er  gewollt 
haben?  Ich  \russtc  es  nicht,  wus&te  auch  nieiits  zu  vermuttien. 
Ein  paar  Stücke  von  mir,  Monaldesdü,  Struensee  und  Gott- 
scihed  und  Geliert  waren  auf  seinem  Theater  äufgefübit  woideo» 
und  ich  hatte  dabid  seine  ]>ersönliehe  Bekanntscliaft  gemacht. 
Das  war  Alles.  Ich  war  nicht  neugierig  und  liess  es  auf  sich. 
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bernlin.  Kinige  Wochen  !>päter  haiie  ich  in  Dresden  muf  zu 
thnn  und  wollte  ihm  meine  (icgenvisite  machen.  Er  war  nicht 
zu  liaui^e  aber  seine  rr^u  TuUitn  mich  an.  Sie  war  eine  ausge^ 
zeichnete  Freu,  sehlaaik  und  fein  von  (jentalt  und  Antlitz  und 
im  Wesen  «ympathij^h,  liebenswüxd^  vornehm.  Sie  war  litera- 
risch gebildet  und  ?erkelirte  mit  Qetehrten,  guui  beeonden  mit 
Profeetor  Carot,  einem  m^rischen  GoetheTerebrer.  Man.  sagte» 
pie  t<ei  ihrem  Gatten,  dem  Intendanten  an  (iei»*t  and  liti^r.iri scher 
Bildnnp  überlop-on.  ich  ^olHist  hejrte  je<loeh,  w«.-»  ihre  '{"lioil- 
nahnip  an  draniatiseher  Literatur  l)ctraf,  keine  (rii!is:tiire  Mein- 
ung von  iiir,  weil  ich  »ie  einmal  bei  einer  Auilulirung  meiiies 
Stmensoe  beobaebtet  batte.  Da  ich  sonst  auf  ihr  Urtheil  vid 
gab,  so  schante  i<^  während  der  Aufführung  fleiaog  nadi  ibiar 
Loge,  in  welcher  sie  neben  einem  alten  Herrn  sasB.  Ee  war 
Carn?.  und  mit  diesem  unterhielt  sie  sich  eifrig  unter  völliwr 
Niditbeachtuug  »le!?sen,  wan  mein  Stnien.>^'e  spraeii  tMler  waa 
ihm  begegnete.  Daraus  echloae  ich  denn,  da^  iiir  neue  Dramen 
—  es  war  eine  erste  AnfRIhmng  keincatwgi  ans  Hen  ge> 
waehsen  «arm,  und  so  s])raeh  i<£  anoh  jetrt»  ab  ich  ihr  gegen» 
über  gase,  gamicht  vom  Theater,  sondern  von  neuen  Büchern. 
Plötzlich  fragte  s  i  e  mich,  ob  ich  denn  M  ür^^st*',  m  ns.  ihr  Mann 
neulich  bei  mir  gewollt?  —  Nein.  —  „Lra  so  iR-si^er.  Sie  sind 
da  durch  Ihro.  Jagdpa^ion  einer  Gefalir  entgangen."  —  Einer 
Gefahr?  —  ,^a  wohl.  Er  wollte  Sie  zom  Diamatof^Bii  nnserss 
Hoftheatera  maofaeD*" 

Da  kam  also  zum  zweiten  Male  da«  Wort  von  einer  Thea- 
terleitung zu  mir,  un<l  r»«  Ix^riihrte  mich  wied»>rujn  nur  ganz 
oberflächlich.  Ich  i  ragie  obenhin,  was  unter  sjolchem  Dramatur- 
gen zu  verstehen  wäre  und  was  der  Ausdruck  „Gefahr**  bedeu- 
tete. Da  entbttllto  sie  mir  denn  in  Besag  anf  die  Theaterlai- 
tnng  den  Charalcter  ibrea  Hannes,  und  die  EkithUllung  ging  dap 
rauf  hinaus,  da«8  er  seinen  Dramaturgen  oder  artistisehen  T>i- 
rektor  ruiniren  würde.  Er  !sei  nicht  Willens  und  s^^'i  auch  nicht 
im  Stande,  .leniand  die  artihtische  Leitung  zu  überla^n,  son- 
dern werde  alle  Schritte  dieecs  Dramaturgen  Tereiteln,  wenn 
sie  seinem  herkömmlichen  Gange  nicht  snssgten.  ,,Sie  sshan 
aneh**  —  schloss  sie  —  j^ana  dem  Verlaufe  der  Angelegenheit, 
dass  er  diese  Wahl  für  etwas  Gleichgültiges  hält.  .M-  hier 
kund  wurde,  das«  er  Sie  ein  ■setzen  wollte,  stürmte  Herr  Emil 
Dcvrient  zu  ihm  mit  \'or\\  ürf(;u:  „I^uU«  wollen  Sie  dazu 
machen",  rief  er,  „welcher  mir  gamicht  besonders  wohl  will, 
nnd  Gntskow,  meinen  intimen  Freund,  wollen  Sie  übergehenl 
Wamm  denn  nicht  Gutzkow,  wenn's  denn  e  i  n  e  r  werden  soll!?^ 
Meinetwegen  also  Gntskow  hat  mein  Mann  daranf  erwidiert» 
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obwohl  er  Sie  lieber  gehabt  hatte.  Blofls  um  Buhe  zu  kriegen! 

wie  er  sich  ausdrückte!" 

Wie  «ondorhar  kontrastirt  nun  mit  diosor  behaglichen  Er- 
zählung der  Brief  Laube»  an  Devrient  vom  6.  Februar  1847, 
wo  er  von  dieser  ganzen  Sache  nie  eine  Silbe  gewxiset  und  nie 
ein  Jota  darüber  gesagt  haben  will;  nur  durch  &e  Zeitung  habe 
er  nach  seiner  Rückkehr  von  Draiden  die  Erriditung  dieser 
BramatuTgenstelle  erfahren.  Wie  ungeschickt  khig  war  grade 
dies  Ver?to<rk -fielen  T>Pvriont  gogonüber,  der  iibor  don  f^nng 
dieser  VerhtiMdlnng  am  genauesten  orientirt  sein  nni.'Nste  und 
nach  T^uboÄ  jedenfalls  im  Ganzen  zutreffendem  Bericht  den 
AuflBchlag  filr  Gtttikows  Engagement  gegeben  hat. 

Abgässt  wurde  Lanbe  als  dtamalascher  Autor  durch 
Gustav  Frey  tag,  den  er-  am  6.  FSebmar  1847  an  Devrient 
.,ar!n\'^irte"  iiTid  f^rsfjen  „Valentine"  er  diesem  dringend  em- 
pfahl. Aber  Freytflg  selbst  war  ihm  bereits  zuvorgekommen 
und  hatte  am  13.  .luli  1846  eines  der  ersten  Exemplare  seine» 
neuen  Werkes  DeTrient  mit  einem  ausführlidien  Schreiben 
ühersandt.  Am  11.  Avgnat  dankt  ihm  Devrient  mit  der  Mit« 
teilung,  (lasH  er  das  Stüde  sofort  der  Intendanz  mit  den  drin- 
gendsten Empfehlungen  eingereicht  habo;  ob  es  sich  aber  für 
die  Darstellung  besonders  eigne,  wafr««  t  r  nicht  zu  behaupten. 

Freytag  steht  mit  den  i»tuc'ken,  die  seinen  Ruf  ala 
Dramatiker  begründeten,  völlig  auf  dem  Boden  dea 
„Jungen  Deutschlands".  Ja»  er  hat  den  Kreis  der  Motive» 
die  durch  diese  jungen  Dramatilker  in  unül)ersehbarem 
Reichtum  auf  die  Bretter  gebradit  ^iviinlon.  fast  einseitig 
verengt.  Dtr  Konflikt  zwischen  Ad*!  und  Bürgertum  und 
die  Vermittelung  zwischen  beiden  Ständen,  die  damals 
noch  ziemlich  anssehliesslich  die  Sphftre  des  dentadmi  Dra* 
mas  bedeuteten,  dieser  Konflikt,  den  Gutzkow  aus  seinem 
Erleben  heraus  vielfach  gestaltete  und  der  audi  in  Laube  eine 
überall  behauptete  Kavaliorperspcktive  verursachte,  ist  der 
Omnd  und  Boden  fa.<t  aller  Frevtag'schen  Schöpfungen,  nicht 
nur  der  Dramen,  sondern  auch  der  Romane,  selbst  die  „Ahnen" 
sind  daxaua  erwadia«!.  ünd  man  kann  nicht  sagjcn,  das»  Frey^ 
tag  in  der  Wahl  seiner  Stoffe  oder  seiner  Charaktere  irgend  wie 
die  zeitgenössische  Dramatik  überragte.  Konnte  sich  das  übrig» 
Junge  Üeutsehland  auf  der  Bühne  noch  nitht  ganz  von  den 
Tradit  ionen  Ifflands  enuinzipiren,  80  selu-n  wir  Frevtag  cIkmi- 
falls  stark  im  Banne  i-echt  bedenklicher  Vorbilder.  Der  Aben- 
teurer, den  Laube  möglichst  an  Staatsaktionen  teilnehmen  iaast,. 
int  bei  Freytag  zum  Salonlöwen  geworden  und  steht  um  nichta 
höher,  aU  die  Helden  der  Charlotte  Birch-Pfeiffer,  die  diesen 
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Typus  zur  Herzerwünnung  der  deutschen  Fraueriwelt  unetil- 
wegt  von  einem  Stück  ins  andere  vor])flanzU';  bis  heute  ja  liat 
er  noch  immer  !»eine  Zuirkraft  Ix.-halten.  (iraf  Trast  in  ITer- 
mann  Sudeniiauns  „Ehre"  ist  die  letzte  erfolgreichste  Station 
desselben,  wie  Sudermann  iiberhaapt>  schon  im  Stil  der  treueste 
Schüler  Freytags,  in  der  „Ehre''  niandierlei  gleiche  Motive  mit 
Freytag!«  „Valentine"  aulurist.  In  lu-iden  SUicken  haben  wir 
das  Debattiren  üKt  die  versoiüeik'nc  „Elire",  mit  flcrvorhc- 
bung  dieses  Wortes;  Ix'i  Stvnen.  wiv  der  Duvllicirderung  im 
ersten  Act  der  „Valentine*',  der  Art,  wie  auch  tJeorg  Saalfeld 
durch  eine  exotische  Erzählung  auf  die  heimatlichen  Verhtill- 
nisse  exempliticirt  etc.,  kann  mau  dvn  (i «danken  an  die  „Ehre" 
fast  nicht  los  werden;  der  Stich  Ina  Frivole  vom  „Grafen  Wal- 
demar*' konmit  dann  noch  hinzu,  um  die  stärkste  Keminiseenz 
aus  der  Dramatik  Freytags  und  der  Itireh-PfeilTer.  das  Bild 
des  Grafen  Trast  zu  vervollkommnen.  Schauspielerisch  sind 
Bruno  in  Birch  •  FfeifTers  ^^Mutter  und  Sohn'S  das  von  1844 
ab  über  alle  deutschen  Bühnen  ging,  und  (korg  Saalfeld  iu 
Freytagv  ..^'alentinc"  ganz  gleiche  Aufgaben.  In  diesem  ^.S  la'- 
feld**  halx'n  wir  jenen  Typns  nnlieugsanier,  ..diinionistli''  wir- 
kender Männli«  likrit.  die  sieh  l>ei  Freytng  fn>i  M-  zinii  I  jl'ch- 
sinn  steigert,  da^^  glanzende  Acusserc,  das  siegesgewisix;  Auilru- 
i4in  im  Salon  und  Boudoir,  der  Koiz  romantiischer  Vergangen- 
heit, der  Abenteuer  im  wilden  Westi'n  oder  in  Indien,  dit 
BOUveräne  Art,  mit  der  der  Heimgekehrte  die  heimischen  Ver- 
hältnisse ülx»rsohaut  und,  gleich  dem  Crafeii  Trust,  die  Per- 
sonen wie  .SchaL-lillguren  vor  uns  heiMhiebt.  Frey  tag  »che  Hel- 
den werden  noch  besonder»  „inlereö.->ant'"  durch  eine  kleine 
Dosis  von  überlegenem  Weltschmerz  und  koketter  Blasirtbeit, 
deren  theatralische  Wirkung  die  Birch-Pleifler  aber  ebenfalls 
trefflich  auszunutzen  verstand. 

Devricnt  <]iicUe  gern  Paradorollt  n  der  Frau  Tiirch-Pfeif- 
fer,  waren  Joch  deren  Stücke  die  eigentliche  Jiuusmanniskost 
des  damaligen  deuU>chen  Tlu;aterb,  und  die  Masse  derselboi 
lag  wie  ein  Alp  auf  der  gleichzeitigen  Produktion.  Die  Dar- 
stellungen des  oben  charakterisirtcn  Typus  waren  natürlidl 
Glan/!ri-tungen  Devrients,  .-ie  erforderten  nicht  viel  Kopfzer- 
breilirii  imil  hatten  im  tranzcii  Stücke  die  Sympailiie  für  sich, 
die  dureli  keine  ernsu-n  ivontiikte  erschüttert  M'urdc.  Alle 
äussern  Vorzüge,  die  bei  Dement  so  reich  vorhanden  waren, 
konnten  sich  hier  ohne  allzutiefe  Psydiologie  blendend  entfal- 
ten. So  war  es  leicht  möglich,  das^  dem  Dichter,  der  selbst  im 
Banne  dieser  Charaktere  stand,  der  glänzende  Daivtellcr  dieser 
Bollen,  ümil  Dcvrient,  in  seine  Schöpfungen  unwillkürlich  hiu- 
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einwuchs,  und  insofern  an  ihnr  Knt<t<'hung  teil  hatte,  als  er 
(Ii»'  kiinsthrisch«  Yni nu>;}:etzimg  für  «Ii»-  Lfbens^niöglichkoit  die- 
ser (lostaltcn  im  N  hatfenden  Be\vusi<t!s«'in  des  r)i(  liters  war. 
Bei  der  fcberifendung  des  „CJrafcn  Walilemar"  am  26.  Dezem- 
ber 1847  kleidete  Freyta^  diesen  Vorgang  in  die  Warte:  „Sie 
werden  beim  Dnrehlesen  leicht  erkennen,  dass  Ihre  Künstler* 
persönliehkeit  mir  den  Helden  des  Stückes  lebendig  gemacht 
hat  und  flii«s  ich  fortwährend  nn  Sie  iredacht  und  mit  llinen 
gelebt  hal>*j,  während  ich  schrieb."*  Nicht  nur  auf  Gutzkow, 
de^.>^3n  Mänuergest alten  jenen  Ty])Uö  ebenfalls  mehrfach  streif- 
ten, aber  bereichert  duidi  vielfache,  zu  wahren  Konflikten 
führende -Kotiye,' und  auf  Laube,  dessen  „Monaldesehi'*  und 
„Struensec"  nichts  anderes  waren,  sondern  auch  auf  Freytag 
müssen  wir  da?  zwoifelios  ricIiriLM'  T'iioi!  Ciu^itav  Kühn»->  ho- 
ziehen,  wenn  er  l)e\  rient  naehrühnit,  das*  ihm  „die  misanirupe 
J^une  des  Weltschmerzes  ebenso  genial  zu  Ucjsiclit  stand,  wie 
die  Benommistik  eines  noblen  chevaleredcen  Aufschwungs.  Für 
die  Grazie  des  Nervenleidms,  für  die  F^reuden  des  Terletxten 
und  gequälten  Genies  in  jeder  Tracht  und  in  jedem  Stande, 
vnr  allrm  auch  für  die  Verstimniiiri<j  blasirt«>r  und  verwöhnter 
Vornehmiinge  der  modernen  tn*selisehaft,  hat  kein  Künstler 
je  so  viel  Keh«>  in  si'iner  Brust  und  gleichviel  Colorit  in  der 
Malerei  dieser  subjektiv  durehempfundcnen  Eogungon  verraten 
und  zur  Erscheinung  gcbiacht.''  DicsiS  feine  Wort  Kühnes 
verbindet  den  Schauspieler  aufs»  Kngstc  mit  der  dramatischen 
Produktion  seiiier  Zoit. 

Bei  dem  ;uK-;.'((h  lint<'n  Frühjahr>LM>ispiel  Devrients  in 
Breslau  ist  Frey  tag  dem  Kiinstler  jeden  lalls  ja-rsönliih  nalier 
getreten;  der  erst«  Brief  vom  13.  Juli  1846  zeigt  vielfache  ge- 
meinsame Erinnerungen  aus  der  dortigen  Theatenvelt.  In  die- 
sem selben  Jahre  hat  Fn  ytai:  -eine  „Valentine"  gesehrieben;  im 
Sommer  If^H*  wnrd<>  das  Werk  Iteendct.  Dir  nnfTniinir«'n,  die 
Frt'^tn^"  Hilf  Dii-ilrn  und  auf  Devrients  \'errnittelung  setzte, 
erlüllteu  sieli  zwar  zunächst  nicht.  Die  Schicksale  dieses 
Stückes  in  Dresden  wurden  vielmehr  die  Veranlassung  des  le- 
benslänglichen Streites  zwiiwhen  dem  Dieht<'r  Preytag  und 
Gutzkow,  der  eben  Dramaturg  am  dortigen  Hoftheater  gewor- 
den war,  als  übtT  die  AulTiihnmir  eine  Entscheidung  fallen 
sollte,  und  Devrients  KoUe  war  zunaeh>l  nur  die  eines  Kric- 
deuseugels  zwischen  den  beiden  heftig  an  einandergeratenden 
Parteien.  Gutzkow  wünschte  Aendemngen,  mit  Rücksicht  auf 
die  Censur,  um  überhaupt  die  Aufführung  durchzusetzen,  er 
hatte  wohl  -(  hon  einige  Striche  angebraeht,  /.  I».  (h  n  Fürsten 
zu  einem  Erbprinzen,  degradirt,  als  Frey  tag  pers4>Dlich  in  Dres- 
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den  erschien  unl  alle  Acnderuiig^vorschläge  schroff  abwies. 
Dtiüö  eine  dnile  bci»timiueude  Macht  hier  den  Ausschlag  gege- 
ben, daran  dachte  er  wohl  kaum,  und  Iruukow  in  t^einer  aiutü- 
eben.  Thätigkdt  acfaeute  eich  wohl,  ihm  dies  offen  su  reimten. 
Der  Intendant  von  Lüttichau,  dessen  Bedenken  Gutzkow  dundi 
«.bschwächende  Acnderungen  zuvorzukommen  hoffte,  l^te  ein 
iing-ewöhnlich  heftiges  Veto  gegen  die  Anffülinin^  ein.  Da» 
•Stuck  sei  niclit  nur  „sichlüpfrig,  nondem  aiistossig  im  höchsten 
Orade",  allerding»  in  den  leUteu  Akten  ellektvuU,  und  da/»  er« 
klare  Outskows  Voreingenonuneidieit.  Zuatiade,  wie  Frey  tag 
aae  flchildere,  seien  vielleicht  vor  fünfxig  Jahren  einmal  mög> 
licli  gewesen,  exi»tirten  aber  heute  in  Deutachland  nicht  mehr. 
„Dazu  ein  Erbprinz",  hiess  es  wörtlich,  „küuftiger  It»^<jent,  der 
<lej<  Nachtrf  durch  Hülfe  steinet*  Helfereiiieilers  aul  der  Siriek- 
leiter  bey  einer  uubtaiidigen  Diunt;  eiitöteigt»  mit  den  enidCüie- 
denaten  Absichten,  wo  wir  hier  den  Pfiiulicben  Hof  mit  jungen 
Prinzen  haben,  die  das  Theater  besuchen,  und  sich  ein  schlech* 
iea  Beispiel  nehnnen  könnten,  wenn  sie  an  sich  nicht  schon  ge- 
sitteter erzog»'!i  würt-n'*  —  Lüttichaus  Stil  verwirrt*-  ^^ich  vor 
Empörung,  al>  r  dirs  l'rteil  fällte,  und  d<'r  Anin-,  iler  die 
Sitte  der  Frauen  mit  i  uöm.'1i  get.reten,  kam  ihm  „öit  iü&  muer- 
ate  Mark  verSchtlicfa"  vor. 

Die  Aufführung  der  j^Valeatine^  in  Breslau  war  bereits 
mit  grossem  Erfolg  geschehen,  aber  Lüttichau  war  zunächst 
«nerschütteriich;  zwar  bedauert  ein  Brief  Devrients  an  Frey- 
tag vom  14.  März  47,  das>  „Die  Valentine"  nur  vcrfHihoben 
iusi,  und  der  ivun^tler  versichert,  dafts  er  sich  seit  Kuraem  emst- 
haft mit  der  Bolle  des  Georg  I>eschiftigt»  für  seine  Gaat^piele, 
besonders  in  Breslau,  auch  damit  gerechnet  habe;  vielleicht 
werde  er  sie  auf  der  Beise  studin  j).  Aber  in  diesem  Falle 
rausste  aufge.«!chnlw'n  wirklich  :uifL(  hi  i.en  sein  und  auch  auf 
das  nachtäte  Werk  imi-^-tv  du  s  imgun^tiL^c  N'orurteil  fortwirken. 
Frey  tag  hatte  den  „üralcu  Waldemar"  m  Dresden  geschrieben, 
in  einsamer  „Clausur",  und  am  196.  Desember  übersandte  er  ei 
Devrient.  Das  schöne  Wort  des  Wiener  Ceusors  darüber:  „Ein 
Oraf  soll  eine  Gartnerstoehter  heiraten?  In  Wirklichkeit  mag» 
leider  vorkommen,  auf  dem  riiirL''thcater  nie'""  war  Lüttichau 
unter  den  damaligen  ViThiUtiH5.M'n  avl^  di-r  S*h'Ic  ;;csprochen. 

Das  Jalir  1848  erst  tjchallte  hier  Wandel  und  fegte  weuig- 
atons  auf  kurae  Zeit  alle  Bncksichten  weg.  Die  Hoftheater 
achwelgt»  in  Terbotcnen  Stücken,  und  Lüttichau  hatte  plötz- 
lich rasende  Eile,  mit  der  Zeit  imd  ihren  stünni.M  In  n  Errignis- 
5<^n  gloiclicn  Sehritt  zu  halten.  Sc-hon  hui  13.  April  ls4,s  wur- 
den die  „Valentine",  am  29.  Oktober  des  folgenden  Jahres 
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„Graf  Waldemar"  in  Dresden  aiifg'cführt.  Dvr  Brief  Frevtags 
MXL  Devrient  vom  3.  April  iö4ö  gi^bi  ein  klai»isd]«es  Bild  von 
diflifir  T<dkliiidigen  BtttlocIglEeit,  die  die  Spiteen  der  Tlitater- 
behfirfliMi  eigriiIeD  hatte^  tuid  von  ihier  nmi  keinMirog»  erfreu- 
Uoheii  üebentönong,  dem  Zeitgeist  die  überBckwenglichsten 
Ooncessionen  zu  machen.  Gutzkow»  Bearbeituiijr  luitte  Lütti- 
chau ^jt'lbejt  kassirt,  der  Draraaturg  war  von  DreödtT  abwesend, 

Euiii  i>evrieut  ebeui'alii»  &üi  Ueisen.  So  wurde  troU  aller  Vm-  j 
teste  des  Dicfate»  du  Stock  am  fe6tge«etsten  Tage  huuuuge-  I 
2ßgtf  md  die  BoUe  des  Georg  interimistasch  duich  einen  andem 

Sdiau&pieler  besetzt.  Freytap  jaiireiang>er  Wunsch,  Devrient 
als  Georg  zu  sehn,  war  vereitelt,  iiml  ^^oir.it  dem  Dichter  jedetä 
Interet>5?e  an  diT  Auffülirung  genonuiien.  Bis  1862  wurde  daü 
Stück  in  Dret^dcu  zw&nzigmai  gespielt;  doch  iiat  Devrient  diese 
BoUe  jiiemais  sa  sidii  genomiiieii;  Kerl  Sontag  venscbert  es 
wemgetens  mit  Bestimnitlieit»  um  dabei  die  ganz  eiimgß  Bcgip 
bang  Devrients  für  solche  Charaktere  hervoRuheben.  ,4a 
Rollen  der  Art,  obwohl  auch  iiieht  sein  eigentliclies  Genre, 
stand  mir  l>evrient  zu  ».ehr  im  Gedächtnis:,  als  da^e;  mir  ein 
amierer  (er  meint  Joäci  Wagner)  ihn  so  leiclit  hÄtte  vei^gessea 
miifihfwi  koDOMi.  Emil  war  in  BoUen  nüugea  ernsten  Stils,  sa^ 
mal,  wenn  sie  einen  Beigssehmat^  von  üeberhebimg  oder  Map 
Uce  haben  durften,  unübertrefflich.  In  Laubes  Struensee  spi^t 
ihm  die  Scene  mit  Koller,  in  Kmilia  Galotti  (Appiani)  die  mit  « 
Mariiielli  kein  Schauspieler  der  Well  nach.  Mciikt  Meinung 
nach  war  Leicester  seine  glanzvollste,  tadelloseste  Leistung. 
Diese  nach  sehauspielenschen  Begriffen  undankbare  Butie 
machte  er  xur  ersten  MännenoUe  des  Stückes^  die  sie  anoh 
geblieben  >ein  würde,  selbst  wenn  Dresden  bessere  DantaUttr 
geliabt  Ii  iih  .  als  die  waren,  die  sich  mit  Aufnahme  des  Tor- 
treffliifhn  U  ttmer  mit  der  Holle  des  Mortimer  alxjuälten.** 
Vom  Graieu  I^eieestcr  zu  Georg  Saaileld  einerseits,  zum  Grafen 
Waldemar  aadrerseitB  ist  nur  ein  Scliritt  Das  letstete  sonst 
so  erfolgreidie  B^ertointfiek  der  damaligen  dentsehen  Bübne 
erlebte  gleicbwohl  in  Dresden  nur  fünf  Vorstellungen.  Den 
Fünfziger  Jahren  gehörten  dann  die  „Journalisten"  an,  di*'  un- 
term Künstler  eine  seiner  mieistgespieiten  BepertoirroUeu 
boten. 

Am  wenigeten  Gl&sk  madite  Bobert  Fmii,  und  es  kostete 
einen  Kamfi  von  mehr  als  svrei  Jabren,  bis  DoTrient  die  Anf- 
f  ührang  wenigstens  eines  der  Prutz' sehen  Draman  dnrchgesetzt 
hatte.   Der  ..si  filoclite  Poninicr**,  aber  imi  so  bessere  Deutsche 

bejrnii^^tr  -ich  nicht  mit  pikanten  Anspielungen  auf  Zeiiver-  J 
haltnisse,  Kreignisse  und  Zustande,  mit  blitzenden  »Schlc^iich- 
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ivrn  un^l     Ii  Liriitü*  hcn  j:imbischon  Kemwortcn ;  pr  jrriff  seine 
StoÜe  keck  heraus  a.u^  dem  Arsonal,  da.s  wir  ,>in  l'ulvi  rtunu 
m  weiter  Bunde  vor  jedem  Zutritt  bewacht  wiinie,  aus  der  Po- 
litik, und  hielt  unenchroeken  fest  an  den  ProUemen,  m  denen 
die  grosse  Trnjtrötlie.  üljerdrüs.sig  der  DetailkniMt,  immer  wieder 
zurückkehren  wird,  um  gleiehpuni  i«  mächtiger  Heerschau  das 
verglimmende  Vertrauen  in-liviiln.  llrr  Kräft/^  non  zu  entfachen. 
Pnitz  revidirti'  die  Jieclwiung  zwischen  Staat  und  Volk,  zwischen 
Momirch  und  Vnterthan.    Despotischer  Uebermut  und  frivole 
Königslaunen  swingen  dem  um  sein  Vaterland  verdienten  Oeoi 
netai>ie  von  Prankreich  ,.Karl  von  Bourbon"  die  Pariarolle  des 
A'en-iiters  auf;  als  neunzehnjähriger  Student  schon  hatte  Fniti 
die  rmk«>lir  ^'ginnenden  Cäsnr.-nw  ihnsinns  zn   einer  weisen, 
durch    hcrix;   lAjljen^icrfahnmg  gemässigten   Ikcgcntschaft  in 
einem  „idealen  Lustspiele"  s^ich  vollziehen  iaet-tn;    „Nach  Lei- 
den Liüt"  nasrnte  er,  wenig  geschickt,  dieses  Jugcndwerk,  das 
in  langjähriger  stiller  Künstlerfreude  jene  saubere  Abnmdtuig 
gewann,  die  ja  auch  das  Kennzeichen  des  Lyrikers,  Essaisten 
und  Hedners  Prntz  i«f  :  dor  roriKintischo  Zauber  Calderons  ruht 
über  dieser  Erfindung.    ICtwaü  grob  imd  nngefügt  tritt  ..Erich 
der  Bttuerakönig  ■  auf,  mit  seiner  Idee  eines  dem  V  olke  ent- 
stammenden und  im  Volke  wursolnden  Herrsahertamfl.  Dia 
temperamentrolle  Gereiztheit  dieses  Werkes  verursachten  die 
SJrfahrungen,  die  der  Dichter  kurz  vorher  mit  seinem  ,, Moritz 
von  Sachsen",  besonders  in  Boriin.  'i^mnfht  hatt<-.  Drn  Knf  luuli 
Deutschlands  Freiheit  und  Einheit  haiU'  der  wuicr  Polizeiauf- 
sicht stehende  Dichter  hier  mit  starker  iCrbiiierung  ausgestoß- 
sen  und  er  war  unklug  genug,  sich  mit  dieser  „Cesinnung*'  vor 
dam  jaucbsenden  Publikum  des  Barliner  SehauapiaUiauaea  la 
brüsten. 

\Vf%s  kf»nnte  er  dn  in  Dn  -dctr  ♦•nvnrten,  wo  di«^  Rück.sicht 
aul  den  irlot,  auf  die  l*rinzt's*»iri  Aniaiia  und  Aug\iste  dem  Inten- 
danten als  ästhetischer  Freibrief  diente.  „Karl  von  Bourbon" 
war  denn  auch  ohne  Weiteres  zurtü'kgeii'iesen  worden,  und  we- 
niger der  Qedanke,  dieite  Entscheidung  umstossen  zu  können, 
war  es,  der  den  Dichter  trieb,  am  3.  August  1842  sein  Werk  an 
Emil  Dcvrioiit  zu  conden.  F<t  war  vit  lrnclir  der  Auedmck  des 
Da!ik«'s  an  den  Sduiuspieler,  don  er  in  numchen  Dresdener  Vor- 
gteliungeu  studin  hatte,  dessen  leuchtende  Krscheinung  ihm 
die  didhteriaohe  Voranaaetxnng  der  Eraf^wtalt  BcoxbonB  ge- 
worden war  und  achon  im  Sdiaffen  selbst  diese  Bolle  gjdäi- 
sam  an  sich  gerissen  hatte.  Es  war  mehr  als  Phrase,  wenn 
Pnitz  damals  schrieb:  „E?;  i>:t  gewiss  das  grösste  Olück  und 
die  beste,  ja  die  einzige  ächule  für  den  dramatischen  Dichter, 
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wenn  er  einen  vollendeten  Schauspieler  vor  Augen  hat.  Der 
Kindruck  solcher  Darstell ungreri  wiegt  durch  die  unmittt^lbarc 
leln^ndige  Anschauung  langjährige  iheorelische  Studien  auf;  er 
begleitet  den  Poeten  an  den  Schreibtisch,  er  steht  ihm  wäh- 
rend <ler  pootit>elu>n  Produktion  Halbst  zur  Seite,  den  Ungewis- 
sen Intentionen,  den  schwankenden  Versuchen  giebt  er  Halt 
und  Siclierheit.  Ich  möchte  Ihnen  gern  gestehn,  dass  die  Er- 
iTiTiorunir  nn  Thro  vorzüglichen  Leistungen  mir  in  dieser  Art 
beim  liourbon  vorgeschwebt  liat.  und  dass  namentlich  l>ei  der 
Bolle  des  Connetable  selbst  ich  ausschliesälich  an  Sie  gedacht 
habe.*'  Aus  Devrientä  Antworten  spricht  deutlidi  die  Freude 
an  dem  BewusgtBein,  in  dieser  Weise  teilzuhaben  an  dem  Schaf- 
fen de«  Dichters  und  diesem  die  Bahn  frei  zu  machen  zur 
Bühne:  ,,wie  freudig  t^etzt  man  da  alle  Kräfte  ein.  denn  nur 
bn  Verein  mit  der  jungen  Litendnr  kann  uu-n*  arme,  zersplit- 
terte Kuji^t  wieder  zur  Sammlung  gelangen.**  Zwar  galt4.*ii  diebe 
Worte  vom  5.  April  1844  dem  neuen  Werke  „Morltx  von  Sach- 
sen", das  Pmtz  auf  Devrieuts  Hat  umgearbeitet  hatte,  und 
das  nach  dini  Berliner  Vorfall  vom  19.  August  für  Dresden 
völlig  unmöglich  geworden  war.  Aber  ihr  Sinn  l>e\\"ährte  sich 
in  dem  Festhalten  an  „Karl  von  Bourbon".  Devrients  Urteil 
darüber  in  dem  Brief  vom  7.  Oktober  1842  iet  b^istert  und 
zuglei<di  verständig;  er  wünschte  die  Umarbeitung  des  ersten 
und  letzten  Aktes,  und  der  Dichter  (o]<^\v  t-einem  ßal  und 
legte  das  Schicksal  seines  Stücks  ganz  in  Devrients  Hände.  Wie 
schwer  es  i?t.  das  einmal  gegebene  Nein!  eines  Hoftheateriuten- 
danten  riu  k»iaiiiii<i  /u  mai  hen,  ilav»>ii  hat  llciai  tch  l-iauin*  au«4 
seiner  Burgtheatererfahrung  manch  hübsches  Stückleiu  erzählt. 
Nur  Ausdauer  führt  da  zum  Ziele,  und  Devrients  Interesse  für 
„Karl  von  Bourbon"  hielt  auch  wirklicli  <iand.  Am  3.  Dezem- 
ber 1844  erlebte  da^i  Werk  in  Dresden  seine  eiste  Darstelluni^y 
der  i'"''<ii'h  nur  eine  zweite  folgte. 

Auch  Prutz  liebte  wie  Laube  weitschweifige  Vorreden  zu 
der  Buchausgabe  seiner  Dramen,  und  als  er  1848  „Karl  von 
Bourbon*'  als  zweiten  Band  ßciner  dramatischen  Werke  in  der 
ursprünglichen  Form  veröffentlichte^  hat  er  zwar,  wohl  um  dem 
Vorwurf  der  Liebedienerei  zu  entgehen,  den  Xanien  Devrients 
im  Vorwort  nicht  genannt,  aber  was  er  hier  über  das  Vorhält- 
uio  de»  Dichters  und  Schauspielern  sagi,  geht  in  erster  Linie  auf 
ihn.  „Es  ist",  sagte  er,  „ein  beachtenswerther  Zug  unserer 
dermaligen  Thoatennistände,  dass  unsere  Schauspieler,  und  zwar 
gerade  die  talentvollsten,  die  bedeutendsten  tmter  ihnen,  fast 
ohne  Ausnahme  jedem  neuen  Stück  crmuntcrad,  theilnohmend 
entgegen  kommen.    Während  Direktionen  und  Publikum  und 
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K.ritik,  alle  vereiut,  die  deutschcu  Dichtvr  vou  der  diauiaiisclicu 
rroduetion  fa^^t  g<>fli«M>nUich  abzuschlecken  suchen,  wenden  im. 
(jlegeniheU  unsere  vorzüglichäten,  unsere  beliebtesten  Sdiau« 
Spieler  den  ganzen  KinAiyw  ihrer  künstlerischen  Stelhmg,  das 
ifHuze  GeM'ielil  ibn>.s  Talciite«  an.  (HcsdUc  zu  iHMördern 

und  zu  unterstütwn.  Sie  .-clilii^a-n  den  DifliU-ni  SLofTr  vor;  >ie 
geben  sich  alle  erdenkliciie  MüJie,  die  ierti^en  Sliicke  auf  die 
Bretter  zu  brin<.'cu;  sie  verdecken  durch  geischicktes  Spiel  die 
Mangel  dürtielben,  atellen  ihre  Vorzüge  ins  Idciht  —  und  da» 
Al^  -  weit  weniger,  weil  sie  selbst  mit  diesen  Stücken  üU'rall 
wirklich  einverstanden  würen  oder  weil  sie  sieii  einen  l>esonders 
gliinzcnden,  ge>eh\veiL:c  ilenn  einen  anhaltenden,  einen  diinern- 
dcn  Krfolg  davon  verspreeiieu  durlteii,  aU  lediglich,  um  den 
Dichtem  Muth  und  Laune  m  erhalten  und  sie  zu  fernerer  ge- 
steigerter Thätigkeit  anzuspornen.  Ja,  man  kann  dreist  be- 
haupten: wie  ehemals,  in  der  Göthe-Sclnllerschen  E!pochc,  die 
S<'li.inspieler  Ihm  den  Dichtern  in  die  Schule  gingen  und  von 
ihnen  in  die  (teheinmisse  ihrer  Kunst  eingeführt  wimlen,  so 
jetzt  umgekehrt  geben  die  Poeten  bei  den  Scliaiu<pieiern  tn  die 
Sdittle  und  la«Ben  sich  von  ihnen  in  den  Handgriffen  der 
Bühne,  in  der  Kunst  der  Effecte  unterweisen.  Beinahe  von 
sammtJichen  Stücken,  die  in  lu  uerer  Zeit  eine  gewissi^  Büh- 
nenwirkung erzielt  odrr  ül)(  rh;iuj)t  eine  Art  von  Ruf  erlangt 
halH'n,  Vnmi  gieh  der  lüntin-s  Mlmusj)ieleri<*<her  Rnthsehli\<r« 
aufs  Kniwiiiedenste  nachweisen.  ■  Pruti  unirrsucht  dann  die 
TecBchiedenen  Beweggründe»  die  dem  Schau.s}neler  Interesse 
für  neue  Stücke  einflössen  können  und  verU'idigt  ihn  gegt  n  die 
Vonvürfe,  mit  denen  kleinliche  Kritclei  st<'ts  Ikm  der  Hand 
ist,  als  oll  09.  sich  dabei  mir  nni  eiroistiselie  Zv.eek".  mn  den 
Effekt  neu.T  Rollen,  um  Ilasdien  nach  Lob  von  Seiten  der 
Dichter,  die  ja  besonders  in  den  Vierziger  Jaltren  fast  alle 
Journalisten  waren«  und  um  ähnliche  egoistiaeho  Zwecke  han« 
delte  und  hebt  den  Wunsch  des  ernsten  Schauspielers  wirksam 
hen'or,  selbstschöjjferiach  zu  wirken,  statt  nur  immer  im  Schat- 
ten grosser  Traditionen  zu  stehen.  ..Wenn  nun*',  fährt  er  fort, 
„in  dem  Bewu^stsein  dior^er  Verlialtnis^Jc.  der  Schauspieler 
mit  Viigeduld  jedem  neuen  Stucke  enlip'egen.-ieiu:  es  köiuite 
ja  doch  einmal  eines  davon  durch  die  siebenfache  Umzäunung 
der  Censur  glücklich  hindurchschlüpfen  — !  wenn  er  mit  leiden- 
.schaftlii  luin  Interesse  jeden  angehenden  lUihnendichter  will- 
kommen heisst:  es  wäre  ja  docli  mr»trlich,  da>-  lii-  r  en<!li<  h  der 
so  lang  verheissene  Messias  des  «It  iUxhen  Dramas  i  r-iunde  — ! 
ja  selbst,  wenn  er  ohne  Auiiwaiii,  ohne  Kritik  jede  neue  Rolle 
willig,  begierig  annimmt:  es  ist  ja  doch  wenigstens  eine  neue 
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Holle,  «ine  Uebung  wenigstens,  ein  Experiment,  das  er  mit 
seinem  eigenen  Tatent  anfttellen  darf  — !  endlich  um  da.<  Aeus- 
serstx?  zu  sagen:  wenn  er  sich  sogar  in  die  poetische  Production 
seil»?;!  einr3riiiig1,  wenn  er  Dichter  und  Stücke  nach  seinen  In- 
tentionen, für  t»eine  Kräfte  zu  ziehen  sucht:  wer,  icli  frage! 
wird  es  jetzt  noch  wagen,  diese  Theihiahme  bloss  noch  auf 
Bechnong  der  Rollensucht,  der  Eitelkeit,  der  Selbstsucht  zu 
aetzen?!** 

Da.<s  diese  Abhänfrij^keit  des  Poeten  vom  S<haus|)ieier  der 
künstleri.sehen  Kiiri'nheit  ein(«i  Stückes  keinen  Eintrag  thim 
<lürf(>.  di»'s«'  I-'onh-rung  will  aiich  Pnitz  grwahrt  wissen,  und 
er  schliesst  mit  dem  Hinweis  auf  ein  gleichmiissiges  Hand  in 
Hand  Wirken  beider  Kräfte,  das  sich  am  fruchtbarsten  für  alle 
Teile  erweist. 

Waren  diese  Worte  ein  Niedersehhi^  der  l-^rlalirung,  die 
Prutz  in  seinem  Vcrkt  lir  mit  den  Theiiirni  j^eiiiacht  hatte  und 
im  Besonderen  mit  der  i>resdeuer  Bühne  dureii  Emil  Devrient, 
m  förderte  dies  Bewusistsein  gemeinschaftlicher  W^irksamkeit 
doch  keinen  weiteren  Versuch  mit  PnitzVhen  Dramen  in  Drea- 
den  zu  Tafse.  Wa.<  d^r  AulTidirung  des  „Moritz  von  Sachsen" 
entn^etrcnstand,  l>erichtet  IK'vrients  Brief  vom  .").  April  1844; 
über  das  Schicksal  des  letzten  Dramas  X!\*.".  wie  es 

nach  der  Umarbeitung  hiesä,  sagt  der  Briefwechsel  zwischen 
Frutae  und  Devrient  nichts  mdir. 

Diesen  vi»  Dramatikern,  die  durch  den  Yonnig  ihres  Ta- 
lentes  oder  manchmal  auch  nur  durch  die  Wirkung  ihrer  Er- 
folge eine  ausführlichere  Hehandlung  zu  verdienen  s<  liieiieii, 
8chlies«en  sieh  nun  noch  eine  ganze  Beihe  von  MaiuK  iii  an,  die 
teils  nocii  heute  ix-kaunt  sind,  teib  mit  dem  Tage  kamen  und 
gingen.  So  M^hen  wir  den  erfolgsichem  Boderich  Benedix  mit 
seinem  ersten  Sehlager  „Das  bemooste  Haupt*^  1839  an  De- 
vrient herantreten,  und  schon  vor  dem  Aufmarsch  des  jung- 
deutschen Dramas  beginnt  Julius  Mosen  die  in  sich  oriranisdi 
geschlos^sene  Folge  seiner  Tmir<»({ien.  (b'ren  durchweg  gerinj^e 
Wirkung  den  Dichter  nicht  entmutigte,  seinem  Drängen  nacli 
einraa  weltgeschichtlichen  Horiaonte  und  einem  unleugbar  gros- 
sen Stil  der  Tragödie  treu  zu  bleiben.  Sein  ,,Otto  III/S  „Die 
Bräute  von  Florenz'"  und  „Bernhard  von  Weimar"  erlebten  alle 
dri  i  in  Dresden  ihre  rraullühning;  die  edle  IIi'M«'nge>talt  des 
Buondelmonte  in  dem  zweiten  Trauerspiel  war  nach  Caroline 
Bauers  Erinnerungen  für  Emil  Devrient  geschrieben,  und  des- 
sen Darstellung  des  Bernhard  von  Weimar  am  12.  Oktober  1842 
war  nach  einigen  kritischen  Stimmen  eine  ganz  hervorragende 
Leistung,  ohne  jedoch  dem  Werke  einen  über  drei  Vorstcllun- 
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gt.'ii  <l}iurnid<'ii  Bestand  m  <\chom.  ..DevritMit  !iii>lt  mit  der 
ganzen  Kraft  seiner  Plastik  diesen  etwas^  M-liwankenden  Cha- 
rakter fest",  80  lautete  ein  Urteil  in  der  „Zeitung  für  die  ele- 
gante Welt'*;  „ja,  er  that  diesmal  sogar  ein  Uebriges,  um  die 
zerfliessenden  Seiten  des  Interefs  us  allem  Kpisodisehen  her- 
nii?  in  Pein  "Wesen  zu  ziehen,  die  Handlung  in  sich  zu  konzen- 
triren.  Die  Klarheit  seines  Stils  knnimt  mir  tl"r  Op\vi??tMihaf- 
tigkeit  gleich,  womit  er  t^ell^M  die  unscheinbaistrij  Siellen  be- 
handelt und  alle  Diaeonaozen  aufzuiüseu  weiss;  er  riss,  wie  fa^t 
immer,  allgemein  hin/'  Und  über  DevrientB  Darstellung  de» 
„Don  Juan  von  Oesterreich**  am  1.  Januar  184ß  besitzen  wir, 
als  Echo  der  zu  Mosen  nach  Aldenburg  gedrungenen  Stimmen, 
dessen  Brief  vom  n.  Januar  18  Hi. 

Ein  Schatten  de?  Jungen  Deutschhmd^.  wie  (Ju^tav  Kühne 
immer  war,  spukte  auch  er  zwischen  dt^n  Theaterkulissen  um- 
her. Aneh  Kühne  hatte  sich  der  Erkenntnis  angeschlossen,  das» 
nunmehr  die  Zeit^^timmung  reif  geworden  war,  „um  die  Nation 
fortgest^'tzt  von  der  Ruhne  aus  zu  erfa.ssen'*.  Mit  diesen  Worten 
übersandte  er  am  '^u.  Januar  1842  das  erste  seiner  Stücke, 
das  er  für  dai-stellbar  hj»dt,  .Jsaura  von  Castilien"^,  woUi  er 
andeutete,  dass  er  noch  mehr  dramatische  Versuche  auf  Lager 
habe,  womit  er  denn  auch  in  den  nächsten  Jahren  zögernd  <her> 
austrat.  „Tsaura  von  Castilien**.  die  sich,  wie  auch  die  übrigen 
Stücke,  immer  wieder  neue  Bearbeitungen  seitens  des  Dichters 
geffilleu  la.«JS4ni  mus?;t«\  vorrict  keine  Spur  von  dramatischem 
Talent.  In  der  Anekdote  tuekcii  bleibend,  warf  sie  sich  auf 
eine  breite  Psychologie,  die  in  einer  selbstquälerischen  Tiftelei 
stark  an  Friedrich  Hahns  „Griseldis"  erinnert.  Und  was  spä- 
ter folgte,  war  aiuli  \vi'iiig  geeignet,  dem  Darsteller  Zutrauen 
eiiizuflössen.  „Kaiser  Friedrich  in  Pia^".  zuerst  Schauspiel, 
dann  Trauerspiel,  kam  1813  in  Tlaniiover  und  ^fagdeburg  durch 
Theodor  Düring  als  Friedrich  zu  einmaliger  Aufführung,  Mann- 
heim machte  im  folgenden  Jahre  damit  ebenfalls  einen  aus> 
sichtslosen  Versuch.  So  ziemlich  das  Einzige,  was  daran  ge- 
fiel, war  das  Lied  der  Prager  Studenten  „0  ich  betrübter  Frei- 
ersmann, ich  such  nadi  nioiner  Braut"  mit  dem  steten  licfrain 
„Gennauia";  Marschn^r  l)atto  dit^'^p"  Lied  ei<iens  roni]ionirt. 
Text  und  Composition  wurden  in  Mannheim  au  der  abendlichen 
Theaterkasse  verkauft,  woran  Heiniich  Lanbe  den  theaterge- 
schichtlich vielleicht  bemerkenswerten  Vorschlag  knüpfte,  all- 
gemein die  Stücke  der  Autoren  an  den  Aufführungs^O  <  nden 
dem  Publikum  auf  die>e  Weise  zugänglich  zu  machen.  In  Dres- 
den gelangte  Kühne  in  den  Vierziger  Jahren  ülK-rhaupt  niiht 
auf  die  Bühne,  auch  Devricnt-s  Interesse  vermochte  er  nicht  zu 
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gewinnen.    Das  in  dem  Briefe  vom  8.  Januar  1845  erwähnte 

Stück  „Die  Prüfung"  war  mir  nicht  zugänglich,  wie  auch  aUe 
ühriiTon  rlramatischen  Originalwcrko  Kühnes  nur  als  Manu- 
tskriptdrucke  erschienen  sind,  so  aueli  das  Schauspiel  mit  dem 
verheissungsvollen  Titel  ,,Kuss  und  Gelüh<le  oder  Die  Geheim- 
nisse Ton  Venedig'',  das  Bnde  der  Fünfziger  Jahre  nach  einer 
italienischen  Chronik  bearbeitet,  1861  glücklich  zwei  Auffüh- 
Tungen  in  Dresden  erzielte.  Selb<it  die  wirksanie  Bundesgenos- 
sen^ehaft  Schiller?,  dessen  ..Dcmctrin?**  Kiihiii'  IS.'S  fort>rt/.tc, 
konnte  den  bühneuleindiichen  Sinn  seiner  Mus^e  nicht  unustim- 
men. 

Kinen  Namen  Termissen  wir  vor  Allem  unter  dieser  Zahl 

draiiiati  t  In  r  Anton  n,  den  Friedrich  Hebbels,  und  es  hat  anch 
wohl  nie  eine  IVziehung  zwischen  ihm  und  Devrient  in  persön- 
licher oder  kün st  lorischer  Hinsicht  Umstanden.  Dass  IVvrisnt 
selbst  kein  Interesse  für  Hebbels  gigantisclie  Tragödien  em- 
pfunden habe,  widerlegt  der  Umstand,  dass  sich  in  seiner  iÜ- 
bliothek  die  ersten  Ausgaben  der  Hebberschen  Stttcke  fast 
vollzählig  fanden,  während  dagegen  von  all  den  übrigen  genann- 
ten Dramen,  von  dieser  ganzen  reichen  Sammlung  anscheinend 
nichts  erhalten  ist.  Dass  Hebbel-  ...Tudith"  und  die  Werke 
seiner  ersten  Periode  Devrient  ki  iiic  Neigung  ei ntlösstea,  ist 
nach  seiner  ganzen  Kunstriditung  ziemlich  gewiss»  ein  Schau- 
spieler wie  Dawison  war  dafür  weit  eher  pradestinirt,  und  that» 
sächlich  hat  dieser  es  denn  auch  vi-rstanden.  1S.")4  endlich  die 
Schranke  wcir/urüuinen,  die  })U  dahin,  durch  dif^  Al»neigung  des 
Intendanten  und  durch  dessen  Hücksicht  auf  den  gesellsrhart- 
lichen  Ton  der  sächsischen  Königstadt,  Hebbels  unvcrsölmlitiie 
Problem-Dramatik  von  der  dortigen  Bühne  verbannte. 

Mit  dem  Ende  der  Vierziger  Jahre  besonders  traten  eine 
Menge  kleinerer  Talente  auf,  die  vor  allem  auf  dem  Gebiete 
des  I^ustspiels  mancherlei  freundliche  Erfolgt«  errangen.  Feo- 
dor  Wehl  sehen  wir  schon  mit  mutiger  Absichtlichkeit  auf 

ShakesjK'art'>  Spuren  wandeln,  wodurch  er  sich  »«rst  recht  die 
Oegnerschal't  Tiecks  zuzog.  Er  vertauschte  dann  bald  die 
scharfe  liufi  der  hohen  Tragödie  mit  der  Iiehaglicheren  Atmo- 
sphäre des  bürgerlichen  und  Salon -Lustspiels,  und  hielt  'ich 
b<'s(Midt'rs  mit  mehreren  Einaktern  dieses  d'enres,  deren  Pii  wül- 
tigung  selbst  Dilottantenbühnen  möglich  war,  verhältnisniä"^si^ 
lange  auf  dem  IJepertoir.  Einen,  allerdings  vorübergehenden 
Eindruck  machte  seine  dramatische  Elegie  „Hölderlins  Liebe'', 
die  1850  in  Dresden  durch  Emil  Devrient  ihre  rraufftihrung  er- 
lebte. Devrient  zeigte  auch  hierbei  eine  von  der  Kritik  oft 
an  ihm  jrerühmte  Virtuosität  in  der  Darstellung  solcher  CtestnU 
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teil,  dir  in  (l»>m  Auf  und  Ab  Uwes  draiiiuti.M'lien  ( i.-si  hieks 
imiiier  auch  Uie  geistige  IJct]«  iitung  zu  walin  n  haben,  die  ihnen 
im  Reiche  der  KuubI,  i^iuratur  oder  W  isf;c  iischaft  zufällt. 
Durch  Theodor  Hell,  Deinhardstein  etc.  waren  ja  vor  AJlotii 
die  Künstlerdrainen  Mode  geworden;  <iie  stehen  auch  in  unserer 
jüngsten  dramatischen  Literatur  wieder  in  vollster  Blüte,  und 
auch  dju«  Junge  Deuts-cliland  «ich  den  Vort<}iI  nicht  ent- 

gclu-n,  dor  in  der  Thni  <h\nu  In'steht,  dofis  dor  Träger  eine* 
Stücks  uocli  etwas  luelir  isi,  als  bloss  dramatischer  Held. 

Unter  d<raen,  die  noch  heute  den  Senioren-CouTent  un- 
serer Literatur  reprüsontiren,  treten  Rudolf  UoUechall  1849 
mit  st'inera  „Ferdinajid  von  Schill"  und  Rudolf  Gen6e  mit  oinem 
höchst  ccnsurwidrigen  „Zis^ka"  mit  in  die  Reihe;  Moritz  Hey- 
drich  .«chlieast  sich  1851  mit  seinem  ..Graeehu*'*  an.  Otto  Tjid- 
wig  scheint  in  den  Vierziger  Jahn-u  sihoii  eine  Heziehung  zu 
]>evnent  gebucht  zu  faahen,  die  aber  ohne  weitere  Folgea  blieb. 
J.  B.  TOu  Zahlhas,  0.  Legan,  Arnold  Schlönbach  etc.  TerroU- 
»tSndigen  die  Uebersicht  der  Namen,  die  flüchtig  oder  dauenid 
auf  drni  Rcportoir  der  ilnii  nliijon  Tln-alrr  artftauchten.  Al^; 
]it.  lii  n>\vüi'diges  Talent  im  btilo  Wehls  i.Nl  iin<  h  Gustav  \>m 
Putlitz  erwähnenswert,  der  seine  ersten  Versuche,  wie  ,.L>ie 
Uaue  Schleife"  u.  a.,  unter  dem  Peeudonym  „G.  Manaen"  Ter> 
steckte.  H.  Th.  Kötecfaera  Briefe  an  Devrient  seigen»  wie  mann» 
haft  er  dem  schweren  Qeechttti  der  Elise  Schmidt  YoTspann 
•  geleistet  hat. 

T'n.l  zuletzt  noch  der  eine  Najue,  der  im  Anfan;^  war  und 
am  i-.uue,  der  allem  vorausging,  was  die  Vierziger  und  die 
Fünfziger  Jahre  selbst  auf  der  Bühne  leisteten  und  weitaua 
das  meiste  davon  überdauerte  —  Charlotte  Bireh>Pf  eifiPer.  Un> 
leugibar  hat  Devrient  auch  dem  dramatisc  hen  Handwerk  ili>  >er 
Frau  pinrn  Vorschub  geleistet,  der  eine  stark.  Vorliehe  für 
die  von  ihr  ir*^-<  hntffnon  Rnllen  deutlieh  verrat.  Kin  irro^c^er 
Teil  ihrer  Stücke  \t.riiiinkle  in  Dresden  Devrient«  Darstellung 
ihre  starken  Erfolge;  „Rubens  in  Madrid"  und  „Mutter  und 
Sohn"  sind  bereits  erwähnt;  „Elisabeth",  „Thomaa  Thymau*% 
„Marquise  von  Vilette",  „Eine  Flamilic",  „Dorf  und  St«dt", 
„Pfarrherr",  „Im  Walde*'  und  wie  sie  alle  liei-läen,  enthielten 
durchweg  jene  Pa.radernllen.  die  auch  fa^t  all«'  \on  Nornherein 
für  Devrient  gesehrieben  wurden.  Die  Boliugbrokes,  Brunos, 
Reinhartlts,  Riclielicu  und  wie  die  Namen  sind  für  die  Birch- 
Pfeiffersehen  „Helden",  hatten  alles  das  zur  Voraussetsung, 
was  auf  der  liühne  schon  einen  hallien  Sieg  hetleutet:  Schön- 
heit der  Gestalt  und  des  (iesicht^;,  Eleganz  und  Ritterlichkeit, 
überhaupt  alle  jenen  Eigenschaften,  die  nach  der  Phantafiie  un> 
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screr  untnnes^liehen  Frauculik-ratur  dem  Manne  den  Sieg 
schenken  über  ein  weihlielus  Herz.  Devrient  gab  dem  Ge- 
tkrlmiacke  den  l'ubUkuia»  nach,  wenn  er  die  '/nverlassige  Wir- 
kung der  meisten  die.'H?r  Werke  aueli  aul!  Ciuötreijseu  tüehtig 
ausnutzte  und  nch  Mch  an  den  fiHobten  «gGtste»  die  ihm 
neben  seliwerer  m  erreichenden  hier  mülielo*  in  den  Schoss 
fielen.  Kritiker  wie  II.  Th.  Kötecher  beschäftigten  sich  mit 
den  iJarstcl hingen  dieser  Stiieko  nicht  weniger  emsthaft  als 
mit  dem  kiüö&ischen  Kepertoir  und  Devrients  Gastrolle  als 
Bruno  im  Jahre  18iG  bot  dem  Berliner  Professor  eben  so  aus- 
giebigen Stoff  mx  Charakteristik  nneeres  Künstlers  wie  sein 
Tasso  oder  Posa.  Die  Glamspunkte  dieser  Daisteliung  fand  er 
im  zweiten  Teil  des  Stückes,  in  den  Momenten,  wo  .sich  der 
Sehnierz  und  das  Gefühl  des  (ie<lriickten  in  einzelnen  Worten 
oder  kurzen  Sätzen  Luft  machen.  „L»arm  ^igt  Devrieut  eine 
beizendere  MeisterBchaXt;  der  Ton  enthüllt  uns  einen  so  edlen 
Schmerz,  dass  er  sich  unwillkfiriich  zu  unserem  Herren  Dahn 
bricht.  Weniger  sagt  uns  derselbe  zu  in  dem  Sturm  des  Af- 
fekces;  es  tritt  nämlich  in  solchen  Momenten  eine  gewisse  Ma- 
nier ein,  welche  in  uns  nicJit  den  vollen  nng-eschmiilerten  (Jlau- 
beu  an  die  Wahriieit  des  Getjagten  auikommen  läs.«t;  auch  be- 
hält der  Ton  dabei  nicht  immer  den  edlen  Klang,  den  cr  in  der 
ruhigen  Rede  und  ihren  mannigfaltigen  Wandlungen  stets  haf 
Was  Köts<'her  über  Devrients  Bolingbroke  in  der  „Mar<]ui<e  von 
Vilette"  gegenüber  dem  l'rbild  dies^er  Gestalt  im  „(jlas  Wa.sser'* 
un.-fiihi't,  zei;zt.  (la>s  Devrient  -*ieli  im  he\^-iissten  Gegeueatz  zu 
luiluM'  stehen<len  Werken  auch  dem  draiaatisciien  Stil  der  Frau 
Birch-Pfeitfcr  auzupai^cu  wusste,  In  diesem  zweiten  Boling- 
broke  fand  Rötsdier  mehr  Abaichtliches,  mehr  auf  die  augen- 
blickliche Wirkung  Berechnetes,  als  in  dem  ersten  Scribe.>ichen. 
,,IHe  Stärke  dieser  Darrtellung  war  der  fünfte  Akt,  in  welchem 
wir  T*»olingbroke  mit  einer  aus  dem  (iefüh!  <einer  l  ein  rli  fren- 
h«'it  UM«!  ili'V  erlitt^'nen  Khinkunrr  stammenden  Lu.-^t  an  der  De- 
mütigung »einer  Gegner  die  rieilc  des  Wortes  abschnellen 
sahen;  hier  war  andi  das  kngaame  Tempo  ganz  an  solner 
Stelle." 

Wi>nn  aber  das  Dresdener  Hoftheater,  fast  mit  dem  Kifer 
•  Ir-  r.niiner  S<  hauspielhau.s<(^<.  in  dreL^isig  Jahren  mehr  denn 
«In  isr.i«£  Stiieke  der  Birch-Pfeifler  {uitführte,  so  füllt  die  Verant- 
wortung dafür  kaum  Devrient  iu  besonderem  Maa^ise  zu.  Lüt^ 
tichau  wusste  wie  alle  seine  Kollegen  in  den  Theaterdii^tio- 
nen  die  Einnahmen  wdil  zn  schätzen,  die  der  Kasse  daraus  er- 
wuchsen, und  Devrient  hat  keineswegs  alle  die  Rollen  gespielt, 
die  nach  der  Yersicherung  der  Verfa6«erin  „nur  für  ihn  ge- 
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schriebell"  uareii.  So  war  er  zur  Ueberuahine  des  „StulTcu 
Langer"  trotz  aller  Schnieicfaeleien  nicht  za  bewegen  und  lieas 
seinen  Kallegen  Krämer  ddi  an  dieser  »liebenswürdigen  Fle< 

geliiatur*'  versuchen:  der  Pfanadjunkt  Holm  im  »^orsthuiL*", 
der  ebenfalls  liir  lJ(  \  ni  nt  oi'jr'iis  iMjstimmt  war.  wurde  1851 
die  ers^te  grössere  ]jiebhalH.-nMl!i'  für  ("nrl  Soiitag. 

Viel  interessanter  aber,  wie  eiwa  eine  Aiial)i»e  der  Jiirch- 
Pfeifferachai  Stücke,  sind  ihre  Briefe,  die  sie  an  Dement  rich- 
tetej  nachdem  „Rubens  in  Madrid"  wohl  eine  Annäherung  her- 
beigeführt und  ein  Ga-sUpi*  1  I^i  x  ricnt.^  in  Zürieli,  wo  die  Bireh- 
Pfciffer  das  Theater  f]in<:iit<'.  Isll  dir  Frruiidsehaft  Hcfo^^tigt 
hatten.    Chiirlotte  lliich-J'leilicr  k<  imt.   in  der  Thal  eine  ehr- 
liehe und  aulneliüge  Freuudiü  sein,  und  dieser  Kigenschait 
wegen  sind  ihre  Briefe  von  nicht  geringem  Wert.   Kaum  ir- 
gendwo  spiegelt  sich  trefflicher  die  Hivalitat  dieser  unerschöpf> 
liehen  Vi«'l.sehreilx'rin,  die  sich  s])!iter  auih  unter  dem  Pseudo- 
nym ..WiUibald  Waldh<'rr'*  \ crsteektf.  tidt  den  Kollegen  mämi- 
lirlitMi  ( ifsidili'cht-  w  ieder,  der  iiiiiiier  starker  Werdende  l'ebcr- 
niui  und  die  innm-r  nackter  iluivlidnugcude  uüchleme  Berech- 
nung, die  fast  an  Frivolität  streift.  Sie  pocht  auf  ihre  Erfolge, 
ohne  jedoch  ihre  Leistungen  irgendwie  zu  über^chät/.en,  sie 
weiss  ganz  genau,  je  schleehter  da^j  ^hichwerk,  de.-to  dankbarer 
das  Publikum,  und  nun  sie  diese  J^dire  weg  hat,  liiät^t  ^'w  ruhig 
die  Lileraiur    ihre    ideale    Forderung   erhel>en    und  .streicht 
selimunzehul  die  1  autienien  ein,  die  ihr  au*  deren  Verachtung 
erwac]iM>n.   Sic  weü«$,  das«  «ie  doch  da«  letzte  Wort  behalten 
wird,  und  dies  ist  immier  ein  neues  Stück,  das  ^i'  als  Trumpf 
gi'gen  aUe  AngritTe  ausspielt,  die  gegen  sie  erhoben  werden, 
Usonders  voti  (iut/kow.  d'-r  in  iUt  That  maneh  M-harfi'U  Sehufs 
auf  sie  abgebraiiiii  liat.    ..!  rnn  Uirch-lMeilfcr  und  ihre  Mu.ske- 
tiere"  und  almlielie  pikaiüe  Artikel  L-rseiiienen  dumaLj  in  der 
Kölnis{*hen  Zeitung,  für  die  (üutxkow  1844  und  1845  als  feuil- 
letouistisdier  Mitarbeiter  eine  regebnässige  Veriifliehtung  über- 
nommen hatte.    Xur  Gutzkow  war  im  Stande,  alj  und  zu  ihr 
Phlegma  anf/iiriitteln  und  i!ire  KiiHiörung  zu  entfe--eln,  die 
sich  dann  heln^'  und  otL  witzig  tu  die  Jiriefe  an  l)evrieut  er- 
gieböt,  ohne  aber  aut  dien  ni  I  nnvege  ihr  eigentliehes  Ziel  zu  er- 
reicht. Li  Gutzkows  so  zahlrciehen  Briefen  tritt  ihr  Name  so 
gut  wie  gar  nicht  auf.  

Von  Karl  Seydclmann  schrieb  einnuil  Gutzkow,  dass  er 
eigcntlicli  dann  er-t  die  ihm  trelMibreude  e]>oel)emaeliende  An- 
erkennung gelunden  luitte,  weiui  eine  junge  Literatur  iinn  au 
die  Seite  getreten  wäre;  olme  literarisch*»  Ilfilfsmittel,  die 
neue  Aufgaln'u  stellten  und  seine  (»ojttaltungskraft  durch  den 
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Beiz  des  iirspriiiigliclLf n  Schalfeiis  zu  S4  iiier  liik'hsteu  Leistung 
anieucrten,  blieb  sein  üeuius  imfniclitbar.  Kiiiil  Uevrient  hatte 
vor  Seydeliiuuui  den  Vorrag  voraus,  stob  reich  entfalten  zn 
könnea  in  einer  ]iterarisoiieii  Epoche,  die  gegenüber  der  Thea« 
terrerdroMenheit  der  Romantik  viel  eher  geneigt  war,  der 
Bülino  eine  iibprtrielx'iie  Bedeutung  beizuloEro».  Da^^?  or  «ich 
(li<'-<-s  \'()T'i<'il.s  lH'\vu>st  war  und  dnnacli  strrltle,  sicli  seiner 
würdig  zu  l^t^dieucn,  das  rein  liistorisck  dttriusUsUen,  war  die 
Aufgabe  dieses  Kapitels.  Vor  einer  ITebeTBchätsung  der  dabei 
in  Botracht  kommenden  dramatischen  IJteratur  warnte  dabei 
die  Einsicht,  «la.ss  auch  eine  Thraitrwoche  neben  sechs  All- 
lacron  n\)r  (>inpn  einzigen  Sonntag  zählt  und  selbst  dieser  nicht 
nnnier  geheiligt  wird. 
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iV. 

,,l>er  grosse  Schauspieler,  dessen  !&Iei.->terwerke  nur  für  die 
Zeitj:enoss<'ii  g-o^chafTcn  werden,  soll  sich  wenigstens  ?o  viel 
als  möglich  iillen  Gebildeten  und  Empfänglichen  unter  ihnen 
zugiingig  machen,  sonst  ist  sein  Wirken  ein  gar  zu  beschranktes 
tmd  vergängliches.  Das  Gast^iel  der  Mittelmässigkeiteu  ist  ab- 
XQBchaffen.  Das  Qurtspiel  der  grossen  nnd  bedeutenden  Kvaastr 
1er  i>t  uine  Brlelirung  für  die  KüustJcr  wie  lür  das  Publikum^ 
eine  Schule  um  den  Geschmack  zu  bilden  und  die  Kritik  zu 
schärten.'*  Diese  Worte,  die  sich  1844  in  der  Zeitschrift  „Euro- 
pa" tindeUj  öcheiueu  von  JÜevrieut  selbät  zu  stammen,  sie  ver- 
iBten  seinen  StU,  und  die  Briefe  de«  Bedaktenra  Augiut  L»> 
irald  an  Dement  beweisen,  dass  er  sich  gelegentlicher  Aeusse- 
Hingen,  des  Künstlers  für  seine  Zwecke  bediente.  Noch  ein  Motiv 
kommt  hinzu,  da*  die  „Kuropa"  schon  vorher  gewürdigt  hatte, 
und  dem  wir  das  vorige  Kapitel  widmeten:  die  Bedeutung, 
die  der  darstellende  Künstler  für  die  gleichzeitige  dramatische 
Produktion  gewinnen  kann,  die  Mission«  die  er  in  ihrer  Ver* 
breituD^  sieht.  \'on  dem  Gkuben  an  diese  Mission  war  Emil 
Deirrient  völlig  durchdrungen;  in  ihm  lelx-nd,  pflegte  er  mit 
grossem  Eifer  den  Verkehr  mit  der  Mehrzahl  der  dramatischen 
Schrifu-iteller  Bciner  Zeit;  soweit  seine  Stellung  in  Dresden  ihn 
dazu  ermächtigte,  wurste  er  das  liepertoir  des  dortigen  Hof- 
theaters in  diesem  Sinne  zu  beeinflussen,  und  das»  was  sich 
auf  der  dortigen  Bühne  bewährt,  was  er  an  neuen  und  dank- 
baren RoUen  aus  der  modernen  Literatur  sich  angeeignet  hatte, 
strebte  er  nun  hinauszutragen  vor  ein  weiteres  Publikum,  auf 
zalilreichen  I?t>i>;en,  durch  (ifl.<t>|>i('le  auf  alK  n  iM-dcntonderen 
Theatern  Deuisehlamtls  zu  verbreileu  und  .<o  da.-  iuicieaöe  für 
die  moderne  Produktion  in  allen  Gegenden  Deutschlands  sn  er- 
wecken, ohne  dabei  einseitig  etwa  die  Pietät  gegen  das  Alther- 
gebrachte, besonders  gegen  das  klassische  Bepertoir  zu  beein- 
trächtigen. 

Es  ist  hier  niclit  die  Absidit.  die  eigentlich  noch  immer 
schwebende  Debatte  über  die  gewallsaiii  ge^elmti'eiien  Gegen- 
satze: Ensemble  und  Virtuosentum  aufs  neue  aufzunehmen; 
das  wäre  gewiss  dankbar  im  Anschluaa  grade  an  Emil  Devricnt, 
der  als  der  Tyjius  des  Virtuosentums  von  meinem  Bruder  F.duard 
selbst  hingebtellt  worden  ist,  aber  die  dann  notwendigen,  die 
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^j)ätiT«'  Knt\vick<'lnii«r  der  ilctit-*  In  n  S*  liaiisjiiclknnst  bis  auf  ilie 
(H'g«'uwait  umla^iit'mlt'u  tiu'oiotijifhen  wie  pniktischeu  Krorte- 
rungvn  würden  die  Linien  eines  biographischen  Ujorisge«  bei 
Weitem  fibenchreiten.  Hier  musB  der  HinweiB  darauf  genügten, 
in  welcher  Wei^e  I>»vrieiit  der  von  ihm  erkannten  Mission  ge> 
recht  wurde. 

Au«  den  gleichzeitigen  Bühnen- Alnianacheu  ist  im  Anhang 
versuciit  worden,  die  Keihc  seiner  (jastspiele  ziii»ammenzuätel- 
len  und  eie  zum  Teil  nach  Devriente  Briefen  zn  eigänsen.  Ein- 
aelne  dieser  Ergänzungen  zeigen,  dass  die  Theatenümanache  oft 
grade  in  den  wiehtigst^'n  Fragen  unzuverlä8«?ig,  in  der  Aufzäh- 
lung (\or  ( Ja.-Jtrolli'ii  liickculiart  ^ind,  w<'iin  dif.-»'  nicht  ülitT- 
haupt  fehlt,  uio  das  in  den  Fünfziger  und  Sieh/i^er  .luhreu 
leider  inmier  niclir  die  Hegel  wird,  und  daher  eine  durchaus  feste 
Basis  nicht  bieten  können.  Sie  muse  gewissennasseu  gestützt 
werden  diueh  die  ganze  übrige  Charakteri«:tik  Devrients  nnd» 
was  das  Bepertoir  anlangt,  durch  den  literarisehen  Inhalt  r^dner 
Korrespondenz,  mit  der  sich  an  Keichhaltigkcit  kann»  die  cincf» 
anderen  Sehau.-jpi<ders  des  n<  un;^ehnt<»n  .?!)br!uindrr(<  ui«'<>en 
dürfte.  l>a  die  lieriehle  von  den  einzelnen  Theatern  in  den 
Alnianachen  durchweg  von  der  freiwilligen  Mitarbeit  der  jewei- 
ligen Direktoren  abhingen,  so  sind  nicht  einmal  die  (k«torte 
seihfit  alle  regelniäi-sig  angegeben.  Das  Kine  al)eT  darf  man 
wnlil  M  hlie.<s('ii.  da.-^  grade  die  kleineren  Theater,  wenn  .sie 
nirhi  etwa  nai  li  kurzem  S(  heiulel>»'T>  s]»url(>-i  verschwanden,  s-ich 
dazu  drängten,  Kechenschatt  abzulegen  über  (iat»i.»pielu  gefeier- 
ter Künstler.  Das  Niveau  der  Städte,  in  denen  IKjTrient 
gastirte,  dürfte  daher  wohl  durch  die  Angaben  der  Theater* 
almanache  zutreffend  bezeichnet  sein.  Der  ausführlichere  An- 
hang t;ei  hier  nur  dun  h  ein  riüchtige<  Panorama  dieser  Städte 
ersetzt.  Es  sind  die  Orte  Aachen,  Aimiterdam,  Augsburg.  Haut- 
zen,  Berlin,  Bonn,  Braunschweig,  Bremen,  Bre^au,  C  hemnitz, 
Danzig,  Dannstadt,  Dessau,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Elbing^  Er- 
furt, Fmokfurt  a.  M.,  GorUtz,  Gotha^  Graz,  Hambufg,  Hanno- 
ver, Heidelberg,  Karlsruhe,  Kas^i  1,  Köln,  König(?berg,  Krefeld, 
Leipzig,  Liegnitz,  Lübeck,  Magileburg.  Mainz,  Mannlieini, 
Mietau,  München,  Nürnberg,  Pet^th.  P(  i(  r>h\iig.  To-en,  Prag, 
iiiga,  J^chweriu,  Stettin,  Stuttgart,  Thorn,  Weimar,  Wien,  Wies- 
baden, Wlirzburg  und  Zürich.  Mehrfache  Wiederholungen  er- 
fuhren nur  die  Gastspiele  in  bedeutenderen  Städten,  wie  Berlin, 
Breslau,  Hannover,  T>eipzig,  München,  Pesth,  Stettin,  Wien,  zu 
denen  naturgemäsB  die  He>iden/t  n  Hraunsihwcig.  Dannstadt, 
(füthii  und  Weimar  der  Iloftl)eat<T  \v-  <rcn  hinzuzurechnen  -iind. 
Diese    Lebersicht,   die   Devrienis   (ia-^ti^pielo   von    IHJiU  ab. 
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wo  er  als  Ga.>t  eine  Bedeutung  gewann,  bis  zum  Ende 
!^einer  I-^iufbalin  um  fasset,  woi-r  nl««)  kr  inr-^wcir-  Xanien  von 
Städten  auf,  die  zu  der  Gro—r  M  im-  I^uJuiu  -  eiwa  in  einem 
aimvürdigen  Verhältnisse  »ttändca;  utim  daher  Alfred  Mei&s- 
jier  in  seinen  Erinnerungen  gelegentlich  sagt,  da«*  Devrient 
iür  seine  Gastspiele  kein  Ort  zu  klein  gewe55<  n  sei.  so  \vi<ler- 
sprieht  das  vöflig  doii  'I'lint>aelien.  Die  Durelisieht  der  T)i.  ater- 
almanache  belehrt  im  (jcgeiiteü.  da:;^  -irli  dii  -i  T  ^^•l•uurl■  an- 
aleren als  Gästen  sehr  gesuchten  und  bedeuiendea  Küu?ilerü 
in  ^-iel  hi^erem  Grade  machen  Liest«  venn  dieser  Vorwurf  über- 
haupt berechtigt  ist  Boguxnil  Dawitwn,  Theodor  Döring,  Franz 
Wallner»  Hermann  Hcndrichs,  maneiie  noch  heute  le1>enden 
Koryphäen  und  exotische  (Inissen  wie  Ira  Aldridge  tau(  Ilten  auf 
■weit  kleineren  Theatern  auf  und  stiessen  sieh  viel  weniger  daran, 
■auf  Biihuen  sich  zu  zeigen,  wo  gestern  norh  ein  reisender  „Pro- 
fessor der  Magie"  Staunen  geweckt  liatte  und  morgen  eine 
Truppe  Ton  Zweien  oder  Kabylen  durch  ihre  Produktionen 
das  theatralisch»  l'edürfnis  des  Publikums  iM'friedigte;  und 
kein  Ort  war  wolil  -o  winzig,  dass  nicht  Franz  hiszt  darin  ein 
Klavierkonzert  gegt  lHii  hatte,  l'eber  die  Frag«'  de>  blossen 
Gelderwerbs,  die  von  der  Kunst  nie  zu  trennen  sein  wird,  ging 
•doch  der  Mehrzahl  dieser  Männer  der  Drang»  künstlerisch  zu 
inrken,  und  so  viel  die  Eitelkeit  und  ttiralitatssucht,  denen  der 
-oft  lieberhafte  Th  iilgkeitstrieb  des  Künstler»  leicht  zum  Ye> 
Wecliseln  ähnlich  ^uA\t,  mitsprechen  mögen,  so  waren  doeli  diese 
Deutscldaud  die  Kreuz  und  (^>uer  dunlirei^etidrii  „Virtuosen" 
Glicht  wenig  auch  vou  dem  erlulli,  was  (.iutzkow  in  einem  Brief 
4U1  Emil  Dement  vom  4.  April  1849  in  die  hübschen  Worte 
kleidet:  ,ßo  mues  man  nur  die  rechten  Apostel  aussenden, 
um  die  Mensehen  wieder,  wenn  sie  von  der  Kunst  abgefallen 
.sind,  zum  rechten  Glauben  zurückzuführen." 

IV»ziiglich  des  liepcrtoirs  lassen  mis  die  Tlieateralmanache 
weit  mehr  im  Stich;  durch  das  spätere  gruudsaLziiche  Ver- 
ßchweigeu  der  Gastrollen  selbst  macheu  sie  eine  nur  irgendwie 
mas-xgebendo  Statit-tik  unmöglich  und  wir  sind  hier  durchweg 
•angewiesen  auf  die  Briefe  der  Schriftsteller  an  Devrient,  auf 
ihre  vielfachen  Dankeslxv.euguugen  und  auf  Devrients  Berichte 
M  l'f-^t.  deren  all<'rd!ng>  nicht  viele  vorliegen.  Zahlen  ermüden, 
und  wir  wol!<«n  fi.  ri  ii.  nm-h  mannigfachen  Augaben  im  vorigen 
Kapitel,  nur  zwei  unliiiuen,  die  veranschaulichen,  iu  welcher 
Wi'i*c  IVvricnt  da^  moderne  Ucpertoir  auch  nach  aussen  hin 
vertrat.  Erspielte  den  Moliere  in  Gutzkows  „r  iül  Tar- 
tülT»"  71,  den  Bolz  in  Freytag-  ...Tniinialisten"  T'-i  .Mal.  Die 
Drestlener  Autlührungeu  belieleu  sich  bis  li<i>'i  auf  24  resp. 
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26.  Wenn  auob  in  den  weitorvo  wchn  Jahren,  die  in  die  Be- 
reebDUflg  der  Devrient'seheu  Hollen  mit  hineingezogen  sind, 

noch  pinige  Prp>rlpner  AtifTühmniri'Ti  hinzukatnon,  r^o  worden 
diese  sioljer  ungefähr  conipentiirl  tlurrh  ilic  AlHiule,  an  denen 
andere  Darsteller  für  Devrieut  eiiiiraien,  wa«*  in  dessien  belieb- 
ten Rollen  zwar  nicht  oft,  aber  doch  hin  und  wieder  geschah* 
IHe  Ditfen  nzen  dieser  Zahlen  dürfen  wir  daher  mit  einiger 
<H  vvissheit  der  (Jast.spie!thätigkeit  Devrients  gut  schreiben. 
Bei  dem  khissj^^c  lu  n  Kepertoir  ersten  liange:«  stellt  ?ich  die 
Rechnung  für  Devrieut  noch  weit  iriinstifrer.  Nehmen  wir  an, 
da*s  von  den  43  llamlet-Aultuhriuigen,  die  von  181G  bi»  18Ü2 
in  Dresden  stattfanden,  30  auf  ihn  fielen^  so  steht  dem  von 
isai  bis  1868  die  hohe  Zahl  von  151  Hamlet-Darstellungen 
durch  Devrient  gegenüber.  Die  im  \'orwort  erwähnte  Bro- 
s<hüre  iiln  r  T)('vnent  von  Emil  Knesehke  bietet  Material  ZU 
weiteren  \'ergleichen. 

DasÄ  dabei  auch  eine  ganze  Jteilie  minderwertigen  liailabt«* 
niitgeführt  werden  musste,  war  schon  durch  das  Gesetz  der 
Schwere,  das  auch  den  Theaterbetrieb  regelt,  geboten;  unnüt». 
wäre  es,  zu  bestreiten,  dass  Devrient  gieieli  seinen  Kollegen 
manchmal  recht  viel  leichte  Ware  auf  die  eine  und  nur  wenige 
Schwergewichte  auf  die  andere  Wagj^chale  legt«-;  völlig  Selbst- 
herröcher  in  der  Jic-stimmung  des  GaÄtbpielrcpertoii's  wajr  er 
nicht;  durchweg  musste  mit  dem  gerechnet  werden,  was  auf  den 
einzelnen  Bühnen  einstudirt  war,  einstudirt  und  honorirt  wer- 
den konnte  oder  von  der  Censur  zugela.ssen  wurde.  Häufige 
Entlastung  gebot  aueh  die  immer  zunehmende  Ati>dchnung  der 
einzelnen  Ga*t*>pielo,  die  naLiugciuäai?  auch  RuhvaUnde  ver- 
langte. 31ehr  und  mehr  liebte  er  es,  nicht  tiüchtig  durch  einen, 
kurzen  Sturmanlauf  das  Publikum  zu  überraschen,  vielmehr 
sieh  „künstlerisch  auszubreiten"  und  aeine  schauspielerische  To- 
talität vor  dem  fremden  Publikum  voll  und  ganz  zu  entwickeln. 

Unter  den  Gastspielen  der  Vierziger  Jahre  war  das  in  Zü- 
rich 1841  bei  Frau  Bireh-Pfeifler  nicht  nur  freundliche  Erinne- 
rung, sondern  auch  Genuss,  indem  es  Devrient  zuerst  die  Sdiön- 
heiten  der  Schweiss  erscUoss.  Ehrenvoll  war  es  für  Devrient 
schon  1840  gewesen,  in  München,  wo  er  stet,«'  freudige  -\uf- 
nahme  fand,  vor  deui  greis-en  Tliorwaldsen  den  Hamlet  spielen 
zu  dürfen.  Ein  Glanzpunkt  war  nicht  weni*r<»r  das  Grastspiel 
in  Petersburg  1842,  das  von  lü  \  ors-teliungen  auf  2i  ausgedehnt 
werden  musste.  Die  Alleinberrscliaft,  die  das  französische 
Theater  damals  an  der  Newa  inne  hatte,  wurde  durch  Devrient» 
Erfolge  einigennassen  erschüttert;  sogar  die  Almeigung  des- 
Hofes  gegen  deutsche  Kunst  wurde  soweit  überwunden,  dass- 
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Devrieut  auf  dem  kaiaerlidieii  liandsits  Peterbof  eine  Vorstel- 
lung  geben  durfte.  Ein  kostbarer  Ring  wurde  ihm  als  Erinne- 
rung an  dicken  Tag  üHerrcicht,  und  der  übrign  Krtnig  die&cr 
Petersburger  lle'i^v  \\ar  gross  genug,  mii  den  (iniiul  s«'iue8 
späteren  Vermögeub  zu  legen.  In  JUreblau  „ianatisiuo",  wie 
Gatdcow  sagt,  das  var  dort  ziemlich  die  Regel  bei  Devrients 
Gastspielen;  Max  Kiirnicks  Thefttererinnerungen  bieten  dafür 
zahlreiche  Schilderungen;  Devrient  zu  Liebe  liess  sieh  das  dor- 
tige Theaterptiblikiim  1^52  sogar  die  Xeiicinfühnrng  erhöhter 
Eintrittspreise  gefallen,  um  allerdings  naeh  seiner  Abreise  desto 
energischer  dagegen  zu  protestiren.  Am  meiäteu  umi»triiten  war 
1844  Devrieiite  Gastspiel  in  Wien,  nmidist  auf  dem  Bargthea» 
ter,  dann  fortgesetzt  auf  Carls  Theater  an  der  Wien.  Baison 
gastirte  an  gleicher  Zeit  dort;  die  Wiener  Presse  stand  Dank 
Saphir  in  berüchtigtem  Ansehen;  das  Billet  des  letzteren  an 
Devrient  beweist,  dass  unser  Künstler  v<ir?*iehtig  genug  war,  die 
Formalitäten  bei  dem  gefürchteLeu  l'ainpiiletisten  zu  erfüllen, 
was  ihm  auch  raent  einige  Schonung,  nach  seiner  Abreise  aher 
um  so  hoshaftere  Angriffe  eintrug.  Gutzkows  ßriefe  sehildem 
uns  am  besten,  wie  weit  in  Lob  und  Tadel  die  öffentlichen 
Stimmen  nn^seinandergingen.  Die  nngefächiekte  über  das  Ziel 
hiuausseliie!>m,'nde  \'erlierrlieliung  J)e\rit  jit>  durch  den  Wiener 
Scliriftsteller  Wiest  wurde  mit  Artikeln  im  Frankfurter  Con- 
Teraationsblatt»  die  den  dorügen  Theaterdirektor  Giihr  zum 
VerfassOT  hatten  und  die  die  Thateachen  einfach  auf  den  Kopf 
stellten,  beantwortet.  Saphir  goes  dann  erst  sein  Gel  ins  Feuer, 
und  als  zuletzt  noeli  Ludwig  I)e:jsoir  als  Gast  in  Wien  eintraf, 
war  der  \'ergleiche  zwim  lien  d<»n  drei  Heliau8pielern,  der  Stiche- 
leien und  heftigsten  poleiuischeu  iSireiiziige  kein  Ende.  In  son- 
derbarem lidite  adgt  sich  anch  der  gute  Freund  Franz  Wall- 
ner, wenn  er  am  9.  Sept^ber  1844  sji  Deesoir  schrieb:  „Das 
Morgenblatt  und  das  Sonntagsblatt  sprechen  sicli  bitter  tadelnd 
gegen  da>  Wiener  Publikum  aus,  welch«'*'  Devrient  Blumen 
streute,  wiiluvnd  es  „einem  Des^^oir"  die  wohlverdienten  Lor- 
beerkräuze  entzog.  Saplür  hat  den  annen  Emil,  der  auf  wirk- 
lich brilhinte  Art  vom  Publikum  Abschied  nahm,  nachtriglich 
schauderhaft  verrissen,  und  ihm  in  seiner  Weise  Blatt  für  Blatt 
vom  Künstlerk ranze  vom  Haupt  gerissen.  Zum  Teil  mit  gros- 
ser Animoöitiit!  Ihr  kennt  Saphir:  der  waruiste  Freund  seiner 
Freunde,  kann  er  seine  Antipathieen  auch  auls  Erbittertste  ver- 
folgen." l>ie  I  hatsaclie  des  seltensten  Erfolges  war  damit  swar 
zugegeben.  Es  wurden  hier  in  Wien  sogar  Verhandlun^n  an- 
geknüpft, Devrient  von  Dresden  fort  für  das  Burgtbeater  zu 
gewinnen;  Derrients  Forderung  eines  sechsmonatlichen  Ur« 
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laubcä  aber  voreilolt^^  sie.  In  Uamburg  waivn  nach  Hermann 
T'IhIl'.-  und  lic'inhohl  Orttiuitins  übn-eiTistimiiicndcMii  l'cnolit 
Devrients  Gsigtspiele  aui  deui  8ladttheaU^r  wie  aui  d<  r  Tliaiia- 
biüme  steu»  lange  iiach\nrkeiMlü  Kreigimöc.  üeseiischait liehe 
AmkebmUcidceiten  pflegte  in  enter  Utole  Hannover  tu  bringen, 
wo  die  Witwe  dea  ver»torben«a  Staataminiaters  von  Schulte 
einen  von  eiiiliLiinisclien  wie  durcJireisenden  Kün.<tU'rn  ^aTu 
besuchton  Salon  hielt;  Karl  von  Ilidtci  war  hier  neben  De- 
vrient  oft  lia.st  uu  llaiiM-,  in  seinen  ,,\'ier/i<:  .'ahn-n"  gedenkt 
ersterer  mehrfach  liieser  iieisetagc.  Die  Heimat  der  Devrieutü, 
Berlin,  ist  imnier  ein  wenig  kaig  mit  ihrem  Lobe  gegen  Emil 
gewesen;  die  Gxoaaatadt  machte  schon  damals  ihre  Vorherr- 
schaft und  Skepsis  gegen  alles  Fremde  geltend.  Devrient  klagte 
oft  bitter  über  die  vielen  Anfeindungen,  die  er  dort  und  von 
dort  her  crlulir,  so  ?..  B.  in  dem  Briefe  an  Hesöoir  vom  30.  April 
li>ü'6.  JJennoch  gehören  seine  mehrfachen  liju^Upiele  dort  wie 
z.  B.  da^  von  1846  2U  den  Ereignissen  iseiner  Künstlerlaufbahn. 

Die  Ton  Jahr  su  Jahr  anwachsenden  Gestspiele  erforderten 
natürlich  einen  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft,  der  dem  Dreft* 
dener  En*rag(»mont  De\  rients  keineswegs  günstig  werden  konn- 
te. ¥.6  lag  nicht  immer  in  seiner  (iewalt,  sie  auf  die  Sommer- 
monate 2U  verschieben;  die  beste  Zeit  der  Tlieaiersaison  musste 
nicht  weniger  benutzt  werden,  und  war  er  auch  während  des 
Winten  lunfig  von  Dresden  abwesend.  Am  19.  August  1846 
hören  wir  Gutakow  seinem  Freunde  darülx'r  dringi-nde  Vor- 
stelhmgen  machen,  wie  CJutzkow  auch  zwei  Taliie  vorher  bei 
ihm  die  Anregung  versucht  hatte,  dem  Hervorrnfe  des  Publi- 
kums nicht  mehr  Folge  zu  leisten«  Aber  JJevrient  kannte  sein 
Fnbliknm  am  gut,  um  nicht  m  wissen,  daas  er  damit  den  Aben- 
den einen  eigoien  Reis  entaog.  Weniger  der  Umfang  der  Gast- 
spiele selbet,  als  die  Dauer  und  die  Beschwerlichkeiten  weite- 
rer Beison  inachten  es  bald  zu  einem  drinjxeuden  Wunsehe, 
den  dreimona-tiichen  Urlaub  verlängern  zu  dürfen.  Schon  1842 
sehen  wir  Devrient  dariÜM'r  in  hellem  Streit  iiiit  der  Intendanz. 
Da«  Gat-tüpiel  in  l'clersburg  und  die  Verlängerung  deseelbeu 
zwangen  ihn,  eine  Auadehnung  seines  Urlaubes  su  beanspru- 
chen: ihm  die.>e  nicht  ausreichend  gewührt  wurde,  Hess  er 
es  auf  einen  völlitren  Bnu-li  mii  Dre.-dcn  iiiikommem  Liitti- 
chnu  lej^te  ihm  eine  Tagesstrafi'  \on  'M)  Tluileru  für  die  ganze 
Zeit  seiner  Verspätimg  auf  uiul  wuliw  sogar  <lie  russischen  Be- 
hörden zur  schnelleren  Heimsendung  seines  widerspenstigen 
ersten  Künntlera  in  Bewegung  setzen,  wa»  jedoch  höheren  Or- 
tes abgelehnt  wurde.  Die  Verspätung  de«  endgültigen  Beschei- 
des begünstigte  auMordcm  Devrienta  Fernbleiben;  eine  Abreise 
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von  Kue^Iand  xvar  nach  den  dortigen  Ge^tzen  tuir  <;(>«tattct, 
wonn  sie  vicr/'hn  T^'^o  zuvor  in  den  Zoitungon  Ix'kannt  ^f- 
maoht  woidru,  imtl  dio  Fiiiirt  von  Riga  nach  Dresden  nnhm  da- 
mals uuch  laat  8  Ta^c  in  Anspruch.  Mit  einer  Verspätung  von 
einem  Iironat  langte  Deyrient  dann  wieder  in  Dresden  an.  Die 
müiuUichen  Verhandlungien  führteni  sonachst  zu  einem  Erlau 
der  Strafe,  dio  auf  ungefähr  1000  Thaler  angeschwollen  war. 
Sic  führten  aber  .-»ncli  7.\\  einer  einf^elundeii  l'>örterung  über 
die  Art  seiner  Pflieiiien  und  I?e(  hte  gegenübt^r  dem  Dresdener 
Hoftheater  und  endigten  mit  einer  ziemlichen  Verbesserung 
Beines  Kontraktes.  Bei  Nichtgewährung  seiner  Bitten,  die 
hauptsächlich  auf  längeren  ITrlaub  gingen,  hatte  er  TöUige  Bnt^ 
hebung  aus  seiner  Dresilener  Stellung  beantragt  und  schon  vor- 
her von  einer  vier-  '>ii*  sechsnionatlielien  Verpflichtung  ge- 
-sprofhen»  di>  viel  elier  emem  Giisti-piel  als  einem  Entrag^ment 
glcichkiun.    Kr  iiattc  aJlcrdingü  eine  lebenslaugliehe  An- 

stellnng  erhalten,  die  nach  dem  Ablauf  seines  damaligen  £on< 
traktes  mit  dem  1.  April  1833  in  Knft  getreten  war.  Aber  er 
betrachtete  diese  keineswegs  als  ein  unzerreissbares  Band,  son- 
dern blieb  bei  j^einer  Auffassung,  dass  jenes  ihm  gewühm-  Aii- 
stelhLugsdckret  kemetiweg»  die  Pflicliten  eines  Kontraktes  auf- 
erlege, der  unter  allen  Unisiimdeu  m  halten  sei.  Er  wich 
nicht  von  der  Meinung»  dass  er  zum  Dresdener  Theater  genau 
die  Stellung  eines  Staatsdieners  habe>  der  auch  lebenslänglich 
angestellt  ist,  das  Recht  auf  eine  Pension  1k  >it7.t,  aber  docli, . 
wenn  sich  ihm  etwa  anderwärts  Lnnisti<rere  Aiis>«ichten  eröffnen, 
aus  dieser  Anstellung,  natürlich  mit  \  «  rlust  M-iner  Rechte,  im- 
merhin scheiden  kann.  Die  liediugimgeu  fseiiics  Austellungs- 
diekretes  waren  ja  auch  derart,  dass  diese  Auslegung  nicht  un- 
berechtigt schien.  Sein  Gehalt  war  nicht  höher  als  1800  Tha* 
kr,  wozu  jährlich  ungefähr  zweihundert  Thaler  ausserkontrakt- 
liche  Gratifiention  kamen.  Die  Pension  von  500  Thalem  stand 
jedem  ^fitgliede  zu,  das  elf  Jahre  im  \'.  r]»iHi<]e  des  Dresdener 
Jiotiheaters  war,  und  zu  dieser  Pension  konnte  er  nacii  dem 
Wortilante  dea  Dekretes  jederzeit  herabgesetst  werden,  sobald 
die  TnfAfMifl««  urteilte,  dass  seine  „physischen  und  geistigen 
Mittel  ihn  nicht  mehr  befähigten,  seiner  eigentlichen  Bestim- 
mung für  er«te  und  bcdcTitcude  Rollen  im  Trauerspiele  und 
Lustspiele  Genüge  zu  leiisteu."  T)ie  I  nimtastlxarkeiL  jenes  An- 
ötellungsdekretes  wäxe  in  der  TiuiL  geeignet  gewesen,  seine 
gan^  künstlerische  Zukunft  lahm  zu  legen,  und  auch  Lütticban 
erkannte  immer  gerne  an,  dass  wenigstens  die  darin  fixirten 
Funkte  ]*e/üglich  des  Gehaltes  und  der  Pension  eine  AuflMisse- 
rung  erleiden  müssten,  obgleich  Devrient  selbst  solche  Eorde> 
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ningen  grade  in  Bozuj  auf  die  (Jage  nur  äiuseerst  selten  stellte 
und  eigentlich  mir  dann,  wenn  die  Standosehre  des  Schauspie- 
lere verletzt  sclüen  gegenüber  der  ganz  anderen  ßehandlujig  des 
Opempersonals.  Hier  war  ja  in  Thai  ein  vnnder  Pnnkt 
in  der  Dresdener  Theaterleitnng;  die  Oper  wurde  »tete  in  erster 
Linie  berftdEBichtigt;  die  Vorliebe  des  Hofes,  der  8i<^  nach  De- 
vrient«  vielfachen  Klagen  an  Lüttif-liau.  immer  mehr  vom 
Schauspiel  ab  der  Oper  zuwandte,  zwanj:  dazu.  Auch  das  1841 
mit  groseem  Aufwände  neuerbaute  Sempersche  Theater  war  in 
seiner  ganzen  Anlage  inehr  anf  die  Oper  berechnet.  Das 
krankte  vor  allem,  Devrient  und  er  verfehlte  nie»  seiner  Abnei- 
gung gegen  die  neue  zu  grosse  Bühne,  die  durch  Kälte,  Zug- 
luft i  tc.  seine  Gesundheit  schädige,  iuuner  wieder  Ausdruck 
zu  geben. 

Lüttichau,  der  in  Devrientu  Abwesenheit  stets  betrübt  seine 
mageren  Ka*seaergebnisse  betrachtete,  hielt  natürlich  daran 
fest,  die  Verpflichtung  Devrient«  stets  als  eine  unter  allen  Um- 
standen bindende  darzustellen,  so  gern  er  auch  Umreit  war,  sonst 
Devrionts  Wünschen  entgegenzukommen,  und  dies  auch  viel- 
fach in  vornehmster  Weise  that.  Afx^r  Devrii  iit  bean«]>ruehte 
ab  Kecht,  was  ihjji  durch  die  Fürsprache  der  Intendanz  und 
die  Zustimmung  des  Kdnig»  nur  ge  wihr  t-werden  sollte  und 
empfand  diese  Abhängigkeit  von  momentaner  Gunst  als  ein 
Verhältnis,  das  er  auch  in  Briefen  an  Lüttichau  als  da«  der 
Leibeigenscliaft  bezeichnete. 

In  den  Aou>?:emn<;ren  seines  Künstlerstolzp«  frcp-n  Lntti- 
chau  beobachtete  er  stets  die  äusserste  Bescheiden lieit;  immer 
betonte  er  den  unverdienten.  BuJun,  den  ihm  nur  „die  Armuth 
unserer  Zeit  an  grossen  Talenten''  beschert  habe,  wenn  er  auch 
wohl  sagen  durfte,  „dass  noch  nie  ein  deutsdier  Schanapieler 
solche  Triumphe  erlebt,  so\iel  grö*»sere  auch  .schon  jrf  lpbl" 
hätt/'n.  AIxT  in  dioser  Auffassunff  jscincr  vSttdlung  als  der  eines 
Beamten  war  er  ungemein  cmptindlich  für  Lüttichaus  Stil,  der, 
wie  schon  erwähnt,  gelegentlich  redbkt  despotische  Wendungen 
annahm.  So  käme  er  wohl  in  die  Lage,  Lüttichau  einmal  auf 
seine  Erlasse  gurnicht  zu  antworten,  oder  das  andere  Mal  zu 
ent^einien:  „Die  hip?:ig:e  Bühne  i^oll  ein  Kunstinstitut  sein,  kein 
C»erirlitsliof —  icli  l)iii  der  erste  Darsteller  ati  dieser  I\('>ni<r1i('heir 
Bühne  —  kein  iiollakai  oder  Bedienter;  will  Sr.  Majestät  in 
seinen  Rescripten  auf  eine  so  kune  Weise  gegen  mich  verfah- 
re —  so  musg  ich  das  wohl  annehmen  —  doch  Herrn  von: 
Lüttichau  rilume  idi  solchen  Ton  nicht  ein."  Wenn  Devrient 
darauf  hinwies,  dass  er  an  dem  Glänze  des  DrcHlrner  Theaters 
nicht  geringe  Verdienste  habe,  als  Mitglied  sowohl,  wie  als  (rast 
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auf  fremden  l^ühnen,  von  denen  au.s  er  .■«tct-  uirdi  r  seine  Lor- 
beerkränze nach  Dresden  heinibrailite.  so  .-atrtc  er  damit  nur 
bescheiden,  was  Lüttichuii  selbst  in  üeineu  \'orirägeu  bei  dem 
Könige  regelmaaaig  weit  nachdrücklicher  hervorhob.  Für  Qe> 
haltfierhöhungen  war  Lüttichau  fast  immer  zu  liaben;  das  Miss- 
verhältnis  war  ja  otfensichtlich:  Rivalen  Devrieuts  wie  Her- 
mann Hendnehs  erhielten  in  Hamburg  3000  Thalor,  Löwe  in 
Wien  gar  4öOO  Tlialer,  L'harakterspieler  wie  The»)dor  Döring 
in  Uamiover  ebcofalU  30ÜU  Tbaler,  und  letzterem  hatte  sogar 
Lüttichau  2600  Thaier  geboten.  Auf  eine  Erhöhung  der  Oage 
aber  ging  Deviientä  Bestreben  gamicht;  denn  er  konnte  i^ehon 
104'^  Lüttichau  nachweisen,  dass  er  in  drei  Wo«  lu  n  si  iiior  (In.it- 
spiele  seine  ganze  Dresdener  .Lihn-sgage  oiniiahni.  Kr  wollte 
nur  möglichste  Freiheit,  um  kimstierisch  und  materiell  aein« 
Glanzzeit  auazunutzen,  seine  Zukunft  selbständig  zu  bestimmen 
und  die  seiner  nicht  kleinen  Familie  materiell  zu  sichuni. 

Alle  diese  Kinzelheiten  kamen  schon  bei  den  Verhauiilun- 
gen  181?  mannigfach  zur  Sprache,  und  nach  vielem  Hin  und 
Hrrscliriilxn  wurde  schliesslieh  mit  T'iii«;ehuug  der  Gerichte 
eine  gütlici^e  Einijrung  cr/ielt.  Lüilichau  hatte  diesmal  die 
Gehalt»ierlM>huug,  die  Devrieot  wünschte,  nachdem  seine  Ent* 
laasiing  unbedingt  verweigert  worden  war,  nidit  befürwortet, 
denn  er  hatte  sich  bei  den  bedeutendere  Theatern  die  \'<  r- 
Sicherung  eingeholt,  diuss  man  ihm  seinen  zugkräftigsten  Dar- 
stfellfT  nicht  abspenstig  machen  werde;  erst  empfahl  er  nur  fino 
Erholiung  der  (.iraiilicution  von  '^00  auf  lUOO  Thaler,  aber  ohne 
kontraktüehen  Zwang;  zuletst  war  er  aber  auch  für  eine  Ge- 
hiiltserhöhung  auf  2800  Thaler;  die  Königliebe  Entscheidung 
jedoch  bcHtimmte  nur  eine  Festsetzung  der  Ciratification  an(  im 
Ganzen  1200  Thaler.  sodass  DevTients  Gc  sinntoinkommen  «ich 
auf  3000  Thaier  belief;  und  hii  rbt;i  blieli  «■<  auih  hk  in  die 
Fünlziger  Jahre  hinein.  Die  Verlängerung  des  l  rlaubes  ai)er 
auf  4  bis  5  Monate,  die  Devrient  allein  erstrebte,  wurde  ihm 
wenigstens  in  Aussicht  gestdlt  für  die  nicht  zu  oft  \nederkeh- 
renden  Fälle  grösserer  Kunatreisin.  Damit  erklärte  er  sich 
zun;icli>t  zufrieden,  weiirerto  si(  h  aljrr  auch  iiicr  noeh,  seine 
lebeii>I:iiigliehe  ^'^■^l)lli^htung  kont rakl lirh  an/ncrkennen. 

Ditj?e  Ausemaudereielzuugen  mit  J^iilLiL-hau  ruliten  nun 
«ine  Heihe  von  Jahren.  Dafür  stellten  sieh  aber  andere  heraus, 
die  weit  peinlicherer  ICatur  waren.  Am  1.  Juni  1844  war  Emila 
Bruder,  Eduard  Devrient,  in  Ürcssden  als  ()lR»rrepiss<?ur  oingc- 
tret>en.  Schon  vorher  hattr  -iili  Kmil  gegen  di<'>(>  Anstcllnng 
gestrnn])!.  Zuli  t^t  umging  man  es,  seine  ^leinuiig  tinzuiiolen, 
und  stellte  ihn  vor  das  fait  accompli  des  Engagement*?,  ohne 
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ihn  auch  Uber  den  Umfang  der  Befugnisse  seines  Bnidera  zu 
unteiriditeii.  Im  Juiimr  1846  acfaon  legte  Bänaid  Derrient 
•das  Amt  der  Oberregie»  das  Ton  aeiner  aehftiupielexiMdieii  Thä> 
iigkeit  itreng  g^edueden  vax»  nieder,  und  hA  Um  tteh  daran* 

ßohlif^ippndon  Motivinin^n  stellte  sich  heraus,  das?  vor  Allem 
£]nil8  ..iiniiben\  indlii  lier  feiud^lig^r  Widerwille"  i^cgt  ii  seines 
Bruder»  Amtbführuug  di^n  Verzicht  verursacht  hatte.  Vom 
cinfodien  Gefühlaataadpirnkte  aus  war  diese  OoUiaion  m  et* 
urarten  und  man  kann  ea  Emil  Devrient  wohl  nachempfinden, 
wenn  er  sich  dahin  äusserte:  „Bei  der  Erklärung,  mich  einem 
Bniflor  nicht  als  Vorgeeetzten  unton-nltien  zu  können,  befinde 
ich  iiiich  nicht  auf  «reset^ilichcTTi  Bod».-!).  doch  habe  ich  die 
Hechte  der  Natur  lür  mich  und  ich  bin  um  die  allgemeine  Zu- 
atimmiing  nicht  beaoigt  Meine  brüderlichen  Empfindungen 
leiden  durch  Abhängi^eit  und  Gehorsam  gegen  einen  Bruder 
den  tödtlichsten  Sloss.  Ein  solches  Ditnstverfialtnis  z\vischen 
leiblichen  Brüdern  hoi  «irloiehon  Fii]iiirkt  ii<  ii  im  Benifi-  zumal, 
ist  unstatthaft,  ohne  l>t  isiiiel  und  i'ini>orcud  io  einer  l'reieu 
Kunst,  wo  ujai»  allts  nur  mit  seiner  Person,  mit  seinem  Selb»t 
kann  —  wo  die  dienatlielien  Bertihrangen  in  jeder  Stunde,  io 
fillen  Anfregungen  der  Knnat  da  find.** 

Genauere  Einzelheiten,  die  ein  Ijeötimmtes  Urteil  erlaub- 
tfM.  «iTid  ans  fh'n  unifan^ireichen,  von  Robert  Prölss  voröfff-nt- 
lichleu  i  Ol  iv>iK)ndenzeii  nicht  zu  erfahren.  Die  Behaupiuug 
Eduards,  da^»  sich  sein  Bruder  seiner  Regie  nicht  fügen  wolle, 
steht  der  strikten  Lengnung  Emils  gegenüber.  Eäne  Aeiieeenmg 
Karl  Sontags  stellt  Vsinl  ins  l'nrtHht.  „Wenn  Kmil  erschien, 
musste  alles  still  stehn.  „Ruhe,  bringt  sie  auseinander",  ruft 
Egniont,  und  da  Eduard  l>e\Ticnt  nach  (rotlu^?  Vnrs<'hrift  noch 
einige  Krakehler  sich  weiter  zanken  lie>»,  verwarf  er  das  Ar- 
rangement. Es  musüte  vollkommene  Ruhe  sein,  wenn  er  auf- 
trat und  das  „bringt  sie  anaeinander^  wurde  unnuotivirt  in  die 
Luft  gesj»ochen.  Es  war,  >«•  viel  idi  weiss,  der  erste  Schritt 
7u  späterem  Zerwürfnis  zwischen  den  Briidem.'*  Solche  und 
ähnliche  Vorkomnirii^w  «ind  wohl  2rlan)>lifh.  Andrrr^icit'J  war 
Eduards  ganze  kun&tlensciw  Tendenz  dem  jüngeren  Bruder 
überhaupt  unsjmpathi.sch  und  er  machte  auch  aus  seiner  ab- 
weichenden Meinung  in  einer  1  Unterredung  mit  Lüttichau  kein 
•<jeheinuii8:  Eduard  sei  mit  seinen  An^schauungen  gana  iaolirt, 
mit  dem  Geschmack  der  Zeit  nicht  fort^'egangen  und  habe  sich 
Prinzipien  in  den  Kopf  p'^'t^t,  die,  wie  mRiicho  von  Ludwig 
Tieck,  nicht  durchführl>ar  seien.  Auch  Lüttieliau,  der  Eduard 
Dement  ausserordentlich  hochschätzte  und  ihm  einen  Kon- 
trakt bewilligt  hatte,  der  nodi  ungewöhnlicher  war  wie  der 
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Eniils;  hatte  in  einem  Vortrag  bei  dem  König  dessen  „pedan* 
tische  Schwerfälligkeit  und  F.inseitigkeit,  durch  die  das  Reper- 
toir  häufi^^  gehemmt  würde'",  nicht  verschwiegen.  Was  Kdiiard 
?eibBi  darüljer  zu  eigenen  Gimsten  später  liiatoriseh  entwickelte^ 
bedarf  wohl  noch  einer  genaueren  Nachprüfung.  Die  ehrliehe 
Absiebt  Eduards  ist  gewiss  nicht  zn  verkennen  und  wenn  man 
▼on  rein  kfinstierischem  Standpunkt  schliesslich  vielleicht  dazu, 
kommen  wird,  Kmils  Haltiing  hier  nicht  zu/ustimmon.  ?o  heisst 
das  noch  laurro  nicht,  Kduards  Prinzipien  und  Vurgthen  billi- 
gen. Sogar  Kobert  Prölst»  hat  hierin  schon  einigem  Schiefe  an- 
gedeutet. 

Eduard  Devrient  blieb  nun  als  Schauspieler  in  Tbätigkeit^ 
und  Ende  1846  übernahm  Karl  (kitzkow  als  Dramaturg  den 

von  ihm  verla.sjieneu  Posten.  Beide  Männer  wnron  keineswegs 
Freunde,  wie  die  Briefe  Gutzkow.««  an  Kmil  Ikvrient  vielfach 
zeigen;  die  neue  dreieckige  Situation  er^'hwerU'  »ich  also- 
noch,  indem,  dier  Xach folger  unter  den  kritisdien  Augen  seiniM^ 
Voigangers  das  durchsetzen  sollte,  wozu  des  letzteren  Macht 
nirht  ausgereiclit  hatte.  Nunmehr  \t  rliingtc  zunächst  Eduard 
als  S<  lunispieler  Hücksichtrn ;  bald  sclutn  l>e*rinnen  seine  Kla- 
^M-n.  (I;i-s  (lUtzkow  sein<Mii  Tnlent  keine  lierechtigkeit  uicder- 
fahreti  hii-se  und  ihn  in  Hollen  Ijf^ehäftige,  die  seiner  Fähigkeit 
und  seiner  Qesinnung  widersprachen.  Von  der  Sorge  für  da» 
„Ensemble''  ist  da  nicht  mehr  die  Bede.  Aehnliche  Klagen 
wollte  er  vorher  bei  semem  Bruder  Emil  nicht  gelten  lassen. 

L^'tzterem  gegenüber  war  (Jnt/kows  Standpunkt  noch  weit 
schwierijLTcr.  Iiier  lair  ein  l'rt-midselui t't liche.s  \'erhältnis  zu 
Gnindc,  das  vielleichi  enger  war,  al.*-  jenes  brüderliche,  und. 
Emil  sowohl  wie  Gutzkow  konnten  leicht  in  dieselben  Wider- 
sprüche verfallen.  Dass  der  neue  Dramaturg  mit  seinem 
Freunde  oft  einen  schweren  Stand  hatte,  ergiebt  sich  aus  meh- 
reren hriefliehon  Aeusserungen ,  die  >ieh  allerdings  nur  selten 
zu  der  Si  lirolf  heil  erheben,  mit  der  er  schon  Ix'im  Ivinstudireii 
seines  „l  ru  l  Acosta"  Emil  den  „Krebsschaden"  der  Dresdener 
Bühne  nannte.  Dass  er  schwer  zu  behandeln  war,  klagt  Gütz- 
kow  auch  in  den  ».Rückblicken"  und  der  Stossseufzer,  die  er 
in  manchem  Briefe  seinem  Freunde  zukommen  lies?,  ?ind  nicht 
wenige.  Wie  f^ieh  (Jnt^kow  henjühte,  l)ei  solchen  ]>ilTerenzeu 
d»'n  allt  rli<  r/.li(  Ihsten  Ton  anzuschlagen,  zeigt  vor  allem  das^ 
kurze  Killet,  das  wir  in  den  Januar  1847  setzten.  Und  Emils 
Briefe  sind  ein  Echo  dieses  Tones;  er  war  ja  an  sieh  nicht 
sonderlich  begeistert  für  die  Dramaturgenstellc  und  wohl  haupt- 
sächlich der  Gedanke,  der  unsicheren  E.xistenz  .«eines  Freundes 
eine  feste  Basis  zu  verschaffen,  hatte  ihn  dazu  bewogen,  Gütz- 
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kows  Engagement  zu  befördern,  während  doch  z.  B.  sehr  drin- 

^nde  Anträge  von  August  Levrald  vorlagen,  wie  dosäiHMi  Briefe 
an  Dovrient  sehr  charakttMistir^eh  hpwoison.  Aiuli  Iloltfi  war 
in  Frage  srekommen.  Thaisaehiieh  hat  auch  Gutzkow  seinem 
Freunde  Emil  in  der  Zeit  seiner  kotzten  „Rücksichttilosigkeilen** 
stets  das  glänzendste  Zeugnis  ausgestellt;  nie  habe  Ihnil  trots 
seiner  Vorliebe  für  die  Birch-Pfeiffer  so  viele  neue  Rollen  jün- 
geror  uiul  älterer  Autoren  gelernt,  wie  grade  in  den  Jahren  sei- 
T\cv  1  )nuiinTur£rensohaft.  Ilandplto  es  sieh  um  Gutzkows  oigene 
Stiicke  oder  um  seine  vielfachen  liearbeitungen,  so  las  der 
Dichter  sie  dem  Freunde  vor  und  gemeinsam  studirten  sie  da- 
ran bis  tief  in  die  Nächte  hinein.  Dann  ergab  sich  die  Heber- 
•emstimmung  der  AulTiissung  leicht  und  wie  von  selbst.  Emils 
Kifor  und  Ausdaiu'r  in  dicsiT  llinsitlit  wird  sogar  von  seinem 
Jiniiler  aiuTkannt.  Standi-u  fremde  {stücke  btn'or,  wusste 
sieh  Gutzkow  aüerdings  öiets  einer  besonderen  Technik  zu  be- 
dienen, einer  MeinungsTencfaiedenbeit  suTonnkomnieii.  Wie 
Torsicbtig,  fast  sdiüchtem  er  dabei  zu  Werke  ging,  zeigt  z.  B. 
sein  Brief  vom  21).  Januar  1848.  Weit  sobwieriger  noch  mag 
woh!  die  Jiohandlunir  Miuil>  {rewesfii  soin,  wo  er  einor  einzelnen 
Rolle  wegen  für  giwi»«-  Stiiek«>  eine  N'orliebe  iri  faiigeii  hatte. 
Auch  hier  Hess  sich  Emil  durch  verständige  Worte  seine  Ein- 
falle leicht  ausreden;  Gutzkows  Briefe  vom  19.  und  27.  Novem- 
ber 184T  geben  dafür  Beweise;  die  dort  erwähnten  Stucke 
ipnirdcn  nicht  aufgeführt. 

Die  grösste  Vorsicht  aber  war  da  pT-botcii,  wn  sich  nra 
aIaa  Engagemeul  neuer  Mitglieder  haiidello,  dif  evL-uiuoH  mit 
F>niil  Devrieut  in  Konkurrenz  treten  sollten.  Hier  war  i:.üuis 
empfindlichste  S«te.  Ein  ebenbürtiger  Darsteller  ist  nach  Karl 
Devrients  Abgang  für  dessen  Fach  nicht  engagirt  worden,  lind 
bei  der  Unzufriedetiheit,  die  Dt'vrient  bei  den  Erfolgen  selbst 
geringerer  Stellvertret*'r  nicht  verbergen  kouDt»  .  scheint  es 
gewiss,  daäfi  man  bei  Ntucrw  i  rbungen  auf  ihn  Kucksicht  nahm. 
Vielleicht  war  Gutzkuvv  noch  derjenige,  der  hier  am  »elbsläudig- 
sten  gegen  Emil  vorging.  Er  versichert  in  den  „Buckblicken", 
dass  er  gerne  l>ei  P^mils  gelegentlichen  Weigerungen  einen  an- 
deren Darsteller  in  dessen  Rollen  eingesetzt  habe,  statt,  wie 
Jyüttichau  das  liebte,  die  Vorstolhinfr  vcrpchichen  oder  ganz 
fallen  zu  lassen,  und  eiu  iicwci-  fiir  ilif>.'  Sclljstandigki'il  Emil 
gi'genüber  ist  die  Thatsache,  dass  Gutzkow  damals  schon,  184ö, 
Bogumil  Dawison  für  Dresden  gewinnen  woUte  und  grade  für 
Devrient«  Rollen«  für  Shakespeare  und  Calderon,  weil  sich 
Emil  zu  viel  im  conversationellen  Fache  bewegte  und  so  häutig 
Abwesend  war.    Mit  diesem  Vorschlag  drang  Gutzkow  damals 
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noch  nicht  durch,  aber  l%eodor  Liedtke  wurde  gewonnen,  kaum, 
unter  Emil  Devriente  Beifall.  Da  Outskow  aber  gegen  denen 
WiUen  eehWOTlich  etwas  ausgerichtet  haben  würde,  galt  es,  ibBi 

gewisse rmapsen  den  Wind  abzupassen,  ihn  immcrklich.  an  die 
Thatsaclie  L-'inm  Xenengajxenunts  zu  gewöhnen  und  ein  wenig 
politisch  zu  verfahren.  Charakteristisch  dafür  ist  sein  Brief 
Tom  4.  April  1849,  wo  er  Lüttichaus  Vorliebe  für  Liedtke  vor- 
schiebt, obgleich  er  nach  seinen  späteren  VerBichertmgen  selbst 
dessen  Engagement  herbeigeführt  hatte,  und  seine  eigene  Mei> 
nung  hei  9<nic  jstcllt,  dos  neuen  Rivalen  „Attachenient"  für 
Devrients  'i'üchti  r  .^-ogar  als  mildernden  ümstajid  andeutet.  So 
führte  Gutzkow  einen  freundschaftlichen  Krieg  gegen  das  Vir- 
tuosentom  oder  vielmdir  gegen  das  Matadorweeea  im  eigenen 
Hanse,  und  wenn  auch  seine  Dramaturgenschaft  nach  swei- 
einhalbjähriger  Dauer  ^  nicht  erfreulich  endete,  so  hatte  die 
Freundfächaft  mit  Emil  dadurcli  dodi  w«'nigs(rn<  keinen  Stoi» 
erlitten,  \\iu<  für  Ix'ide  Teile,  den  Kiiiijstler  wie  für  den  i:k:hrift- 
stelier,  in  vorteilhui'ter  Weise  spricht. 

überrascht,  in  Devrients  geschäftlichen  Korrssponden- 
2en  mit  Lüttichau  mehrfach  die  KUge  über  geringe  Anericen- 
nung  seitens  des  Dresdener  Publikums  zu  finden,  denn  grade 
dict^or,  nicht  etwa  -eliwächer  werdende,  sondern  sich  mit  der 
Zeit  *^t('i^arnde  Kntliu>iasnuis  der  dortigen  Theaterbesucher 
scheint  fast  wie  eine  feste  Burg,  in  der  Devrient  es  sich  recht 
wohl  sein  lassen  konnte.  Die  Triumphe  natürlich,  die  er  draus* 
sen  auf  fremden  Bühnen  feierte,  konnten  seine  heimischen 
Fteunde  ihm  nicht  immer  bereiten,  und  wenn  er  sie  erwartete^ 
so  war  das  eine  nachteilige  Wirkung  «einer  Oastreisen,  die 
ihn  verwohnt  und  empiitidlich  naeli  L'rt'sdeu  zuriiekktdiren  lies- 
sen.  Katüriieh  fehlte  es  auch  hier  nicht  an  Gegnern,  und  man- 
nigfache Angriffe  in  der  Tagec^presse  mussten  überwunden, 
werden.  So  glaubt«;  die  altersech wache  Abendzeitung  mit  ihrem 
neuen  Redakteur  liolxirt  Schmieder  1843  sich  ein  junges  An- 
sehen verschaffen  zu  können,  indem  sie  energisch  gegen  De- 
vrient Front  machte,  und  sehr  hK)>\s  iiiigen  Angriifen  persön- 
licher Natur  entging  auch  Devrient  nicht.  In  dieser  Hinsicht 
spielt  der  Ton  Qutskow  mehrfach  erwähnte  Aufsatz  von  Eduard 
Beunnann  in  der  „Zeitung  für  die  elegante  Welt''  von  1840  ein» 
Rolle.  Beumianne»  spätere  Annäherung  an  Devrient,  von  der 
vrir  1  lienfalls  au*-  Gutzkow^  Briefen  erfahren,  entzieht  allerdings 
j<  ii<  in  Artikel  alle  ernsteren  Ansprüche,  übrig  bleibt  nur  ein 
t»us.ferst  gehässiger  Ton,  der  sich  nach  einem  billigeu  Jourua- 
listenreiept  in  massenhaften  Anekdoten  und  Witxen.  über  die 
Vorliebe  dca  weiblichen  Publikums  für  Devrients  Darstellung 
ergeht. 
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Von  andrer  Seite  jedocli  wurde  ge^n  solche  YorstÖase  mit 
einer  Energie  protestirt,  die  Devrient  zu  seiner  Qenugthuung 
beweisen  konnte,  daas  ihm  ein  thatkräftiger  FrcundcsknMs  zur 
Seite  stand.  Ein  solcher  ProU.'?>L  itt  i.  V>.  die  klein«  Brobdiüie 
von  l'aiü  Joues,  ,^Kmil  Devrieut  und  daä  deutsche  Schauspiel 
in  Dresden'^  dk  des  Könatlen  TorteOluifto  Wirkuxig  auf  das 
Bepertoir  gegienüber  der  Tiedkachen  Periode  in  ein  glanaendes 
Licht  steUt  — 

In  den  Fünfziger  Jahren  nahmen  nun  Dcvrients  Oastsniele 
eiiieii  iniiuer  grör-t>erun  L  inl'ung  an,  liiiT  greifen  üic  auch  wesent- 
lich in  die  Thealergebcüiclue  ein  und  hraciiten  ihm  Ehren^  die 
einem  deuieehen  Sdiauspieler  bisher  nicht  gewährt  fu  weiden 
pflegten.  No<^  ganz  persönliches  Erlebnis  war  ein  Gastspiel  in 
Weimar  1850,  wobei  nach  Eduard  Genasts  behaglicher  Erzäh- 
Innir  Dovriont  ba!<l  in  dit-  I^Tgc  gekommen  wäre,  in  der  Meister 
«iolhf  si(  ii  iM  luad,  alft  •  r  im  Tlu'aU.T  die  Jena<fr  Mu.sensöhne 
zur  Kuhe  verwies.  Sein  Caii  Moor  hatte  das  ehrwiirdige  Wei- 
marer Hans  mit  Student^  gefüllt^  und  der  Laim  begann  un- 
eem  Künstler  an  beimmhigcn»  bis  er  dann  ab^,  nachdem  udh 
der  Vorluiiig  gehoben,  zu  vollster  lici  i  1  gung  seine  Wirkong 
auch  auf  die  nka<]<  iiii><  lio  .Tiiirrntl  erprobte. 

Eine  weit  nu  hr  >arh!irlir  al>  [»orsönliehe  IJedeutung  hatte 
aber  ein  Untemelimeu,  dotisen  Anregung  keineswegu  von  De- 
vrient selbst  ausging  nnd  das  von  Toniheiein  viel  ändert  ge- 
plant war,  als  es  sich  zuletzt  herausstellte.  Der  Londoner  Bnch- 
und  Kunsthändler  John  Mitchell  hatte  für  einen  Sonuner-Mo- 
nat  ISnf?  die  Direktion  des  St.  Jamcs-Theatcrs  übernommen 
und  das  Patronat  der  Königin  nnd  ihres  Gemahls  zu  erlangen 
gewubat,  um  eine  deutsche  Truppe  für  diese  Bühn£  zu  enga- 
j^ren.  In  Veibindung  mit  dem  Darmstiidter  ScbriftatoUer  Dr. 
Künzel,  der  auch  d«r  Antor  der  gamnn  Unternehmung  genannt 
\\ird,  wurden  die  eiaten  Schritte  untemonmien:  das  Engage- 
ment eine««  einge«pi**lt<*n  detit.cehen  Ens<»mblcs,  da??  ■?ich  in  dem 
Darmsünller    fand:  Mitglieder    des    Groes  herzoglichen 

lloi'Üieaiers»,  die  IleiTcn  Üimstill,  Froitzheim  und  Wis- 
thaleoTj  nnd  die  Damen  Strohmeyr,  Eppert  nnd  FVoitsheim 
waren  bereit,  den  festen  Stamm  einer  solchen  Truppe  abzuge- 
ben, und  es  galt  nun  noch  eine  Heihe  prächtiger  Zweige  diesem 
Stamme  einzuverifiN-n.  Der  (it^lanke,  den  Dingelstedt  zwei 
Jaiire  spüter  auf  dcm.-chem  Boden  verwlrklielite,  war  hier,  wenn 
auch  nicht  in.  gleichem  Umfange,  von  England  ausgegangen 
oder  wenigstens  dort  ?erwirklicht;  die  dentsche  Schauapiellniiist 
aoIUe  in  einigen  ihrer  bedeutendsten  Vertreter  sich  dem  kriti- 
schen Urteile  der  Landslente  Shakespeares  darbieten.  Die  voll- 
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gtandige  Yemirklichung  dieses  Flanee  fand  jedot  h  ihre  Scfawie- 

rinfk^it'  T^  \Va:i  -lich  f-rhlic?*lich  noch  ziii*ammenfand,  war  nicht 
ersten  i(an»:»'>:  Frau  rauline  Stolte  von  Ka«ol.  Pniiiloin  Lina 
Schäfer  von  J^eipzig  (Antonie  Wilhehni  von  Stuttgart  war  der 
Urlaul»  Tenreigert  woiden),  Frau  Flindt  von  Wiesbaden,  Hein- 
rieh  Onn»  von  Weimar  (der  spätere  Verfaaaer  des  hübeeben 
Büchleins  „15  JaJire  in  Wein  i  Louis  Kühn  VOÄ  Darmstadt, 
OtUi  IjfihiAd  von  Tfipfa,  Linibach  von  'Mmni.  (lf*r  Komikor  Denk 
luid  tinigt  andere.    Die  eigentlichen  l\or\  wie  Th.  Dö- 

ring u.  a.  hatten  ün  letzten  Augenblicke  abgei^agt,  nur  Emil 
DeYrient  hielt  seine  Zusage  aufrecht.  So  wurde  er  ohne  seinen 
WUlea  der  Hauptträger  dieHee  ersten  Londoner  Oastspiels,  nnd 
wenn  sich  dabei  anch  die  meisten  Ehren  alle  auf  ihn  häuften» 
so  hatte  er  dafür  aucli  die  Vt^rnntwortung  des  Oanzon,  dct-i-en 
künstlerische  Lcitun<r  eln-nfalls  in  sninc  Hände  gelobt  wurde. 
Dae  liesultat  der  Vorarbeitern  war  luiupti>aclilich  durch  die  Not- 
wendigkeit, vorerst  mehr  auf  den  Lorbeer  als  auf  dae  Gold  zu 
verweisen,  also  nicht  sonderlich  verheiseongsvoll,  der  Protest, 
der  von  Uneingeweihten  nach  diesem  Ausfall  des  Unteroeh- 
mens  gegen  <o1(  ho  einseitige  Virtn  tunir  di  r  »L  utschen  Schau- 
spielkunst auf  briti.-chcm  Rod^n  crholMH  wunb-.  auch  nicht  sehr 
ermutigend,  und  in  stark  herabgedruckter  Stiunauug  schiffte 
sich  die  Oeaellschaf  t  Ende  Mai  von  Mainz  aus  nach  London  ein. 
Aber  schon  mit  der  ersten  Vorsbellnng  des  ,»Egmont"  am  2. 
Juni  war  der  Krfolg  für  den  \'ersuch  ge-sichert,  „Don  Carlos", 
j.TCabalo  und  Liebe".  „Der  ^raj>)mt*«.>rbe'\  ..Hamlet",  „Kmilia 
Galotti",  „Faust"  und  einige  dramatische  Kleinigkeiten  wif  der 
„arme  Poet",  „der  grade  Weg  der  beste"  u.  a.,  zeigten  die  Kimst 
der  Qiate  in  Leiatoagui  venehied«iartigBten  Uenres,  haupt* 
sächlich  natürlich  Deviients  Knnat,  der  als  Egmont,  Posa,  Fer> 
dinand,  Majomtserbe,  Hamlet,  Appiani  sich  desselben  Erfolges 
erfreuen  durfte,  dessen  er  in  der  Heimat  '_r<'wi<s  wnr.  Bot  den 
Wiederholungen,  die  von  ..Kinnont",  ..Ka^alr  und  Liebe", 
„Hamlet",  „Faust"  und  der  draumtisirten  „liiockc"  uiöüg  wur- 
den, lieea  Devrient  sidi  sogar  bewegen,  den  Faust  selbst  EU 
spielen,  was  er  in  Dresden  und  übeihaupt  bisher  stets  vermie- 
den liatte.  Kinzoln»  Sr.-ni  n  des  „Egmont**  mussten  sogar  zum 
dritten  Male  wiederholt  werden,  und  den  ersten  A'  t  <1  •-  ..Fausit" 
nebst  einer  Iteihe  deutscher  Gedichte  durfte  Dexrirut  am 
Juni  der  Königin  Victoria  und  ihrem  Gemahl  im  iiuckingham- 
Falaste  vorlesen. 

Die  reichsten  Früchte  dieser  Aussaat  mussten  aber  erst  im 
nächsten  Jahre  reifen;  der  glückliche  Erfolg  des  erstt^n  Ver- 
ittchs  liess  Londons  Theaterpublikum  und  urteilsfähige  Kenner 


Digitized  by  Google 


mit  um  so  gTMSerer  Spannung  seiner  Wiederholung  entgiegen- 
sehen.    Aber  auch  in  Deutj^^chland  war  man  nun  aufmerksam 

frcworden  mit  diepe  Expedition,  man  hejjanii  die  Be<l<Mittin;: 
denjelben  zü  wittern,  und  in  den  Kr<'i'*»'n  (l<  r  Oetfentlichkeit, 
besonders  unter  den  Kollegen  bei  der  üuiuic,  machte  sich  eine 
Begsanüceit  bemerkbar,  die  euket  Wiederholung  der  Fahrt  nur 
noch  mehr  Hchwierigkeiten  befeitete.  Beaonde»  Devrient  hatte 
den  WiiiiPfh,  die  Verantwortung  nunmehr  auf  andere  trag» 
fähigi'  S(  Im  Item  ahzuwälzen,  und  den  Dornr  ii  aut*zuweiclu*n,  in 
die  sieh  der  englische  Lorljeer  im  deuthciu  ii  Vateriande  ver- 
wandelt hatte.  Dm  Arrangement  des  zweiten  Londoner  Gaat- 
apiela  fiel  diesmal  ganz  den  DarmatSdter  BegiMeuren  Bimstill 
und  Pirscher  za,  da  der  Direktor  .Mit«  hell  durch  den  Tod  sei* 
ner  Gattin  von  Gehchälten  fern  gehalten  wurde.  Nun  zeigte 
pich,  daös  mit  tlf-r  ffrösscnn  Sicherheit  des  Erfolgs»  auch  die 
Aubprüche  derer  gubticgcn  waren,  denen  der  Antrag  zur  Teii- 
nalime  gemacht  wurde.  Frau  Bertha  Thomaa  vom  Berliner 
Hoftheater  stellte  die  Bedingung,  daas  sie  mit  einer  ihrer  ülam^ 
rollen  „Deborah^  von  Mosenthai  beginnen  mütsse.  D&b  ßeper- 
tüir  sollte  alw>r  auch  diesmal  möglichst  auf  klart^i^che  Stücke 
betichränkt  Ijk'ilx'H.  um  vicüoieht  bei  einem  dritten  Verbuche 
auf  dieser  zweil'acheu  Basi«  die  moderne  deutsche  Literatur  den 
Londonem  vorzuführen.  Lina  l'uhr,  die  Nachfolgerin  der  Frau 
Thomas  in  Berliji,  bestand  darauf«  daas  ,,Precio8a'*  ihre  erste 
Bolle  sein  müsse«  und  man  musete  ihr  schlieä«Hch  durch  Auf- 
nahme derselben  ins  Rejiertoir  nachgeben,  da  eine  gleichwertige 
Kraft  nicht  /u  linden  war.  Mit  Theodor  Liedtke  kam  eine 
Abmacliimg  beM>nder.-»  iür  die  Kolle  deü  Faust  nicht  zu  blande. 
Friedrich  HaajH;  schrieb  „aus  reinem  Interesse  für  die  Sache" 
an  Bifnstill:  „Wird  die  Geseilscbaft  diesmal  wieder  nur  die 
.  Süilfagf  des  Herrn  Devrient?  Soll  den  Engländern  wieder  nur 
das  Virtuosentum  deutscher  Schauspielkunst  oder  der  Keiz 
eines  Ensenibh««  vpmnschrtulieht  werden!""  Am  ni<'t?ät<'n  Schwie- 
rigkeiten macliie  Ludwig  Lessoir,  der  da^?  Engageaaut  tiir  erste 
Charakter-  und  LitrigantenroUen  übernommen  hatte.  Im  An- 
fange wami  ihm  Mephisto,  Franz  Moor«  Hassan  („Elesko*'), 
Antonio  („Tasso"),  Shylock  zugedacht«  Aufgaben,  in  denen  sich« 
win  er  selbst  gestehen  musste,  ein  ganzer  Künstler  dokumen- 
tiren  konnte.  Dennoch  meinte  er:  „Wir  wcnh-n  mehr  oder 
wenifTiT  zu  Devrients  VerlRrrlichung  herumgruppirt  und  von 
iluu  in  jeder  Hinsicht  abhängig  gemacht  F>s  fehlt  in  der  That 
nichts  weiter«  ab  daas«  wie  hk  der  Badiel  aof  dem  Zettel  neben 
dem  groe^rr  gedruckten  Namen  es  auch  von  den  Andern  hiesset 
«,qui  ont  Fhonneur  d'accompagner  le  grand  trag^eni**  So 
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stellte  er  denn  die  Bedingung,  dae«  ihm  di  ]>  11  n  des  Othello, 
Mephisto  (diese  zwei  „mit  mindcgtrn«  i^hn-i  lu  ]u'inion"),  Franz 
Moor,  Perin  in  ,,l)onna  Diana"  uu<]  dts  Mohren  in  „Fiesko" 
fest  zugesichert  würden,  dass  wahrend  seiner  Anwesenheit  nie- 
mand andere  diese  Bollen  epielen  dürfe  oder  ihm  eine  Entseha' 
digung  von  je  30  Pfund  Sterling  gezahlt  würde,  Forderungen» 
die  kein  anderes  Mitglied  der  Gesellschaft  stellte.  De^oir,  wie- 
derum im  (Jeg^onpatz  zm  den  genannton  LHimen,  empörte  sich 
gradezu  Unriihcr,  etwa  mit  seint-r  (iljinzlfistunjj  ..Othello"  be- 
ginnen zu  »ollen.  „Welch  eine  Täkllo^igkeil meinte  er,  „die 
dentBcbe  Sduuispielsuson  mit  einem  englischen  Stück  zu  er- 
öilnen.  Und  wie  anmassend  würde  das  von  mir  erscheinen. 
Doch  diese  Anordnung  kommt  von  ganz  anderer  Seite  her,  die 
ich  nicht  iiiilier  zu  bezeichnen  bniuche.    Ich  soll  trleich  vorne 

weg  meinen  beaten  Trumpf  ausspielen  und  dann  —  eine 

Falle,  in  die  ich  nicht  gehen  werde.  Bevor  nicht  2 — 3  bedeu- 
tende Bollen  vorangehen  spielte  ich  den  Othello  nicht.  üeber> 
haupt  sehe  ich  mich  zur  jLrriKgten  Vorsicht  gcnötliigt.  Idh 
möchte  nicht  gerne  der  \\  illkür  l  iiie-  Kinzelncn  preisgegeben 
sein  und  mein  bisher  <nner  er\voihono>  Kennmmee  einhiis^n." 
Für  all  die  ven-chiedenen  Conzefk^ioneu  verplli«  hlete  er  sich 
dann  zur  üebemahnie  des  Alba»  liessler,  König  Philipp,  alter 
Ohorführer  und  Antonio.  Von  16  Vorstellungen,  auf  die  das 
Gaatepiel  berechnet  war,  belegte  er  alsio  zunächst  sieben  für 
sich,  und  für  eine  achte,  den  „Hamlet",  verlaiiL'l*'  or  unbe- 
schäftiyl:  zu  bleiben,  da  er  «sich  über  diesen  nocli  mit  Drvrient 
erst  au!*einaj)der  setzen  wollte.  „Devrient  hat  als  Hamlet  einen 
so  ungeheuren  Sieg  über  alle  englischen  Schauspieler  davonge- 
tFiigen'%  so  Bchrieb  er  an  Bimatill;  „ich  gönne  es  ihm  und 
wahrhaftig  freue  idi  mich  dessen  zur  Ehre  deutscher  Kunst 
von  Herzen.  Wanim  aber  wird  einem  nndorcn  die  Mö<,'li(  hkcit 
pirtos  ähnlichen  Triumphs  so  ei^chwert  r  Zumnl  in  einer  <:anz 
anderen  Kollei'  Ich  l)erufe  mich  auf  das  Zeugnis  einer  Autori- 
tät wie  Gerviuna,  der  mich  als  Othello  dem  Macready  und  Al- 
dridge  vorzieht,  und  w^enn  ich  diese  Bolle  zur  ereten  und  festen 
Bedingung  mache,  so  folge  ich  nur  seinem  Kate.  Auch  als 
Hamlet,  den  er  (  !k  nfalls  von  Macready  und  luiiil  Devrient  ge- 
stehen, giebt  er  mir  den  Vorzug."  Das**  ihm  oiIh  llo  zugestan- 
den wurde,  genügte  ihm  nicht,  und  er  wan<iie  i^ieh  nun  direkt 
an  Devrient  mit  der  Bitte,  die  Bolle  des  Hamlet  mit  ihm  zu 
alterniren.  Dieser  Wunsch  entsprang  aus  einer  völligen  Ver» 
kennxing  der  Sache.  Wo  es  galt,  einem  freu)den  Publilcnm  eine 
möglichst  ubgC'inmV'to,  fr»rtiL'f  Lei-tun;:  /u  l'iften.  konnte  fine 
Kivalität  den  einheitlichen  Kindruck  nur  stören^  er  sprach  von 
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iler  Rücksicht  auf  das  „CJanzr:"  und  wollte  zugleich  eine  „To- 
talität" seines  Talentes  geben  köiineu.  Der  Brief  Dessoirs- 
vom  21.  April  1853  ist  im  Anliange  abgednicitt,  ebenso  die 
anaführliche  Antwort  Deyrieiite^  die  das  fieeultot  hatte,  da«» 
ihm  bedingungslos  alle  seine  Forderongen  und  WQnsdie  bewil- 
ligt wurden.  Dieses  coUegiaHsdie  Znnlektieten,  da«  Devrient 
hierbei  beobachtoto,  mu?ptf^,  «o  an»-!  kt-nnenswert  c*»  ist,  einen 
Keil  in  das  Uiiteruebmcu  treiben,  und  iiat  es  auch  gchüeäslick 
gethan. 

Vom  4.  bia  30.  Juli  1853  eratreekte  sieh  dieses  jnreite  Lon> 
doner  Qastspiel;  neben  Deesoir,  Lina  Fuhr  und  den  Bann- 
stadter  Teilnehmern  aus  dem  Vorjalire  waren  diesmal  noeh 
hinzu  gekommen  Ludwig  ^Ja])illon  von  Hannover.  Thomas*  von 
l^rlin,  Pauli  von  Kuiiöel,  Vrey  von  Kr»ln,  Kngelkeu  von  Würa- 
burg,  Frau  Stock  und  Herr  IMrscher  von  JJariustadt. 

Die  KröffnungsYorstellimg  war  wieder  „Kgmont";  daiaa 
schlössen  »ieh  „Faust*',  „Don  Carlos^  „Hamlet'%  „Otfaello'V 
„Predoea",  „l^Mesko",  ,,Toll'%  „Taseo",  „Besähmte  Widei>i>en- 
stige",  „liraut  von  Messina"  und  einige  unbedeuteUide  Sac  hen. 
Dpvrient  -spielte  .ii»o  F.jrniont,  Faust,  Posa,  Hamlet,  Teil,  ra>><v 
X^etnicehio  und  Don  Manuel.  Sein  iiericht  au  Uutzkow  vom 
13.  August  1853  giebt  uns  zunächst  yon  dieser  Seite  eine  Schü- 
derung  de»  Erfolges.  Danach  rief  vor  allem  Teil,  an  dem  sich 
Devrient  bisher  nur  erst  versucht  hatte,  den  mächtigsten  En- 
thusia.<niu:^  hen'or.  Xaeh  dvn  Ao^ipsorungen  melirerpr  Augfnjrou- 
gen  alx  T'  wir  e*»  vor  alli-iu  wie  Icnnn  sein  ,. Hamlet",  der  den 
tiefsten  Kindruck  hinterliess.  Dalx'i  war  Charles  K.ean,  der 
gefeierte  Shakespeare^  und  beflonders  Hamlet^Darsteller,  unter 
den  Zuschauern :  Charles  Kemble  auR8crte  seine  Begeisterung 
für  Devrient«  Leistung,  Fanny  Kemble  stellte  fit-  über  die  Dar- 
^t^'lluii''  iliri's  berühmten  01icmii>  John  Kenil»!»'  und  ihn'<  Va- 
ters  (.,'harlt---.  l'-in  g»nvi-->  unbrfangenos  Zi'Ugiii-  dafiir  lindeu  wir 
unter  anderem  in  der  Biographie  de«»  damaligen  preussisehen 
Gesandten  in  London,  des  als  Staatsmann  wie  Gelehrten  j^eieh 
angeeehienen  Bittere  Christian  Carl  von  Bunsen;  aus  Briefen 
einer  Tochter  finden  wir  hier  die  Mitteilung:  „Es  ist  schwer 
zu  l)cschrei1x-n.  wie  sehr  Devrient.-  Darstellung  des  „Hamlet" 
befriedigte.  Kr  l'a^st  ihn  nicht  als  wilden  Fanatiker  und  Wahn- 
sinnigen auf,  sondern  ak  schwatlicn,  sehr  unreifen,  aber  edel 
giesinnten  und  wohlwollenden  Jüngling,  dessen  Unentschieden-^ 
heit  und  Schwanken  einem  erdrückenden  Bewusetsein  der  ün* 
fähigkeit,  das  ihm  Auferlegte  zu  leisten,  entspringen,  und  des^ 
sen  Vernunft  die  überaatürlielie  Vision  zwar  verwirrt,  aber 
nicht  gestört  hat.  Der  tiefe  Uram  um  seinen  Vater,  das  liache- 
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^efühl,  die  mit  feiiieni  iiewusütsein  von  der  Schuld  der  Mutter 
kämpfende  Liebe  zu  ihr,  sein  A^erhalten  gegen  Ophelia,  erklärt 
idiirdi  den  EntsdilusB,  sie  ararttckzustoeeen  und  sieb  ihr  wider« 
wärtii:  zu  machen,  vm  sie  nicht  in  die  Folgien  seiner  Tiiat  oder 
-geines  Falles  zu  verwickeln,  —  dies  Alles,  und  jede  früher  un- 
l>caclit»*t»»  äuich  noch  so  schwache  Andeutung  eines  v(  rborg;(»npn 
Sinnes  wurde  höchst  eindringlich  betont.  Ihiter  den  heftig- 
sten Beifallsspendern  waren  Mrs.  Sartorius  und  Fanny  Kemble. 
Letatene  sagte  zu  Devrienty  in  ihm  sehe  sie  die  dramatiBche 
Kunst  wieder  aufgelebt.  I^rd  EUesmore  schrieb  meinem  Va- 
ter um  Mitternarht,  eben  nach  Hanse  gekommen,  „Ich 
hnho  deutliche  und  unnn>lösch!iche  Erinnerungen  an  John 
Kemble,  Young,  den  älteren  Kenn  und  Talma,  nehme  jedoch 
nicht  Am^tand,  Devrieut  iimen  allen  vorzuziehen.  Sie  haben 
4Ülen  Grundy  auf  Ihre  Importation  stolz  zu  sein;  weder  in  Lon- 
■doB  noch  in  Paris,  Kachel  vielleicht  ausgenommen,  ist  etwas  da- 
mit zu  vergleiclion."  — 

Seihst  Berichte,  die  Devrient  dejikbar  un^üii^tig  waren, 
ionnten  den  thatsachlicheu  Erfolg  dieäcä  Hamlet  nicht  bestrei- 
ten. Eän  Spötter,  wie  der  KnglSnider  Georg  Ysndenhoi^  der 
J>6Trient8  aus  der  BoUe  fallendes  Henrortieten  und  Banken  fOr 
Beifallsspenden  mit  ätzender  Satire  glos^irt,  gesteht  in  seinen 
,,]^läUern  aus  dem  Tagebuche  eine«?  Schauspielers'*  7.vi,  (\as^  I>e- 
vrients  lianilct  „nicht  ohne  VerJii'iist"  sei.  ,.ob^Heieh  er  im 
■ersten  Akt  unnötig  hastig  imd  selbst  grotesk  m  Attitüden  und 
Gesten  war.  In  den  folgenden  Akten  nUancirte  er  aosgeaeicli- 
jiet  die  Sehattimngen  des  Charakters  und  gab  den  verstellten 
Walmsinn  Hamlet«  mit  gro>s^  r  Pcinlieit . 

Zwar  meint  Gustav  Frextüg,  dass  ein  solcher  Erfolg  in 
England  wenig  zu  «asreu  habe.  Jv-  i^^t  fraglich,  ob  eig^^ne  An- 
schauung ihm  daa  I  rtoil  eingab:  „Diq  englische  Daistcilung 
dieses  Charakters  war  durch  alte  Uebeiüeferungen  der  engli- 
schen Bühne  und  durch  das  Hineintragen  sp&terer  virtuoser  Er- 
findung und  Gewaltsamkeiten  allmählich  in  jincr  Weise  verkün- 
ötelt  und  unfrei  geworden,  dass  die  typix  he  Darstellung  der 
englischen  Schauspieler  dem  Schönheitsgeiühl  de«  modernen 
Englands  nicht  mehr  ßelriediguug  gewährte.  Da  bot  nun  frei- 
lich das  MasBvoüe,  Kdelgeimltene  in  der  Spielweise  Emil  De- 
vrients  giade  alles  das,  was  der  englischen  Auffassung  der  Bolle 
zu  sehr  abhanden  gekommen  war.** 

Der  im  Anhang  abgedruckte  Brief  von  (  harles  Kemble  be- 
zeugt noch  eifie  besondere  Bewnindorunii  vor  Devrients  „Fiea- 
kr/^  Au.  Ii  an  iiiK-.-cren  Ehren  l'ehli^ä  ei  muht;  unter  Anderem 
^b  der  Garrick klub,  unter  Vorsite  des  greisen  Charles  Kemble, 
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Devrient  ein  Sänket.  Ein  hübflchefl  Andenken  an  diese  Fest- 
tage war  auch  ein  altes^  niufikalisohes  Manuskript,  das  ihm. 
C'harle?  Koaii.  clor  daninli^'c  Dircktxir  dos  Prinzcss-Thcators,  zum 
C^t^sfhcnk  iiiaclUf:  dir  aus  dein  afht/.clmtcn  .Tahrliundt'rt  über- 
lieferten Melodien  zu  den  Liedern  Ophelias.  In  Ik-vrients  Nach- 
lasB  hat  sich  dawelbe  jedoch  nicht  mehr  aufgefunden. 

9aeh  dseeem  Erfolge  Devrients  als  Hamlet  scheint  Dessoir 
auf  diese  Bolle  verzichtet  zu  haben;  den  Othello  jedodi  spielte- 
cr  und  den  Faust;  an  dio  orstere  Vorst*'llun<r  knüpften  sich 
dann  die  peinlichsten  Streiii^'kcitcn  in  der  Oftycntliehkcit,  mit 
denen  die  keimkehrende  Trup|>t;  in  Deut8<*liland  empfangen 
wurde.  Dementa  Brief  an  Gutzkow  Tom  13.  August  1853,  der 
voller  Entrüstung  von  einer  Fälschung  der  Berichte  zu  De^^oirs 
Gunsten  spricht,  mag  als  eine  Aeui^serung  in  eigener  Sache  auf 
sieh  iK^nili'-n:  den  von  ihm  ft-tgielegten  Thntsachen  im  Kin- 
ztdnen  nuciizuspüreu  war  nicht  itiÖLrlieh,  weil  englif<che  Kritiken 
im  Original  nicht  erreichbar  waren.  Bei  der  Wahrhaftigkeit^ 
die  Devrient  überall  auszeichnet,  ist  eine  direkte  Unrichtigkeit 
auf  jeden  Fall  ausgeschlosrn  n.  Unrecht  war  es  jedenfalls,  wenn. 
Gutzkow  in  ^<dnen  vielgelei*<^nen  „Unterhaltungeu  am  häusli- 
ehen  Merd".  als  H<*daktiMir  vielfach  «ein  eigener  R'richtorstat- 
ter,  iu  Opposition  besonders  gegen  die  Berliner  rresse  JJe;>soii-» 
Teilnahme  völlig  totschwieg.  Aber  kennzeichnend  für  die  nach- 
trSgliche  Umbiegung  des  thataachlichen  englischen  Urteils  sind 
jene  Memoiren  von  Georg  \'aiidenhoff,  die  alles  eher  denn  einch 
Lobeshymuc  auf  Devrient  bedeuten,  ihr  nr^priin^rlicher  Text 
erwähnt  den  Namen  Des*;oirs  üWrhaupt  nii  lit,  dagegen  fühlt 
sich  der  l  ebcrsetzer  A.  von  Winterield  veranlasst,  das  drei- 
einhalbseitige Kapitel  über  diese  Londoner  Begebnisse  um  eine- 
fast  ebenso  grosse  Anmerkung  zu  ergünzen,  worin  er  dem  ,jer- 
sten  deutschen  Tnigöilen"  Dessoir  dann  die  Würdigung  wider- 
fahren lä^t,  die  er  l)ei  dem  en^rli^chen  Schrift>teller  nicht  ge- 
funden hatte,  ein  ^'eI^ahrell.  dem  aueh  Gui^tav  Kolh,  der  l.mg- 
jäiirige  Kedakteur  der  Augssburger  Allgemeinen  Zeitung,  in  «ioi- 
nem  Briefe  an  Devrient  vom  4.  Marx  1^61  gebührende  Abfer^ 
tagung  widmet.  Der  Uebersetzer  verlegt  dabei  willkürlich  da»- 
zweite  Londoner  Gastspiel  in  das  Jahr  1855,  als  ob  win  Autor 
YandeidiolT  bei  diesem  nicht  -/ngf-gen  gewesen  wäre,  obgleich 
von  keinem  anderen  die  Kcde  ist,  ald  von  dem  Gastspiel  1053^ 
das  eben  bereite  das  zweite  gewesen  ist. 

Hören  wir  noch  als  letzten  darüber  den  Schriftsteller  Max 
Schlesinger,  der  damals  von  London  aua  für  deutsche  Zdtnngen 
eine  ^tcmatische  Correspondenz  pflegte.  Wie  sein  Brief  aa 
Devrient  vom  7.  Dezember  1854  zeigt,  war  er  mit  diesem  be- 
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freundet:  sein  Hericht  war  auch  ursprünglich  für  rJutzkou-« 
„L'nterhaJtungcn  "  beölimmt.  kam  aber  dort  zu  s^pät,  wurde  dauu 
von  der  Berliner  Nationalzeit ung  zurückgewiesen  und  endlich  in 
•der  Sächsischen  OonstitiitioiielleD  Zeitung  des  Advokaten  Sigl  in 
Dresden  am  31.  August  1853  (Nr.  201)  abgedruckt.  Da  Guts- 
!cow  8( hlesiiiLTL-rs  Bericht  nicht  sonderlieh  günsti«:  für  DeA-riciit 
fand,  und  auch  dieser  feinen  Verfasser  als  „karg  inil  Lob"  be- 
zeichnet, sc-lieint  er  nicht  ungeeignet,  als  unparteÜHjher  Eichter 
hier  zu  fungiren: 

„Die  drei  Sdüllerschen  Dramen  maditen  einen  tiefen  Ein- 
druck: ab  Fiwco  und  Teil  feierte  £»iil  Devrient  Triumphe, 
auf  lüi-  er  sein  pinzt's  Ijeben  lang  mit  liefriedigimg  zurück- 
i^ehen  darf:  in  der  Hniut  von  Mejjj^ina  theilten  ««ich  Dessoir 
■aus  lieriin  luid  Gabiüon  aus  Hannover  in  seinen  Krfoig.  Die 
•englisdie  Kritik  stelite  den  Teil  ahi  die  beste  Leistung  Devrients 
iiin;  uns  war  sein  Fiesko  und  sein  Petrueduo  lieber  .  .  .  Wo 
Devrient  fehlte  ging  es  schief;  Dessoir,  der  alle  Nüttel  besitzt, 
um  in  sogenannten  Charakterrollen  Bedeutendes  zu  leisten, 
konnte  sich  mcht  entsehliessen,  das  Liebhaberbarett  abzulegen; 
er  gab  den  laiist,  stau  dass  er  den  Mepiiisto  hatte  wäiiieu  sol- 
len und  gefiel  nicht;  er  übernahm  die  Bolle  des  Othello  und 
überliess  die  des  Jago  einem  Schauspieler  vierten  Banges»  und 
der  Othello  gefiel  nieder  nicht,  und  die  englische  Kritik  hatte 
die  Uenug^liuung,  «agen  zu  kiiiinen:  Den  träumenden  Hamlet 
liabt  Ihr  uns  vortrctfü«  h  vorgi  lührl;  sonst  aber  tkätet  Ihr 
besser,  den  alten  W  iiiium  semen  heiniathlichen  Bülmeu  zu 
überlassen."  Dieses  Urtdl  Schlesingers  stimmt  durchaus  im 
Einzelnen  mit  Devrients  Brief  aberein. 

Dem  zweiten  Londoner  Gastspiele  folgte  ein  Jahr  siiät*;r 
ein  theatralisches  Ereiguis,  das  in  der  Gcftchichtc  der  deutschen 
Bühne  seine  epochemachende  Bedeutung  Ixdinnpten  wird,  auch 
wenn  niclit  sein  Urheber  selbst  ihm  eni  Denkuial  gesetzt  hätte, 
<das  an  sich  schon  ein  Itterarisches  Kunxitwerk  ersten  Banges 
ist.  Beiz  voller  und  entzückender  als  Franz  Dingelstedt  in  den 
„Münehener  Bilderbogen"  seine  Theaterfahrten  und  darunter 
auch  das  er.^te  dcut-che  CJe^nmmtgastspiel  in  München  goschil- 
dort  hat,  is-t  wühl  nimialo  der  ganze  jiriekelude  Heiz  der  liiih- 
neu-Atmosphäre  wiedergegeben  worden;  so  kann  allerdings  nur 
jemand  schreiben,  der  nidit  nnr  alles  selbst  miterlebt,  sondern 
der  auch  fast  alles,  was  er  erlebt,  selbst  geschaffen  hat. 

An  diesen  denkwürdigen  Tagen,  wo  das  bairlsche  Ilofthcu- 
ter  eine  deut-eiir  (  cutrallmhue,  ein  drut-i  hos  Natinnalthenter 
darstellte,  hat  l-'.inil  Devrient  einen  gew  i<  htigeu  Toil  des  A'er- 
dienstes  sich  erworben.     An  ilin  zuerst  wandte  sich  Dingel- 
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ötedt,  als  der  Plaii  des  GesammtgaslspieU  im  Winter  1853  bis 
54  gereift  war;  iK  vrieul  war  als  ülnirregisseur  in  erster  Linie 
von  ihm  int:  Auge  gelass*!.  „Er  war  eben  nicht  mein  Ideal  eines 
Schauspielers",  so  lautet  IMngelstedts  Motivirung,  j.aber  wol 
die  am  meisten  idealktisch  angelegte  EttoBtlernatur  in  meiner 
nikheiren  Theaterbekauntsdiaft''.  An  dem  gastlichen  Hofe  des 
Herzogs  von  Coburg  hatten  sich  beide  kennen  gelernt  und  he- 
freundet.  Dcvrients  A'erdieiiPto  um  die  zweimalige  Lijndoiier 
Unt**niehniujjg,  die  wir  wohl  auch  alr?  vorbildlich  für  Dingel- 
stedtä  Plan  bezeichnen  dürfen,  hatten  seine  Fälligkeit  zum  Lei- 
ter emer  Qesammtheit  erwiesen.  Devrient  hiess  daher  die  erste 
Station  auf  Dingelstedts  Werbefahrt  im  Aj)ril  1854.  Erst  fahn- 
dete der  Münc  In  ner  Intendant  auf  den  gUistirenden  Künstler  in 
Köln  und  orwi>ciite  ihn  dann  in  Anflien.  und  in  drei  laugen, 
langen  Morgensitaungeu  wurde  zuerst  die  allgemeine  Basis  des 
Unternehmens  vereinbart,  dann  alle  Kinselheiten  festgeseist: 
Bepertoire,  Besetsnng,  P^ben,  Aufführungen,  Ankündigongen, 
Einladungen,  kurz  die  I>>snng  aller  sieben  Fragen  des  alten 
scholii-ii-i  hrii  II.  xaiiieter-:  l^uis}'  (^uid?  l'bi?  Quibus  auxiliis? 
Cur?  (^»uomoiln?  (^»iuumIi);'  Lassen  wir  l^in^dstedt  sidbst  es  be- 
iieugeu:  „Emil  i>evrieni  gab  einen  kostbaren  Katgeber  für  mich 
ab;  er  trug  von  seinen  Gastspielen  her,  die  ganze  Cla%iatur  des 
deutschen  Theaters  im  Kopfe,  war  durch  und  durch  praktisch 
erfahren,  weltklttg  und  zugleich  Idealist  genug,  um  bei  dem 
ersten  Funken  meines  Cedankcns  lirlitcrlrdi  aufziigehen,  wäh- 
rend sein  Bruder  KdiiartI,  den  uh  gleiehfal!-  lonsultirt  hatte, 
mir  denselben  als  ein  „Litcruteui)roject"  auszureden  versuchte. 
Mit  feiner  Hand  beschnitt  £mil  Dement  vor  allen  Dingen  die 
wuchernden  Auswüchse  des  ursprünglichen  Planes.  Wenn  ich 
selbst  ^chon  von  vierzig  Gästen  auf  dreissig  Gäste  herabgegan- 
gen  war,  halbirte  er  diese  Zahl  no(  Ii,  fügte  dagegen  ein  paar 
grumie.s  iitilites  als  Kinsjiriugi'r  und  Xotlielfer  hinzu.  Auch  dem 
Keperloire  setzte  er  engere  Schranken:  nur  einheimische  Ciassi- 
ker,  mehts  Fremdes,  wie  kläglich  ich  auch  um  meinen  Shake- 
speare jammerte.  Als  Grundgese  tz  für  das  Unternehmen  stellte 
er  auf:  allg»'meine  Gleichheit,  vollste  Gegeniieitigkeit,  und  un- 
bedingte Unt^Tordnung  aller  Einzelinteressen  unter  da*  Ganze. 
Für  zwei  erste  Köllen,  auf  die  jeder  Theilnehmer  ein  li'ei  ht  be- 
sitzen sollte,  üb*Tnahm  er  die  Pflicht  zu  zwei  zweiten  Holleu 
.  .  .  .  „Gesamt  .:  i  |)i<  l!''  Devrient  konnte  des  Lobes  nicht 
satt  werden  über  d lernen,  von  mir  nach  langem  Grübeln  erfun- 
denen Namen.  „Er  ist  kurz",  so  sagte  er,  „ist  deutsch,  ist 
vielsagend  und  nicht  marktschreierisch.  Sie  woHen  «eben,  Ihr 
neues  Wort  erwirbt  sich  Bürgerrecht  im  TUeaterlexikon."  Seine 
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Proiihezoihnng  hat  «ich  erfüllt."  Aurh  auf  jede»  UoBonur  ver- 
zichtete Devrifut  nach  (iutzkows  VcrBicherung. 

Noch  in  Aachen  selbst  wurde  in  später  Abeüd^iunde  dtr 
Zettel  der  ersten  VorstelluDg  gedruckt,  und  Devrient  hielt  treu 
aus  in  den  mannigfachen  I>rang8alen,  die  noch  zn  fiberwinden 
waren,  ehe  zum  ersten  Male  der  Vorhang  aur  ersten  Oesamt- 
Gaftspiel  -  Vor^tf  Ihinj?  emporrfnipohtc.  Verweigerter  Urlaub, 
Kintsehüchtt  ni Ilgen,  Warnungen  etc.  hatten  die  stattliche  Reilie 
der  tiä*te  niohriatli  deziiuirt,  und  Devrient  hatte  Mühe,  Diu- 
gelatedt  m  irOeten,  es  seien  immer  noch  genug  übrig,  um  sich 
eine  Schwindsucht  an  den  Hals  zu  schwatzen  oder  zn  ärgern. 
Das  Londoner  Gastspiel  ihn  ans  Krfahrung  spreclien.  Er 
rechnete  auf  die  magnetische  Kraft  dfe<  Krfolges.  „Wir  fangen 
an",  Sü  riet  er  Dingclstedt,  „mit  zwölf  Ciästen  und  kündigen 
zunächst  auch  nur  einen  Cyclus  von  12  Abenden  an.  Bleibt  uns 
das  Glück  treu,  —  bisher  dürfen  wir  Zwei  uns  nicht  über  seine 
Ungunst  beschweren,  —  so  lassen  Sie  Ihre  Keserre  ins  Feld 
rücken;  für  ein  zweites  Dutzend  habi>n  Sie  doch  noch  gan2  an- 
nehmbare Freiwillige  in  Tfiicklialt.  Aber  ztnn  Voraus  dürfen 
wir  uns  weder  auf  lang  hinaus  bijiden,  noch  im  JieiKrtoire  und 
itn  PcrsoDal  zu  weite  Kreise  ziehen.  Zu  rechter  Zeit  aufhören, 
erleichtert  den  Anfang.**  Dingelstedt  fügt  hinzu:  y,Also  ge- 
schah es.  Zwölf  (iäste.  Zwölf  Abende.  11  dodecamerone.  Der 
dunkle  Vergleiciiungspunkt  sollt nicht  aui!.bleiben.'*  Der  drei- 
zehnte Ga.«it,  der  wenige  Stuiid<  ii  nach  dem  letzten  J^ünchener 
Fe¥t»pielaliend  dort  eintraf,  war  —  die  Cholera. 

An  dem  erst^^n  gewaltigen  Eindruck,  den  die  Eröffnungs- 
vorstellung ,,IMe  Braut  von  Messina"  am  11.  Juli  in  Dingel- 
stedts  iiu'isterhnfter  ln.<eenirung  hervorbrachte,  halte  Devrient, 
obgleich  er  sich  mit  der  geringen  n  Holle  des  Don  Manuel  Ije- 
giiiigte,  seinen  vnlU'n  Anteil.  Diiigelstedts  stolzgeschwellte 
.S<.lul(leruug  i.sl  so  glüeklieh,  un.-<  einige  Momente  jener  Abende 
wie  eigene  Erinnerungen  vorzuziiuberu;  wie  das  Kauschen  des 
Meeres  in  der  Muschel,  so  haben  aieh  in  manchen  seiner  Worte 
die  Stünne  de«*  iieifalls  gefangen,  die  das  Münchener  Theater 
durchbrausten;  „Als  auf  der  Müuchener  Riesentreppc  Jidie 
Kettich.  die  erst4'  Traginlin  der  <Iamaligcn  Z«Mt,  ^^wipchen  Kinil 
IV'VKoat  und  Ilennann  Hendriehs  herunterkam,  den  berühm- 
testen Liebhabern  und  zugleich  den  in  natura  feindlichen  Brü- 
dern des  deutschen  Theaters,  da  ging  ein  wonnevoUer  Schauer 
durch  das  ganze  Überfüllte  TIau»,  der  auch  mich,  mich  vielleicht 
am  tiefsten  von  allen  Zuschauern,  kalt  durchrieselte.  Konnte 
ich  (loch  unter  das  unverlösehliche  Bild  dieser  Stunde  mit  be- 
rechtigtem Stolze  schreiben:    Ipse  feci." 
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Vom  13.  bis  zum  31.  JiUi  dauerten  die  ^liinehener  Trium- 
phe.  Vor  allen  Dingen  „Kabale  und  Liel>e*'  hc  hlufr  ^^o  er^rhüt- 
ternd  diireb,  dasö  die  Vorbielhm;/  witMji-rliult  wcnltMi  imisste; 
Devrieut  v»ar  Ferdinand  neben  M.inv  ^tA-budi  al^  bui»e.  Der 
St»m  dieser  Künstlerin  ging  ja  giude  bei  diesem  Münchener 
Gastspiel  zum  ersten  Male  in  seinem  blendenden  Glänze  aufj 
und  wie  Fräiüein  Wiihelmine  Seebacli  esi  un8  ><;hriftlicli  he- 
zeugt,  war  Dement  derjenige,  d»"r  schon  auf  der  Prolx-  des 
..Faust",  vor  ihrem  ersten  Auftreten  in  MiiiiLdiLMi,  dt  r  noch  he- 
laü^j^eiieii  Auvize  gleichsam  da»  iiorusivop  »lellle  mit  den  Wor- 
ten: „Wenn  de«  junge  Mäddien  am  Abend  eo  spielt,  wie  jetst 
auf  der  Probe,  wird  sie  grandiose  Triiunphe  feiern,  denn  solch 
Gretchrn  lialx'  ich  noch  nicht  gesehen;  dii.>  ist  (Jüthisehl" 

Mit  seinem  Beispiel  vorangehend,  halte  I)evrient  selbst  auf 
den  EgmoTit  verziclitet,  der  ihm  steUj  »ehr  Leu<*r  war,  und  f»ich. 
zum  ersten  Mal  mit  der  l^olle  des  Oranien  beguügtj  hii  „Fauejt" 
spielte  er  den  Valentin,  in  „Minna  yon  Bamhelin*'  den  Riccaut^ 
in  „Emilia  Galotti"  den  Appiani;  in  „Nathan",  in  „C'lavigo*» 
und  dfem  „Zerbrochenen  Krug"  hatte  er  gar  keine  Holle;  so 
blieb  ihm  /um  volleren  Einsatz  .seiner  künstlerischen  Kraft 
nur  noch  Leicester  in  „Maria  Stua.rt".  Es  will  ctwa^^  heisren, 
bei  einer  solchen  Qelegenheit,  die  nicht  wiederkehrt,  freiwillig 
ziurücksostehen,  und  der  Historiker^  der  im  Ganaen  sagen  muss, 
daes  Dement  den  Wert  der  Bescheidenheit  nicht  sonderlich 
übcrscliät/te,  luit  in  dien  ni  Falle,  wo  es  sich  rein  nur  um  eine 
gros.-e  Sii(  he  handelte,  die  l'lliclit,  diese  Handlungsweise  nach- 
drückiich  hervorsfuheben. 

So  knüpft  sich  aber  auch  wieder  ein  besonderes  BoUen- 
Intefesse  an  einaelne  dieser  VonteUungen.  Sehr  fein  s.  B. 
zeichnet  Otto  Banck  einen  Umriaa  des  Devrienf  sehen  Appiani 
in  „Kniilia  Galotti":  „Sein  gemej'senet;  nihiges  Frsclieinon, 
s<M.ne  vonihiienfle  S<dnvermut  im  lienelimen  ge;Lren  die  Hraiit  und 
deren  Kltem  entspricht  ganz  tieui  hohen  ideal  »lULicher  Würde, 
diB8  länilia  in  sich  trägt,  und  weldies  dnxoh  Appianis  Verhält- 
nis an  ihr  genährt  und  bds  zur  hoehsAen  Entrüstung  gegen  den 
Prinzen  verwandelt  werden  rnnm.  üeberhau])t  griff  das  Spiel 
die-e>  Künstlers  in  liezu^  zur  Emilia  mit  feinster  Wechsel- 
wirkung'^ in  deren  SeeleuzubUuide  eiji.  «o  das«  pieh  nach  seinem 
unglücklichen  Tode  der  unsichtbare  luu^lu^s  innuer  mehr  stei- 
gerte« welchoi  er  auf  die  innere  Gefühkwelt,  auf  die  rein  ethi- 
sche Sphäre  des  Dramas  üben  soll/* 

Im  Schatten  dieses  künstlerischen  Höhepunktes,  den  das 
zweifache  Londoner  Gaetspiel  und  die  Münchrnor  Triumphe  im 
Ijeben  Devrients  und  überhaupt  in  der  deutschen  Theaterge- 
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s(  hirlitf  des*  neujizchiiten  Jahrhunderte  bedeuteu,  mag  eine 
kurze  kritische  Rast  gestattet  Hein,  die  es  versucht,  die  Viel- 
iicil  r'rr  Kindrüeke  zu  sanuiu.ln,  und,  soweit  dies  bei  detn  t^ehwcr 
erreitii baren  Material  mÖglifli  svar,  wechselnden  .Stinmien  über 
Devrient»  Leirttmgeu  in  Drcedea  und  auf  seinen  Gastspielen  sai 
lauschen.  Die  bt>.s<>n<ler»  in  London  sich  anknüpfende  Debatte 
über  Devn(  iit>  Handet  erfordert  zucrt»t  noch  einj;xi'  ergänzende 
Worte  ülx'r  diix-  I)ai>t(dhnig  des  umT-rründ liebsten  aller  dra- 
HiatLsehen  t'harukhic  durcli  unsern  Künstler.  I !*  riiiiinii  \(>ii 
Friesen,  Gustav  Iviüuie,  die  wir  bereite*  veruonuneu,  ^tinnulfu 
ziemlich  daxin  fibeteiii,  dass  Devrient  die  empfindsame  Seite 
hier  zu  stark  hervorhob,  und  Feodor  Wehl  bet^tätigt  dies  durch 
die  Aeuädenmg,  da&s  er  besonders  die  Öccne  mit  d»  r  .Mutter  zu 
einer  «rrndf/.n  ülK'rrjusehendon  Wirkun<j:  brachte,  iu  ^'lei(her 
Weise  urt^'ilie  ja  aueh  der  Krief  der  Tuchter  d<'s  Hitters  von 
BuJLscü,  der  selu*  lein  Devrients  Contureu  nachzeichnet.  So- 
viel ist  gewiti«,  dasb  der  Hamlet  eine  der  berülmite^ten  Rollen 
Devrienta  war,  er  ist  ja  auch  die  zweite  seiner  nu^i^^t  ges])ieltcn 
Rüllcu,  und  der  „unendJiclie  .'^iiss  lx>stric  keiide  Zauber,  der  von 
diesem  weichlierzijreii.  träumerischen,  wortreich<«n  ujid  iliaten- 
annen  Jüngling"  ausging,  i*t  durch  zahllose  Zeugen  beglaubigt. 
Aber  die  kühlsten  Itichter  sind  uua  hier  grade  die  liebsten. 
Ueiniich  Laube  fand  diesen  Ilamlet  ,^u  alt  und  m.  weise**, 
und  Gustav  Freytag  urteilt  älinhch,  wenn  er  sag^t:  „Devrient 
wjuidte  diesem  Cliarakter  durch  viele  Jalirc  liebevolle  Arbeit 
zu  und  benutzte  dafür  die  üelxTlieferun*ren  l^eriibiiiter  A'orjrSn- 
ger  mit  verständiger  Auswahl.  Dennoeli  war  >eui  Hamlet  zwar 
eine  ehrenwerte  und  in  Vielem  wohlgelung<  ne,  aWr  keine  reiche 
und  volle  Schöpfung,  etwas  xu  glatt  und  kühl  verstandig,  das 
peielie  (Jemüthsleben  und  der  'JHefsinn  dieses  warmherzigen 
Helden  kamen  nicht  zu  vollem  Hecht.  L'nd  es  war  kein  Zu- 
fall, dass  DawisoM.  der  auf  der  l'ühne  so  ^Manelies  hässiich 
machlx^'  uutl  dem  es  so  sehr  an  der  Fähigkeit  feldte,  heisser 
Empfindung  vollen  Ausdmck  zu  gebeu,  wenigstens  in  den  Mo- 
menten, wo  die  innere  Vefstönmg  Hamlets  aus  scharfsinniger 
Dialektik  Jierausbricht,  z.  15.  in  der  Seene  mit  den  Schausiiie- 
lei-n.  sngar  naeh  dem  Urthcil  der  Dresdener  Zuhörer  Höheres 
leistete  als  l)e\ rieiit.** 

Karl  Sonuig  U-stiitigt  zwar  nicht,  dass  sich  das  Divsdener 
Publikum  in  Sachen  des  „Hamlet"  für  Dawi^on  erklärt  habe, 
nach  ilun  kämpften  beide  abwechselnd  um  die  Palme,  die  das 
Publikum  endÜch  „in  zwei  IlälfLen  brach",  da  es  sich  nicht 
ent.<chliesst'n  konnte,  einer  der  beiden  Auira.-^ungen  den  ^'orzug 
zu  geben.    Vci^leiche  zwischen  beiden  wui'deu  natürlich  in 
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HasBe  angestellt;  wohl  den  geistreichsten  derselben  können  wir 

am  hier  nicht  ersparen;  er  stammt  von  Gutzkow  und  findet 
«ich  in  den  ..riit^'rhaltungen  am  häuslichen  Herd"  von  18Ö4 
al»  Fussnote  zu  einem  Aufsätze  von  Uemiaim  Hettner  über 
diu  Auüaf»t>ung  des  llaiulet: 

,>Wonn  derjenige  Hamlet,  den  z.  B.  EM  Devrient  mit 
2wölfmaligem  Ktürmischeu  Tlervorrnfe  auf  uusem  Biihmii 
spielt,  ganz  der  richtige  ist,  dann  kann  man  allerdings  nicht  be- 
reifen, wie  dieser  faet  athemlose,  hetzende  und  gehetzte,  in 
ewigem  Drang  des  Aussersichseins  befindliche  Hamlet,  der  also 
tüe  Thatkraft  gleichi?am  selber  iirt,  nicht  dazu  kommt,  Däne« 
marks  von  einem  Usur^mtor  eingenonunenen  Thron  binnen 
viemndxwan^  Stunden  gan2  über  den  Haufen  zu  werfen. 

Aber  auch  mit  d^  Hamlet  z.  B.  Dawisons  kann  man  nicht 
^anz  eiiivpjvtanden  «ein.  T'Jawison  wird,  da  er  seine  Gastspiele 
mit  Hamlet  beginnt,  anfangs  überrasi In  n.  Man  wird  sagen: 
Diese  abspringeudc,  biy.arre,  geistrcicii  ironisircude,  dauE  sich 
wieder  versuchsweise  zur  Tbat  aufstachelnde  Natur  ist  der  rieh* 
üge  Hamlet»  und  münchener  Gegner  des  Emil  Devrient'sdieu 
Hamlet  haben  dies  ge^gt.  Mau  kann  ihnen  alx'r  nicht  bei- 
pflichten. Der  erste  Heiz  der  Daw  ison'sc  Inn  Spielweise  besli<  lit 
für  seinen  Hamlet.  Nach  gj)jiit  rcr  Krwügung,  und  wenn  man 
sich  an  die  Thalsin  he  der  eminenten  und  von  der  üblichen 
deutschen  Schauspielweise  abweichenden  Erscheinung  Dawi> 
8on*s  gewöhnt  hat,  kommt  nuin  zu  der  l  eberiseugung,  dass  sein 
Hamlet  aus  zwei  unvennittclten  Tlicilcn  besteht:  aus  einem 
conversationcllen  und  einem  monolngis<  lion.  Dort  folj^i  nsm 
mit  ebenso  viel  Interesse  wie  hier,  man  iu>rt  den  pikanl-eu  I>ia- 
log  mit  ebenso  viel  Befriedigung  M'ie,  so  zu  sagen,  die  l'araba- 
aen,  die  er  mit  gesteigertorm  Ausdruck  zum  Publikum  richtet; 
aber  l>eide  Theile  sind  unverbunden.  Ks  sind  gradezu  zwei 
Menschen,  die  mit  uns  sprechen,  nicht  blos,-^  zweierlei  Zustünde, 
4ie  ausgesprochen  wer(ieu.  Der  positive  Gruadmiensch,  das  In* 
•dividuum  Hamlet  fehlt. 

Könnte  man  beide  Naturen,  die  Emil  Devrieut^  und  die 
Dawisona,  Terschmelzen^  so  würde  man,  ^aub'  ich,  den  allein 
rielitigen  Hamlet  bekommen.  Jener  muss  ablasscm  von  seinem 
stiirmisrhon  Eifer,  muss  sich  Ilindernissr  stellen  und  wären  eä 
Wiederherstellungen  der  ausgestrichenen  Zwisehenreden  und 
Scenen,  muss  sieh  Hitardandn  naiver  Träumt  ici,  lächelnden 
Wortspielens,  ganzlicli  talUngelassenen  Tons,  völlig  bcwu.sst 
gebrochener  Eüiheit  seiner  Bedeutung,  mit  einem  Worte  das 
Hitardando  des  harmlosesten  Preisgebens  und  Qermgachtens 
«einer  selbst  stellen  und  Dieser  müsste  etwas  zu  gewinnen  su- 
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chen,  was  man  sich  freilich  nicht  geben  kann,  die  Poesie  -t  incr 
Rollf.  l)*  r  Krnii  Devrient'sche  Zauber,  der  die  Person  llarnJeU 
zu  einer  einheitsvollen,  geschlossenen  Blüte  der  liulividuaiität 
macht,  darf  nicht  fehlen.  Aller  Wits,  aller  lleprit  der  be> 
wnsetrichtigeren  Anffatwnng  ersetzt  das  warmUütige  Leben  de» 
Dänenprinzen  nicht,  eraetzt  nieht  den  mächtigen  Reiz  eines 
Jünglings,  der  in  der  Irrp  «oinfr  Knt-cliliiss^»  L'eht  und  die 
Welt  nicht  deshalb  für  srhal  und  uner<[tri(>s>licli  erkliirt,  weil 
er  sie  schon  ausgekostet  hat,  sondern  weil  er  IriiJi  dureh  eine 
trfibe  Philosophie  a  priori  und  a  posteriori  durch  ein  schmerz« 
liches  Geschick  zu  der  Erkenntnifis  kam,  dies  Leben  der 
aufgewandten  Mühen  und  Soigen  nicht  werth  sei." 

Es  überrascht,  hier  von  oineiu  zw  »^türnn.Ächen  athemlosen 
Klfn.ent  in  Devrients  IJanilet  zu  hören,  von  dem  andere  Beob- 
achtungen nichtig  wissen,  am  weuigjften  die  im  Cianzen  sehr 
«charfo  H.  Th.  Kotiscliei«,  dessen  Urteil  bei  Derrients  Oastr 
spiel  in  Berlin  1846  dahin  ging:  „Das  Bild,  das  Dement  über- 
haupt h instellte»  entsprach  wohl  dem  edlen,  tiefTcrwundeteD, 
geist\ (»llt-n,  je  länger  je  mehr  in  dmi  Kampfe  zwischen  der 
^^allmln^'  des  (»eisti'S  zur  Tliat,  und  der  ilieseÜK'  ininier  wieder 
liiuaii»i?ehicUiuden  lieflexiou  sich  verzehrenden,  i'riuzeu.  Im 
Eihaelnen  weichen  wir  freilich  in  Vielem  ab. 

Devrient  schleppte  und  dehnte  un.-  viele  Reden  80,  das» 
dadurch  ein  Zug  von  Abeichtliehkeit  und  L'nwaJirheit  ent^itand. 
So  gleich  die  erste  Anrede  an  die  Mutter:  ..Seheint  irnädige 
Frau  '  und  die  Begrüssung  der  Freunde.  Auch  die  lla<>l  des- 
Fragens  nach  der  Gestalt  des  Geistes  hätten  wir  noch  schäxfer 
ausgeprägt  und  die  Worte:  „Meines  Vaters  Oeiat  in  Waffen'^ 
weniger  von  Sentimentalität  gjefärbt  gewünscht.  Die  Anrede  au 
den  Geißt  gelang  dagegen  vortrefflich,  wie  auch  das  Spiel  wäh- 
rend der  Erzählung  desselben.  Dass  Hamlet  gh  ic  h  nach  dem. 
Verschwinden  des  Geistes  zur  Erde  stürzt,  scheint  un»  eben- 
sowenig motivirt,  als  die  Wiederholung  dieses  Aktes  bei  dem 
zweiten  Erscheinen  des  Geistes  im  Zimmer  der  Mutter.  Mit. 
dem  berühmten  S<dl)ftt^pTBch  „Sein  oder  Nicht^sein"  sind  wir 
im  Wesentlichen  einverstanden,  nicht  so  mit  dou  lolg^enden,. 
an  die  Ophelia  gerichtet«'n  Red<>n  ....  Ivine  Seite  des  Hamlet 
erscheint  \\m  in  die  Dai^tellung  des  Herrn  Dcvneut  fast  gar- 
nicht  aufgenommen,  nämlich,  um  es  mit  einem  Worte  ktt  sa- 
gen, der  Humor  d^r  Tollheit  Hamlet's  ...  Die  Repliken  un- 
»eres  Darsudlers  gal)en  uns  meist  nur  den  Zug  der  Schwer- 
mut, in  w«dehem  jener,  dem  Hamlet  wo.^entlii  lif  Zug  deS- 
Humors  der  Tollheit  fast  iranz  verloren  gellt.  l><'r  Moment^ 
nachdem  der  Ivüuig  das  Sehauspiel  verlassen  hat,  gelang  raei- 
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stezhaft  Auch  der  folgende  Monolog  während  der  König  be- 
tet» befriedigte  uns^  wie  die  Soene  mit  der  Königin  besonders 
bis  zur  ßrsdieinung  dee  Geistes/' 

Shakespoares  ,,Corio1nn"  nannte  Karl  GuUkow,  der  als 
Dramaturg  d»>.s  llrestiener  Jloftheators  dieses  Werk  für  Devrient 
bearbeitet  halte,  immer  eine  der  glänzendsten  Leistungen  seines 
Freundes»  ohne  daua  wir  jedoch  dem  allzu  enthusiastische  Ut< 
teile  anderer  an  die  Seite  stellen  können.  Gespielt  hat  er  ihn 
im  Ganzen  16  Mal,  und  fast  ebenso  oft  lUchard  IT.,  den  er  sieh 
für  seine  l)arstpllun<ir  «elbst  eingerichtet  hatte,  ohne  an  dem 
JirtU  der  Dichtung  Wesentliches  zu  ändern;  er  ging  nur  auf 
A'erciu fachung  und  sparsameren  Coulissenwechsel  aus.  Au  De- 
TTienti*  Mercutio  vermiest«  Frc}  tag  den  Humor,  das  schien  ihm 
nur  eine  gemachte  Munterkeit,  und  am  Homeo  die  südliche 
(Jlut  der  Empfindung,  was  wohl  Devrients  alwichtlichem  Be- 
8tr«'Wn  zn/ii<eliriMhen  ist,  die  Töne  des  J/n«ienschaftlichen  mög- 
lichst zu  dampfen.  Kine  Abnahute  der  Knitie  bei  diesen  gros- 
sen Aufgaben  Shakespeares  wird  besonder»  in  der  spüieren 
Zeit  häufiger  erwihnt;  so  setzte  Devrient  nach  v.  Friesens 
Zeugnis  als  Antonias  in  „Antonius  und  Cleopatra*'  wälirend  der 
ersten  drei  Akte  trotz  aller  A^ortrefflichkeit  zu  lebhaft  ein,  um 
nicht  zuletzt  durch  die  notwendig  werdende  Steigerung  des  Lei- 
denschaftlichen in  Gewalt&amkeiten  zu  verfallen.  Dadurch  er- 
gab sich  dann  eine  Erscheinung,  die  u.  a.  auch  Gutzkow  bei 
einer  Aufführung  von  „Kabale  und  Liebe"  beobachtete.  „An- 
gegrüTen  in  seinen  physischen  Mitteln,  ermüdet  \^nn  zu  häu- 
figen Auftreten,  spielte  er  dm  schwärmerischen  Major  soziisa- 
g-en  nnr  zum  Schein.  Er  brachte  alle  EUecte,  alle  rhetorisciien 
Druckt-r,  brachte  die  Steigerungen,  die  in  dieser  iiulie  auf  die 
höchste  Höhe  gehen,  behielt  aber  dabei  seinen  stereotj'p  wie^ 
derkehrwiden*  zwischen  den  Zihnen  gezogenen  und  durch  Zu- 
rüekpressimg  an  die  Stimmritze  sogar  nahe  in's  Bereich  der 
Nase  gerathenden  Ton,  der  bald  Schmerz,  bald  Sarkasmus  aus- 
diiicken  sollte.  Kr  gab  alles  künstlich.  Der  iuncre  Mensch,  der 
diese  Manöver  beseelen  sollte,  war  uii betheiligt  Der  ermiidete 
Künstler  ruhte  sich  aus." 

Oötbe»  als  dessen  Schüler  sich  Devrient  künstleriseh  be* 
trachten  durfte»  bot  zwei  seiner  Schöpfungen  zu  Devrients  vor- 
züglichsten Leistungen,  „Tas.so"  und  „Egmont".  Leber  De- 
vrients Egmont  ist  die  Bewunderung  so  gut  wie  einstimmig. 
Aiu^rbach  war  Lnireistert  von  dem  „unauaaprechlichen  Adel**, 
mit  dem  Devrient*  „rallat  iische  Natur"  diesen  Charakter  um- 
kleidete» und  Otto  Buick  verstieg  sich  sogar  zu  dem  Auaspruch, 
«dass  sich  der  Begriff  des  Egmont  mit  Devrients  Darstellung  zu 
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einem  Bilde  vereinigt  habe,  das  TCrauMichtlich  kaum  je  zu  er-  ' 
setzen  sei.   .Mandie  seiner  Momente  mlissen  hinreiaeend  gewe- 

sen  K'in.  Gutzkow  schwel^^o  noch  18T5  in  der  TonRliwingung^ 
mit  der  Devrient-KfrrTiont  Alhn  ciitgegenrief:  „Fordort  lieber 
unsere  lläupterl",  tiiier  der  „gvnialst<  n  und  zugleich  wahrsten^  ' 
natürliclißten  Betouungeu,  die  nur  in  der  Tlieatergeschichte  exi- 
Btiren/'  Guatav  Kühne  zwar  schien  dieser  Egmont  nicht  lässig 
und  phlegmatiBch  genug,  Devrient  gebe  nnr  den  verwöhnten 
und  verzogenen  Liebling  de«  Glücks,  aber  diese  Seite  habe  er 
mit  dem  ganzen  pikanten  ZauU  r  herautigekehrt.  in  dem  ihm 
kein  anderer  Schaui>pieler  gleichkomme.  Koc  h  ISÖO  hat  Karl 
Frenzel  diesem  Egmont,  mit  dem  Devrieut  daiuaig  nach  einem 
längeren  Gaatapiel  in  Berlin  sich  rerabachiedete,  die  achönen 
Worte  gewidmet:  „Devrient  war  von  den  Federn  seines  Hutea- 
bis  zu  seinen  silbernen  Sporen  ein  Edelmann,  der  Held  von 
Gravelingfii  \n)il  der  Liebling  des  Volkes.  Diesem  ilanne  hatte 
das  J^'Im  i)  -icLs  gelächelt,  auf  seinen  Soijreii  lug  noch  Sonnen- 
schein, ihm  fiel  selbst  der  Tod  uiehl  »chwer.  So  wie  Devrieut 
▼erstand  wohl  selten  einer  den  Sammetmintel  au  tragen.  Im- 
mer mehr  geht  das  Verständnis^  und  der  %nn  für  da«  Pathoa 
Scliiller* scher  und  die  plastische  Hoheit  Goethe'scher  Helden 
unter  den  Schauspielern  verloren.  T>a  m\\<>  wohl  die  Krsehein- 
UDg  Emil  Devrienls,  die  stets  in  edeUier  Sclionheit  uud  im 
reinsten  Ma*?«  sicii  bewegt,  eine  wohlthuende  Wärme  und  ein. 
atiUea»  inniges  Kntatieken  jedem  Qemüthe  geben,  daa  in  der 
Barbarei  nnd  Hoheit  der  Tage.^bühne  sich  noch  die  Empfäng- 
lichkeit für  ideale  Formen  und  die  Harmonie  der  Sprache  be- 
wahrt hat.  Nielit.«  i>t  vollkommen  uud  ich  weiss  so  gut  wie 
Amlcre,  dass  iJt  \  ri<Mit  nicht  frei  von  aller  Mauier  ist,  dass  er 
gern  in  l*iirpur  und  Gold  malt,  oft  mehr  wie  nötig,  dass  er 
durch  hastige,  sich  übeiatürzende  Bewegungen  eine  gewiaae 
Elastieität  erkünsteln  will,  die  er  nicht  mehr  l)esitzt,  daaa  aeiue 
Behandlung  der  Sprache,  weil  er  sich  ihrer  Vollendung  zu  gut 
"iH-wus^t  znw<'il«'n    im    Virtuo-enhaften,    in  seliülemden 

Leuchtkugeln  »ieli  gelallt  —  abc-r  iiiuiier  werden  sn-iue  Gebilde 
deu  Stempel  der  Kunst  tragen  und  des  Xamens  Tab^o,  Egmont,. 
Posa  würdig  sein.  Wir,  die  wir  taglich  mehr  die  Sündflut  der 
Mittelmiaaigkeit  und  Geachmackloeigkeit  anschwellen  sehen,, 
welche  die  Kunst  zu  liegraben  droht,  sollten  nie  mit  verwegener 
Hand  an  den  StÄtuen  der  Heroen  rütteln,  pond^'rn  sie  hoch. 
enij'<^rhe)>«*n  nnd  allem  Volke  zur  Verehrimg  zei-:»  ik" 

Nebeu  Egriiont  war  es  Ta^so,  für  den  Devrient  vor  allen 
seinen  Kollegen  den  tieferen,  geistigen  Nerv  besass,  selbst  Fer- 
dinand von  Stranta>  der  sich  sonst  nicht  viel  mit  dramaturgi- 
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sdien  ErörteruDgeii  auflialt,  erimierte  sicli,  dass  Devricnt  „in 
dem  von  Gothe  so  wunderbar  gezeichneten  idt  alen,  weichen 
Charakter  des  Ta.«so  Eh-mente  seines  eijn^nen  iiiiiereii  Wesens 
gelunden  hatte.  Keine  UoUe  wju"  seinem  groesen  Talente  sym- 
pathischer; ia  keiiier  ward  sein  Spiel  so  zur  lebendigen,  eigenen, 
heiligsten  E^pfindong/'*  Niach  Otto  Banek  spielte  er  diese 
Partie  mit  einer  ganz  besonderen  Mässigong  seiaer  Stimm- 
mittel  nnd  erzielt«-  durch  diese  (lesanitharmonie  den  T?eiz  einer 
phanta.sit'tnnikeneii,  nach  innen  frckehrten  .Schwermut.  Da- 
dureii  konnte  »ich  Köti^cher  wiederum  niclit  mit  diesem  Tasso 
befreunden,  da«  Gedämpfte  und  Maßvolle  genügte  ihm  nicht 

Was  Devrient  bd  seiner  Vorliebe  für  Hamlet  Ton  Oythes 
Eaust  zu  rüekscli  reckte;  ht  schwer  verständlich.  Das  Fehlen 
de<;  eigentlich  sehwärmerisch  -  romantischen  Elemontes  reicht 
kaum  zur  Erkläriin<r.  Allem  Anschein  nach  hat  Devrient  die^t» 
Rolle  nur  in  Liondon  gespielt.  Aucii  dem  Orest  in  <  JötJies  „Iphi- 
genie" konnte  er  sidi  nidit  recht  befreunden;  gegenüber  einer 
gelegentlichen  Darstellmig  in  Hamburig»  wo  er  sich  selbst  neben 
der  Iphigenie  einer  Sophie  Schröder  ehrenvoll  behauptete,  hat 
man  in  DreK<I(  n  die^e  T>eistung  .stets  ziemlieh  .schwach  gefunden. 

Schiller  dagegen  Iwt  ihm  um  znhireithcre  Aufgaben, 
nnd  Devrient  pflegte  es  gerne  auszuspreclien,  was  er  als  dar- 
stellender Künstler  dessen  Genius  verdankte.  In  das  Albmn 
des  Schilkr-Museums,  wofür  er  nm  einen  Beitrag  ang^angen 
wurde,  schrieb  er  im  Februar  1848: 

„Mit  Millionen  begeistert,  entzückt  von  Deinem  Feuerge- 
nius, —  (iurvli  l)i(h  \vii<hgcrufen,  erhoben  und  ^^leitet  zum 
Künstlcrleben,  ward  mir  zu  Theil,  die  Gestalten  Deines  grossen 
Geistes,  Deiner  gdttUchen  Phantasie  —  in  Form  und  Leben  sn 
übertragen.  Posa  —  dier  prophetisch  begeisterte,  sich  hinop- 
ferade  Freund,  wie  sein  schwärmerisch  liebender  Carlos,  —  der 
gleissendc  Günstling  Lester  und  der  gluthenwihle  Morlimer,  — - 
das  von  den  Schicksalsmächten  versehlungene  brüder]>aiir,  Cesar 
u.  Manuel,  —  die  freien  Scliweizer  TcU.  u.  Melchthal,  Ferdi- 
nand Waliher  —  Kampf  mit  Vorurtheil  und  Untergang  in  Ei- 
fersuchtswahn, —  der  ritterliche  Bastard  v.  Orleans»  —  entsa- 
gender Heldentod  in  Max.  —  der  aufflammende  Racheengel 
Carl  Moor  —  und  der  herrsrhsiiditige  adelige  Fiesc'o  —  sie  Alle 
(iebildc  idealer  Schöpferkraft  —  iinifn.«;ste  ich  in  heiliger  Be- 
geisterung und  was  ein  redlicher  Wille  erstrebt,  icli  trug  es  hin 
wo  deutsdie  Zunge  ertönte.  —  Doch  Dein  nur  iat,  was  die  Nach- 
bildung erreidit  und  die  Kränze,  die  dem  unwurdigm  YNrkün- 
der  geworden,  er  legt  sie  dankbar  und  demutJisvoil  vor  Dir  nie- 
der, zu  allen  jenen  unzähligen  Kränzen,  die  Mit-  und  Nachwelt 
Dir  gewunden." 
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la  dieacm  weniger  gcistha^cliendcn  als  besc^ideaea  and 

elirlich  gemnintrn  Ausspruch  ist  alles  vereint,  wm  den  Namen 
l>errients  mit  dem  Scliiliers  verbijidet.  Das  „langweilige  Pa- 
thos der  bprache  Schillers",  >vie  (jusiav  FreyUig  i>agt,  hatte 
hier  einen,  wie  dazu  geborenen  Träger  gefunden,  und  die  Vor- 
sUgd  desselben,  das  Hinreiaeende  und  Benuwdiende«  wie  die 
Nadhteile»  die  leichte  Verführung  zur  Deklamation  und  einer 
allgemeinen  idealen  Aufloeung  dos  Charakters,  machtcTi  sieh 
beid<e  bei  Devrient  geltend.  Der  meisten  dieser  RoUoii  lialxn 
wir  bereit«  aus! lüirlicher  gedacht;  den  jugendliehen  derselben 
blieb  er  bis  zum  Alter  getreu;  Aufgaben  wie  TeU  und  Wallen- 
sfeein,  an  denen  er  eieh  in  London  und  auch  in  Dresden,  ver^ 
sucfaite,  um  damit  aUmahlidi  in  das  ältere  Fach  übenugehen, 
gelangen  ihm  wenijijor.  Als  grösste  seiner  Darstellnnfren  und  ty- 
pii-chste  peiner  Kunst  wird  durchweg  w^in  Posa  bezeichnet,  den 
er  schon  in  seinen  jungen  Anfängen  nut  dem  Carlos  vertauisclit 
hatte.  „Die  stolze  freie  Noblesse  und  graziöse  Schönheit  der 
ftuaseren  Endieiiiung,  die  intenelye,  von  innen  hervorquellende 
Gewalt  des  koemopolitiBehen  Denkens  mit  «lern  aller  Grös^^e  zu- 
strömenden Begeisü  nuigBgefiiJil;  die  Würde  und  der  poetische 
IClangzauber  der  S})radir,  und  endlich  das  der  ganzen  Welt 
bochfiinnig  entgegeufachlagende  Hent,  welclies  sich  in  über- 
schwenglichem Liebeemuth  für  den  Freund  opfert,  da  es  ihm 
nicht  mehr  vergönnt  ist»  der  bedrudrten  Mens^eit  su  nUtsen, 
diese  ginstigen  Uauptfarben  des  Posa  sind  wohl  nie  von  einem 
Schauspieler  mit  so  vrrkläronder  Kraft  und  Frische  dargestellt 
wordon."  Sn  huitvt  (.>tto  Bancks  l'rtril,  tind  anch  Höt^cher 
pflichtete  inii  einigen  Einschränkuageu  dem  bei.  Wi».-  Tasso  er- 
schien iluu  auch  dietier  Posa  nicht  leidenschaftlieii  genug,  im 
Vortrag  manchmal  xu  gedehnt  und  su  überlegen.  ,  Jn  der  ruhi* 
gen  Kede  aber",  heisst  es  dann  bei  ihm,  „in  der  kurzen,  gchla- 
genden  Erwiderung  wie  in  den  Stellen,  welche  die  l'nruhe  der 
S^'ele,  die  Agitation  des  Gemüths,  nicht  die  eigentliche  Kraft 
der  ik ^<  i.-tcninir  ab«piei:eln.  tandeii  wir  den  Kün.stler  grössten- 
teils vortreiliich.  liici  war  nichts  Gemachtes,  hier  herrschte 
keine  Manier,  sondern  der  edle  Auedruok  eines  seiner  selbst 
gewissen  Geistes.  Dahin  rechnen  wir  den  ganzen  ersten  Teil 
der  grossen  Unterredung  mit  dem  König,  bis  zum  Moment,  WO 
der  Affekt  den  Posa  fortT<  i->i.  1  >i.  Kxjso^iTioii  der  So*?ne  na- 
nientlieli  war  nieistorliafi.  liier  bot  uns  der  Künstler  eine 
schöne  Vereinigung  eines  edlen  Selbstgefühls  und  einer  durch 
die  Schranken  der  Conremenz  gebotenen  Zurückhaltung." 

ESner  LaatepielxoUe  sd.  in  diesem  Zusammenhange  nur  noch 
gedacht»  da  Devrient  hierför  eine  t^'pische  Figur  gesdutffen 
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hat»  deren  Uuübertrcfriit  lik-  it  damals  allgemein  feststand.  Den 
Bolinfrhrnko  in  Scril.o  ..(;ia>  Wasser"  nennt  Frt»vtag  eine  wahr- 
liatt  vollcinicLc  JA•i^Luug,  Karl  Frenzeis  Hrief  an  D'  V  l  i.  nt  vom 
30.  Mai  J6()Ü  scliildert  sie  uns  in  leiüen  Aqiuireliiai  in  n.  und 
ein  anaführliches  Bild  davon  giebt  uns  wieder  Eätächei,  deäsen 
faat  niemals  schweigende  Vorliebe  für  dramaturgische  Belehr* 
ung  sich  liier  widerspruchslos  gefangen  erklärte.  Kötachers 
Charakteristik  dieser  ÜnlU'  ht  dureli  die  Cregenülx^rstellung  der 
Devrieutvscheu  Darstellung  mit  der  Seydelmanns  *o  interessant, 
sie  zeigt  so  deutlich  Devrientä  Selbstaiuligkeit,  and  lasst  uns  in 
seiner  Kunst  sogar  ein  modernes  Element  nadiempfinden,  dasB 
wir  sie  in  fast  vollem  Umfange  hierher  setzen: 

„Üevrient  führte  den  geistvollen,  witzigen,  selbst  in  der 
Gefalir  noch  mit  sc-ineii  (icLniorn,  ^ne  mit  den  rmstiinden  spie« 
leuden  Bolingbroke,  von  iler  von  iiim  gewonneiien  Giiindlage 
aus,  in  jeder  Beziehung  vortrelTlich  durcii.  Hier  gehorchte  nicht 
nur  der  Körper,  sondern  auch  der  Ton  willig  allen  Absiditen 
des  Künstlers.  Das  sonore,  besonders  nach  der  Tiefe  zu  so 
reicher  Alodulationen  fähige,  Organ  folgte,  wie  ein  mit  Vir- 
tuosität beherrschtes  Instrument  ^\v.<-]\  dem  leisesten  Ansehlage 
.  .  .  Kill»'  «ranz  ansirezeiclnii  tr  ."Starke  entwickelte  unser  K initi- 
ier vurnaiuÜcli  in  der  Art,  Z\vischem>ätze  leicht  hinzuwerfen, 
oft  einen  Sarkasmue  gleidisam  zwischen  den  Zähnen  su  mni^ 
mein,  ohne  dass  doob  dem  Hörer  irgend  etwas  von  seinem  In- 
halt verloren  ging,  wie  er  auf  der  auderen  Seite  zugileieh  un- 
seren  Verstand  befriedigte  dnrrh  die  Art.  wie  er  den  sieg^rei- 
chen  liuckschiag"  einer  üIm  rligenen  und  in  der  Ironie  über  die 
Situation  sich  geniessenden,  Nalur  im  kumpie  uut  seiner  stolzen 
Gegnerin,  der  Herzogin  v.  Harlborough,  versinnllchte.  .  .  .  Sey- 
ilA^itnaini  hielt  sich  besonders  daran,  da^s  uns  Scribe  zwar  dem 
Namen  nach  den  berühmten  englischen  Staatsmann  Boling- 
broke  hingestellt  hat,  der  Sache  nach  al>er  vit  lnu  hr  von  der 
Nationalität  abgesehrii.  nnd  uns  ülx^rhaujit  nur  eHR-n.  mit  der 
Ironie  eines  feinen,  überlegenen  und  ^leilereu  Ueisies  die  Ver- 
hältnisse, wie  die  Personen  spidend  behandelnden  Staatsmann 
gezeichnet  hat,  der  durch  die  Fäden  seines  Geistes  seine  (ieg- 
uer  allmälig  umstrickt  und  einen  politischen  Zweck  durc  Ii  die 
stets  «glückliche  Benutzung  der  gcringfü^irvten  imstande 
durcli.-et/i .  Der  Zauber  dos  Seydelinann'scheu  rxjliiiL^ljrok«'  !>•- 
stand  daher  wesentiicii  in  dem  Dutt  der  Ironie.  .  .  .  Se^ueiiuaun 
ztägte  uns  in  seinem  Bolingbroke  vorzugsweise  einen  überaus 
bewegücfaen  Geist,  der  sich  mitten  in  der  Verwirrung  am  wohl- 
sten  fühlte,  weil  dies  die  Springkraft  seines  auf g<  räumten  Gei- 
ttes  stärkte.  Daher  auch  das  Tempo  von  ihm  im  Ganzen  ziem- 
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lieh  rasch  genommen  wurde  .  .  .  Ennl  DerrieDi  giebt  dagegen  i 
Kf  inora  Bolingbroke  mehr  die  Farlx-  der  en^lisohicn  Natioiüili- 
üil;  er  hält  mehr  an  der  getscliieijlliohen  (ii  sialt,  als  an  der 
des  IHchterö  l"e«st,  boweit  die  Composition  des  Letzteren  die« 
überhaupt  moglidtL  macht.  Sein  Bolingbroke  hat  daher  einen 
QnmdkDg  behaglichen  Phlegma^a^  ohne  deshalb  dadurch  der 
voniehmen  Haltung  im  Geringst»  Eintrag  zu  tun.  Wir 
sehen  bei  E.  Devrient  einen  Staatemann  von  imerschütterlicher, 
ans  dem  Gefühl  teiner  Ver«tandsülierlr<,feniieit  stammenden 
liuhe  und  behaglichen  Vorueliniheit,  den  weder  die  Pfeile  der 
Gegner,  noch  die  Hiflalichkeit  der  ümetände  aiu  seiner  Faesiing 
bringen.  Wir  sehen  diesen  Bolingbroke  durch  die  sobwiarigen 
Legen,  in  die  er  versetzt  iat^  an^iBetaohelt>  ja  sie  scheinen  so- 
gar zu  seinen  Iveben6be<lingungen  zu  grohören.  Die  Angriffe,  die 
er  erfährt,  wie  der  GlüekÄwech&el  di-r  rinstäiulc  erhalu-n  nur 
seine  geistige  Sammlung;  er  sclieint  in  jeileni  Augtubhcke  auf 
alles  vorbereitet«  Von  dieaem  Standpunkt  ist  daher  aiidi  der 
Zug  von  Feieriichkeit,  den  E.  Devrient  seinem  Bolingbxoke 
leiht,  TöUig  gerechtfertigt.  .  .  Dieser  Bolingbroke  hat  etwas 
von  rTiven\'üstliehem  englischem  Gleicliimith.  wodurch  die 
Staehehi  seines  Sarkasmus  nur  um  so  tietVr  drin^M  ii.  ist  da-  * 
her  nalürlich,  dass  dieser  Bolingbroke  eine  ijesondere  Luüt 
empfindet,  seine  G^uer  zu  peinigen,  und  ihnen  das  Gefittbl 
setner  üeberlegenheit  aufanidringen.  Unser  Darsteller  spannt 
daher  hei  >«  inen  ironischen  Wendungen  und  seinen  sarkasti- 
sehen  F>r\»'iederungen  nnsem  Verstand  allmäJig:  wir  sehen  die 
Antworten  sich  gleichsjiiii  zuspitzen  und  empfinden  bei  dioser 
Vorbereitung  einen  el>en  mi  heiteren  Genuas,  ah»  bei  dem  Mo- 
ment^ wo  die  Spitze  eelbet  trifft.  Zur  conseqnenten  Dnrehfüh* 
rang  dieser  Auffassung  unseres  Künstlers  greifen  n«n  Ton, 
Tempo,  Haltung  und  der  mimische  Auftdruck  vortrofflidi  in- 
einander." 

In  den  Fünfziger  Jahren  lösen  >i«  !i  lanirsnm  dir«  Uaiuii'.  die 
Knül  iK^vrient  mit  der  jungen  lebenden  Literatur  verknüpften. 
Die  Mehrzahl  der  Autoren,  denen  er  einst  Bat  und  Stutäe  ge- 
wesen, waren  vom  Sehauplata  abgetreten  oder  ihre  späten  Werke 
griffen  nicht  mehr  durch.  So  ging  es  vor  allen  Dingen  Gutz- 
kow, dec-cn  „Riilipp  und  Perez",  ,,Lenz  und  Söhne",.  „Ella 
Hosi'",  .. i.orlici  r  und  Myrte"  ctf.  ein  Nac-hlii.-i<ien  seiner  driiniu- 
tischen  Wucht  bewiesen.  Laube  iiait<'  nur  noch  mit  seinem 
„Essex"  einen  grösseren  Wurf  gethan,  und  dieser  wurde  auch 
von  DcTrient  für  Drefden  und  für  die  Gastspiele  gern  aufge- 
nommen. Eine  wesentliche  Bereicherung  seines  Reix  rtoirs 
brachten  ihm  aber  eigentlich  nur  noch  zwei  Werke,  Brachvogels 
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„Xarziss'*  und  vor  allen  Dingen  Gustav  Freytagg  „Journali- 
hU'n",  lu  (Ionen  flor  l?o!z  eine  seiner  beliebtesten  Hollfti  ge- 
worden ist.  Karl  J'Venzel  giebt  uuf?  von  dieser  Darstellung  De- 
vrieut«  eine  hübsche  Charakteristik  und  sie  möge  denn  die 
Veberaicht  über  die  Bollen  uoaeres  Künstlers  abecbUeesen: 
„Die  Frage,  ob  diese  beiden  so  verschiedenen  Gluunktere  (Adel* 
httid  Und  Konnd  Bolz)  je  zu  einer  tiefern  Ausgleichung  kom- 
men, je  inniger  ah  durch  rrouiulsehaft,  durch  eine  neckende, 
launenvolle  Fn  undtu  halt,  sieh  nuteinander  verbiudeu  könnten, 
hat  im  Stücke  selbst  keine  Lösung  gefunden;  sie  fand  sie  durch. 
Derrient^fl  DarBtellung.  Er  legte  in  duB  fitünnieche,  unstete 
Treiben  und  Drängen  des  jungen  Journalisten,  in  dies  Kobold- 
sjnel,  das  er  mit  seinen  Freunden,  seinein  Blatte,  mit  Jedem 
treibt,  voll  Eigensinn  und  innerliclieu  IkKhiimtiis.  zugleich 
eineu  edlen  Kern  der  Hingabe,  der  Treuhcr/.igkeil  und  MÜdc. 
Die  Lielx.'  zu  Adelhelil,  die  kindisehe,  ronuuili.seJie,  von  ihm 

selbst  belädselte  und  doch  unter  dem  geheimen  Zudcen  seinea 
Herrons  wie  eine  wilde  Bose  im  Gewitter  aufgeblüte  Liebe  zu 

dem  sehönen  verständigen  Burgfrüulein  war  der  Mittelpunkt 
s»'ine>  Spiels,  die  Sonne,  von  der  all  seiue  Tluiten  und  tollen 
.Stn  uhe  nur  wie  elnMihO  viele  goldene  oder  buntiai'bigc  Kadien 
Hu.-*gingeu.  Durch  diese  feine,  geistvolle  Anschauung,  dadurch, 
dass  er  die  Liebesscene  des  dritten  Acte  mit  jener  Weiche  und 
Süsse  sprach,  in  Tönen,  die  nur  ihm  gegeben  sind,  südierte  er 
gleichsam  im  voraus  den  Frieden  der  zukünftigen  Ehe  und 
wusste  unmerklieh  d'iv  Jbirer  zu  der  L'ebcrzeugung  zu  führen, 
r!n>.<  Kcdirtul  Holz  trat/,  seines  Fastnachtökleids  doch  die  ehr- 
lichste, bravste  Seele  vou  der  Welt." 

Auf  die  Weiterentwickelung  der  Literatur  hat  Devrient 
keinen  Einfluss  mehr  gehabt.  Die  Zeit  seiner  schöpferisch  wir- 
kenden Kraft  war  mit  der  seiner  Zeitgenoäsen  vorüber,  Otto 
Ludwig  war  zu  wenig  produktiv,  um  einen  Darsteller  zu  Kxpe- 
rimeiit^-n  zw  n-izfu.  Mo?if»nthiil.  Hedwitz  weckten  ihm  wenig 
Sym]xithi<'.  und  von  Hebbel  .••elirerkte  ihn  jetzt  der  Umstand 
ab,  dass  Bugumil  DawiHon  sieh  dieses  Dichters  mit  Kuei^ie  an* 
nahm.  Schon  1853  schrieb  Gutzkow  an  den  jungen  Breslauer 
Schriftsteller  Max  Kurnick:  „In  alter  Zeit  war  Emil  ein  An- 
halt für  Versuche,  auch  andres  geltend  zu  machen.  Indessen 
Kmil  i-^t  alt  geworder,  crscJinpft.  er  lernt  nicht  mehr.  S  ine 
Augen  hindern  ihn,  selbst  zu  lesen.  Kr  muss  sieh  vorlesen  las- 
sen; erkennen  Sic  daraus,  wie  schwer  ilim  wird,  den  nächsten 
Anforderungen  su  genügen.  Nun  kommt  hinzu,  dass  ihn  daa 
Auftauelu>n  Dawisons  in  eine  ganz  neue  Bahn  tn  ibt.  Tr  will 
Lear  spielen,  will  ganz  neue  Lorbeem  sammeln.  Unter  solchen. 
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UmständeiL  ist  an  ein  eifriges  Betreiben  fremder  Interessen, 

wie  es  sonst  der  Fall  bei  ihm  wnr.  i)ii  ht  iiirlir  zu  denken.  .  .  . 
Da  Kmil  ewig  reist  u.  hier  nur  auMiiht,  iiat  er  auch  nur  Kin- 
auf  djis,  worin  e  r  s  e  1  b  s  t  s  ])  i  e  I  e  n  will.  Auf  öeme 
Wünsche,  die  ihn  nicht  selbst  betreffen,  wird  nicht  einge- 
^»gen.** 

Der  Uebergang  in  da^  ältere  Fach,  der  185'^  versucht  wor- 
ik'Uj  ^'liWkti  i'  ir  nicht  recht  und  .^o  ln'j.  auch  von  dieser  Seite 
kein  neuer  Anreiz  vor,  in  einer  \\  iriisiinikeit  zu  bleiben,  wo 
Devrient  das  Beste,  was  er  ix^sasi,  l>ereit,s  geboten  hatte. 

Somit  begann  Bevrients  Verhältnis  zum  Dresdener  Thea- 
ter allm&hlidi  lockern  zu  werden.  Er  fühlt«,  dass  der  Höhe- 
punkt seines  künstlerischen  Schaffens  vurüber  Sei  und  sdieute 
sioli  schon  früh  davor,  im  Dienst  eine  abgenutzte  Ruine  zu 
werden.  Deshalb  verfo!i:rt<'  er  mit  Konsequenz  das  Bestreben, 
sicli  immer  mehr  aas  dem  (irganismu.s  des  Dresdener  Instituts 
loszulösen  iind  für  den  Kest  seiner  künstlerischen  Thätigkeit 
seiner  eigenen  Selbständigkeit  und  Freiheit  zu  leben.  Lütti- 
chau liess  sich  nur  schwer  hierfür  gewinnen;  er  suchte  den 
Künstler  zunächst  zu  lialten,  indem  er  1852  die  Pension  auf 
das  Doppelte  erhöhte  und  Devrients  Dresdener  Verpiliehtung 
auf  sechs  Monate  einschränkte.  Aber  mit  dem  Zeitpunkt,  wo 
das  hmnnah^de  25  jiUirige  Dresdener  Jnbilauni  das  Vor- 
rücken der  Jahre  bedeutsam  anzeigte,  ergriff  ihn  föimlich  eine 
Ungeduld,  nunmehr  des  Dienstes  enthoben  zu  sein,  und  so  kam 
CS  wieder  zu  Korro-poiidonxen  mit  Lüttichau,  die  Höhepunkte 
gleich  denen  der  Vierziger  Jahre  aufwie^^en.  Gegen  das  ewig 
Bindende  seiner  Anstellung  machte  er  auch  jetzt  noch  imbeug- 
sam Front  und  es  bedurfte  schliesslii^  seiner  Drohung,  nie 
wieder  die  Bühne  sni  betreten  und  auf  seine  durch  langjährige 
Dienste  erworbenen  Beefate  lieber  ganz  zu  verzichten,  um  Lütti- 
chau zu  bewegen,  seinen  Wünschen  wieder  zuzustimmen.  So 
wurde  ihm  denn  endlich  die  Pensionirung  bewillig-t.  Um  aber 
seinen  dauernden  Zusammenluing  mit  dem  Dresdener  Theater 
zu  bezeichnen,  erhielt  er  den  Titel  eines  Ehrenmitgliedes.  Und 
auch  seine  künstlerische  ThaUgkeit  sollte  nicht  ganz  der  Dres- 
<lener  Bühne  entzogen  wenlen:  Man  kam  übe  rein,  dass  er  in  je- 
dem Jahre  24  bis  30  Gastrollen,  über  die  im  Einzelnen  die  In- 
tendanz zu  entscheiden  hatte,  spielen  sollte.  Mit  dem  1.  Sep- 
tenilx  r  ]s:)(;  trat  dieses  A'erlialinis  in  Kraft.  Vorher  aber  er- 
hielt noch  sein  Scheiden  aus  dem  engeren  Verbände  des  Dres- 
dener Theaters  eine  schöne  Weihe  durch  die  würdige  Begi^ung 
seines  25  jährigen  Jubiläums. 

Der  Festtag  selbst,  der  8.  April  1856,  überraschte  den  Ja- 
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bilar  mit  :^inan  Glänze.  Den  Heisron  der  Glüekwünschendea 
eröffnete  schon  nni  friilwu  Mur<r«'ii  das  Fcstkoniite;  seine  ^^it- 
gliedrr,  die  Herren  (ierstorft-r.  Mittcrwurzer.  Porth,  Qnanter, 
Walther  und  Weixklorfer,  er?el>ieuen  in  Begleitung  sammlli- 
dier  Solosinger  des  Theaters,  die  ihm  als  Morgengnus  eineO' 
von  Walther  gedichteten  und  vom  Mnsilcdirektor  Fischer  kom- 
ponirten  Gesang  darbrachten.  Dann  sjtrach  Kollege  Porth  in 
herzlicher  Weise  die  teilnehmende  Freude  des  »ranzen  Personal»' 
aus  und  überreichte  das  Festgeschenk  der  Mitglieder. 


Unsf  rc  Zeichnung  stellt  die  sinniere  inid  kostlwire  Galn'  <larr  j 
I>io  als  eine  Pergamen trolle  sich  entfaltende  troldfiic  Votivtafel 

enthielt  die  Aufschrift:  „Dem  hochg^fciertcn  Siliaus|»ieler  Kmil  ! 
Devrient  am  8.  April  18ü(>,  dem  Tage  sKjines  '-iö  jährigen  ruiim- 
▼oUen  ktlnstleriscbcn  Wirkens  an  der  Königlichen  Hofbühne  zn  ^ 
Dresden  von  seinen  Kunstgenossen  in  Liebe  und  Hochachtung."^ 
Ein  Qewinde  von  silbernen  Lorbeerzweigen  mit  goldenen  Früch- 
ten umkränzt  und  ül)ersehatt»'t  die  'I'afel,  uml  jedes  Blatt  trug 
auf  der  Kiiekseite  den  Xameii  eines  Gelx'rs.    Weiterhin  brachte 
der  Gcheinirut  von  Luilicluiu  im  höchsten  Auftrage  einen  präch- 
tigen Biillantring  mit  der  Xamenechiffre  des  Königs;  die  Prin- 
zessin Amalie  sandte  durch  den  Vizcdirektor  Hofrat  Winkler  i 
eine  wertvolle  Busennadel.   Unter  den  zahlreichen  D<  [mtatio- 
nen  fehlte  auch  die  der  musikalischen  Kapelle  nicht  und  unter 
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<lrn  A(lr'?t.<en  und  (Jlückwiinxhtschroibon  erfreute  besonders 
eint'  poelische  Huldigung  «K  r  l>eipziger  Studentenschaft.  De- 
vrieuts  älteste  KoUcgeu,  die  ^chou  in  ix'ipzig  mit  ihm  zusam- 
men waren,  der  Chordirekior  Fischer  nnd  Herr  Koch,  konnten 
das  F&ii  wie  ein  eigenes  mit  Devrient  begehen.  Die  allseitige, 
ungewöhnliche  Teilnahme  erstreckte  sich  bis  auf  das  Arbeiter- 
personal  der  Bühne.  Al8  Devrieiit  am  Alxud  da*  Seliauspiel- 
haus  bi'tiat,  wurde  ihm  von  den  'riivaierdicnern  ein  ßlumen- 
krau2  aui  einem  Atlaikist^eu  und  der  entspreeliendeu  poetiaclien 
Widmung  dargebmdit.  und  seine  Gatderobe  war  mit  Bimmen 
und  Kränzen  überreich  gefüllt;  aus  dem  Grün  heraus  leuchte- 
ten die  goldgedruckten  Theaterzettel  vom  April  1831  und 
dem  gleichen  Tage  1856. 

l)ic  Vorstellung,  zu  der  man  iu  Jlriimerung  j>eine{?  ersten 
Auftreteuß  „Don  CarlGö'*  gewäiill,  war  nur  eine  einzige  UvaLion. 
Das  liaus  hatte  nicht  für  den  dritten  Teil  derjenigen  gereicht, 
die  Zutritt  verlsngten,  und  was  noch  nicht  dagewesen  seit  Be- 
stand des  Königlichen  Theaters  in  Dresden,  das  Orchester 
musste  ausgerämnt  wenlt  n.  Der  Jlervorrufungen,  der  Blumen 
und  Kriiuze  nebst  dun  poetischen  Auijbrüchen  üb^  rschwängli- 
<;her  lluldigungou  war  kein  Knde,  und  die  BegeiaU-rung  er- 
reichte ihren  Höhepunkt,  als  Devrient  seibat  au  folgenden  Dan- 
Jceaworten  vor  den  Vorhang  trat: 

„Krschüttert  und  in  tiefer  Kidinm^'  betrat  ich  heule  diese 
ötelle.  Fünfundzwanzig  Jahre  sind  verllo.sjjcn,  seit  ich  in  der- 
ppHkti  Aufgabe  vor  Ihnen  erschien.  Damals  riefen  Sie  dem 
ivunsijünger  ein  freuntllichej»  Willkommen  zu.  Ob  ich  im 
Laufe  der  Jahre  erfüllte,  was  Sie  damals  von  mir  gehofft,  ich 
weiss  es  nicht;  doch  wie  wenig  ich  audi  mein  vorgestecktes  Ziel 
erreichte,  das  Kine  weitk»  ich:  Mein  lieben  war  dem  Streben 
zum  Hohen,  ztuii  K<!!e!i  in  der  Kunst  allein  geweihtl  Fjj  war 
mein  St'dz  und  ninnr  i'ieude,  dem  liie-i^.  ii  Institute;  anzu^^e- 
liören,  es  nah  un<l  lern  mit  allen  nu  inen  Kräiten  zu  vertreleu 
und  ihm  zuzubringen,  wss  an  Erfolg  und  Ehren  mir  über  mein 
Verdienst  geworden.  Ihre  andauernde  Theilnahrac,  die  Aner- 
kennung Dessen,  was  ich  gewollt,  war  hier  in  der  Ileimath 
III*  Mit-  fiinfundzwanzigjtihriire  IV'gleiterin.  Sie  verwischte  alle 
Sliiinirn  trülxT  F-rfahrnnL:''!!  uml  die  lieweix'  l  iner  unerschüt- 
terlielien  Auhänglieiikeil,  die  mir  in  dieser  Stadt  so  oft  und 
heute  in  so  beschämendem  Masse  geworden,  sie  bleiben  mein 
schönstens  Eigenthum  und  werden  nie  in  meinen»  dankbaren 
Herzen  t»rl«»seh»'n.  So  scheide  ich  denn  heute  in  Wehmuth  und 
mit  tiefgeriihi-tein  ller/en  —  doch,  wie  auch  id^'r  meine  Zu- 
kunft entschieileu  werde  — ,  ich  liolfe  auX  ein  Wiedersehen! 
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Möchten  Sie  mich  flana  so  gern  willkommen  heissen,  al.x  ieh 
beglückt  se'm  \vei\l;,  diese  meine  küiutleriflche  Ueijiiathi»t&tte 
wieder  zn  b  et  roten.*' 

\<jm  Theater  aua,  wo  sich  eine  uiigeiieure  Muu^'heii- 
mcnge  angesamniielt  hatte,  die  in  die  ans  dem  Innern  dee 
Gebendes  dringenden  Beifallastonne  nnd  Hochrufe  ein* 
stimnite,  loderte  der  Eniliusi,i*!mus  durch  die  ganze  Stadl,  als 
sidi  nnch  Schhifi*:  der  A  orst^  llimir  die  Mitglie<lor  de?;  Theater- 
chors zu  einem  Fackel znjre  zusuiiiincnscharten.  «Irr  miier  mili- 
tärischer Eskort*?  vom  lloltlieater  zu  JDevrientÄ  Wohnung 
fühlte.  Viele  Mitglieder  des  TbeateiB  hatten  sich  ausserdem 
angeschlossen,  selbst  Bamen  varen  darunter.  GesaagsTortriige 
beschlossen  diesem  denkwürdigen  Tag  und  als  zuletzt  dem 
Künstler,  der  an«  seiner  Wolmnng  auf  die  Stnis*H»  irctrrten  war, 
ein  letztes  HrK-li  -^cbrac-lit  wurde,  liel  das  nach  'i'üii.-cuden  zäh- 
lende Publikum  stürmi^cii  ein.  Edu  ächöner  ^achiiall  dieses 
EsBtea  war  daam  Gntskow»  feiner  Aufsatz,  d«r  im  Deutschen 
Bnhnen-AImanach  von  A.  Heinrich  1857  erschien;  der  Name 
des  Terfa.s^ers  war  nicht  genannt,  die  darüber  mit  Derriemt  ge- 
wechstdten  liriefe  verraten  uns  jedoch  seinen  Autor. 

Dcvrirnt-^  rrizufriedenheit  mit  seiner  Dresdener  Stellung 
—  einer  der  Uninde,  die  iim  seine  Pensioniruug  unter  allen  l  m- 
s<nnden  durchsetzen  liessen  —  war  hauptsachlich  gewieekt  durdi 
dat^  im  )[ai  1854  erfolgte  Engagement  Bognmil  Dawiaons.  Schon 
fünf  Jahre  vorher  ha^e  Gutzkow  vei*sucht,  diese  ungewöhnlich 
starke  schau*^|»ieleri.^ehe  Kraft  für  l>i(  sdcu  zu  jrewinnen.  A^er 
Lüttichau  scheint  damal.s  iioi  ii  nirlit  \mii  tlcr  Begei^Tvruug  für 
Dawiaon  ergrillen  gewesen  zu  »ein,  die  18Ö-1  zu  dem  l'^ngage- 
ment  des  in  Wien  schon  lebenBlänglieh  angestellten  Künatiisn 
führte.  Die  Tmstände  nnd  Folgen  dieser  neuen  Erwerbung 
l>oti'n  Qrund  genug,  Devrients  künstlerische  Eifenncht  aufs 
höchste  7M  reizen;  schlici:«!i(  Ii  müfsen  wir  uns  Ja  mit  dieser 
Eiit])tiiuiung  als  einer  zicmlic-li  rerrehuäHsiifcn  Mitsift  bedeuten- 
der Kiinütler  wohl  oder  ülx'i  ablinden.  2soch  keine  zeiin  Jalue 
war  Dawiaons  Xame  in  der  deutschen  Theaterwelt  bekannt  und 
schon  bewilligte  ihm  daa  Dmidener  Hoftheater  einen  Oontrakt, 
der  für  dortige  \'erhtiltnisse  beiapiclW  güns.tig  war;  Dawisott 
begann  mit  ein.  r  fe-ten  (läge  von  'MWO  Tliiilern.  Allerdings 
waren  iu  den  Fun  f/.ipiT  .laiiren  die  <  Jagenvcrluill  i>i>se  «lentseher 
Künstler  ungeheuer  ge^llegen,  in  Dresilen  nicht  zuletzt  durch 
Lüttichaus  Nachgiebigkeit  gegen  die  Forderungen  seiner  Opem- 
kraftc.  Der  Gegensatz  in  den  (Charakteren  beider  Künstler  gab 
diem  sich  einspinnenden  Zwist  weitere  reiche  Nahrung.  Dawi.son 
war  leidenachaftlichy  mawloii  heftig»  durchaus  aggrt'Hkitiver  Xa- 
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tur;  in  kurzer  Zeit  'j^rfwt  er  mit  der  Mehrzahl  seiner  neuen  Kol- 
legen an  emandor.  Seine  Kn!l(  nsucht  ging  iibr^r  die  Devrients 
weit  hinauö,  Karl  Suiiia^  hat  diifür  schlar:«' ndc  Beispiele  ange- 
führt. Devrient  war  durchweg  kühl  und  riuug,  stcu  die  voi- 
nehme  Fom  wahrend,  Tielleicht  sarkaatiadi,  iMeh  Möglichkeit 
aber  defensiv.  Da\nson  wollte  alles  spielen.  Dement  wenig- 
stens den  iiestand  seines  Repertoire  behaupten.  Schon  im  Juli 
1854  führte  das  zu  mündlichen  und  sehriftliclien  Verhandlun- 
gen mit  der  liiuudamj.  Die  liolJe  de?  Marc  Anton  in  ...Tuliu» 
Cäsar"  schien  nach  altem  Brauch  Dex  rienta  uuvürleulickeb  Ei- 
jpentmn.  Jetst  sollte  er  plötzlidi  den  Bmtiu  spielen,  damit 
Dawison,  in  seiner  höchsten  Potenz  Charakterspieler  und  In- 
trigant, seine  Laune,  als  Marc  Anton  mit  Devrient  zu  rivali- 
siren,  Ix-friofli^'n  könne.  Devrient  verzichtete  gern  auf  seine 
alte  Rolle  zu  Gunsten  Dawis^ons»,  aber  diesen  Rücktritt  noch,  ina 
lidit  zu  stdlen  durch  Uebemahme  des  Brutus,  wies  er  zurück. 
Hätte  Devrient  den  nun  eich  entwidcdnden  Kampf  mit  gamer 
Energie  anfgezwmmeu,  wa^  seiner  Xatur  fern  lag,  es  wäre  viel- 
leicht beseer  g^^wesen  für  beide.  Devrient  allein  uiire  fähig 
gewesen,  ein  w  irks4inie>  (jegengewicht  gegen  Hawison  zu  bilden 
und  defisen  immer  nuirker  hervortretender  GewaliherrschAft  eine 
Grenze  zu  ziehen.  Aber  er  scbeute  die  Aufregungen  einee  aol- 
chen Eampfea  und  den  unvermeidliehen  ScandaL  OelegfentKch 
hatte  er  zu  Lüttichau  geäussert,  das  Hauptmotiv  zu  seinem 
Rücktritt  sei  nächst  «<>iner  schlechten  ftes\indheit  die  Bevor- 
zugung Daw'ison.-.  dessen  brutale«  Verhalt*'n  i^i  lt-ii  ihn  und  der 
seit  Da^^isons  Eintritt  bei  den  Proben  und  \'orstelluiugeu  um 
«ich  greifende  Ton  der  Unterhaltung.  Diese  Krie^pserldarung 
blieb  dem  Betroffenen  jedenfalls  nicM  verborgen  und  vrorde 
von  diesem  entsprechend  erwidert.  Die  Feindschaft  zwischen 
Widen  war  bald  die  Sr-n'sation  des  Dri>s<1eiirr  Pul^lik-ums.  zahl- 
los«^ Anekdoten  winden  darüb^T  enwihlt  und  ertuudeii.  die  l'resse 
bemächtigte  sieh  dieses  pikantem  Ereignisses  und  die  Annoncen- 
spalten  fitllten  sich  mit  boshaften  Anfragen,  Spottvenen  ete. 
Höhepunkt  dieser  Sensation  waren  natürlich  die  Abende,  wo 
b«de  Künstler  tidl  gegen übertrat*'n  in  einer  Feindseligkeit,  die 
Voraussetzung  ihrer  Rollen  war,  man  schlug  sich  CTradezu  un» 
eine  Vorstellun«r  de>  „Tns.'io",  wo  des  Dichters  Worte  da»  Echo 
ihrer  persönJiclieu  Empöndungen  .«ichicuen  und  auch  von  beiden 
Künstlern  mit  entsprechender  Vehemenz  wie  wohlgenelte  Strei- 
che Schlag  auf  Schlag  gewechf<*!lt  wurden.  Mit  seiner  ganzen 
dialwli schon  Gerings<'hätzimg  Iwibnte  Dawnsun  als  Antonio: 
„Doch  j,nbt  e=;  leiehte  Kränze.  Kränze  gibt  es 
S'on  sehr  versebn  ilmi  r  Art;  sie  lassen  sich 
Oft  im  Spazierengeil  Ii  bequem  erreichen." 
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Flammende  EiitriL-timg  legt«  Devrient  in  die  mit  Stentor- 
stimme gesprochene  Antwort: 

Verschwende  nicht 
Die  Pfeile  deiner  Angen,  deiner  Zunj^e! 
Du  richtest  sie  vergeben!»  nach  dem  Kranze, 
Dem  uaverwtelJdicheu,  auf  meinem  Uaupt. 
Sei  erst  so  gross»  mir  ihn  nicht  zu  beneiden! 
Dann  darfst  du  mir  vielleiclit  ihn  streitig  machen. .  . . 

Antonio.  (Dawison.) 

Es  ziemt  der  hohe  Ton,  die  rasche  Glut 
2>iiebt  dir  zu  mir«  noch  dir  an  diesem  Orte. 

Tasso.  (Dement.) 
.  .  .  Xnr  Kleiiih»-it  >o\\U'  hier  -icli  ängstlich  fühlen« 
Der  JSeidj  der  sich  zu  s^einer  Scliande  zeigt.  .... 

Antonio. 

Du  bi&t  noch  jung  genug,  da»s  gme  Zucht 
Dich  eines  besijem  Wegs  belehren  kann! 

Tasso. 

Nicht  jung  geuug,  vor  Götzen  mich  zu  neigen. 
Und  Trotz  mit  Trotz  zu  band'gen«  alt  genug.  .  .  . 

Antonio. 

Du  traust  auf  Schonung»  die  dich  nur  an  sehr 
Im  fernen  lAufe  deines  Glücks  verzogl  .... 

Tasso. 

Zieh',  oder  folge,  wenn  ich  nicht  auf  ewig. 
Wie  ich  dich  hasse«  dich  verachten  soll!  — 

Dement  vermied  es  noch  Mögliclikeif,  doni  Publikum  die- 
sen JIo<  hcronns?  zu  bereiten,  und  gerade  den  Tasso  verweigerte 
er  oft,  mit  Dawison  wmeinsam  zu  .«pielr^n,  ohne  dies  jedoch 
ganz  umgehen  zu  können,  wie  z.  B.  im  Herbst  1857  in  Weimar 
bei  der  Einweihung  des  Göthe-  und  Schillerdenkmals,  wo  in 
dem  Hors  d'oeuvres  der  Festvorstellung  jener  zweite  Akt  des 
Taaso  den  pikantesten  Bissen  bildete.  Das  Dresdener  Repertoir 
litt  natürlich  unter  dieser  Constellation  nicht  wenig;  der  Glanz- 
vorstellnngen,  die  l-ri«'''  Kün.-itlrr  auf  dio  Scmic  führt.on  und  für 
die  Kaä*>e  eine  gros^-~(  if  Pn-deutung  luitlen  aU  die  GaÄ>tJ>piele 
frtiiider  Koryphücii,  dieser  A'onstellungea  wie  „Egmont'*,  „Fies- 
ko*'«  «»Essex''  (von  Laube)  etc.  wurden  immer  weniger«  uxid  im- 
mer seltener  gelang  es  der  Antoritüt  oder  Diplomatie  Lütti- 
diaus^  zum  Zweck  des  Ganzen  die  widerstrebenden  Elemente  zu 
vereinen. 

10 
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Eine  solcl)C  Ta:4>o-Vorste!lun<r  war  es  dejin  iuich,  dii:  ISlU) 
oiüo  Kxplosion  langi^t  ant'.  häuften  ZündstoiTo.-;  lirHH'iführto  und 
i;u  ♦.mein  vollstüjidigon  A!»l/i  iieli  aller  liezieluin^eii  zu  einander 
führte.  Dc'vrieut  weigerte  i>ieh  ein  iür  alle  MaJ,  mit  Dawi^jon 
gemeiuBam  aufzutreten,  und  weder  der  schon  alternde,  bald  da- 
rauf in  den  Ruhestand  versetzte  Intendant  von  Lüttichau,  noch 
der  neue  Herr  von  Könnoritz  vennocht«'n  es,  einen  niodu*  vi- 
vendi nvisehen  V>eiden  Iklännem  lierzustelien.  I>ji\vt-;on  liatt« 
tioli  zu  ungezügeiton  Heieid igungt-n  J)evrieut6  hiureussen  lai>dt;u, 
die  nicht  ohne  Zeii^vu  gewesen  waren. 

Der  schroffe  Gegensatz  ihrer  beidenscitigen  künstleritschen 
Eigenheiten  war  die  Veranla»i>ung  zu  diesem  heftigen  Aufein- 
anderprallen gewesen.  PiiMi-rm  als  Antonio  hatte  im  letzten 
Akt  de-  ..T,i-.-o"  die  Hand  aut  i>evrients  Seliulter  geleiit  und  die- 
M*r  w;ir.  ciiijioii  über  die^c  \'ertniulichkeit,  hcfriir  cineii  .Schritt 
Äuriiekgi  vv  iclien.  Solche  iUileieuzen  ihrer  kuii.-ilerij<elien  Au- 
fichauung  hatte  aucli  sclion  der  „1>on  Carlos**  mehrfach  herbei* 
geführt.  Kealistische  Darsteller  verfallen  leicht  in  ein  Ivlü- 
geln  über  einzelne  Situntiouen,  und  in  einer  gniblerisdien  Lust, 
einen  Charakter  frK  ii  !i-ani  bis  in  seine  U-tzten  Sehlupfwinkel 
zu  verfolgen,  /'.l  iu'.  u  >u:  seine  scharfe  Silhouette  mit  eigensinni- 
ger Couscquell^  auch  Jii  solchen  Situationen,  wo  der  Dichter 
sich  dessen  nicht  im  geringsten  versehen  bat,  vielmehr,  da  er 
Menschen  zeichnen  will,  nicht  starre  Sclieiiini.  ilie  Linien  ein 
wenig  verlaufen  lässt,  un>  an  den  entseheideiiden  Tunkten  Licht 
und  Schatten  um  so  krältigcr  /u  s.iitiineln.  Durch  solche  Tifte- 
leicn  lassen  sieh  für  den  AugeuUluk  \ crbliillende  Wirkungen 
erzielen,  und  auf  solche  hatte  es  auch  Dawist)n  abgesehen,  aJs> 
er  in  der  grotisen  ro^amrene  de«  dritten  Aktes  den  verschlage- 
nen Charakter  des  Königs  Philipp  dadurch  andeuten  zu  müssen 
glaubte,  dass  er  anwheinend  nur  halb  interessirl  und  lliiehtig 
eeineni  iiiiirewöhnlichen  Uesueher  lausehte,  ihn  al)er  iititer  ne- 
iK-nsiiehliclien  liesehältigungeu  wie  IJlätteru  in  gleichgültigen 
Papieren  versteckt  belaui-rte.  Durch  die««e  intrigantenhafte 
Nuance  stellt  König  Philip[)  den  Marquis  mit  seiner  Begeiste- 
rung: ,.Sire,  geU-n  Sie  (iedankenf reilieit I"  einfach  kalt,  und 
nntergriilH  durehau>  di'U  Jlülu'juinkt,  zu  dem  der  Dichlt-r  diese 
Seene  p-fiüirt  linl.  indem  vr  lU-t  die  Skepsis  des  Kcuiiir-  .in  den 
idealisiiiHehen  i'r.iuinen  des  ttilen  Malthesers  sich  riwiinnen 
läöftt.  Dieses  mehr  im^uisitorisehc  Verhalten  de^  Könige  con- 
sequent  verfolgend,  trat  unter  Anderem  DaM'ison  bei  der  Frage: 
„Sie  sind  ein  Protestant?"  ganz  plötzlich  dicht  auf  Posa  zu,  wie 
um  ilmi  in  einem  Augenblick  wehrloser  reberrasehung  ein  un- 
bewuästes  Zugeständnis  zu  entlocken.    Solche  gradczu  heraui»- 
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iorderndc  „Xüancen'^  D&wisong  muMten  aelbitt  Devrients  Selbst- 
beherrschung ins  Schwanken  bringen.  Da  Dairinon  ausserdem 
noch  Kc^ns-seur  war,  blieb  für  Derrient  als  einzige  Instanz  nur 
noch  Lüttieliau. 

Von  dem  naturgenui^  ^n  ICpilog  einer  solchen  Pnn  Carlos- 
\  or>U'lhing  erzählt  Fertiiaaud  von  hiraiitz  eine  eU-u^io  Oha- 
ra kk^ris  tische  wie  köstliche  Anekdote,  au  der  nur  das  Eine 
nicht  ganz  snitrifft,  dass  sie  eben  den  offenen  Brach  zwischen 
■den  Widon  Künstlern  venirsacht  und  diulurch  den  lüichst  Uij^ti- 
^en  Keil  in  da**  ganze  Dri'sdener  Tlieaterleben  getrieben  hal)e. 
,,Am  niielü-t^'n  Tage  spirU«»  »^ieh  im  Thf nterbureau  folgender 
Vorgang  ab:    Devrient  konnnt.  mn  sich  l»ei  Herrn  von  Lütti- 
eliau über  DawitK>itö  JSpielweiüt»  zu  beklagen,  indem  er  sehr  er- 
regt sagt:  v^un,  Excellenz,  was  sagen  Sie?  Haben  Sie  gestern 
ge«*t^'hen,  wie  Herr  Dawis^n  mir  die  Öeene  vcrdorbra  hat?**  Da- 
rauf Herr  von  Lülliehau:    „Herrje,  lieber  Herr  Tevrient,  ter 
Tavi-nii  i~t  (»]tpn  nni>ereeheiii>ar.   Beruhigen  Sii'  <\<-h.  ich  werde 
ihm  li  uper  \  onvürfe  maehen.*'  —  J)evrieut  ist  kaum  aus  der 
lliür,  aiö  Dawison  schon  ins  Zijujuer  stürzt  und  frägl:  „Nun, 
Excellenz?  Devrient  war  so  aufgeregt,  was  wollte  er?**  Darauf 
Herr  von  Lüttiehau:    „Herje,  lieber  Herr  Tawison,  was  haben 
Sie  ekenllieh  kestern  wieter  jeniaeht?     In  der  gror^sen  Szene, 
„Jebeii  Sie  Jedankenfn-ilipit!"   ^ind  Sic   hintonn  Sehreibtisek 
t>itzcu  jeplieiHJU.    Sie  lialx'u  ilim  die  ganze  Szene  V('rtorl>eu." 
Dawison  erwidert:  „'Sun,  Ezcellenz,  wenn  Sie  beim  König  Vor- 
trag halten,  bleibt  da  der  König  nicht  auch  sitzen?"  Antwort 
de-  Herrn  von  Lüttiehau:  ..Herrje,  nu  Ja,  da**  ist  wahr,  Majestät 
jili  il.t  itnrncr  sitzen."    ,,Nun  al^o'%  s^agt  Dawison  iirn]  m  i];i--t 
Iriuiindiirend   d>i-    /imtner.    Doch    Devrient   stür/l  norhinaU 
liiTeiii,  in  der  lioünung,  eine  L'echtiertiguiig  DawijioiJUs  zu  er- 
fahren. Doch  welche  Enttäuschung!  Der  Generaldirektor  redet 
ihn  mit  den  Worten  an:   „Nu,  lieber  Herr  Tevrient,  der  Ta* 
wison  fragte  mich,  ob  der  König  bei  meinem  Vortrag  ooeh  sitzen 
bleibt,  und  ieh  sagte:    Ja!"    ,A'"ib  Kxerllenz**.  erwidert  De- 
vrient, „wenn  Sie  sieli  dii*  irefallen  la)«i«en,  ich  nicht.''  Und 
stürzt  wütend  zur  Thür  hinaus." 

Drei  Jalire  währte  nach  jener  Tassovorstellung  Anfang 
1860  der  Groll  des  Achill.  Devrient  war  unstreitig  der  Hahr 
näckigerc  in  diesem  Kampfe,  während  Dawison,  durch  sein  Tem- 
I)erament  Icieht  hingeri-<. n  nach  der  einen  wie  nacli  der  andern 
S«'(t4»,  ircrno  «.clinn  friiln  !  il:c  Kriegsrüstung  abgelegt  liiitt''.  So 
sct/ic  Devnents  sioi/.e  Zurm  khaltung  fast  seine  Frenudseluift 
mit  Gutzkow  auf^  Spiel.  war  die  fünfzigste  Vorstellung 

Ton  „Zopf  und  Schwert**  fällig.  Ihr  Erfolg  und  der  materielle 
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Vorteil,  der  davon  dem  Dichter  zugedacht  war,  hing  wesentlich 
ab  von  IVvrioiits  Mitwirkung  als  Erbprinz  von  Bayreuth,  den 
er  auch  bei  der  rrenijert-  .Stückes,  um  dM  er  sioh  1813  so 
viel  Verdienste  envorben,  ge»pielt  hatte.  Dawi^ou  war  bereit, 
die  Rolle  des  Seckendorf  zu  übernehmen  und  so  hätte  diese  Ju- 
biläiunsauff übnmg  nAtuxgeniass  ein  theatralisches  Ereignis  wer- 
den müssen,  wenn  Devrient  sich  zu  diesem  Freuudschaftsdieust 
hätte  bewegen  lassen.  Sie  musete  schliesslich  oline  ihn  statt- 
linden. 

ibOJ  endlich  luiirte  der  kecke  l  ebermut  eiueä  Zeichuert», 
Heribert  K/önigs,  einen  WaffeitttiUstand  herbei.  £ine  Karrika- 
tur  war  erschienen,  weiche  das  Dresdener  Theater  als  Wetter- 

hausclieii  Jarstellte  mit  den  Wetterniännchen  Jv  und  Bogtimil; 
wenn  der  eine  drinnen,  ist  der  andi-re  draussen.  Die  l'ointe  war 
witüig  und  tn.irriul  und  ihre  ^^'iJ■kllIlg  wurde  diu'ch  ihn'  künst- 
ieriische  Au3>iükiuiig  aut«ge^t'ichnet  unterstützt.  Die  Charak- 
teristik der  beiden  Betroffenen  stellte  die  Gegensätze  ihrer  Na- 
turen in  ein  klai»äii;ohes  Licht.  Devrient  immer  Cavalier  k 
quatre  ejdngles!,  in  (iehrock  und  Cyünder,  ein  wenig  in  der 
Haltung  eines  MinifsU'rs.  DaMison  herausfonlenid  salopjK', 
ülmc  Hut,  mi  Hausrock,  mit  aulgeknupfler  Weste,  die  Cigarre 
im  Aluiide,  die  Hände  in  den  Hobeutasehen,  voll  kampflustiger 
Wunchtigkeit  Die  Satire  traf  ine  Schwane,  und  Dawison^ 
dem  das  Blatt  wohl  auch  zuerst  zu  Händen  kam,  naliiii  sie  sich 
zu  Herzen.  Erst  lieint  er  voll  Kni[»orung  den  lutendajiten 
auge rufen  zu  haben;  hier  aber  erliiell  er  wohl  den  Hat,  den 
Stein  des  Anaiosötss  wegzuräiunen.  Darauilim  t^cluieb  er  am 
20.  Mai  18G3  den.  Friedensantrag  an  Devrient,  der  von  diesem 
mit  kühler  Reserve  aufgenommen  wurde.  Devrient  fühlte  sidi 
mit  Recht  als  eh  r  I>eleidigte  und  stellte  Bedingungen  pereön-  . 
licher  und  künßtlerißcher  Art.  Kr  verlangte  die  InnehaJtung 
der  üblichen  Höflielikeit?fornien  und  Vermeidung  alles  dc<{«en, 
was  seine  kürnätlerisehe  Intention  durch  Dawisons  Autfasi>uug 
durchkreuze.  Zu  Concessioueu  wollte  sich  wieder  Dawiaon 
nicht  bequemen,  in  seiner  Antwort  betonte  er  die  Selbständig- 
keit meiner  Stelhing  und  H.Mne  vollj^tandige  Verstaadnislosigkeit 
liir  Devrient*  Wün.^che  bi'zü;,di(  h  ihreij  gemein?amfn  Auftre- 
ten-. l>evrient<  S(h!u-<worl  m  diet^er  Sache  bezeicimet  d«_ii 
ganzen  Gegeniatz  liirer  künstlerischen  Tendenz.  Als  Motto 
hätte  er  seinem  Briefe  vom  15.  Juni  1863  Gdthes  „Itegel  für 
Schauspieler*'  voransetzen  können:  ,,Schon  im  gemeinen  Le- 
ben hält  man  >it  h  in  einiger  Entfernung  von  Dem,  vor  dem 
man  Ke>i»ekt  hat;  das  Gegenteil  zeugt  van  einem  Mangel  an 
Bildung.  Der  Schauspieler  soll  sich  als  einen  Gebildeten  zeigen 
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%ind  Obijije»  desslialb  auf  das  frenaueste  beohachton."  Durchaus 
im  Sinne  Götlies  und  dem  von  ihm  l'^  <  ;c  hneten  Bilde  des  idea- 
len Schnn-pioler«  nächst lebend.  mu^.-te  Devrtcnt  auf  Dawisoiis 
Motiviiuiig  sieiiier  Auffassung  des  Köninfs  IMiilipj)  antworten: 
„Vor  einem  Könige  darf  Niemand  sprechen,  wenn  dieser  sich 
mit  andern  Dingen  beschäftigt,  ein  Posa  hätte  also  zu  sehwei« 
gen,  bis  die  Beendigung  dee  Briefelesens  ilnu  die  IVTeehtitrung 
sum  Weitersprechen  giebt  ....  wenn  der  Köniu'  mit  der  Aeiissc- 
ninjr:  Ihr  seid  eiti  Protestant!  Timen  didit  auf  den  TÄ'ib  triit<% 
niiissten  Sie  niclit  ei>t  (^hrfurilit>\ ol!  einige  Schritie  zurück- 
treten um  sagen  zu  können:  Ihr  Glauln?,  Sire,  ist  auch  der 
meine!?'« 

So  xeigt  sich  in  dieaer  Bawisonepisode  mit  Beltener  Klar« 
beit  der  Gegenaats  zweier  Kunstanschanunjren,  von  denen  die 
eine  pich  auf  eine  nihmrollf  Vergrangrenheit  und  auf  T'r« 
t^il  (i()the«5  l>enifen  durfte,  die  andere  eine  fri.-ehe  Juofend  und 
deshalb  die  Zukunft  für  sich  hatt^.  Die  weitere  Kntwickelung 
der  deutschen  Schauapielkiuiat  hat  ja  auch  bislaug  Dawison 
Becht  gegeben,  und  schon  zu  jener  Zeit  hatte  in  Dresden  selbst 
unter  den  jüngeren  Kräften  Dawison  sichtbar  Schule  -  i  u  ht, 
während  Devnent  vnn  Jalir  zu  Jahr  einsamer  stand  uml  1  ge- 
fremdet, oft  auch  entxüstet.  auf  das  wimmelndo  Tienord  rängen 
ungewohnter  Gestalten  sah,  die  jetzt  die  Büline  allgemein  zu 
bevölkern  begannen.  Mit  seinem  Bücktritt  vom  deutschen 
Theater  legt  jene  alte  Sohanspielkunstf  die  Oöthes  (teniu.«  ge- 
schaffen, deren  plastische  Gesetze  auch  auf  di<  ilichterische 
Crestaltung  unsere«  kln«si!«ehen  T^ramas  von  bedeutendem  Kiri- 
fiu.^s  war,  ihr  Seester  nieder,  und  mit  ihr  verschwindet  denn 
auch  der  bunte  Hofstaat  zahlloser  Trauer-,  Schau-  und  Lust- 
sjneltiguren,  die  sieh  anter  ihrer  milden  Herrschaft  jahneehnte' 
lang  ungestört  tummeln  durften. 

In  jenem  Jahre  1803  aber  fand  noch  ein  Kompronii.<s  statt; 
auch  eine  äusserlielie  Versöhnung  der  IxMden  Träger  so  ver- 
sdiiedener  .Xnsclianun^reii  kam  dureh  die  li*>niiihungen  des  In- 
tendanten und  Ferdinand  von  Straniz'  zu  Stande.  Nach  einer 
gemeinsamen  Au.sspraehe  vor  diesem  Forum  am  4.  Xovemlwr 
Surchlief  Dresden  plötzlich  die  sensationelle  Nachricht,  d  i>s 
<lie  „Don  Carlos"- Aufführung  am  11.  November  wieder  Leid«? 
Künstler  auf  der  Seene  vereinigen  würde.  I'nd  das  T'n«'rwar- 
tete  Ijestaiigte  sieh,  die  gan/.e  Stadt  war  auf  den  litMuen  und  der 
Jubel  des  Publikums  war  unerhört.  Xaeh  dem  dritten  Akt, 
eben  jener  Posii*Scene,  wollte  der  Enthusiasmus  kein  Knde  neh- 
men, und  als  sich  der  Vorhang  zum  dritten  Male  hol),  traten 
die  beiden  Gefeierten  zuin  ersten  Male  seit  Jahren  wieder  Hand 
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in  Hand  vor  die  Lampen.  Der  flinke  Kafrikatuyenzeidmer  liatte 
auch  dafür  schnell  ein  zireitee  Blatt  fertig:  Devrient  und  Da- 
visOD  halten  sich,  halb  \vi(lenvilli«f,  bi  i  <1.  n  Händen  und  ver- 
neigen sich  vor  dem  Publikum.  Al'<  r  dicfier  Zeichnung  fehlt 
dafi  Salz  der  Satire  und  aucli  kiin>t!rri-rli  war  '^ie  uiindorwortig. 

Wenn  sieh  in  Devrient  und  J)auir.un  iiwei  GegcuaäUe  sym- 
bolisirten,  so  ist  aus  dieser  zufälligen  Er;>cheinung  noch  keines- 
wegs eine  zwiefache  Sichtung  der  Schauapielkunat  selbst  her^ 
zuleiten.  Auf  beiden  Seiten  war  es  nnr  eine  virtuose  Ausnni* 
znng  der  Mittel,  die  ihnen  eben  za  Gebote  standen:  der  eine 
hätte  nlo  p  In  n  können,  was  der  andere  gab,  eine  VciN  inigung- 
üirer  Talente  wäre  vielleicht  da«  Tdeal  gewesen.  AIm  t  dieser 
Gegensatz  ihrer  Fähigkeiten  erleichtert  uns  wcs^Miilicli  die  end- 
gültige Wertung  beider  nnd  vor  allem  Bevrients.  Aueh  zeit- 
genössische Beurteiler  Üaben  ihre  Definition  dieser  zwei  her- 
TOmgenden  Individualitüteu  gern  hier  angeknüpft. 

Ph<-;  unwohl  r)<  vrio!it  wie  Dawi-son  von  einer  starken  ün- 
ter&chätzuiig  der  Bi  <li  iinin<r  des  Gegners«  durpbdmnüon  waren, 
ist  gevviiä«.  Dawitsoii.«?  l^ichard  III.  soll  Devrient  zu  einer  aner- 
kennenden Aeussening  hingerissen  haben,  so  versichert  Carl 
Sontag.  ,,Die  eine  Rolle  also  hat  er  den  Göttern  geopfert!'^ 
spottete  Dawison,  als  er  davon  hörte.  Von  ihm  ist  über  De- 
vrient wohl  kaum  ein  günstiges  Wort  nachziiw.  i-t  n.  Wa.s  Be- 
rrient  auszeichnete,  das  war  ihm  alles  Firlefanz.  -  r  hrsn^s 
davon  nicht  eine  Spur.  ,.Schönrcdnerci  und  Khetorik.  feine 
Mimik  und  edles  Geberdenspiel  machen  den  Schauspieler  nicht 
aus;  den  Schauspieler  machen  die  charakteristische  Maske,  der 
wirksame  Ausdruck,  die  Schlagfertigkeit  der  Bede.  Die  Wahr- 
heit i.st  das  höchste  Gesetz  der  Kuns-t;  nur  was  wahr  i-t.  t 
schön."  r>aa  war  Dawisons  Grundsatz.  Chnrnktenstik  war  für 
ihn  eins  und  alles.  „So  ein  Charakterspick r  .««iigte  dagegen 
Devrient,  „hat  gut  grosser  Künstler  zu  sein.  Er  nimmt  täglich 
eine  andere  PerrÜeke,  streicht  sich  das  Gesicht  tiglich  anders 
an,  verdreht  die  Augen  heute  so,  morgen  so,  und  der  grosse 
("harakterspieler  ist  fertig.  Aber  sehen  Sie  unsereins,  täglich 
fl).-.  !ln  Fr-^chcinunc.  da—i  llu-  Aui^sehcn.  nnd  doch  jede<ä.mal  ein 
anderer  sein,  das  ist  die  Kuii^t."  Wa-  «  r  so,  schon  im  Stadium 
tfeiner  eiutecitigeu  Reizbarkeit  gegen  C  harakterdarsteller,  ''.u 
M'n'y  Kuniik  insserte,  hatte  er  weniger  schroff  oft  genug  in 
Briefen  geschrieben»  so  z.  B.  an  Robert  Prutz  am  30.  Septem- 
ber 18!'>:  „Den  Ansprüchen  des  Dichter?  zu  genügen,  ist  in 
un.<<'rni  Rollenkreise  höchst  schwierig  —  nn=  stehen  die  Hiilfs- 
nuttel  des  Charakterdarstellers  nicht  zu  iieix»ie,  —  wir  können 
und  dürfen  von  unterer  Individualität  nicht  ganz  ab,  —  aus 
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ihr  heraus  müsfieii  wir  uw  nun  einmal  jeden  Cliarakter  aneig* 

nen  und  bildon  —  und  pilt  os  eine  extreme  Xatur  zu  sehildem, 
so  niuss  der  W.  l'  kiinstleris<  ljer  Vcnnittc  Iniiir  <  in«roschlagon 
werden,  dannt  hat  sicli  tlcr  IMr!it*'r  ni(  ht  /u  iK'jruüjrt'n.  ich  gebe 
et>  zu,  —  wir  üIkt  können  aiali  iiichl.*  .Vndores  llnin." 

Kr  seihtfi  konnte  nichts  nndere}<  thun,  und  er  wollte  es 
aueh  nieht.  Er  gah  in  dem  freiwilligen  Verlieht  auf  die  weit 
wirksameren  llilf:?mitt<'l  >t;iik>  r  <><1i  r  ^ar  ül)ertrii'l>ener  Cha- 
rakteristik einen  Teil  «ieinfr  kiinstlerist  li<  ii  Aufgalie,  und  so 
bereit \n!lij^  er  s-onst  dem  ii<'ifiil!  de:?  l^lMik^!ll^  t'ii!^'r<renkani, 
hierin  hatte  er  eine  feste,  unwan<ielbüre  l  eberzeug^ung.  Kr  hat 
im  vertrauten  Kreit«,  ven&idiert  Feodor  Wehl,  mehrmala  ein- 
zelnc  Momente  seiner  Hollen  viel  effektvoller  gesehen,  als  er 
es  auf  der  Bühne  tbat:  er  wollte  damit  zcifren,  das«:  er  wohl 
wisse,  wie  man  die  MeT^ge  kitzeln  mii-sf:  nlx  r  er  ver>rhm;ihte 
dies  st"haus|)ieleritsehe  Kitzelsy^teni  und  iiiuniie  i'.*  «rradezu  ge- 
mein. Kr  war  durchaus  kein  (Je^nier  de^  Healismuis,  so  churak- 
terisirt  ihn  Wehl  au«führlich,  .»sondern  von  jeher  bestrebt» 
seine  Gestalten,  soweit  es  elien  ging,  dem  Leben  und  der  Wirk- 
lichkeit abzuborgen,  Aueh  das,  wa«  man  übereingekommen  ist, 
Naturlaut  zu  nennen,  versehmähte  er  nicht.  ]>;i<^pnd«'r  Stelle 
ÄU  benutzen.  Alw  r  das  Alles  musstc  sich  ganz  l>estininiten  He- 
geln fügen  und  unterordnen,  Kegeln,  die,  einer  j;:elüuterten 
Anschauung  und  einem  festen  Bewusstsein  entsprungen,  in  seine 
künstlerische  Leistung:  eine  bewundemsiwerte  Klarheit  und  Si- 
cherheit brachten,  liei  Kmil  Devrients  S|Mel  war  nichts  der 
Gunst  <1es  Zufalls,  der  auji;enblickli<  Stinmiunir  oder  Kin- 
p'bunfT  ülK'rl;i--<  ii :  war  im  Voraus  woiil  liereciiaei,  abgemes- 
t>en  und  beatuiuut.  Kr  stand  vollkomuieu  über  dem,  was  er  gab; 
er  beherrschte  sieh  in  jedem  Tone,  jeder  Miene,  jeder  Beweg- 
ujig;  er  befolgte  genau  jene  Vorschrift  Handets,  nach  welcher 
der  Schauspieler  aueh  niitt<'n  in  dem  Strom,  Sturm  und  Wir- 
K'hvind  der  Ix^iden.-ehaft  no«h  kiin-^tleri'^chf  "M;issiirnn'_'  bt-liül- 
ten  soll.  Kein  AlTekt,  und  moehu*  er  noci»  s«»  au.-lirc<  lieiid 
und  gewaltig  sein,  wuclus  ihm  über  den  Kopf  oder  machte  ihn 
seiner  selbst  vergessen.  Inmier  und  stet«  gleich  unersehütieri, 
blieb  er  der  Meister  seiner  vorzuführenden  Seeleuzustande  und 
Krregungen.  Wie  Phöb(»s  die  Sonnenro>se,  so  lenkte  er  ewig 
gleiehmiissiix  und  ^i»'lier  die  Kiiijifnidungen  seines  IIerz«Mis,  die 
aufbäumenden  Au>l>rüche  seines  tieibtcf.  Krevule,  Schmerz, 
Vcraweiflung,  Zorn,  Wahnsinn  etc.,  alles  die«  gab  der  Künstler 
in  acharf  imizogenen  Linien  und  festen  Zügen,  man  darf  sagen, 
einmal  wie  das  andere  Mal.  Kin  Sehwanken,  ein  Auf-  und 
Abgehen  seiner  DarstelJungskun.*it  war  bei  Enüi  Devrieut  nicht 
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bemerkbar.    Seine  Leistung  wat  einotn  Wandel,  einer  Beein* 

flussoing:  von  au!ii=on  oder  selbst  einer  inneren  K<'\ve»run<;  nicht 
ausgesetzt.  Seine  SchöpfnncT'^n  waren  >vie  in  ^fartuor  p^lnmen." 

Gehen  wir  in  der  Wiirdignng  nn«rf»>;  Künstlers  An>  Sehlnss- 
wort  Ileinricli  l^aubc,  dcsjien  urafasMMnie  Kenntnis  der  gleicli- 
zeitigien  TheaterverhSJtnisae  ihn  2um  Richteramte  beruft,  dessen 
im  Onmde  nlichtemc.  prapnatische  Auffassung  des  Theaters 
Devrient  ohne  günstiges  Vonirteil  entgegenkam,  nnd  <!•  i-  -oinit 
am  besten  geeignet  ist,  (1a>  Zn\Hel  de=  ix)beR  zu  däin[»fen  und 
doeh  die  positive  Ba.sis  Ix-festigen  liiht,  auf  der  sich  Kniil  De- 
vrients  künstlerische  Persönlichkeit  erhebt: 

y^Zuerst  wohl  ohne  sein  klares  Wissen  wurde  er  ein  Fort- 
setzer der  Weimar  sehen  Schule.  Seine  Kigenischaften  mehr  als 
jieine  Kenntnisfie  braehten  das  mit  sich.  Si'in  Organ,  nicht  ganz 
frei  von  Nasal-  nnd  (laumenton  vertnitr  nielit  eine  volle  Hin- 
gebung im  Ausbruche  der  Leidenscliaft,  und  so  danjjftte  er  die 
Leideaschaft  ab  zu  dem  Austl rucke,  dessen  er  fähig  war.  Sein 
Katurell  und  seine  Körperbewegungen  fühlten  sieh  am  günstig- 
sten  in  abgemessenen  Grenzen  und  Umrissen,  und  eine  gewisse 
st^tuarisclie  R<'h(*»nli»  it  wnr  ihm  da  leicht  erreichbar  —  dahin 
stempelte  er  allniiilili^'-  st  in  Weisen  auf  der  S<'ene.  Göthe.  wie 
er  zu  Anfang  seiner  Thcat^^rdin'ktion  aus  (iem  Tone  antiker 
Dichtung  heraus  Theaterregcln  extemporirt  hatte,  Göthe  wäre 
damals  mit  Emil  Devrient  wohl  zufrieden  gewesen.  Devrient 
hatte  sogar  eine  Qöthe*sche  Aeusserung,  „die  plastische  Kr* 
pclieinung  des  Schauspielers  müsse  in  er>ter  TJnie  stehen",  da- 
liin ausgeweitet,  dnsj^  er  noch  in  seinen  let/U^n  .Tahreu  jungen 
Schauspielern  die  Lehre  gab:  Die  Bewegung  ist  wichtiger  als 
die  Bede.  .  .  .  Devrient  war  im  Grunde  ein  Epigone  in  der 
Schauspielkunst,  wenn  auch  ein  so  glänzender,  wie  ihn  die  Wei- 
mar'sehe  Schule  zur  Zeit  ihrer  Blüte  nie  be.-»  s-?on  hatte. 

Die  der  Wfirnar'schen  entgegen.-tclirnlf  Schule  unserer 
S<-hauspie1kunst.  von  T/Cssing.  Schnöder,  llfiiind  ln^gründet.  von 
Talenten  wie  Frau  Unzebnann-Bethmaun,  Ludwig  Devrient, 
Seydelmann,  und  am  Wiener  Burgtheater  im  Style  der  Einfach- 
heit und  Wahrhaftigkeit  fortgeführt,  wurde  neben  ihm  auf- 
rechterhalten, und  er  empfand  das  deutlich,  wenn  er.  in  Xord- 
deutscliland  arn  hrn-hsten  gest.Ht.  in  "Wien  ^n^tirie.  Seine 
Gastspiele  im  Burgtbentpr  blieUfii  nie  ohne  dvii  Aehiungser- 
folg,  welcher  so  schönem  Talente  gebührte,  aber  sie  grillen 
nicht  durch.  Man  vermisste  lebensvolle  Wahrheit  und  Kraft, 
und  vermisste  neben  der  schiitzi^'nswerthen  Ilarmonie  in  «meinem 
Vortrage  und  Spiele  denjenigen  Fortschritt,  welc  hen  die  Sehmi- 
Spielkunst  über  das  Wesen  antiker  Dichtung  iiiuau«  geiuaciit: 


Digitized  by  Google 


volle  und  echte  Darstellung  des  Mensclien  auch  da,  wo  sich  der 
HefDBch  in  höhere  Sphären  aufzusdiwingen  sucht»  und  Humor, 

welcher  alle  Fornion  ^x^lobt. 

Kmil  Devrient  wurde  sich  (lio.<f*s  Verhjiltnis>i'.";  Wwusst.  und 
als  verständiger  Mann  definirte  er  sich  daji^lbi^  daliin,  drt«<  e  r 
die  edlere  Schule,  die  idealistische  reprüsentire  neben  der  roa- 
listischien,  welche  besonders  in  neuerer  Zeit  inmier  gefahrlicher 
werde  für  die  deuiadie  Schauspielkunst. 

DawiM)n,  län^re  Zeit  neben  ihm  in  T)re>den,  war  <;anz  gn- 
oiunet.  Pevrient's  ideali:iti.*eher  Betonung  l?eeht  zu  irf^bon.  im 
das  sehr  reiche  Talent  Dawi^nn?  war  im  Geschnwk  und  im 
höheren  Endziele,  welche?!  jede  Kun-*t  erjitreWn  m)11,  unzuläng- 
lich. Und  so  klang  es  recht  iiherzeugend,  wenn  Emil  Derrient 
den  Realismu!^  als  den  Verderb  der  detutschen  Bühne  bezeich* 
nete  und  nachdnicki^voll  von  sich  «jagt^:»:  Ich  *trebe  nach  dem 
„Ideale  höhenr  Wahrlieit".  So  lautet  wörtlich  sein  Stich- 
wert,  welche.H  er  nu-znirelK'n  pflegte.  .  .  . 

Er  hatte  von  Natur  und  Umgebung  wirivlich  den  Beruf, 
eine  ideale  Richtung  im  Schauspiele  zu  vertreten.  Schönheit, 
Grazie  und  ein  romantischer  Sinn  eigneten  ihn  vortrefflich, 
ideale  Gestalten  darzustellen,  und  in  diesem  Bereiclie  liegen 
aueb  «eiTif  >(  liönsten  Roll.^n.  Ta^j^o  zum  B«'ispiel  und  Riehard 
di  r  Zwrit>'  —  l?ol!t^Ti.  wolehe  ohne  reale  Stufen,  will  .Ziagen  ohne 
Stufen  der  wirkiielieii  Welt  ins  l'ngemcj^K'ue  trachten.  Sobald 
die  Bollen  reale  Stufen  nöthig  hatten,  war  er  sogleich  minder 
stark,  und  war  leicht  in  Gefahr,  verschwommen  und  mono- 
ton zn  werden. 

Instinktiv  wii*>:te  er  da*,  imd  wnr  in  der  Praxis  für  seinen 
Zweck  keineswt  u-^-  ib  iti  -nir.Mui unten  liealisinu?  feindlieb.  Kr 
suchte  dann  \*irkliehe  Stuleii,  denn  er  baute  >ieii  seine  Köllen 
mit  klarem  Verstandnisse  ihres  Inhalts  auf.  Nur  hatte  er  eidi 
schon  zu  tief  eingesungen  in  den  sogenannten  idealen  Ton,  und 
jene  Stufen  waren  durchschnittlich  ZU  schwach  von  iJim  ange- 
deutet. Audi  dn>  fTniifiUKl  er.  und  er  ent-eliiidiirte  «irli  dnfiir, 
indem  er  seine  Verachtung  des  Kealisnui-;  In  rjiu-fDnl.  rud  aus- 
sprach. Er  gerade  liat  solchergestalt  viei  da/.u  U  igetrageu,  den 
Begriff  Realismus  zu  entstellen  und  einen  Gegensatz  zwischen 
Idealismus  und  Realismus  landläufig  zu  machen,  welcher  ganz 
unrichtig  ist.  .  . 

Tni  I>u*:t<pie1e  war  er  frei«'r  und  g.'-r.iid'T.  Sobald  die  Auf- 
gaV>e  nieiit  die  Aus.-trüuning  eines  krälugen  Huiuor*  erforderte, 
welchen  er  nicht  in  vollem  Masse  bes*iss,  sobald  eine  ;ebildete 
Laune  für  die  Aufgabe  genügte,  dann  kamen  seine  anstandigeti 
Formen  und  sein  reifes  Studium  aller  Theaterwirkungen  Sm 
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günt^tig  zu  .*tatton,  und  er  sj)ic4te  Knllen  wie  Holingbroke  im 
„Glas*  Wai^^r''  mit  beifälligem  Ertol;.'^'.  Kr  hat  auch  keiiiq 
lioUe  oft  göspielt  als  diese.  Seiuc  zu  langen  Schritte  und 
seine  zu  bnnte  Wahl  der  Farben  im  Koetüm  mochten  ein  wenig 
l^fremden  in  solchen  Rollen,  da  er  im  Uebrigen  vonragsweise 
den  Eindruck  edlen  Gk^hmadts  hervorbrachte;  aber  die  sichre 
Fai^sung  im  (tnii^^m  und  Grossen  war  doch  für  Hoch  und  Nie- 
drig entsprechend." 
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„Wer  in  der  Kamst,  die  nur  für  fliiditVc  Anp'nhlicke 
f-i  liatlr.  »An  Aüo«;  oiiiirosctzt.  wor  s^'inor  Mitwelt  sieh  versichert 
frlaiihi,  —  lier  feflu-  wohl  zu,  das-.«^  er  die  Knttiiusehunjren  trfl<;en 
lerne,  die  der  AWrul  des  Lebens  ihm  bringt I'"  80  lautet  ein 
Wort  DeTTiente,  das  er  Knde  Mäns  185S  niederschrieb  nnd  da» 
zu  ir^nd  einem  Zweck  als  Autogramm  in  vielen  Exemplaren 
verbreitet  wurde.  Diesen  Entt&ust'hunfren  niöfiliehi^t  zu  entge- 
hen, übte  D<'vnent  di(»  \vo\<(^  Vorsieht,  frühzeiti}?  aus  einer  Stel- 
lunfr  zu  ^^eheideii.  (Ii»'  iliiii  b<  i  der  Finscliriiiikunfi  st'iner  Leistun- 
gen vielfache  |H'inliehe  Kniptindiingen  hatte  bereiten  müssen, 
und  indem  er  nur  noch  den  Gastapielen  sich  hingab,  blieb  er 
gewiftsermaasen  der  Gebende,  der  immer  Recbt  hat  und  über- 
all willkommen  ist.  Sieh  selbst  zu  ülierleben,  ist  ja  so  oft  der 
FhK-h  R(  hauspielerstandes,  der  darst*n«'P.*lc»  Kün=tl('r  wird 
so  leicht  zum  Zerstörer  s<Mner  eigenen  (ii  lüd.-,  au  die  er  sein 
junges  lieben  gesetzt  hat  Indem  Devrieni  noeJi  in  rüstigen 
Jahren  freiwillig  die  Fahne  niederlegte,  die  er  als  ein  Anführer 
35  Jahre  kraftig  gehalten,  ers])arte  er  sieh  den  Augenbliek,  wo 
er  sie  abgeben  mnsste.  Da  der  versuchte  LelMM-pang  in  ein 
älteres  Fach  sich  nicht  nl«  glücklich  envies,  vi<dmehr  die  ju- 
gendlichen Helden-Liebhaber  ihn  in  ihrem  anmutigen  Kreise 
gefesselt  hielten,  war  ein  um  so  energiticheres  Zusammenhalten 
der  Kräfte  notwendig,  um  nicht  die  schöne  Vergangenheit  zu 
vernichten.  So  bewahrte  eich  Bevrient  den  CAan/.,  <ler  ihm  eine 
notwendige  Txd>onssphäre  geworden  war  und  sicherte  seinen  T,ri- 
-^tiüijjrn  his  zuletzt  dir*  frische  und  fr(»udige  'reilnahme,  deren 
(Irtueriule  Eroberung  für  die  von  ihm  vertretene  Kunst  sein 
Verdienst  war.  Der  Zulauf  zu  seinen  Ga^ttspielen  wurde  sogar 
nach  mannigfachen  Zeugnissen  Ton  Hermann  ühde»  Max  Kur- 
nik  und  andern  in  seiner  spiten  Zeit  stärker  als  er  jemals  ge- 
wesen. besondor>  das  Jahr  1S59,  da*»  im  Andenken  an  Friedrich 
von  Schiller  ganz  Deutschland  einte,  machte  ihn  als  Darsteller 
vor  allem  des  l'osa  zum  Jieldeu  des  Tages.  Selbst  in  Divsdeu 
iseigte  sieh  nach  Karl  Sontaga  Versicherung  eine  erhöhte  Be- 
geisterung für  Devrienta  Kunst,  nachdem  ihr  Gregenbild  Dawi- 
son  aus  (lein  dortigen  Gesichtskreise  gesch\vunden  war.  Hein- 
rich Laube  sah  ihn  noch  Ende  der  ik.'cluiger  Jahre  den  Teil* 
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liciin  mit  (lorselben  Jugendlichkeit  spielen,  wie  41  Jahre  vor- 
her, imd  die  phänonit^nalo  Unvenviistlichkoit  «einer  Erscheinung 
erweckte  allenthalben  ein  gleiches  Stauneu.  Bei  eiiioiii  Gastspiel 
Devrientß  in  Schwerin  musste  aueli  Kaiser  Wilhelm  L  dieses 
seltene  Natonpi^  bewnndem.  Dabei  war  es  dnrehana  Natur 
und  weniger  Kunaty  die  selbatverstandlich  notwendigen  Mittel 
der  Toilette  wurden  spaiBam  und  nicht  aufdringlich  angewandt, 
eine  besonnene  und  iinprowöhnUch  einfache  Lebensweise  hatte 
von  Jugend  auf  die  Kräfte  de?*  Köq)ers  geschont,  und  die  Aus- 
dauer, mit  der  er  zur  Pflege  desselben  so  viele  Genüsse  sidi 
vmagt  nnd  selbst  Entbehrungen  anf  sidi  genommen  hatte,  be- 
lohnte Bich  in  den  Tagen  des  Altere  in  reiehstem  Hasse.  So 
nur  war  er  befihigt,  noch  im  Alter  von  einundfsochzic:  Tahron 
eine  schwere  Krankheit,  dio  Pocken,  ohne  ftonderliche  Scliädig- 
ung  seines  OrganismujJ  zu  iilHT^tehen.  Die  schöne  Linie  seines 
Profils,  wie  sie  Emst  Bieusi'hel.s  Mei.sWrhaiKl  18.>5  in  dem  auch 
diesem  Baabe  beigefügten  Relief  wiedergegeben  hat,  konnte 
sich  so  nodi  bis  zum  Tode  ungestört  erhdten. 

Künstlerische  Ereignisse  begegnen  uns  weiterhin  in  Devri- 
ents  Leben  nicht  mehr.  ltS57  hatte  er  noch  in  TTeimar  bei  der 
Einweihnnp'  des  ({öthe-  und  FV'hillpr-Drnkmals  als  einer  der  P.e- 
nifenst^n  mitgewirkt  nobr  n  Marie  Set  liach.  Lina  Fuhr  und  Da- 
wison;  1864  sehen  wir  M^in  (i}i8t«*]>i«*l  in  Anusterdam  als  epoche- 
machend gefeiert.  Aber  schon  von  1868  an  sehen  wir  ihn  ab- 
rüsten zur  völligen  Aufgabe  seiner  Wirksamkeit.  Fast  in  all 
den  vielen  Städten,  in  denen  er  so  oft  ein  jauchzendes  Publikum 
gefundpTi,  nahm  or  durch  ein  letztes  G8st.-|ne1  Abschied  nnd 
erhielt  U-i  «lii'M-n  ( i.'li-genheiU'n  so  viel  schöne  Beweise  unge« 
scliwäcJiter  Anliiinglidikeit,  dass  sich  wohl  das  Be^vusstsein  dau- 
ernden Wertes  in  ihm  befestigen  durfte.  Ehron^n  seitens  ge- 
krönter Häupter  wurden  ihm  in  ebenso  reichem  Masse  zu  teil. 
Dos  Verdienstkreuz  von  Sachsen-Coburg,  die  goldenen  Ver- 
dienstmedaillen vnn  TTe-ssen-Darmstadt  und  von  Schwerin  ge- 
hörtoTi  iliin  sclion  in  den  Fünfziger  Jahr^^n.  Stin  l>e.sonderer 
Gönni  r  iierzog  Ernst  von  Saeiisen-Coburg  durchbrach  sogar 
seinetwegen  die  Tradition,  die  den  Schauspieler  bis  dahin  von 
der  Verleihung  der  Orden  ausgeschlofigen  hatte;  Dement  wurde 
Ritter  des  Herzoglich  Sachsen-Emestinischon  Hausordons.  Das 
F(  -t  opino«  enrlLniltiiron  Abfrjini?>i  von  ilrr  Bühne  sollte  seine 
lirubi  iioili  mit  alinlitlifii  .\u.-/iicliiiungeii  schmücken. 

i>i*'ser  ungewöhniiilun  Aii>/-*'ichnungen  bedurfte  es  aber 
nicht,  um  Devrient  etwa  uuter  seinen  Kollegen  in  ein  besonderes 
Ansehen  zu  setzen.  Karl  Sontag  und  andere  haben  es  ausge- 
sprochen, dass  der  Respekt,  den  Devrients  Persönlichkeit  albeit 
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in  Theaterkreifien  genossen,  obneglctcheii  gewesen  sei.  Der 

Künstler  und  nicht  wtiuiger  der  Menecli  waren  liieran  beteiligt. 
Devrientti.  Briefwtrli^cl  zeiiil.  w-'w  viel  lurzliche  Friniudschaft 
ihm  zuflog  und  wie  vv  bic  tlurrli  ^'tu inin  iKU'  Liebenswürdigkeit 
uiul  >.ublesse  in  Hat  imd  Tliai  zu  erwerben  wuööte.  Diskretion 
war  eine  seiner  schönsten  Tugenden;  über  viele  Dinge,  die  ihm 
von  Kollegen  anvertraut  waren  —  und  wie  viele  hatten  an  ihn 
ein  Anliegen  —  bewahrte  er  das  zuverlässigste  diplomatii-che 
Schweigen,  rrid  aiu  h  üIxt  sich  seU)^t  war  er  nicht  allzu  frei- 
gebig mit  ^lilU'ilungeii.  In  grosser  (.TeselUc-haft  war  er  wenig 
zu^aügucii  und  einsilbig,  aber  er  hatte  eine  bestrickende  All 
zuzuhören  und  andere  zum  Reden  aufzufordern.  Kur  im  ver« 
trautesten  fVeundeskreise  konnu  er  auftauen,  lebhalt  und  mit- 
teilsam werden.  Aber  auch  hier  immer  bis  zu  einer  gewi^^ea 
(jrenze,  die  er  niemals  überschritt.  Kr  verleugnete  deii  Schau- 
spieler auch  im  ailLagiichen  Ia-Ik  ii  nie.  er  legte  gew  i.-s->ennassen 
die  Diuperie  nie  ab,  und  schien  »icii,  wiederom  ganz  nacli  do- 
thes  Vorschrift»  stets  seiner  Stellung  und  seiner  Aufgabe  be- 
wnsst  Die  Freiheit  oder  gar  Ges^'tzlosigkeit  des  KünsÜ.erstan-> 
des  nahm  er  uieniuU  in  Anspruch;  wie  in  seiner  äusseren  Er- 
j^cheinung,  war  er  auch  in  meinem  ganzen  hürgerliehen  Thun 
und  Denken  von  einer  l'eiulichkeii,  die  eulgegeiigcoetztcn  Cha- 
rakteren leicht  philisterhaft  erscl^inen  konnte.  Im  X'erkehx 
mit  Frauen  war  er  noch  weit  strenger  und  zurückhaltender; 
schon  1841  hören  wir  Charlotte  Biich-Pfeiffer  ihm  fast  ernste 
Vorstellungen  ülx'r  seinen  Stoizismus  machen.  Gerne  liess  er, 
der  ewige  Jüngling,  sich  auch  in  meinen  alten  Tagen  die  Selnvär- 
meiei  junger  Mädclien  gefallen;  er  Mar  bis  zuletzt  immer  ein 
Kavalier  von  überraschender  Urazie,  ohne  je  in  die  Lttcherlich* 
keit  zu  verfallen. 

Der  reiche  Ertrag  seiner  Gastspiele,  den  er  nach  Belieben 
auch  hätte  erhöhen  können,  brachte  ihn  niemals  zur  Verschwen- 
dimg oder  einem  stärkeren  Gmde  von  IjelM^n-igenuss.  Hin  stren- 
ges ilaös,  wie  er  es  in  der  Kun^t  üble,  beobaehteie  er  auch 
wie  eine  Pflicht  in  den  alltäglichen  Beschält igungeu.  In  Trank 
und  Speise  ging  er  über  eine  höchst  bescheidene  Grenze  nicht 
hinaus,  und  niemals  prunkte  er  mit  seinem  Läwitz.  Das  lag 
seiner  Xatur  fern,  und  eine  besonnene  Klugheit  l»e>tärkte  ihn 
darin.  Bei  einem  Gastspiel  in  Selnverin  frag!«-  man  üin  ein- 
mal, warum  er  in  Dreaden  nicht  ilau^Uj-iizer  sei;  seine  Ant- 
wort war:  „Man  könnte  glauben,  ich  wollte  in  Dresden  bleiben; 
dem  Publikum  gegenüber  muss  man  immer  den  Fuss  im  Steig- 
bügel haben.'*  Und  als  man  weiter  fragte,  warum  er  sich  nicht 
Equipagen  halte,  erwiderte  er:  „Da«  Dresdener  Fublikum  ver» 
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zeiht  dem  Bchaut^pieler  nicht  einmal  die  hohe  (läge,  eine  Equi* 
page  aber  garnicht.*'  Den  Sinn  für  eine  aotidc  bürgerliche  Ba- 
sis hatte  er  aus  st-iiu  iii  Vatcrhau^o  zurücklx'haUt'n  und  die  wollte 

er  fmch  dem  Schnn-iiir'Ii-rstnTido  Wwalir*  11.  Kr  '/«'ij^to.  dass  es 
möglich  ist,  ein  gr(»>.st'r  Iviuustior  und  du,  Ii  i  in  guter  Hausvater 
zu  seiu.  Wenn  er  sparte,  so  war  es  lur  M-ine  Familie,  deren  Zu- 
kunft er  begründen  wollte  und  gesichert  hat. 

Dass  weise  Sparsamkeit  leieht  dem  Vorwurf  des  Geizes 
Ix'ge^net.  ist  eine  allliiglieiie  Krselieiiiung.  Aueli  gi'gen  IV- 
vrient  wurde  er  gidogentlieh  crholu'n  von  Dt'Jijcnigi'n,  dir  <lvh 
dariÜK'r  ärgerten,  da.-s  t-r  SL-in  UeKl  nicht  zum  Fenster  lunaus 
warf  und  sich  auch  in  die^jer  Hinsicht  eine  stolze  Sellistäudig- 
keit  verdiente.  Abgewiejiene  l^orgcr  mögen  ihn  wohl  gescholten 
haben.  Ik'vricnt  hielt  seim'  Gabe  zurück  für  die  Fälle,  wo  sie 
oinc  wirksame  Hülfe  Ix'dcutete.  Sdner  vormdntit'u  Wohl- 
thatig'keit  ha^icti  Aui'cir/cugcn,  wie  Carl  Soiuag,  W  UhcIni  An- 
thouy,  eiu  gianzemu-s  Zcugui«»  aufgestellt.  Die  Falle,  wo  er, 
wie  Sootag  erzählt,  der  mittellosen  Witwe  eines  Kollegeo  die 
sämmtliehen  Schuldscheine  ihre«  Mannes  zerrissen  übersandte, 
ohne  dass  eine  direkte  }iittc  tlieser  Art  etwa  an  ilin  gerichtet 
worden,  f^ind  in  dri  Tltat  nicht  vereinz4.'lt.  Zahlreiehr  Uatik- 
brirfi'  in  bcinem  .Nachias.s  lx»wei>^en  l*'ri.'igei>ig  war  w  in  - 

houders,  wo  es  galt,  iu  einem  emzehieu  FaJie  die  l%iirc  des 
Künatlerstande«  rein  zu  halten.  Der  zahllo«en  W(4itthatigkeit8- 
vorstellnngen,  bei  denen  er  mitwirkte,  iwll  dabei  nicht  ausdrück- 
lich gedacht  sein.  Der  Brief  vom  10.  November  1858  lehrt,  wie 
vornehm  er  unn-dliche  Zumutnn^'^rn  abzulehnen  wii-<tt'. 

In  dieser  vonviegt-nd  symj»aihisch('ii  Weise  wird  mit  nur 
geringen  Schwaukuiigeu  Devricutö  l'harakierbild  vou  deu  vie- 
len Zeitgenossen,  die  in  Lelienserinnerungen,  Briefen  oder  kri' 
tischen  Aeussi^rongen  seiner  gedachten,  umschrieben.  Ea  galt 
hier,  die  bemerkenswerten  Züge  in  ein  ganzes  Bild  hiiuuizu- 
ZcichnoTi,  olin»'  di<-  eiir/elnen  Skizzen  der  Jieihe  nach  aufzurol- 
len. Nur  ein«'  di'r>ellM  ii  und  dif  üu-i^terhafteste  soll  hi«'r  für 
die  Meleu  reden,  die  wir  aufsammeln  konnteu;  Karl  l'ieiuel 
gab  sie  in  seinen  „Dresdejier  ^^ndriicken*'  (We<(termanns  Mo- 
natshefte. Oktober  18i)0.),  wo  er  mit  der  vornehmen  Gerechtig> 
keit  seines  Urteils  und  der  ganzen  würdigen  Gnizie  si-ines  Stil;? 
mehrere  der  von  ihm  s^dbst  in  Klldlorenz  verlebten  Jahre  Ix^- 
schreibt  und  g«'geüüber  Dawi^on  von  Devrient  folgende  Schil- 
derung entwirft: 

„Emil  Devrient  hatte  eine  schlanke,  vornehme  Gestalt.  In 
geschicktester  Weise  verstand  er  es,  die  Schaden  des  Alters  zu 
rerdecken.  Doch  nicht  einzig,  wie  die  Bosheit  behauptete,  durch 
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stimdenlange  Yerschöneningsarbeitcn.  leh  habe  ihn  oft  gi-tnig 
im  Schlafrock  gesjtfhen.  i  he  die  Toilettenkünste  ihn  zu  dem 
Apollogott  geniaelit,  mit  dem  ihn  seine  Verehrerinnen  vergli- 
chen. J'!*?  war  eine  so  eigene  (Jf -t  hnieidigkeit,  eine  solche  An- 
mut der  Bewegung  iii  seinen  IJliedern,  eine  so  bcmubemde  Lie- 
ben.s\vürdigkeit  iu  seinem  Betrugen,  dase  er  jedem  und  in  je- 
der Lage  jünger  erschien^  als  er  war.  Das  Kegelmäu^ige  seines 
Gesiehi^.  iler  S<li\vujif:  ine»  leicht  gelockten  Ilaares,  grosse 
und  freundlich  blickende  Augen,  immer  et^v^^s  wie  der  Ulanz 
eines  heiteren  Lächelns  nni  den  foingesclmitieiK'n  Muiul  trng^'n 
daj»  Ihrige  dazu  bei,  in  der  Xähe  deu  l'^ndniek  zu  verstärken, 
den  seine  Gestalte  seine  Haltung,  s^ln  Gang  in  der  Enifemuiig 
ausübten.  Was  in  dieser  Fürstlichkeit  seines  Auftretens  ur- 
sprünglich, was  angielemt  war,  vennoclite  ich  nielit  mehr  zu 
unterscheiden:  sie  sass  ilim  tjulrllos  wie  sein  Jiock  und  wnr 
ihm  zur  zweiten  Natur  gewonirn.  iiis  zum  Trauchir»'n  eim  s 
Geflügels  bei  Tisch  that  er  alles  mit  eiuer  gewissen  Grandezza. 
Bas  hohe  Selbstbewusstsein,  das  ihn  erfüllte,  die  Empfindung 
YOn  dem,  was  er  mxh  und  seiner  Kunst  schuldig  sei,  hielten  ihn 
von  jeder  Niedrigkeit  fem.  Weder  ein e  Hoheit  noch  eine  Zwei- 
deutigkeit hal«-  ich  je  von  ihm  gehürt.  Di  r  Xiiii1ui>.  der 
ihn  im  Lelx-ii  wie  auf  der  Bühne  umsciiwcl'ti'.  soUie  durcii 
iiichus  gestört  werden.  Mit  seinem  .sarkastisciieu  Lächeln  er- 
zahlte Gutzkow  gern  eine  Anekdote  von  ihm,  die  für  den  Men- 
schen wie  für  den  Kün.stler  gleich  bezeichnend  waren.  EÜnes 
Tages,  als  Gutzkow  noch  Dramaturg  des  Theaters  war,  kommt 
Kniil  I>evrient  in  der  verdriessliciisten  J^iutie  zu  ihm.  „Ich  bin 
trostlos",  sagt  er  ihm,  „ich  kann  in  dem  neuen  Stück  nicht 
spielen,  alles  sträuUt  sich  in  mir  gegen  diese  EoUe."  —  „Aber 
sie  ist  dir  doch  auf  den  Leib  geschrieben.**  —  „Hast  du  sie  anf- 
merksam  gelesen?  Dreimal  habe  ich  in  der  ersten  Scene  das 
"Wort  Geld  zu  betonen  —  ich  und  (Jcldl  Wenn  ich  wenigstens 
statt  dies*>s  irrTneinen  Wortes  Gold  siiLM-n  kötniti  !'*  —  ..Sage 
Gold",  trösteie  ihn  Gutzkow.  ..das  Puljiikuni  winl  .mIioü  wissen, 
was  es  davon  zu  halten  hat.''  „Und  nun",  fuhr  Gutzkow  fort, 
„musste  man  die  unnachahmliche  Geberde  der  Verachtung 
sehen,  das  zornige  und  sjxjttische  Beben  s<'iiier  Stimme  hören, 
wenn  er  ausrief:  elendes  Gold!  Als  ob  er  über  die  Schätze  des 
Kr»i~tis  vcrfiiirte.  Weit  wc<r  \v:ir  mnu  aus  der  motlernen  1  Kii-f 
iigkeit,  und  er  statt  eines  arnien  Si  Ii liicker-  der  rn  iit  iu-"''  Mär- 
cheuprinz.'*  Aber  er  spielte  docii  iiichl  nur  den  l'i  iiizen,  er  war 
es  auch.  Er  besa^  die  Tugend  der  stillen  AVohlthätigkeit  und 
Selbstbeherrschung  und  Verschwiegenheit  im  vollkonimeii.^ten 
Grade.  Die  Herzen  der  Frauen  flogen  ihm  zu,  man  behauptete. 
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ihm  gegenüber  keine  Hprö<|p  gäbe.  Nioina]«  ont>(  hlü))fte 
ihm  jedoch  em  mi^iogmies  oder  ein  gt'riiigsoiiat2]gv&  W  ort 
über  die  Frauen,  ich  habe  keinen  er^un  Liebhaber  gekannt, 
der  so  wenig  wie  er  von  seinen  Siegen  za  wissen  sdiien.  Wie 
alle  Schauspieler,  verzelirten  ihn  Eitelkeit,  Ehigeis  und  Neid, 
er  war  nicht  frei  von  dem  innersten  Wesen  der  Schau^piel- 
kunst,  der  Lüge,  allein  er  warf  den  Fürstenmantel  über  all  diese 
Schwäclien.** 

üei  diesem  Charakter  JJtvneuti:  waren  nicht  allzuviele,  diö 
eicli  in  Wahrheit  seine  vertrauten  Freunde  nennen  konnten,  und 
so  sehen  wir  denn  aneh  mit  seinem  Abtreten  vom  künstlerischen 

Selmuplatz  den  Kreis  seiner  Beziehungen  sich  mehr  und  mehr 
lit-hten.  S<?lb-t  die  Freundschaft  mit  Gutzkow,  die  so  vielo 
\\  i.cli^ch'äJle  iiberdaueit,  musste  zuletzt  Missveretandnissen  wei- 
chtiü,  die  Gutzkows  trübes  Geschick  heraufbeschworen.  In  aul- 
opfcnidster  Weise  hatte  Devrient  einen  grossen  Teil  des  Fonds, 
der  nach  seines  Freundes  Krankheit  1865  gesammelt  wurde, 
dfirch  Gaiitvorgtellnngen  an  vielen  Orten  ix^stritten.  Die  späte- 
ren Verhandlungen  über  die  IVnutüung  dieises  Fonds  brachten 
die  Freunde  fa*>t  völlig  aLi>einan(ler.  Aber  auch  viele  neue 
Beziehungen  waren  bei  dem  reichen  Bekanntenkreise  Devnents 
in  den  Ffinfidger  und  Sechziger  Jahren  hinzugetreten.  Dia 
bersliehsie  von  allen  war  die  SVeundschalt  mit  dem  Cobmger 
Hofmarschall  Freihena  Max  von  Wangenheim,  der  VOft  1851 
bis  18GÜ  Intendant  de-  Uiu- -herzoglichen  Hoftheaien»  war. 
WeiiD  bei  I^evricnts  haidigen  liastspielen  in  Coburg  und  bei 
bemer  vieliachen  Mitwirkung  au  dortigen  lloffesten  nicht  der 
Herzog  Emst,  der  schon  seit  Anlang  der  Vierziger  Jahre,  seit 
seiner  jungen  Ihüetsdeiner  Zeit  ein  persönliohes  Interesse  unse- 
rem Künstler  entgegenbrachte,  diesen  auch  als  Ga.st  in  seinem 
Schioese  zu  sehen  wünschte,  wolmte  er  bei  seinem  I'>ennde  ^lax 
von  Wangenheim,  der  mit  einer  enthusiastisciien  !IingaL>e  «ieh 
der  Literatur  und  dem  Theater  widmete,  wovon  auch  seine 
.zehnjährige  Thatigkeit  als  Intendant  ein  rühmliches  Zeugnia 
ablegt,  und,  seihst  Tomehmen  Sinnes»  eine  Natur  wie  die  De- 
Trienta  amdehea  musste.  Diei^e  I».  -luhe  in  Coburg,  die  viel^ 
Tertrauten  Abende  im  Wangenheim  sehen  J lause,  geliörten  zu 
dvn  iriTierlieh  rMiehsteii  Erlebnise^en,  die  PevrieiU  iu  semem 
let/.u  n  .lahrzeimi  au-nhalb  seines  Famiiieukreiees  hatte.  Die 
bewundernde  Pietui,  imi  der  KxccUcnz  von  Wangcuhcim  nach 
dem  frühen  Tode  Devrients  von  diesem  erzahlte,  mit  der  er 
in  wehmütiger  Erinnerung  die  Büste  Devrients  als  Hamlet  ni 
betrachten  pflegte,  ist  noch  heute  unter  «einen  Nachkommen 
eine  schöne  Tradition. 
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Zehn  Jahre  iingefiihr  war  Devrient  auch  Rittergntsbositzer; 
er  hatte  die  Besitzung  Uber-,  >."iedcr-  und  Neuschmölln  in  der 
Oberlausitz  erworben  uiid  bein  einziger  Sohn  bewirtschaftete 
de.  Nach  dem  Eri^  1866  wnide  das  Gut  jedodi  vieder  ver- 
äuflsert.  You  seinen  drei  Töchtern  begegnet  uns  dJe  «m»,  MArie, 
vielfach  in  dem  Briefwechsel;  in  den  Vierziger  Jahi*^  vidmete 
eie  sich  ebenfalls  der  Bühne,  cntejigte  ihr  aber  später,  als  ein 
glücklicher  Eliebiind  sie  in  die  bürg('rl!<  iio  Sphäre  zurÜL-krief, 
au6  der  ihr  Vater,  wie  alle  berimiuLeu  iragcr  des  i)evrieuibchen 
NamieBi^  herrorgegaiigen  ver. 

JMe  beglückende  Zufriedenheit  im  £iei8e  seiner  Familie 
imd  das  Behagen  in  seiner  Häuslichkeit  und  im  wohlerworbe- 
nen Besitz  begünstigten  den  Wunsch,  bald  auch  der  Gastspiel- 
thütigkeit  ganz  zu  entsö^^eu  und  den  endgiltigen  Schritt  von  der 
Bühne  zu  thun.  Nicht  ohne  Ueberwindung  zwar  wurde  der 
feste  Entschlnss  gefsss^  und  nachdem  er,  nm  mit  „Uriel 
Acosta''  zu  reden,  Abschied  genommen  von  allen,  die  er  Lieb 
gehabt,  wurde  der  Entechluss  18GS  auegeführt»  und  natürlich 
galt  der  Büline  sein  letztes  Spiel,  der  er  nunmehr  37  Jahre 
angeli/irt  hatte. 

Auf  den  1.  Mai  1666  war  nach  dem  Wunsch  des  Königs 
▼on  Sachsen  das  letete  Auftreten  Devrients  in  Dresden  und 
zwar  als  Tasso  anb^aumt»  und  es  gestaltete  sich  zu  dnem 

Fest,  das  in  der  Geschichte  des  Dresdener  Theaters  völlig  bei- 
spiellos isi.  Das  allgemeine  wehmütige  Gefühl,  dnss  hier  ein 
Fürst  der  Knn.-^t  und  mit  ihm  eine  ganze  Kunstriehl nng  schei- 
de, ging  auf  in  der  i  reude,  ihm  die  leUten,  denkwürdigen  Stun- 
den ZU  verschönen* 

Von  dem  Kampf,  der  sich  um  die  Erlangimg  der  Billete 
entspann,  werden  märchenhafte  Dinge  eraälilt.  Drei  Tage  vor- 
her sammelten  ^ich  vor  der  Theaterka-s*-  die  verschiedensten 
Chargen  dienstbarer  Geister,  mit  der  ausgo^prochenen  und  auch 
wirklich  durchgesetzten  Absicht,  hier  ein  Nachtlager  auszuhal- 
ten,  um  am  Mittag  um  zwei  T7hr,  bei  Eröffntmg  der  Kasse,  in 
den  ersten  Tieiln  n  zu  stehen.  Ohne  Einschreiten  der  Polizei  und 
ohne  Unglücksfälle  ging  es  nntürlieh  nicht  ab.  Pie  Angebote 
für  Billett  waren  -chon  vorher  auf  fabelhafte  Summen  gestie- 
gen, und  die  Intendanz  begünstigte  uiil'reivvilligerueise  den  Bil- 
letwuclier  noch  dadurch,  dass  sie  zunächst  nur  Anweisungen 
auf  Eintrittskarten,  „Recipisse",  au^b,  die  dann  zunächst  ihren 
Liebhaberwert  erhielten;  das  Billet  selbst  ik»  Ii  au^-i  rdem 
hinzu.  Parterre-Billet.-  wurden  auf  diese  Wci.-f  Iii-  zu  liundi  rt 
Thaler  bezahlt.  Xicht;  weniger  als  20,000  Bestelhingen  von  Ein- 
heimischen und  Ftemden  mussten  unerledigt  bleiben. 

11 


Digitized  by  Google 


162  — 


Den  Taix  über  blieb  der  Gefeierte  in  -tiller  Zurüek-£rez(meti- 
heit,  um  .-ich  auf  die  Aueireiigungcu  dvs  AbeiiUs  uml  (iie  damit 
verknüpXttfü  Aufivgiuij^eu  vorzubereiten,  Kur  .soin  rathenkind 
Klarchen,  die  Tochter  dea  Dresdener  Dramaturgea  Dr.  Julius 
Plsbflfty  hatte  den  Vorzug,  ihn  ain  Morgen  mit  dem  eisten  der 
sahllo&en  KräJize  und  sinnigen  Versen  überra.>iehen  zu  dürfen. 
Am  Spätnachmittage  holten  die  l?pgii«>:eure  (Jer^tori'er  uikI  von 
Strantz  Emil  im  luihtwagcu  ab  zum  Thealer,  das  vom  Publi- 
kum lu  Üclagerungczuatand  erklärt  war.  Der  :jchöne  Semper- 
Bau  war  nur  noch  eine  Feethalle.  Von  der  Voriialle  aus  be- 
deckten Dekorationen,  Bü>ten  und  Bilder,  Laubgewinde  und 
Blumen  die  Wände,  die  Gänge  waren  TreibhäU!«er  geworden, 
die  sich  zur  Cardcrobc  hin  in  ein  duftige»  Dickicht  verloreu. 
Eine  gan/.e  Sammlung  von  Dicht^jnvorlen  au:*  allen  Winkeln 
des  Giiuu»  lieraub  bezeichnete  die  Bedeutung  des  Tages  und 
UesB  die  groeee  Spanne  Zeit  überschauen,  die  sieh  Tom  5.  No- 
Tember  18til  bis  zu  die<5em  ersten  Mai  18G8  ausdehnte. 

Dem  scheidenden  Tasso  vci-einte  sich  in  der  Vorst<.'Iluug 
eine  scheidende  L(  onore;  noch  einmal  und  zum  letzten  JMal 
halte  Marie  Bayer-ikirck  dem  Kollegen  zu  J^ielxi  die  Rolle  der 
PüioLin  iibernoiiiracn;  als  Leonore  Sanvitale  wirkte  Pauline  Ul- 
lichy  als  Antonio  Herr  Jidt^,  als  Herzog  Herr  Walther  mit 
Naturliidi  machte  die  Voi^telluug  den  Eindruck  eines  Jlklono' 
logs  unseres  Kiin^^tlert-,  iilterall  wo  die  Dichtung  eine  Beziehung 
ge.'^tattete,  liess  sich  daa  glänzende  Hau*«  keine  Gelegenheit  ent- 
gehen, ihm  zimi  letzten  Mal  die  niibegrenzten  8jH:nden  de^i  Bei- 
iaiis  darzubringen.  Der  ganze  Hof  war  zugigen,  aus^-r  den 
beiden  Majestäten  die  KöniginAVitwe,  der  Kronprinz  und 
Prinz  Georg  nebst  Gemahlinnen,  die  l*rinzcsüin  Amalie  und 
Prinz  W  asa.  Die  Damenirelt  hatte  wie  zu  einem  Uoffeste  grosse 
Toilette  angehnr^ 

Den  liahepuukL  erreichte  der  AlK'ud,  aU  nach  dem  fiinluu 
Akt  der  Vorhang  hock  ^ing,  und  sich  in  der  Schlussdekoration 
dos  Tasso  die  sämtlichen  Mitglieder  am  DeTrient  zu  einer  impo- 
santen  Huldigung  scharten.    Dem  Kollegen  Wing«$r  war  die 

Aufgabe  zugefallen,  der  Sprecher  des  ucsamtcn  Per-otuslfJ  ZU 
gein,  und  er  enth'digli'  sieh  diest-r  Aufgabi-  in  ausführlicher 
und  ergreifender  Weise;  der  Kern  seint-r  Kede,  die  Devrienls 
Vorzüge  als  Ivünötler,  Ivollcg«-  und  Mensch  in  der  üblichen 
Weise  echilderbe,  war  in  berechtigter  Hervorhebung  der  Dank 
^^fihr  die  hohe  Ehre,  die  sittliche  Wurde,  den  geistigen  Adel*S 
mit  dem  Devrient  den  Stand  des  SehauspicU'rs  gettchmückt 
halte.  Die  Testpabo  des  Personals  bestand  in  i  iner  goldenen 
Denkmünze  mit  Devrieut^i  Bilde  und  einer  einlachen  \\  idmung; 
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der  Schauspieler- Veteran  Porth  überreichte  sie  mit  kurzen, 
herzliclien  Worten.  Als  dann  einllifh  vi\<-h  im/iiliHgem  Knii>or- 
hebcii  der  Vorhang  zum  letzten  Mal  ifrialN  ii  war,  wurde  l)e- 
vrieut  iu  die  Königliche  Loge  beschieden,  um  auch  hier  au?>  dem 
Munde  des  KdnigB  nochmals  die  Anerkennung  seines  Künstler- 
tiims  zu  empfangen  und  mit  der  Xaeliricht  üborrasciit  zu  wer- 
den, dass  er  auch  jetzt  noch  als  ausserordentliches  Khrcnmit- 
güi'd  dem  Verbände  des  Hot'theaters  nngehöreu  müsse.  Bei  der 
lUickkchr  hinter  die  Coulij^en  in  den  ihn  erwartenden  Kreis 
der  Kollegen  überreichte  ihm  zuletzt  noch  der  Intendant  Graf 
Platen  eine  silberne  Votivtafel.  Mittlerweile  hiatte  sich  vor  dem 
Theater  eine  unüberschljare  Menschenmenge  angesammelt;  be- 
sonders die  vielen,  denen  die  Pforten  des  Theaters  aus  Mangel 
mi  Unnm  versclilots^fn  bleiben  mussten,  wollten  weniirstens  hier 
noch  einen  Abglanz  des  Festes  geniessen.  Der  Absicht  der  jun- 
gen I:<eute,  den  Künstler  auf  den  Schultern  zu  seiner  Wohnung 
2U  tragen,  entzog  sich  JDevrient,  indem  er  durch  eine  Hinterthür 
in  ^inen  Wagen  flüchtete;  doch  wurde  er  bald  erkannt  und  die 
Menge  iK'gieitete  ihn  unter  stürmischen  Hochrufen,  bis  vor  sei- 
ner Wohnung  in  der  ( »-tni- Aütv  das  Drängen  ein  Ziel  fand. 
Der  Packelzug  de*  Thealcrciiors  be*chluas  die  Feier  mit  3iusik. 
Abor  das  Publikum  wich  nicht  eher  von  der  Stelle,  bis  De- 
vrient  seinen  Zurufen  folgend  von  seiner  Wohnung  herab  Ab- 
sehiedsworte  auch  an  diejenigen  gerichtet  liatte,  die  ihm  im 
TheatcM-  isielit  Iiatti  ii  l;iu-rlirn  küniK'n. 

An  Bneieii,  Telegramun  [i,  Adre-<en  etc.  hatte  -ir-h  da- 
heim ein  ganzer  Jierg  angesaniniell ;  iJruder  (.  arl  in  Hannover 
war  einer  der  engten  gewesen;  nahe  und  entfernte  FamUienmit- 
glieder  waren  zum  Teil  selbst  erschienen;  nur  Bruder  Eduard 
in  Karlsruhe  schwieg.  T'nter  den  \ielen  Kollegen,  die  ihre 
hei'zlichste  'rcüiitilune  Ix'zenirlcn.  waren  Ahirie  Sc*  'ku  !),  Tlieodor 
D(iring.  Klara  Ziegler,  J^iia  von  mw -^ki,  ^linonn  l'>ieb-lllu- 
mauer,  Augu.'-te  Kolxrvvein,  Karl  Fu  liiuer,  Franz  Wailner,  An- 
ton Ascher,  Heinrieh  Marr  etc.  neben  den  Verbänden  einer 
Beihe  deutscher  Theater.  Der  («rossherzog  von  Darmstadt  er- 
nannte Devrient  zum  Ritter  erster  Klasse  des  Philipps-Ordens; 
ein  Si  lü ri'ii'ii  i!.  -  ( .".MUTfilintcndanten  von  Hülsen  machte  die 
Mitieiluug,  ilii»  «Iff  Köllig  soll  ]*reu»en  ihm  den  Kronen-Orden 
dritter  Klasse  verliehen  hatte.  Herzog  Krnst  von  Sach.>en-L'o- 
burg  hatte  ihn  schon  im  April  beim  Abschied  von  Coburg 
zum  Geh.  Hofrat  ernannt;  den  Säclis.  Civil-Verdienstorden  be- 
sass  er  sclion  vorlier;  hinzugekommen  waren  der  Königlich 
.Sächs,  All)rechi -oril  11,  der  Königl.  Württ»  inl)eri:.  Friedriehs- 
Ordeu,  der  tirossherzoglieh  Sachsen- Weimarisclu'  Hausordeii  vom 
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wviuea  Fklken.  und  die  groMC  goldene  Ehienmedaille  des  Kö- 
nig4  Ton  HannoTer. 

Eine  besonder»  ginnige  Huldigung  hatt.  ihm  noch  "SUino 
Soebach  zugedacht,  doch  wurde  ihr  Kintivll-  n  iii  Dresden  zum 
Feotabend  durch  einen  betrübenden  Zwis«»liemaü  vereitelt,  Sie 
wollte  ab  letzte  unter  die  Schar  dea  Dresdener  Penonab  treten 
und  ala  Abgeeandtin  der  dentechen  Franenwelt  nocli  einen  be- 
^onde^s  prä^tigen  Kranz  diireh  Elfen  winden  la^s^'n;  Juliut 
Pabst  hatte  reip^rndi-  Verse  dazu  g»^-^hri<  n.  nms6te  aber  unter 
diesen  rTn-tiUKit  u  Kranz  wie  Gedicin  i  ragt>  >;päter  erst 
dem  Meister  iiberreichen.  Auch  einer  volics^iiimiichea  IIuldi> 
gung  tä.  nkht  vergCMon!  am  dritten  Mai  war  ein  wnnderroner 
Sonntag,  an  dem  eine  grosse  Menge  der  Dresdener  im  Planen- 
Bchen  Grunde  weilte.  Auch  Devrient  war  im  Krri-e  seiner  Fa- 
milie darunter,  natürlich  der  3Iilu  i|mnkt  der  Aufmerksamkeit, 
und  aU  er  den  Gart«'n  des  ,,Si.  iiTtrs"*  verlies*;,  s<h'iit/Te  der 
Wirt  unter  dem  Jiitjei  der  Zuscimuer  in  den  von.  ihm  benutz- 
ten Stuhl  die  Inschrift:  Hier  sasa  Emil  DeTrient  am  3.  Mai 
1668. 

Ala  literarische  Fe  stgabe  war  eine  llrosdiüre  von  Dr.  Emil 
Kne?chke  erschienen,  die  vorwiegend  in»  Ansciilu*.-  an  den  Text 
der  Gutzkowgehen  Jubilaum-^schrift  Devrienls'  Leben  und  Wir- 
ken uarbtellte,  manches  brauchbare,  auch  hier  benutzte  Mate- 
rial huUEUfügte,  und  eingehender  noch  dea  AlMchiede«  gedenkt^ 
den  er  einen  Monat  Toriier  vom  Leipziger  l'nblikum  genommen 
hat. 

Vielfach  Ai-urde  nach  DovnVnt.<  AV^gang  von  der  Bühne  der 
Wunsch  ausgesprochen,  dass  er  in  einer  leitenden  Stellung  der 
Kunst  sich  weiterhin  widmen  möge.  Praktische  Fähigkeiten 
hatte  er  ja  zur  GenUge  bewiesen.  Aber  die  Sehnsucht  nach 
Buhe  ging  Hand  in  Hand  mit  einigem  Peseimiamus»  der  sieh 
seiner  bei  Betrachtung  der  Theaterzustände  bemächtigt  hatte. 
Von  je  her  war  er  !iö(  !i-t  rnipfnidlich  für  alles,  wns  d»  ni  Stando 
des  Schauspielers  zu  naiie  trat,  er  hatte  eine  Aulgabe  dann  ge- 
sehen, ein  Vorbild  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  sein,  aber  sein 
Optimismus,  daa  AHgem^e  hier  m  fördeni,  war  im  Laufe  sei» 
ner  Erfahrungen  gesunken;  er  sah  auf  der  einen  Seite  zu  wenig 
jirleiches  Streben,  auf  der  andern  zu  wenig  Entgegenkoramen. 
Den  hohen  Glauben  an  die  Mis.sion  der  Bühne  sich  auch  in  einer 
dirifnrpndpn  StfillnrtL''  unverletzt  bcwahrf  ti  711  können,  dazu 
fülili*  '  r  wohl  URhL  mehr  die  Kraft.  Aucii  von  Leljenserinne- 
nuigeii,  die  er  einmal  zu  schreiben  gedachte  und  um  die  sich 
der  Verlag  Brockhaus  bemühte,  stand  er  zuletzt  ab.  Solchen 
Sinnes  sind  auch  durchweg  die  Aeusserungen,  die  uns  aus  sei- 
nen letzten  Jahren  über  Fragen  des  Theaters  berichtet  werden. 
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„Jene  Männer",  sagte  er  einmal  in  Brornen,  „deren  drama- 
turgisehes  Tagewerk  im  Frührotli  dieses  Jahrhimderts  leider 
schon  zu  Ende  ging»  waren  keine  Phantasten,  wenn  sie  die 

Bühne  als  eine  der  edelsten,  ersten  und  wirkiiamsieii  Bilduugs- 
aiT^taltcn  (Ilt  Nation  proclamirten.  Man  hnt  pTf^a^rt.  dazu  felile 
es  uns  leider  an  nichts  weniger  als  an  Allem  —  nn  1:11  t<  n  Di- 
rektoren, die  für  die  wahre  Kun^t  ein  reine?^  Herz  haben,  an 
guten  Dichtem,  die  nicht  dem  seichten  Tagesgeschmack  hnl- 
digen.  an  guten  Kritikern,  die  ihr  Amt  nicht  als  milchgebende 
Kuh  betrachten,  an  guten  Schauspielern,  welche  auch  dem  ge- 
bildeten, feinsinnigen  Zuschauer  Interesse  einflös!»enl  Ich  =aire: 
<laraii  fehlt  es  der  deutschen  Bühne  nicht!  "Wir  haben  das  Alles 
und  zwar  60  zahlreich  wie  jemals  —  aber  es  fehlt  den  Privat- 
imtemehmem  an  dubventionen  Ton  Oben  vnd  dem  Gesamt- 
stände  an  der  nöthigen  soliden  Basifit^' 

Auch  Schüler  im  engeren  Sinne  hat  Devrient  trotz  zahl- 
loser Nachahmer  nicht  be^e^scn.  an  Talenten,  die  sich  unter 
seinem  direkten  Kintluss  ausbildeien,  sind  nur  zwei  Künstlerin- 
nen zu  nennen,  Ida  Pellet,  die  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  und  am 
Beginn  einer  grossen  Laufbahn  starb,  und  Anna  Langen- 
haun»  die  auf  Devrients  Wirkungs-stätte  in  Dresden  noch  viele 
Jahre  den  Traditionen  des  Meisters  würdig  nachle1)en  konnte. 

Wenige  Jalire  nur  war  es  Kmil  T^evriont  ver^'Mint.  im 
Kreise  seiner  Familie  und  seiner  nächsten  Freunde  uuC  seinen 
reichen  Lorbcem  auszuruhen.  Ganz  plötzlich  riss  ihn  am  7. 
Augost  1872  eine  Ibefti^  Erkältung  fort.  Schon  glaubten  die 
Aerzte  ihn  gerettet,  al-  ein  unvorhergesehener  Zwischenfall 
alle  Hoffnungen  dm»  hkreiizto.  Das  Beprähnis  am  10,  Au;ju<t 
entwickelte  sieh  noch  einmal  zu  einer  imposanten  Kundg<  !>unu> 
die  dem  Feste  von  18G8  ein  würdiger  Naciikiung  wurde,  tiun/. 
Dresden  war  in  dem  Trauergeleite,  und  die  vielen  schonen 
Worte,  die  von  Hofiut  Pabst,  von  den  Kollegen  Winger,  Kmil 
Bürdie  und  Ludwig  Baniay  «n  Devfients  Grabe  auf  dem  St. 
Annonkirchhof  in  Dre«iden  gesprochen  wurden,  weckten  ein  er- 
greifendes Kcho  in  vieler  Herzen.  Fin  „Ivhrenmit^^lied  der  ge- 
samten deutschen  Bühne"  war  hier  dalüngcgangen  und  für  un- 
gezählte Tauaende  ein  Symbol  der  Kunst  und  der  Schönheit. 
Wie  sehr  er  dieses  war,  sagten  uns  die  Zeitgenossen,  deren  viele 
hier  zu  Worte  kamen,  und  so  möge  aiuh  einer  von  ihnen  hier 
ein  letztes  schönes  Urteil  ülier  den  Totrm  fallen,  (hi-tav  Frey- 
ta;sr,  der  dem  Dahingegangenen  einen  ^iachruf  widmet«  und 
diesen  mit  den  Worten  schloss: 

„Der  Buhm  aber  wird  ihm  bleiben,  dass  er,  emsthaft  und 
unbeirrt  durch  fremdländische  Moden,  sein  Lebelang  dem 
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Schönen  in  der  Kuil^^  gedient  luU  bis  an  »lie  äuss<^rsto  Gränze 
seiner  Kräfte,  dass  er  nie  roh,  plump,  gemein,  häuslich  gespielt 
hat,  und  dass  er  für  einen  grossen  Kreis  von  Aufgabcm  schöne 
Haltung,  Anmuth  und  Adel  auf  unserer  Bühne  durch  ein  gan- 
zes Mensdll  Miilttr  mr  Erscheinung  brachte.  Vielleicht 
hat  kein  anderer  von  den  Z  e  i  t  g  e  n  o  s  s  e  ti  >  o 
lauge,  so  oft  und  so  )i  e  r  z  e  r  f  r  e  u  e  n  d  die  ni  äi  c  h  - 
tigen  Wirkungen  der  Schauspielkunst  in  die 
Seelen  des  Volkes  geleitet  als  er/' 


Denirats  Onlnnal  mf  dem  8t  Annenfriedhof  in  Dfesd«D. 
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Hmil  Devrients  Nachlass. 


1—8.  Devrient  an  Madame  Devrient 


Braiindchweig  den  ß.**  Norembr  21. 

Meine  liebe  Tante! 
Der  für  mich  so  vichtige  Tag  ist  verflossen,  und  heiter 
blicke  ich  auf  ilui  zurück;  icli  betrat  die  Bühne  wohl  init  klopfen- 

(\vm  Herzen,  clocli  fühlte  ich  keine  walire  Angst,  war  mir 
garnicht  als  stände  ich  da  zum  erstenniale,  so  sprai  Ii  ii  h  die 
Krziihlung  der  .Schlaclit  uiibe fangen  wie  sou.st.;  oh  idi  al)er  die 
Hauptreile  ge^chlo68en  hatte  und  ein  Ap])laudi$sement  an  meine 
Ohren  donnerte^  da  rerging  mir  doch  Hören  und  Sehen  und 
fast  hätte  ich  mein  Stichwort  zum  Weiterreden  übersehen,  die 
Besinnung  kehrte  mir  noch  7eiti<r  irennir  •/urü<'k.  iVr  A])plaus 
bei  dieser  unbedeutenden  Kolie  kann  wohl  nur  meini  iii  Xanien 
zuzurechnen  scyn,  doch  hotfe  ich,  da  das  Publikum  so  nachsich- 
tig gegen  mich  gewesen  ist,  wenigstens  nun  hier  zu  bleiben,  was 
mir  sehr  erfre\ilieh  seyn  wird.  Sobald  ich  in  der  Zauberflöte 
und  im  Opferfcste  (wahrscheinlich  den  01)er|>riester)  gesungen 
habe,  werde  ich  im  Komischen  auftreten,  in  welcliem  Fache  ich 
mir  das  Meiste  zutraue. 

Ich  habe  hier  meine  eigene  Stulic  wobei  sogleich  Aufwar- 
tung, lebe  nun  in  meinen  Studien  und  bin  sehr  froh  und  glück* 
lieh.  Die  Geselligkeit  unter  den  hie-ii..  n  S.  hauspielem  ist  zu 
bewundem,  sie  würde  mir  den  Aufenthalt  hier  sehr  angenehm 
machen. 

Mein  liebes,  gutes  Tantchen  leben  Sie  recht  wohl  und  froh, 
küssen  meinen  guten  Onkel  und  alle  die  Ihrigen  herzlich  von 
mir  und  glauben  der  Liebe  Ihres 

EmU  Dt. 


Braunschweig  Den  ^2,"  Decbr.  21. 

Ihr  lieberoUer  Brief  hat  midi  aufs  Innigste  erfreut,  ja 
ich  kenne  Sie,  den  Onkel  und  die  Ihrigen,  ich  weiss,  welchen 
Antheil  Sie  an  meinen  Schicksalen  nehmen  und  dieser  Gedanke 
macht  mir  manche  frohe  Stunde,  doch  bin  ich  gewiss  Ihrer 
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lAvhe  nicht  im  würdig,  denn  ich  bange  an  Ihnen  mit  kindlicher 

Hcrzlielikcit  und  so  lange  mir  tliesc!*  sicliöne  Gefühl  bleibt  wer^ 
den  Sie  mich  aueli  nicht  aus  dem  Kn  i-e  der  Ihn'ireM  an<;«tös- 
sen?  Da&s  Sie.  nn  inc  gute  1i«»be  Mutter,  bei  meii)»-in  ersten 
Auftreten  an  lunii  dachten  und  besorgt  um  mich  Maren,  zeigt 
mir,  daM  Sie  mir  noch  gut  sind,  Tielleicht  haben  mich  Ihre 
Wünsche  nnuschwebt  und  mir  den  schönen  PrBias  enrongen..  Ja, 
Ihnen  mag  ich  es  sagen,  welch  erhel)ondes  Gefühl  mich  be- 
seelte, als  irh  «o  irlücklich  vnl!( mli  t  ImK.'.  SI»-  vi'r«tehen  mich; 
nur  Fin«  fclilt«-  mir  da,  ein  Wi  r/,  da.-  mit  mir  tlicilto,  —  dorh 
ich  stand  ganz  allein  und  dachte  mit  Wehniutli  daran  wie  glück- 
lich meine  BrQder  waren,  da  sie  in  Berlin  mm  enienmale  auf- 
traten. Alles  sehloes  sie  herzlich  in  die  Arme  nnd  wünschte 
ihnen  Glück;  —  ich  konnte  nnr  der  Stimme  dee  Publikoms  ab- 
hören, das.«  mein  Streben  nicht  vergel^en^i  seyn  wird. 

Ich  habo  nun  wie<li  r  mflirmal-^  irespielt  auch  «chnn  einen 
Intrigant,  den  Graf  v.  Kad,  in  den  Qualgeistern  von  Ikek  (in 
2  Tagen  einstudiert)  mein  Bruder  Carl  hat  mich  darin  gesehen 
und  war  zufrieden,  das  ist  mir  genug.  TTebrigens  bekomme  ich 
meistens  Liebhaber,  gute  Eollen  aber  iussersi  wenige.  Tn  der 
Oper  halu'  irh  er?t  :^weimnl  irc^nngen,  die  letzte  Parthie  fiel 
ziemlich  lmu  au-  uti«l  war  .«iohwer.  'ler  Calchas  (Oberpriesiter)  in 
Ghicki»  Iphigenia  in  Aulis:.  Genug  finde  ich  mich  aber  noch 
lange  nicht  beschäftigt  denn  ich  spiele  nur  alte  Woche  einmal, 
ich  denke  jedoch  daea  für  die  Folge  meine  Wünsche  mehr  er- 
füllt  worden.  Wenn  ich  nur  Rollen  bekäme  ich  wollte  gern  Tag 
und  \aeht  studieren.  Dass  rler  Onkel  Louis  wieder  gans  wohl 
ist  und  spielt,  wissen  Sie  wohl  schon. 

Den  24."  Oecember  1821. 
Vor  einem  Jahre  an  diestnn  .«chönen  Tajje  war  ich  bei 
Ihnen  und  wir  verlebton  diesen  Tag  sehr  froh.  Heut  \'rird  meine 
Heiterkeit  von  manchen  Erinnerungen  gest>()rt,  denn  ich  bringe 
ihn  allein  zu.  Von  Herzen  wünsche,  dasa  Sie  Heut  recht  froh 
sein  mögen,  imd  (lie  guten  Kinder  einen  recht  reichlichen  Weih- 
nachten einemdten. 

Pen  2J>.  Decembcr  1821. 
Von  ganzem  Herzen  Glück  zum  neuen  Jahre,  mögen  Sie 
dasselbe  froh  und  zufrieden  durchwandeln  und  mir  in  demselben 
auch  ein  kleines  Andenken  bewahren. 

Mit  kindlicher  Herzlichkeit  und  Liebe  Thr 

Emil  T)t. 

"Nf.  "n  \iihen  kommt  mir  jetzt  sehr  zu  statten;  küppen  Sie 
die  Kleinen  doch  alle  herzlich  von  mir  Emil. 
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Braunschveig  Den  13.  Janr:  22. 

Liolic  glitt«  Tanto! 

Da  icli  gerade  dam  Oiikol  zu  schreilx^u  hatte,  worden  Sie 
ea  wohl  nicht  Übel  nehmen,  wenn  ich  die  Oelegenhoii  wahr- 
nehme nnd  auch  an  Sie  wieder  einige  Zeilen  richte. 

Mit  dem  neuen  Jahre  eröffnen  sich  mir  reclit  «schöne  Ans- 

piVhton.     Vnri::<^*tom  niic-li  diT  Direktor  Klingetuann  7ii 

si(  Ii  rufen  und  nhercal»  mir  den  Oscar  in  Miillnor's  Yngijrd;  mit 
weicher  ausgelassenen  Freude  ich  die  Kolle  annahm  werden 
Sie,  gute  Bfutter,  denken  können.  In  8  Tagen  soll  daa  Stück 
schon  seyn,  weil  ein  Gast  darin  auftreten  will,  ich  stndiere  da- 
her alle  Xacht  bis  12,  1  Uhr  denn  die  Holle  igt  grofsg  nnd 
s«--iwer.  Pils  ^'^■rtra\ln  rfns  man  mir  dadun  li  lii-\T!>-'>on  hnt.  a^nn 
ich  haho  die  Büliin-  i  ist  8  bii«  IM  mal  betreten,  freut  mii  h  mi- 
gemein  und  ich  wenle  es  zu  rechtfertigen  suchen,  Gott  wird 
Ii**lfen. 

Morgen  ainge  ich  wieder  in  der  Zanberflöte,  TJehermorgen 
spiele  ich  einen  bedeutenden  Liehhaber,  in  5  Tagen  dann  ge- 
ben wir  den  Froi«<-hiit'/  vati  Wolirr.  ^  T«<re  liintrrpinaTu'lor  wo 
ich  die  Parthie  des  Kreiaii  haln'.  Wahrscheinlich  kennen  Sie 
doch  diese  allerliebste  Oper  schon. 

So  lebe  ich  denn  recht  heiter  nnd  froh  und  entbehre  alle 
andern  Verpiü<riin?en,  die  mir  mein  Stand  nicht  gewährt,  recht 
gern  nnd  ohne  Bedauern. 

Don  15.  Januar  22. 

Pio  1><'i(len  Vfir>t(11iin<ron  -iiid  vorl>ei  nnd  ich  bin  mit  mir 
?.nfri.-il('ii.  wenn  Ich  mir  uleicli  auf  dem  Tlicnter  noch  ?o}ir  un- 
gesiciiickt  vorkomme  und  ITitnde  und  Fii.sse  nicht  zu  lassen  weiss. 
Der  Freischütz  macht  uns  jetzt  viel  zu  schafTen  wir  haben  alle 
Abend  Proben  bia  in  die  Nacht.  Die  Vorstellung  dea  Yngurd 
ist  noch  etwas  aufgeschoben,  was  mir  sehr  lieb  ist,  denn  ich 
behalte  nun  Zeit  die  Rolle  aus  dem  Grunde  zu  studieren. 

Nun,  wie  sieht  es  denn  im  lieben  Leipzig  ans,  daas  Sie 
Alle  recht  wohl  und  heiter  pind,  zweifle  ich  nicht;  hat  H.  Fleck 
noch  nichts  gofu^-^r und  besuchen  5?ir  rmrh  häufig  das  Thea- 
ter? und  —  denken  Sie  auch  wohl  no<  h  Tnaiu  Innal  meiner? 

Küssen  Sie  doch  die  guten  Kinder  alle  herzlichst  von  mir 
und  zweifeln  Sie  nie  an  die  kindlichste  Liebe  Ihres 

Emil  Dt. 
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4.  Devrient  an  den  Intendanteo  Baron  v.  Tftrkhelm. 

H  och  borner, 

Hochzuvere Ii  r e u « ]  e r  Herr! 
Auf  nain  leUtes  Schreibeu  au  Kw,  Hociigeboreu  noch  ohne 
Antwort  fühle  ich  mich  verpfliditet  Ihnen  anzuzeigen,  dast 
ich  jetzt  ein  festes  Engagement  getroffen  habe  und  nun  nicht 
das  Vergnügen  haben  kann  al^  Gast  auf  der  dortigen  Hofbühne 
aufzutreten.  T>a  Ew.  Hochgeboren  in  Ihrem  gütigen  Schreiben 
nichts  von  einem  möglichen  Kngagement  verlauteten,  —  wel- 
chen Wunbcli  ich  hauptsächlich  gegen  Mail.  Miedke  aussprach, 
—  80  konnte  ich  darauf  auch  nidht  redinen  und  musBte  dn 
festes  Engagement  zu  erlangen  suchen.  Diess  ist  mir  nun  an 
dem  Magdeburger  Stadttheater  geworden,  und  die  dasigen  Ver- 
hnltnistic  gestatten  mir  keinen  IhA^e  T'riaub,  deshalb  Ew.  Hoch- 
geboren mir  erlauben  mögen,  mir  die  bewilligten  Gaistrollcn 
auf  eine  andre  Zeit  vorbehalten  zu  dürfen. 

Hit  vollkommenster  Hochachtung 
Ew.  Hochgeboren  erLrlx'n>ter 

Emil  Devrient  Mitglied 
Leiprig  d.  3"  April  1828.  des  St.  Thenter^ 

is.  8«ite.l  Ersuche  umzuwenden. 

Ew.  Hochgeboren  gütige?  Sehreiben  v.  1."  May  Iii»  It  die 
vor.Hlehenden  Zeilen  noch  zurück;  —  ich  bedaure  abennals 
sehr,  von  Ihrer  Güte  jetzt  keinen  Gebrauch  machen  zu  können, 
hatten  wir  nur  eine  gewisse  Aussicht  auf  ein  Engagement 
bey  dortiger  Bühne  gehabt,  so  wären  wir.  —  auch  bey  der  Be- 
ilingiing  fia><  nur  ich  y.n  einem  Cit-t.-piele  gelas.«en  werden 
könnt',  gern  dorthin  gekommen,  so  hIht  itiusMen  wir  wolil  eine 
gewisse  Aussicht  vorzielven.  Da  unser  Engagement  in  Mag« 
deburg  sich  nur  auf  10  Monate  erstreckt,  so  geben  wir  jedoch 
die  Hoffnung  niclit  auf  im  künftigen  Jahre  dieses  Gastspiel 
nachzuliolen  und  knöpfen  daran  immer  noch  eine  günstige 
Zukunft. 

T^ns  Hirem  gütigen  Woldwolien  auf.s  angelegentliehste  em- 
pfeiilend  mit  vorziiglit  hster  Hochachtung  Ew.  Hochgel)0Ten  CT» 
g<  henster 

d.  7«  May  1828.  Emil  Devrient. 


5—7.  Ludwig  Tieck  an  Devrient. 

[Vcnmitlicli  nach  D<>^  ri<>nt<(  Delml  alt  Baron  Wibarv      U.  AprU  1691.1 

Geehrter  Herr  und  Frennd. 
Xoeh  hnho  ieli  Ihnen  meiut-n  h*-rzliei»en  Dank  tiir  den  Wi- 
burg  nicht  sagen  können.  Alles  .schien  mir  trelTlich,  bedeutsam 
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und  edel.  Ich  hoS.9,  Ibie  liebe  Frau  ist  in  der  Beseemog.  Meine 

Urüss^e  für  Sie. 

Ich  traue  dem  Wetter  nicht  gaiu,  und  bin  angegriffen,  «onst 
trürdeu  Sie  mich  statt  dieses  Blattes  sehn.  Wenn  es  ihnen 
möglich  i8t>  »prSche  ich  Sie  heut  Vormittags  vielleicht  nm  9 
I  hr  sehr  gern  um  mit  Ihnen  im  Vertrauen  dies  und  jenes  zu 
berathon.  Sie  vt  rl.indeu  mich,  wenn  Sir  auf  ein  halb  Stündchen 
zu  mir  kommen,   in  der  Hoffnung  Sic  bald  zu  sehn 

Dienstag  früh.  Eilig.  Ihr  L.  Tieck. 

(Adr.:]         Dem  Herrn  Emil  Devrieut.  Wohlgeb. 

KonigL  Sächsisch.  Schauspiel.  allhier. 


Geehrter  Herr  und  Freund, 

Wenn  ich  Ihnen  meine  ganze  I'^mpfindung  über  Ihre 
gestrige  Darstellung  aussprechen  sollte,  so  würden  Sie  es  ge- 
wiss für  übertriefxMi  halten.  Ich  hab»'  wicdiT  etwas  erlebt,  was 
ick  schon  für  unmöglich  erhielt,  ich  bin  ndimlich  in  die  ange- 
nehmste Täuschimg  meiner  frühen  Jugend  versetzt  worden  und 
dies  Spiel  ist  e»,  was  ich  immer  an  den  Kleistern  jener  alten 
Schule  preise  und  ich  so  oft  den  Hörenden  nicht  deutlich  ma- 
chen kann:  di«>se  Sicherht  ii  der  Bewegung,  dieses  Maa.«,  dieser 
Adid  und  dii'X'  ;i(  hie  Natur  u.  wjihre  Naivetiit.  In  dieser  Kolle 
luiben  Sie  sii  h  als  .Meister  und  von  der  höchsten  Liebenswür- 
digkeit gezeigt.  Wae  haben  wir  an  Ihnen  n.  Ihrer  vortreff- 
lichen (Jattinn  gewonnen,  deren  Spiel  so  witzig  als  wahr  ist. 
Man  hat  Sie  auch  gestern  allgemein  verstanden  und  gewürdigt. 

Ihre  Fnui  Schwe-ifer  äusserte  neulich  eimnal  den  Wunsch, 
etwa-  iiiriner  eignen  Arl)eiten  von  mir  lesen  zu  hören.  I^?  trifft 
sich,  dass  einige  Freunde  gewünscht  haben,  heut  Aljcud  die 
Genoveva  zu  hören;  dürft'  ich  Sie  ersuchen,  es  der  liebenswür- 
digen Frau  mitztttbeilen,  ob  sie  uns  um,  oder  vor  6  ühr  heut 
das  Vergnügen  ihrer  Gegenwart  schenken  will,  zugleich  frage 
ich  an.  ob  wir  Sie  und  Ihre  liebe  Gattinn»  wie  Ihren  Bruder 
sehn  werden. 

Eiiiptang«  n  ."^ie  meinen  lierzlichsten  Dank.  Ich  habe  noch 
in  der  Nacht  von  dem  lieben  Bauemburschen  getr&umt.  Das 
war  keine  Komödie,  das  wahrste  und  schönste  Leben  sell»-t. 

Sonnabend  früh.  Ihr  L.  Tieck. 

lUugerahr  1S32.)   

iNotUenbUtt.) 

Geschichte  des  Hamburger  Theaters,  ob  von  Schmidt 
—  oder?  —  — 

vielleicht  schon  um  1810  heraufgekommene  Aphorismen  von 
Schmidt. 
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Schink  •^('lirielj  UV'^,  03,  94.  ein  dramafuriri-clH-  Blatt 
ia  Jlambg:  ^-oliiv  ein  Liebhaber  cloit  e»  iuclit  uocii  bebit^ii  u. 
mir  ablassen  oder  e»  aui'zutreibeu  wi&scu? 

Kommen  Sie  uns,  allgemein  Geliebter,  mit  Ihrer  lieben 
Frau  glücklieb  u.  wohl  zurück!  Ludwig  T. 

(WalirKheiiilldt  ««Itgtutlidi  dei  0«ftaitto1t  Davrteati  la  Hainbarf  1898.) 


a.  Roderich  Benedix  an  Devrient. 

Cieehrti  r  Ilerr. 

Diinli  die  ött'eiil  üflu-ii  Klätter  erfahre  ieh  Ihre  den'ritiire 
Aii\ve!>enheit  in  Fraiikliiit  und  Ihre  Absiclit.  von  dort  aus  noch 
in  mehreren  Stadien  de»  *üdlieheu  Deut*ehlanda  zu  gastireu. 
Entschuldigen  Sic,  wenn  ieh«  Ihrer  sonstigen  Freundlichkeit 
gegen  niieh  jxedenkend.  Sie  mit  einer  Bitte  belästige.  Beikom- 
niond  nehme  ich  mir  dii-  Freiheit,  Ihnen  r\n  neues  Stiiek  von 
mir:   Das  bemooste  ]lau])t  zu  üNM-senden.  r!ln>  hnt  b*  i  der 

Anirüiirung  un^'e\vöijMlic-he>  (ilut  k  gemacht,  ua.-r  mich  bewog, 
dasselbe  im  Mauuscrijit  zur  Ver!>endung  an  die  Bülincn  drucken 
zu  lassen.  Da  Sie  indess  die  Schwierigkeit  für  einen  jungen 
Schriftsteller  kennen,  sich  Bahn  zu  brechen^  indem  die  Snehon 
von  noch  ungenannten  Autoren  oft  un.<reles<'n  zurinkgesandt 
venleii.  so  w*  it!(  n  Sic  tnieh  vielleicht  (•»>t-«'hnMi«_'-»'n.  wenn  ieh 
Ihnen  das  Stuck  >end<-.  mit  der  Bitte,  e.>  durelizules^'U  und 
vielleicht  destifn  Aufführung  an  einer  o<1er  der  andern  Bühne 
zu  hofördcm.  Zu  dicwr  Bitte  licKtinimt  mieli  noch  mehr  der 
Umstand,  dass  die  sehr  dankbar  e  Tlauptrollc  «les  Stückcfi 
jiewis.-  durch  llire  Darstellung  um-ndlich  gewinnen  würde.  Ich 
wii'(h'rbo|c.  <lii->  da.-  Stück  in  di-m  kleinen  Wes*!  in  14  Tagen 
drei  Mal  Ix  i  i^rechend  vollem  liause  gegeben  wurde,  wo  man 
doch  die  in  dorn  Stücke  behandelten  Staden tenrerhäitnissc  gar 
jiicht  kennt.  Dctijshalb  glanlie  ich  annehmen  zu  dürfen,  das$  in 
liei|>zig,  Breslau,  Dn  sdi  ii.  München.  Mannheim  u.  a.  m.  meine 
Arbeit  noch  mehr  Ankl.itiL:  (Inden  dürfte. 

Wollen  Sie  sich  für  mich  und  mein  Stü<k  interessireu,  so 
Werden  Sie  ndch  unci'rliich  verbinden,  denn  ieh  bin  überzeugt, 
i\aiifi  Ihre  Emi»fehlung  mich  ülier  die  ersten  Schwierigkeiten 
wegbringt  und  bin.  sollten  Sie  selbst  sich  zum  Darstellen  d(  s 
bemoosten  TTauptes  rtits.hlie^-en  k<<nnen,  dos  besten  Hrfol^je« 
pewi-is.  —  F>ie  i-juleitung  ki.nnte  etwas  interessant,  r  <ein  — 
«locli  i-t  sjf.  kurz  uiul  ich  ersuche  Sie.  sieh  nicht  vom  Lc>^en  des 
Siü<  kc<  durch  .*ie  al).>;<  hrecken  zu  lassen.  In  der  ITolTuung,  dass 
Sie  meine  Bitte  ent.»chuldigen  und  sie  vieUeicht  gewähren,  em- 
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pfehli  i(  Ii  iiiirli  Iluciii  f(  rueien  WohLwollen  und  verharre  mit 
ausgczc'iehueur  Iloehachtuug 

K\v.  Wohlgeboreu  ergtüeaster 
Wesel,  d.  21.  Sept.  lS3i>.  liodench  Beuedix. 

9.  Kurl  Gutzkow  mn  Devrient« 

Mein  lieber  Freund,  Du  wirst  eine  sehr  schlechte  Meinung 
Ton  mir  bekommen  haben.    So  lange  fort,  eine  Verpflichtung 

auf  dem  Gewis.scn  u.  immer  noch  kt-in  Lohonszeichen  von  mir! 
Ks  giebt  aber  Dingo  zwm-hen  lliiunicl  u.  V.nlo.   von  <]»Mit'n 
iijisiv  .Sehulj)lüloso[>hie  —  ?agt  Hamlet,    llit-r  ist  eine  Ainvei- 
8uug  auf  den  Buchhändler  A'okkuiar  in  Leipzig.  Ich  mochte  diu§ 
Geld  nicht  auf  Fft  anweii^n,  weil  Du  vielleicht  dort  schon  abge^ 
reist  bi!*t:  in  Ih  esden  hab'  ich  keine  Beziehungen;  Volckmar  ist 
eine  <rnte  Finna,  die  den  Wechsel  sogleich  au:>zahlt.  Noehinal!» 
Dank  für  Deine  uneigenniiti^ige.  fdlc  Freund s<liftl  —  reVu  r 
den  fernem  Verlauf  Deines  Ffter  (.Jast.sjiicls;  bin  ich  leider  ohne 
alle  Nachrichten.   Ks  ist  erstaunlich,  wie  Hamburg  sich  isolirt: 
nirgends  treff*  ich  hier  die  mir  zum  täglichen  Bedürfniss  gewor- 
denen süddeutschen  Zeitungen.     Indesf^'u  hoff"  ich,  (hiss  mir 
Biefstahl  sclirei))eii  wird,  wenn  er  erst  weis,>i,  (U>ss  ich  hier  bin. 
Ich  wt  iss  nicht  einninl.  ob  Du  <lt  n  Srujige  wiederholt  hast.  In- 
zwischen ist  mein  Stück  in  Weimar  gegeben  worden  u.  soll, 
«*ie  man  mir  berichtet,  sehr  gefallen  haben.   Man  hätte  mich 
gern  bei  der  Aufführung  dort  zugegen  geliabt,  doch  zog  es  mich 
gewaltsam  in  meine  hiesigen  rtliflit«  n  /urüok:  ich  mus^  den 
Winter  S4'hr  lleissig  sein,  um  <K  n  in  I  tMiiklurt  hingedämmerten 
.SiduiiUT  einzuholen.    Ich   sclut  ii».   (  i-t  das  T^-ben  Ii<>rnes  n. 
dann  ein  neues  Stück.  —  In  Weiiiiar  war  ich  zuviel  in  Anspruch 
genommen,  um  mit  Genaats  viel  zu  verkehren.    Ich  sah  die 
artige  Frau  bei  meiner  Vorlesung  und  sprach  später  mit  ihm 
auch  über  Dich  und  Deine  häusliche  Angelegenheit.   Ich  fühlte, 
dass  wir  uns  beide  üWr  di*    n  l'iitikt,  soweit  ich  davon  unter- 
richtet bin.  nicht  würden  v«  i -tniuligeii  können  und  konnte  wi- 
nen  Behauptungen  nur  die  1' renndsclift  gegenüberhalteu,  die 
ein  kurzem  Ziu>ammenjtein  mir  dauernd  für  Dich  eingeflösat  hat. 
Ich  hielt  mich  an  Deinen  Künstlermf,  Deine  offne  Herzlich- 
keit. Dein  Vatt'rg^'füld  —  meine  übrigen  .Ansichten  von  der  Ur^ 
sjH'lii^  des  hnuslii  !ieir  Leidens  wollte  er  nicht  anerkennen.  Ich, 
liel)er  Freund,  raiiie  l»ir,  befreie  Dich!    Nichts  peinlicher, 
ein  iiallus  Verhält niss,  wo  die  Schwäche  des  Herzens  mit  einer 
einmal  nicht  mehr  zu  ändernden  Missstinunung  im  Kampfe 


Digitized  by  Google 


—    176  — 


liegt.  Eini'  augenbHi  klirho  Kiihriing,  ein«>  Srene  hiilt  nicht  den 
Schwall  vüu  ujibchagliciicii  nageudeu  Gduhlcn  auf,  die  doch 
iiMURT  wieder  hiuterheikoiiiiucn.  Lebe  Deiner  Kirnst,  deren 
äcbter,  geweihter  Jünger  Du  bii^t!  —  Ich  freue  mich  darauf, 
von  Bir  einen  Brief  zu  erhalten,  der  aber  weit  ausführlicher 
j>ciu  musSy  als  der  nieiiiige.  Die  aiigciicluiie  HofTuung,  d;.!;  Du 
den  .Sava*rt'  iti  T Dresden  durchsetzest,  geh'  ich  iiii  ht  auf.  Hier 
wird  er  in  1  W^k  Jicu  an  din  Kcih»'  kommen;  mit  d«  iii  ruKlikum 
liat  man  luer  einen  schweren  .Stand.  X'orgei'teni  wurde  Meau- 
bert  furchtbar  ausgepfiffen.  Den  Wecht^el  gieb  einem  Dresde- 
ner Banquier  zum  Incasso.  Leb  wohl,  lieber  Freund,  u.  rechne 
stets  auf  die  treuste  Anhänglichheit 

Deines  aufrichtigen 

Hamburg  d.  25.  Sept.  39.  Karl  Gutzkow. 


10.  £mil  Devrient  an  Dr.  Dräxler-Manfred. 

Dresden  d.  11.  Octbr.  1839. 
Werthcr  Herr  und  Freund! 

Durch  Ihren  Iicl>en  Brief  haben  Sie  mir  eine  r<  ( ht  herz- 
liche Freude  bereitet  denn  da^>^  Sie  mir  aucli  in  der  Feme 
ein  Andcnk<'n  und  eine  solche  Theilnahmc  schenken,  "Xehürt  zu 
den  seltenen  Krlahrungen  meines  Lebens  und  imi  so  wärmer 
erkenne  ich  Bejdcs  au.  Wohl  ist  es  wahr,  dass  mein  Frank- 
further  Gastspiel  von  dem  allerglUuzendsten  Erfolge  gekTi>nt 
war  und  doch  habe  ich  das  Schlachtfeld  eigentlich  auf  dem 
Höhepunkt  des  Beyfalls  v.  ria— i  n  mü— cn.  clcnn  meine  Zeit  war 
um.  Ii  h  linbc  -M  Ifnüon  dort  gegeben,  { —  eine  Zahl  die  wohl 
HO«  Ii  nie  iri:i  iidwü  gespielt  — )  und  doch  wurde  der  Zudrang  im- 
mer beiieuteiider,  —  so  dass  noch  in  den  letzten  Vorstellungen 
das  Orchester  ausgeräumt  werden  musste,  woiauf  mir  auch  lÄ 
neue  Rollen  offerirt  waren  —  die  ich  leider  im  Stiche  lassen 
j,,,i,.t<  .  —  Sie,  lieber  Herr  Doktor,  waren  bis  zu  meiner  9  ten 
Bolle  *N>it  nnwes*'nd  und  haben  so  d<'n  eigentlich  prosten  ihis- 
seren  lüinlir  nioiner  folgenden  Köllen  nicht  gesehn,  doeh  da 
es  Sie  ein  wenig  interess-irl,  so  theile  ich  Ihnen  den  ganien 
Umfang  des  Gastspiels  mit 
Ferdinand  —  {2  mal)  Kichard  Wanderer 

Tasso  —  Tassos  Tod  —  (2  mal)  Rubens  —  in  Madrid 
I^ndwirth  —  (3  mal)  Heinrich  —  Lorbeerbaum  u. 

Bettelstab 

Hamlet  —     mal)  Piulipp  Brock  —  die  Mündel. 
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Lord  —  Die  Wa.hnfiinnigB  — 


Kk'iiard  iSavage 


{ji  mal) 
Baauro  —  Sclmle  des  Le- 


WeJirioger  —  die  Biaat  aus  der 


beng  —  (2  mel) 

Der  100  jährige  Greis  — 


(2  xnaL) 


die  SchluMraUen 


Beeidenz 

Posa  —  Don  Carlos 
Wallenfeld  —  der  S[>itk'r 
Kinil  —  Auekdoteuüüchlein 

£oiQ£0 

Gafiton  —  die  eiaeme  Maske* 


In  jeder  Rolle  wurde  idi  empfan^n  und  in  den.  letsien  18: 
14  Abenden  besonders,  stets  3  und  4  mal  faerrois^emfen,  ^ 

mit  Beyfall  überschüttet  selbst  auf  Wiener  Weis»'  —  mni  Bey- 
spiel  • —  iu  Tassos  Tod  als  mir  in  dvr  lelxu-n  Ssceiie  drr  Jx)rbwr- 
kranz  auigesetit  wurde,  bradi  das  Publikum  in  wiederholten 
Beyfall  ans»  —  (diese  Bolle  spielte  ich  zum  zveltemiude  f fix  den 
Pensionafond.)  —  Knn  werther  Herr  Doktor  ich  kann  sagen, 
idi  bdn  noch  nirgend  8o  glänzend  anfgjsnonunan  tmd  ieh  habe 
versprechen  müssen  recht  half]  wieder  zu  kommen.  Sol(  he  Kr- 
fahrung  stärkt  denn  zum  rüsti;.'-(  ii  Vorwiirtsftclireiten  und  ieh 
denke  auch  es  sollen  mich  alle  Kri'ahrungen  der  letzten  Zeit  in 
meiner  Knnst  tüchtig  gefördert  haben.  — 

Xach  Carlsruhe  n.  Mannheim  bin  ich  nun  freilich  nicht  ge- 
konunen,  doch  rieth  mir  die  Klucrheit  in  Ffurt  zu  Weibcti,  so 
laiiL''*  ich  nnr  irL*"'*'!«!  konnte.  Iiier  hin  ieli  inin  stlion  1(1  Tatfe 
un<i  wenl  bei  ummh.  ni  Auftn'ten,  als  (ia.<ton  (cis^-rne  Maske)  mit 
anhaltendem  lieylaü  Ixjgrüast  und  3  mal  gerufen. 

Ihren  £^nschlnss  für  die  Arnold'sdie  Bnehhandlimg  be> 
sorgte  ieh  sogleich,  —  Winkler  hat  Ihren  Bcferaten  sogleich  in 
der  A[bend-],  SSeitnng  Kaum  gegeben  nnd  ein  Beschluss  ans 
solcher  Fefler.  wäre  mir  freilich  ein  grosser  Gewinn! 

So  hübe  ieh  dcmi.  nn  ht  wie  ein  eitler  Künstler,  bis  jety.t 
nur  von  mir  gcsproclieu,  —  doch  sind  Sie  »elljet  Schuld  daran, 
denn  der  Antheil  den  Sie  meinem  künstlerischen  Wirken  bo  gü- 
tig schenken,  ereengt  den  Wunsch  gegen  Sie  meine  Freude  über 
die  letzten  Krfolge  offen  auszusprechen. 

Wenn  Sie  mir,  werther  Herr  Doktor,  wietler  einnuil  die 
Fn'n«!f»  bereiten  wollten  mir  imtip  kleine  Xm  liri(  ht  von  sich  zu- 
kommen zu  la.es<m,  so  wäre  ich  ihnen  sehr  dankbar,  —  es  ist 
ja  schlimm  genug  den  Mensehen,  die  man  echStzen  gelernt^  nur 
immer  flüchtig  im  Leben  zu  begegnen.  Kann  ich  Ihnen  irgend 
liier  «lienen,  so  l)ostimmen  Sic  ja  üln'r  midi,  —  ich  denke  niir^ 
da^s  Sie  Ihrem  stillen  Meininirf^n  bald  einmal  vnh  t  >n«vn  und 
Sie  ein  gut  Geschick  auch  einmal  auf  längere  Zeit  hicherführt, 
nicht?  — 


it 


Digrtized  by  Google 


—    178  — 


IaiIküi  Sie  recht  wohl  uii<i  rrlialteii  Sie  mir  ein  freuud- 
tcliaftlichcü  Andcukeu,  —  liOcliuchtuugsvoU  der  Ihrige 

Kiuii  Devneut. 


Ii.  August  E«ewald  an  Devrieat 

Stuttg.  S6.  Oct  [39J 

Lieb?:ter  Freuud! 

X<'lnnen  Sir  mir  nicht  üIk.»!,  dass  die  BeantwortuuL'^  Ihivs 
^«t  litbeii  Schrt  il>eii.-  erst  lli-ut  '  erfolgt,  allein  ich  war  von  (n  - 
>ehäfteu  so  manuichiacher  Art  umstrickt,  duia  es  mir  «iclit 
möglich  wurde,  vor  gänzlicher  Beendigung  derselben  nücli 
Ihnen  so  recht  con  aniore  lün  zu  geben. 

Zuerst  also  meine  herzliche  Freude  über  ihren  grosben  Suc- 
fc»'^  in  Frankfurt.  \\  lus  i(  Ii  thun  küimte,  um  ihn  in  alle  Welt 
zu  \ 'Tküiidon,  hal)i'  ich  redlich  <i;ethan  u.  ich  mache  Sie  hiermit 
daraui  a uiiiierksain,  dass  Sie  auf^er  (Jreiiieuachs  Alli^atz;  ia  der 
Kuropa,  auch  in  dem  „Ausflug"  überschriebenen  Artikel  von 
mir,  eine  gewiss  nicht  unwürdige  Erwähnung  Ihrer  Kunstvor- 
treJTIii  hkeit,  so  wie  amh  noch  in  vielen  Misex'Uen  (Ie8  Feuille- 
tons dasselbe  vorfinden.  Leid  that  es  mir,  da.>ss  Sie  nicht  liiren 
Weg  iiber  Sniti::iiit  nahmen,  wo  man  ,-i>  h  allgemein  auf  Sie 
freute.  Warum  äullieu  Sie  nicht  einmal  hier  spielen  können? 
Ich  glaube  sicber,  es  gehtl 

Waa  das  Parii>er  Unternehmen  betrifTt,  so  wei^  ^  ich  in  die- 
wm  Aiigenbliekc  nirht,  wie  ieh's  anstellen  soll.  Ich  IiuIk-  bei 
meiner  .Vnkunft  hiesidbst,  vorläufig  an  den  mir  l)efreund«'i«'n 
Mr.  .\iilenor  Jolv,  Din-etor  de^  l!riiai.>>>anee  Theaters  u.  lied. 
lies  \\'it-\'ert  gefchrieben  u.  ilm  mit  dem  Plane  bekannt  ge- 
luacbt,  bin  jedoch  bis  jetsst  ohne  Antwort  geblieben.  Was  ist 
da  xu  machen?  An  zu  Viele  darf  man  nicht  schreiben,  wenn 
man  die  Sache  nicht  vei*dcrben  will  und  eine  IJeise  nach  Paris, 
um  die  SikIk'  eirr/nlritni.  lii*trt  mir  di-l)nlf»  nieht  so  tnih»'.  weil 
ich  sie  mil  kt  iih  iii  jimlnii.  etwa  ,<chriii.-u  iU'ri?-clu'n  oder  buch- 
händlerischen  Zwecke  zu  verbinden  weiss  für  den  Augenblick 
u.  deshalb  weder  («eld  noch  Zeit  an  den  jedenfalls  pivcären  Er- 
folg S5U  setzen  wage.  Wir  wollen  sehen  was  das  Frühjahr  bringt! 

Ihr  Bild  ißt  lithographirt,  im  Mant-el  versloht  .-ich,  u.  ^ehr 
gut  ausgefallen;  es  wird  dem  (i.  Hefte  der  h>nn>|m  bcilie-irn. 

Meine  Frau  grii.>v>t  Sie  reebl  freundlieh  u.  h  b  nieht  minder 
u.  wünHche  recht  bald  von  Ihnen  wieilcr  mil  yinem  Schreiben 
mich  erfreut  zu  sehen.  Ganz  der  Ihre 

Lew. 
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12.  Kari  Gutzkow  an  Dcvricnt. 

Mein  lieber  Emil,  was  wirst  Du  von  meiaem  langcu  Schwei- 
gen denken!  kh  ^agio  Dir  «gleich,  als  wir  unscrn  Jiund  schlos- 
»eü,  Uö6  icli  eiü  »ciiiecliler  ConespoadeuL  bm;  doch  glüht  der 
Funke  unter  der  Asche  fort.  Vergiss  nie,  midi  zu  den  neben 
y^äiiptexn  Deiner  I^iuben''  zu  rechnen.  Im  Februax  —  oder 
so  was  herum  —  denk'  ich,  bin  ich  bey  Dir.  Im  Januar  geh' 
icli  nach  BerLiii,  um  mir  den  Savage  anzusehen  u.  ein  neues 
Drama  mitzubrmgen.  Doch  fertig  ist  es  noch  nicht.  Erst 
2Vz  Akt. 

Sollten  Eure  dramaturgüchen  Cerberusse  mir  den  Einläse 

Auf  Kuerm  Theater  gewähren,  sollte  Dem.  Berg  noch  einen 
Berg  höher,  in  die  Schneeregion  der  Lady,  steigen  wollen,  80 
schick'  ich  Dir  hier  einen  jiraklikableren  Schluss  de.*  Savage. 
Die  verliurhto  iranihurg'LT  (iallrriel  Siu  möchtL'  y;ern,  dss  die 
Lady  ajit  .Siiiiuts  i^cvieiilioill  wird.  Dac  geht  uiclilj  so  hab"  ich 
<etwa9  andres  ausgesonnen:  sieh  Dir's  an.  Hier  wird  mein  Stäck 
jezi  mit  diesem  neuen  Schluso,  den  ich  auch  au  alle  Bühnen 
eingesandt  habe  (18  Bühnen  nahmen  Savage  bis  jezt  an)  auf- 
^führt. 

Morgen  hier  die  -ile  ^'o^^l«JlllUlg.  Lei  der  ei-f>teu  Slunu 
von  Applaus.  Ich  wurde  nach  dem  4tcn  Act  gerufen.  Ks  ist 
ein  eignee  Gefühl,  vor  eine  tobend  klatschende  Masse  m  tre- 
ten. Dir  ist  es  wie's  tägliche  Brod  schon.  Die  dritte  Vor- 
stellung brachte  1S50  Mark  ein,  was  im  Schauspiel  etwas  sagen 
will. 

Riefstahl  war  bei  Dir.  Km  Viüliuöineler  mit  der  Brille  u. 
am  Xotenpult  dringt  heutiges  Tags  nicht  mehr  durch. 

Wo  ^virst  Du  im  Sommer  gnstiren?   Die  Vorstellung  des 
Sav.  ist  liier  —  sehr  mittelmässig.    Alles  schmachtet  darnach- 
—  Dich  einmal  in  der  IJollc  zu  selien. 

I(  h  rnvarte  einige  Zeilen  von  Dir.  Vergilt  nur  meinen  La- 
konismus mit  jn'ossmüthiger  KedFeligkeit  u.  behalte  lieb 

Hamburg  deinen  treuen  Freund 

d.  6.  Dez.  39.  K.  Gutzkow. 

Qrüss  die  Abendzeitung! 


18.   Devrient  an  Dräxler-Manfred. 

Dresden  d.  14.  Decbr.  1839. 

Verehrter  Herr  Doktnr! 
In  Beantwortung  Ihres  lieb<Mi  Briefes  eile  ich  llinen  die 
Jlolle  der  Lady  zuzuschicken,  —  ich  habe  die  Sache  kur»  ge- 
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macht  und  mir  dioelbe  von  der  hiesigieu  DarsteUerin,  Dem. 
Berg  geben  souBt  hatten  Sie  noch  länger  warten  milt* 

wenn  ich  den  langsamen  Abschreiber  erst  hätte  abwarttn. 
wollen,  l'ni  deswillen  fehlt  auch  dafi  Titelblatt  auf  welchem 
die  Signatur  der  Intendanz  ist,  —  ich  lasse  nun  Dem.  Berg  eine 
Andere  abschreiben  und  klebe  da^  Blatt  vor  —  «so  i«t  es  ge- 
macht, um  deswillen  kann  ich  Iliueu  uim  aber  die  Kosten  noch 
nicht  berechnen  und  es  musa  damit  sdion  nodi  anatehen,  hia 
ich  Sic  im  Frühjahr  hoffentlich  wiedenehe.  Der  Brief  nadi 
Petersburg  ist  pünktlich  aufgegeben  und  Breiting  mU68  ihn 
haben  indem  Sie  diese  Zeilen  lesen.  — 

Der  Sava^e  wird  bei  uns  am  1"  Januar  in  Scene  Im n.  — 
man  ist  sehr  gespannt  darauf,  —  ich  habe  den  Vor^primg  ihn 
schon  gespielt  zu  haben.  Gutzkow  hat  den  Schluaa  jetzt  ver- 
ändert und  wie  mir  deucht,  recht  wirksam  —  diese  betrifft  die 
T/«dy  nur  in  stummem  Spiel,  er  läsfit  die  wirkliche  Mutter  des 
Siiv;i£re  itn  Bilde  an  der  "Wand  der  armen  TvOnto  im  letzten  Akt 
haüpii.  S;iva»re  .-tirlit  nach  seiner  Eimäuschmif:  mit  einer 
schnierzlielien  Kede  zu  jenem  Bilde  seiner  wahren  Mutter.  — 
Im  Januar  will  Gutzkow  nach  Berlin  gehen,  sein  Stück  dort 
ansehen  und  ein  Neues  bis  dahin  fertiges  mitbringen.  —  im 
Febmar  will  er  dann  hieherkommen  wie  er  mir  schreibt. 

Nun  werther  Tlerr  Doktor  be-tiiriinen  Sie  ja  über  mich 
wenn  ich  Ihnen  irgend  wo  dienen  kann,  —  und  beschämen 
Si<'  mich  nicht,  so  kleine  Besorgungen  für  irgend  Etwa-^  zu. 
halten.  — 

Mit  freundschaftlichster  Hochajchtung 

ganz  der  Ihre 

Emil  Deyrient. 


14.   Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Lieber  Gutzkow,  für  Heute  nur  weni^re  Zeilni  als  Antwort 
Dcine*^  erlreulichen  St  lireilun.*?,  —  da  wir  Deinen  Savage  binnen 
14  Tagen  gegeben  haben  werden,  so  verspare  ich  mir  einen 
ausführlichen  Brief.  Deinen  Schluas  habe  idi  erhalten  und 
ich  denke  er  soll  recht  wirksam  seyn,  —  das  Stück  ist  bestens 
hcitetzt  LjkIv  —  die  Berg.  T-'llen  —  die  Bauer.  Kittv  —  Ifod. 
"Werdy.  Steele  —  Pauly.  Viscomfe  —  Förth.  Tierconnel 
—  H  e  e  k    e  h  e  r  etc.  etc.  —  bei  der  .nii-<'  oii  werde  ich 

Alles  thun  und  so  denke  ich  wird  das  Stück  geborgen  seyn;  wir 
werden  wahrscheinlich  das  neue  Jahr  damit  beginnen.  —  IH» 
Nachricht  Beiner  Itieherkunft  hat  mir  eine  frohe  TTeberm- 
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«<-hung  bereitet,  —  halte  nur  Wort  und  versehraäho  ineiue 
Woiinuug  uickt.  —  Sobald  Dein  neue«*  Stück  vollendet  ist  iiolTe 
ich  theilst  Du  es  mir  mit,  —  oder  Du  Vuat  es  wohl  gleich 
<als  Maniisc  ript  dmcken,  dann  sende  mir  ja  gleich  ein  Exemplar 
für  uusre  Bühne,  —  wir  wollen  nicht  wieder  andern  Theatern 
nach-itehenl  — 

Mögen  Dich  diese  Zeilen  wohl  antreüen,  denen  meine  De- 
pesclie  über  AuilUlii'ung  des  Savage  bald  nachfolgen  wird.  — 

In  Eil  der  WeihnachtsbeBorguugea  die  herzlichsten  Grüsse 

tiener  Freundschaft 

Dresden,  d.  21.  Dcbr.  1839  Emil  Dement 

Die  alte  Sehröder  gastirt  liier,  gefällt  aber  nicht  wie  in 

boj^serer  Zeit,  —  die  Elisabeth  von  ihr  ist  ein  stark  Stück,  — 

ich  war  als  Lester  vermtheii  und  verkauft.  I]>higeuie,  —  die 
hi^Hn1i^i(•h<^  in  ewiger  .Iiigenu  .strahlende  Jungfrau  —  ist  ihre 
iiachbie  Kolie,  —  ick  bin  Orestes  zu  der  Schwester  —  Oe! 


15.  Karl  Gutskow  an  Oevrieot. 

liebster  Frennd, 

Deine  Zeilen  vom  21.  d.  haben  mich  sehr  angenehm  über- 
rascht; denn  ich  luitte  dif  HofTimntr.  diTi  Savage  auf  Kurer 
liühne  zu  sehen,  aiitgi  geben.  Irli  «  ilr  zur  l>e vorstehenden  Dar- 
eu'llung  Dir  noch  einige  Winke  zu  stiücken. 

Du  kennst  den  Geist,  in  dem  ich  jede  Kolie  gern  erfaast 
wünsche;  sorge  ja  dafür,  dass  die  übrigen  Mitspielenden  darauf 
eingehen. 

Zu  gleicher  Zeit  autorisir  ich  Dich,  aus  dem  Mscrpt  alles 
zu  •itroiclien,  was  dem  Bilde,  wrli  Hl':^  der  Zuschauer  vom  Suvage 
bv'konkmeu  soll,  schiidlich  sein  konnte.  Setze  statt:  ToiUit-iteu 
• —  lliorheiten  —  mildie  die  Art,  wie  Steele  von  Sav.  spricht; 
flicht  etwas  öfters  hinein:  „Seine  Schwärmerey  ist  schön;  aber 
passt  sie  für  eine  Welt,  in  welcher  jene  Frau  lebt?'*  u.  dergl. 
Ich  gebe  Dir  darin  plein  pouvoir;  denn  ich  kann  mich  auf  Dei- 
nen feinen  Takt  in  sololieu  Dingen  verlassen.  Mildre  aiK  h  die 
Kerkerszene I  Steele  soll  nicht  sagen:  Pfui,  ein  Schriftsteller 
so  gegen  einen  Schriftsteller!  Das  Pfui  weg;  überhaupt  bei 
der  Stelle,  wo  sein  Artikel  zerrissen  ist,  mehr  komische,  als 
Avirkliche  Kntrüstimg.  Ich  denke.  Du  wirst  bei  dem  Stück  als 
Begisseur  auftreten. 

Mein  neues  Drama:  „Werner.  Bür<»^erliches  Schauspiel 
in  5  Aufz.''  ist  seit  acht  Tagen  fertig;  wird  aber  erst  in  4 — 6 
Wochen  zur  Versendung  bereit  sein.  Die  Hauptrolle  ist 
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Kegiernngsaiiiiesiior  Hclnncli  toh  Jordan   (hiesa  frühert 

Werner).    Ich  denke  mir  Kniil  Devrient  in  dieser  Rolle  gross. 

Dann  J  ulie,  -ein«   Frau  (hier  die  Enghaua) 

und  .Marie  Winter,  eine  wcihliehe  Schwännerin;  end- 
lich Assessor  Wolf,  (Intrigant)  dann  Doctor  Fels  (Komischer 
Aizt)  u.  dessen  Sohn,  Referendar  Fels  (Bonvivant)  —  dies  die 
Hauptpersonen;  das  Ganze  ein  ergreifendes  Seelenleben,  ein  bia- 
ans  Tragische  gninzender  GemüthfleonÜikt. 

Das  ersto  p  ilnu  kto  Kxeniplar  sollst  Du  haben. 

Was  bekomm'  ich  für  den  Savage  Honorar?  Ich  hoffe  10 
Friedrichsdors.    Von  München  erhielt  ich  110  Gidden. 

Für  den  Erfolg  in  München  bin  ich  sehr  besorgt,  lur  den. 
in  Dresden  nicht.  Du  wirst  sdion  für  mich  einstehen. 

N'ai  Ii  der  Aufführung  schreib'  ich  ausführlicher. 

Hamburg,  Heizlich  u.  treu 

d.  28.  Dez.  39.  Dein 

Gutzkow. 

P,  S.  Ich  ziehe  doch  vor.  Dir  lieln^r  ein  revidirtes  Mscrpt» 
des  Savage  zu  «enden;  denn  ich  weiss  j-i  !it,  ob  Dein  Frank- 
furter Kxentplar  all«'  die  Aenderungen  u.  t^trirho  enthält,  die 
mir  inzwischen  nothwendig  erschienen-  Ich  lial)e  auch  die  vor- 
hin bezeichneten  Milderungen  in  aller  Eile  selbst  noch  hinein- 
geseiuieben.  Q. 

Das  Stück  wird  doch  mit  meinem  Namen  gegeben?  la 
München  u.  Berlin  hat  man  keinen  Anatose  genommen. 


16.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  lieber  Freund, 

Idl  habe  an  der  Freude,  die  mir  Dein  lezter  Brief  brachte^ 
lange  crfzthrt,  eh'  ich  dem,  dnr  sie  mir  doppelt  verschaffte, 
ineint  n  Dank  aussprach.  So  scheint  der  Erfolg  meine?  Stückes 
bei  ivueh  durch  Dich  der  glücklichste  gewes<?n  zu  aeinl 
Sage  der  Dem.  Berg,  dass  ich  mich  ihr  dringend  verpfliditet 
fühle  u.  keine  Gelegenheit  vorüberlassen  werde,  wo  es  mir  val^ 
lieh  >i']n  sollt^e,  ihr  meinen  Dank  durch  die  That  zu  bezeugen. 

Xach  dorn  lu'jHTtoir,  das  in  der  Ivfr-ipzip-er  j  A [lliroiiK'inon] 
Zfeitung]  stellt,  zu  urtheilen,  scheint  S[ava£ro]  Im^  j'  zt  dreimal 
aufgefülirt  zu  sein.  Ix^ider,  glaub'  ich,  geschah  dies  immer  mit 
dem  Pseudouamen  Falk,  den  ich  nicdit  tragen  will.  Ich> 
wünschte,  daa  Stück  lieber  anonym  gegeben  zu  sehen,  wenn  mei- 
nem  wahren  Namen  Hindemisse  entgegenstehen.  Bin  ich  doeh 
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sit?lbst  vüu  Müuclieu  ausdrücklich  er&ucht  worden,  dea  Namen 
Jbalk  mit  meinem  wahren  vertausclicn  zu  dürfen! 

\'on  Wien  aub  schrieb  mir  i)einhai*dstein,  ob  es  nicht  an- 
gieuge,  düö  \\'erner  auf  der  ßurg  zuerst  aufgeführt  würde. 
Yeimuthlich  will  man.  »ch  dadurch  dem  Savage  entziehen,  an 
dem  die  Suhilderong  einer  adligen  Mutter,  die  einen  nnefaeli- 
clien  Solln  hat,  80  anstoeeig  ist.  Ich  habe  aber  g^Iaubt,  am 
boten  zu  thuu,  wenn  ich  das  neue  Stück  hier  zuerst  gebe.  Zwar 
ist  mein  Staml  hier  schwierigH-r,  als  irgendwo.  Cabale,  Neid  u. 
enragirte  1  eiadsclift  treten  mir  hier  in  den  Weg;  indessen  ver- 
trau' ich  aof  das  Billigkeitsgefüid  der  Masse  u.  das  spannende 
Interesse  meines  Werks.  Ich  will  diesmal  die  Aendeningen  Ter> 
meiden,  die  ich  beim  Sa  vage  na<htrrtglich  muchen  musste  u. 
thue  dalier  iK'Sfser,  erst  die  hiesige  AulTiihniug  abzuwarten,  ehe 
ieli  die  Manu?crij)te  versende.  Sie  ist  für  den  22.  Februar  an^^e- 
setzt.  Der  alle  Sciimidt,  der  mir  niciit  giün  ist,  hat  vom  Wer- 
ner getilgt:  ,,I>as  Stück  macht  uns  metür  als  die  Qeachwister." 
WoUena  hoffen.  Auf  mein  zweites  Debüt  kommt  soviel  an,  daas 
ich  ängstlicher  bin^  als  beim  ersten.  Das  erste  fertig  gedmekte 
Manuscript  geht  nach  Dresden  ab.  Ks  wäre  mir  sehr  lieb,  wenn 
Du  in  der  Austheilung  Euror  Novitäten  vernnla«<en  könntest, 
da£S  man  darauf  rechnet,  spätestens  am  1.  März  mein 
Stück  zu  haben,  so  dass  es  noch  ün  Monat  April  ge»pielt  werden 
könnte. 

Das  Ilonorar  für  den  Savage  haV  idi  noch  nicht  eilialten. 

Ringelhardt  bat  sich  nun  auch  daa  Hanuflcript  kommen  las- 
sen. Ich  hab'  ihm  auf  die  Seele  gebunden,  sidi  ganz  nach 
Dresden  zu  richten.  Er  thäte  am  gcschentcsten  und  forderte 
Dich  auf,  zweimal  den  Savage  bei  ihm  zu  spielen! 

W'enn  Du  eine  gewandte  Feder  in  Dresden  veranlassen 
kannst,  mir  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht*?  über  Eure  artistischen 
Zustände  ein^senden,  so  würd'  ich  Beitrage  dieser  Art  gern  für 
den  Telegmphen  annehmen.  Daa  Blatt  hat  mit  dem  neuen 
Jahre  einen  ganz  frischen  Aufschwung  bekommen.  In  den  neu- 
sten Noo.  wirst  Du  Reise-Knnnernngen  finden.  Der  Vf.  kommt 
auch  rinch  Dresden,  wo  i-r  üi>er  da.<  Theatrr  tliielitiir  spricht. 
Ich  habe  die  Gelegenheit  benutzt,  und  eine  längre  W  ürdigung 
Deiner  Künatiemehaft  ans  meiner  Feder  emfliessen  lassen. 

Mein  Beiaeprojekt  konunt  nun  etwas  ina  Gedränge.  Viel- 
leicht bring*  idi  ea  aber  doch  noch  zur  Auaführung,  wenn  auch 
erst  im  März  oder  April.  Ich  höre,  Du  wirst  in  Pesth  gastiren. 
Ich  LTlanhe.  da  i«t  zwar  nicht  viel  ächter  l?uhm,  aber  Geld 
zu  äjuten.  Das  Liebste  wäi<e  mir,  Du  gastirtest  hier. 
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Nochmals  meiDcii  Dauk  für  all  den  Eifer«  den  Du  auf  tnel- 

Een  S.  verwandt  ha^t!  Behalte  mich  in  fruimdlicheiii  Audeuken, 
wie  Dir  in  Freundschaft  u.  uagetheilter  Bewunderimg  Deines 
GtniiLs  zu^^L'than  bleibt  Dein  aufrichtiger 

Hürnhiirg,  d.  Z-k.  Jaü.  184Ü.  Gutzkow. 


,17.  Devrient  an  Karl  Gutskow. 

]>zesden  d.  8.  ilaiz  1ö40. 

Mein  lieber  Fk«iind. 

Es  ist  ziemlich  lauge  her,  da^^s  ich  Deinen  letzten  Brief  im- 

Kiintwortet  lie&i,  doch  hoffte  ich  stets.  Dir  zugleich  für  den 
KiiijiJang  Deines  neuen  Stückes  „Werner"  danken  zu  können, 

—  doch  Du  lüssest  uns  noch  immer  darauf  warten  und  ich  blu 
selir  ungeduldig  es  zu  kennen,  in  vieliacher  Beziehung.  Der  Er- 
folg davon  war  in  Uambuig  glänzend  und  kann  neUeickt  ander- 
wärta  noch  glänzender  eeyu,  darum  säume  nicht  ee  die  Bunde  an 
den  ersten  deutschen  Theatern  machen  zu  lassen.  Dein  junger 
Ituhm  als  dramatischer  St  liriftstcller  muss  in  reisöender  Schnelle 
zur  lÄwine  wcrdcu,  die  die  kleinen  bissigen  Hunde  die  daran 
nagen  wollen,  verschüttet  und  verschlingt.  —  Dem  Sasage  ist 
jetzt  4  mal  bei  uns  gegeben,  freilidi  zuletzt  nicht  mit  dem  Bey- 
faUsturm  wie  die  ciBtenmale,  —  aber  i>t  denn  das  bei  einem 
geistvollen  Produkt  immer  möglich  ujid  notliwendig?,  —  das 
Stück  macht  den  Dt« nkem  zu  schaffen,  man  mäkelt  gern  an  Din- 
gen die  aus.M'r^a' wohn  lieh  sind,  doch  erhält  es  sich  in  der  reg- 
sten Tlicilnalmie  imd  ich  werde  es  schon  noch  einmal  vor  meiner 
Abreise  geben.  In  Breslau,  wohin  ich  zuerst  gehe,  bringe  ich 
es  zuerst  auf  die  Bühne  und  denke  es  wird  gewaltig  durcli« 
sclilageQ,  —  in  München  ist  es  hoffentlich  bis  Mitte  May  auch 
einptndirt  und  dann  spiele  ich  den  Savagc  nütürlieh  auch  dort. 

—  Wie  die  Vorstellimg  in  Leipzig  ausgefallen  ist,  davon  habe 
ich  nocli  keine  Xachiicht  —  Das  Honorar  hast  Du  für  den  Sa- 
vage  längst,  und  wie  Du  es  gefordert!  —  Laut  Deiner  Anfrage» 
habe  ich  einen  H[emiJ  Heitmann,  der  recht  \<'r6tändiges  Ur- 
theil  hat,  angeregt  Dir  Mitthoilungen  über  Dresden  zn  mnchen, 

—  er  sapt  mir.  dass  er  es  ^i  than;  er  ist  ein  Hamburger.  Mein 
Keiseprojekt  noch  Pesth  haW  ich  aufgegel^en,  \neviel  ich  dort 
auch  verdient  hätte  muss  ich  doch  jetzt  mehr  auf  Theater  hal- 
ten, die  mein  Buchen  Bnhm  steigesm  können:  —  ich  gehe  dem- 
nadi  d.  11."  April  nach  Breslau,  —  d,  20.  ^\ay  mu  h  !ilünch«n 
und  Mitte  Juny  wieder  an  den  Khein.  —  Lieber  Freund,  — 
ich  kenne  in  Breslau  u.  München  Niemanden  der  eine  kritische 
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Stiimiie  hat,  —  kannst  Du  mir  nicht  iur  jetlr  (]u->er  Städte 
ein  paar  Zeilen  schicken?,  —.es  ist  so  sclüimm  für  un^,  böswil- 
lig beurtheilt  zu  werden,  als  mit  Schweigen  übc  iguugea  zn 
werden,  —  vor  Beydeni  kann  mich  Beine  Franndschaft  viel- 
leicht  schützen,  —  und  ich  bitte  Dicli  darum.  Aber,  lieber 
Crutzkow,  bis  ICnde  ^lärz  niüsstest  Du  mir  diese  Briefe  schicken 
—  vielleicht  mit  Deinem  Werner?  ja?  — 

rnser  Komiker  Bäder  ttberbiingt  Dir  diese  Zeilen,  darum . 
musö  ich  so  schmieren,  denn  er  reiset  Moi^n  früh.  —  Sehe 
ich  Dich  denn  vielleicht  nicht  wenigstens  am  Rhein,  Monat 
Juny  oder  July,  —  da  Du  nicht  Wort  gehalten  und  hieheige- 
kommen  bist?  — 

Lebewohl  mein  licl>er,  lieber  Freund  und  lass  bald  von 
Dir  h$ren.  Herzlich  der  Deine 

Emil  Devrient. 


18.  Karl  Gutzkow  an  Oevrient. 

Mein  lieber  Freund, 

TA  er  ist  im  Rückstand  mit  einem  ßriofe?  Du  oder  ich? 
BcifolErcnd  erhältst  Du  meinen  Werner,  der,  aufrichtig  gespro- 
chen, wieder  eine  Rolle  ist,  in  der  Dich  schwerlich  Jemand  in 
Deutschland  übertrifft.  Baii«on  l*t  als  Ileinrich  von  Jordan 
recht  brav;  aber  er  ist  doch  immer  noch  zu  scharf,  zu  bitter, 
zu  ausfallend  in  heftigen  Momenten.  Dieser  Jordan  ist  dank- 
barer als  Savage,  bei  dem  mir  die  verfluchte  Tieck-Solgersche 
Theorie  von  der  trajri'^c'hcn  Tronic  dfn  niederträchtigen  Streich 
spielte,  dass  ich  4  Akie  lang  das  Publikum  fopi)e  u.  im  5ten 
Eis  auf  die  glühendste  Hitze  giesse.  Willst  Du  einen  Beweis 
meiner  Eitelkeit,  meiner  Schwäche,  meiner  Inconsequenz,  mei- 
nes Geizens  nach  Beifall  sehen  ?  Lies  den  Carton,  der  im  l^^M^rpt 
des  Werner  liegt.  Ich  hal)c  für  die  l'>ü]in<'n,  wo  Sa  vage  neu 
)?it.  üin  zum  wirklichen  Sohn  der  Lady  <reniacht!  „M'^ 
geu  sie  mich  nnn  am  Pranger  der  schwärzesten  Verläumdungen 
usw."  ich  kaiui  nicht  anders.  Die  Tollheit,  die  ich  l)egieng, 
vorm  Jahre  diesen  verfluchten  5tcn  Akt  zu  schreiben,  lasst  mich 
nicht  schlafen.  Wenn  Du  also  den  Savage  in  Wiesbaden  (wo  er 
noch  nicht  war)  oder  in  Pi'stli  (wo  er  .schon  wieder  verires.«ien 
i.«t)  ?ipif>1fni  >r)lUest.  so  nimm  dirsen  Schln^s  mit  v.  gieb  deiner 
Rolle  damit  jenen  Schwumr.  «l'  n  ich  Un\ criiiiiiftiger  nach  der 
früliem  Autfassung  im  öteu  Akte  inuuer  abknickte.  Ich  hoffe, 
das  in  dieser  veifinderten  Katastrophe  sich  das  Stück  auf  dem 
Bepertoir  erhält,  was  in  der  alten  Art  nicht  möglich  var. 
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üeber  den  äusgem  Erfolg  des  Wemer  wirst  Du  gelesen 

haben.  Ich  hatte  ganze  Colonnen  von  Zischern  am  ersten  Abend 
niederzuwerfen  u.  ich  warf  «io  iiio<l*'r.  Sonntag-  ij^t  das  Stück 
zum  7ten  Male  (binnen  3  Wochen).  Sct-hs  VorbU  lluji^a'ii  trugen 
der  Direktion  bis  jetat  9000  Mark.  Die  Weiber  sind  toll  nach 
dem  Stück.  Ich  wollte  etwas  Populäres,  etwas  für  die  Empfin- 
dungen schreiben:  Dass  •  mir  gelungen,  beweisen  trotz  aller 
Anfeindungen  u.  Erbärmlichkeit «  ii  unsrer  Töpfer  u.  >.  w.  die 
hohen  Of'ldhaufen,  die  Treusoin  au  jedem  Abend  während  der 
Vorstellung  an  der  Kasse  vor  pjch  aufbaut. 

Vor  dem  Sonuner  bringt  üxr  wohl  das  Stück  nicht  nuehr 
heraus?  Wem  soll  ich  sonst  noch  schreiben;  dem  Grafen  Lüt* 
tichau?  Tieck  wird  das  Stück  absolut  venverfen,  aber  ist  er 
allmächtig?  Wenn  Du  auf  licisen  gehißt,  -o  ninjm'  es  mit  u. 
mach'  08  7.n  Px  lu  lizvorstcUungcn :  rlm^i  erwirke  mir  bessre  Ho- 
norare, als  t'reund  Döring,  der  den  8avage  nach  Pesth  nahm, 
von  wo  ich  zur  Stunde  noch  keinen  Heller  empiieng. 

Von  einem  Herrn  Heitmann  erhidt'  ich  einen  Artikel  über 
Eure  Vorstellung  des  Romeo.  Die  Absiclit  gegen  Ileekseher  lag 
darin  irar  /u  offen  ausgesproclirn;  wozu  .soll  ich  mir  in  meiner 
Sielluui:  zmu  Theater  aus  dem  Stegreif  Feinde  machen?  Das, 
was  iiWr  Dich  als  Konieo  gesagt  war,  hab'  irh  in  Xo  47  ab- 
drucken lassc-n,  wie  ich  denn  zu  jeder  Huldigung,  die  Deinem 
Genie  gebührt,  immer  gern  die  Hand  biete. 

Am  1.  April  findet  S^midts  25jährigcs  Direktionsjubilanm 
statt,  wozii  ich  ein  grosses  Festspiol  mit  riiören  u.  s.  w.  ge- 
schrieben habe.  Den  S.  April  etwa  hin  ich  in  Berlin  u.  den 
1.  Mai  in  Dres<leü.  Ende  Mai  muss  ich  wieder  hier  sein,  um 
meine  Frau,  die  bis  dahin  angekommen  sein  wird,  in  unsrer 
neuen  Einrichtung  (wir  wohnen  auf  der  Esplanade)  bewill* 
komumen.  Sieh,  ich  plaudre  schon  ganz  vertraulich  mit  Dir, 
als  sä.«sen  wir  schon  zusammen!  Innigst  erfreut,  Dich  wieder« 
zusehen 

Hamburg  Dein  Gutzkow, 

d.  11  Marz  40.  

19.  Karl  Qutslrow  an  Devrient. 

Liebster  Freund. 

Ich  mochte  Dir  nicht  nach  Frankfurt  schreiben,  weil  ich 
weiss,  das«  Du  dort  wenig  wirst  zur  Besinnung  gekommen  sein. 

reberall  hast  Du  Triumphe  geemtet.  Es  ist  keine  Frage,  dss 
Dil  Seydehnanns  Renommee  gestürzt  hast  u.  der  Schauspieler 
des  Tages  geworrlen  bist;  Du  wirst  aber  auch  der  Schauspieler 
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4er  Epoche  Ueil»€n  u.  ich  wiiiiK-liii-  nicht-  -»  liiilicher,  als  ds* 
ich  durch  eiueu  liingern  Aufenthalt  in  Dresden,  ein  innigere» 
ZuBanunenJeben  mit  Dir,  duTühgreifender  für  Dich  auftreten 
könnte,  als  es  sich  bis  jetzt  machen  lie«d.  Berichte  über  Dein 
Gaiitspicl  in  Breslau  u.  München  wirst  Du  ini  Teh  graphen  ge- 
lesen haben;  auch  einen  xlrtikol  über  Börger,  Becker  u.  Dicli. 
Warum  nimmt  Beunnann  nicht  die  Feder  zur  Hand  u,  schreibt 
mir  einen  längeren,  durch  mehre  Hummern  laufenden  Ar- 
tikel: Devrient  in  Frankfurt?  —  Wenn  Du  Dein  VerBprechen 
in  Betreff  des  Jordan  (den  Dahn  in  München  recht  artig  ge- 
spielt haben  soll)  wahrmachen  willst,  so  schick'  ich  Dir  hier  die 
Kingalx)  an  die  Intendanz.  M'äliif'iu!  Deiner  Abwesenheit  wollt* 
ich  nicht  schreiben,  weil  Tieck  ohne  Zw.  ih  1  das  Stück  verwirft. 
Die  Rolle  des  Heinrich  ist  gewiss  dankbar.  Dahn  wurde  3  mal 
gerufen.  Wer  würde  die  beiden  Weiber  spielen?  —  Ich  habe 
heut  ein  neues  Trau<  r>i>i.  l  vollendet,  ein  historische.^ :  «l.  Ii.  im 
ersten  Entwurf;  die  l'eborarbcitung  kostet  noch  acht  Tage; 
dann  hab'  ich  mich  auch  einmal  in  der  Geschichte  vers\i.  ht. 
AIht  weh<^.  wehe,  dies  Drama  kann  überall  gegeben  werden  — 
nur  nicht  in  Dresden!  Ich  war  Deinetwegen  desshalb  sehr  uji- 
8chlÜ6«tig,  ob  ich  ee  wirklich  aueführen  sollte;  aber  der  Mangel 
guter  historischer  Stotfe  iK'Stimmte  mich  endlich,  es  doch  zu 
thun.  Das  Drama  heisst  P  a  t  k  u  1  und  hat  jenen  Bnich  des 
Vt»lk(Tree1it.->  zum  Gegenstände,  di-r  mit  der  :=e}ifni.-;sliehim  (von 
»inr  iialiiilirli  ixi  inilderten)  Ilinriciiluiig  Patculs  endete.  Fried- 
ricli  Augu.>L  hab'  ich  zwar  ungemein  interessant,  liebenswürdig 
u.  edel  hingestellt,  aber  ich  glaube  doch  nicht,  dss  das  Stück 
in  Sachsen  gegeben  werden  dürfte.  Es  spielt  fa.«t  immci-  in 
Dresden,  auf  dem  Königstein  u.  im  Lager  Karls  XII  Die 
AufTührung  ver?par'  ich  natürlich  bi^  auf  den  Winter.  Hätt' 
ich  doch  eine  BiihnCj  wo  mir  der  Kampf  mit  einem  rohen,  ge- 
mischten Publikum  wie  hier  nicht  immer  so  schwer  gemacht 
wird!  Vorläufig,  lieber  Devrient,  ist  diese  Mittheilung  noch 
strenges  Geheime  i  ss  !  Bleibe  mir  gut  u.  rechne  steta 
auf  Deinen  treuen  Freund  u.  Verehrer 

Gutzkow. 

TTamburg,  d.  29.  Juli  1840. 

Das  Manuskript  an  die  Intendanz  enthält  aneh  alle  sehr 
wesentlichen  VerV>csserun^^*n  im  Werner;  nach  denen  es  in 
Weimar  und  München  gegel>en  wurde. 
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iK».  Karl  Gatikow  an  Devrlent* 

LiL'ber  Freund, 
Ich  habe  aut'  Dein  Letztes  nicht  früher  geauiwonet,  weil 
Do  iiutiriacheii  meine  wahrend  Deiner  Abwesenheit  schon  in 
Dresden  angekommene  Sendung  wirst  erhalten  haben.  Ich 

hoffe  wenigstens,  daas  es  damit  in  Ordnung  ist  u.  Da  jetxt 
längtet  im  I^r>itz  dor  gewüniichten  Ilemiou  bist. 

Teh  8chi(  ke  Dir  hier  eine  noch  nicht  ausgegebne  No  des 
Telegr.  die  einen  Bericht  von  lüetsiahi  enthält.  Riefst,  klagt 
yiel  über  Beunnanns  Perfidie.  Es  ist  traurig,  d^a  Beurmann 
wohl  ungemein  viel  Stolz»  aber  wenig  innre  Würde  hat 

Ich  hatte  niir'ß  aui^gemalt,  dss  ich  Dich  Ende  September 
in  Iht'MliMi  iil>ernis<-hte  u.  ik-n  OcIoIkt  über  bei  Em  h  bliebe  — 
um  h  als  Menseh  u.  Künstler  zu  genicjs^eu  —  ein  Dresdener 
Tagebuch  für  den  Telegr.  zu  öchreiben,  über  die  Zukunft  zu 
träumen  usw.  allein  su  —  Triumen  »  ist  andi  hier  Raum.  Idi 
werde  schwerlich  loskommen  —  los  von  der  Stagnation  u.  dem 
Nächsten,  was  auf  Einem  liegt. 

Dich  zwar  iiiüelit'  icli  als  II.  vun  Jordan  s*hon,  die  Uebri- 
geu  aber  nicht,  ich  iuibe  diene  Aufn  yrungm,  diise  t^ual  der  Pro- 
hen  u.  deß  Eindrucks  gründlich  satt  bekommen.  Werner  ist 
nun  ja  ausser  in  Weimar  u.  München  audi  in  Kawel«  Dobbenin 
und  Greif swald'Rostock  heruntergespielt  worden:  jede  Stadt 
nuicht  Ansprüche  darauf,  dss  er  bei  ihr  am  besten  gegeben 
winl!  Zölhior  in  Dobberan  ist  iranz  ausser  sich  über  die  Leistung 
seiner  I^iihn*'.  Gut  ist,  dss  mir  Deinhanl-tein  gestern  schrieb, 
Werner  waa*  durch  die  i'cnsur,  zwar  mit  uiciit  ganz  heiler  Haut, 
aber  doch  nodi  lebend  durdigekommen.  So  haV  ich  denn  auch 
4lort  Posten  gefasst.  Nun  so  vorwärts!  Den  Patkul  muset  Du 
überall  spielen,  Heber  Emil,  leider  nicht  in  Drestlen!  Darüber 
künftig  mehr!  Öclii-.  ilx'  fein  recht  bald,  auch  unter  anJenn, 
\rifviol  Tieck  \oin  König  von  P.  Pension  b<'kommt.  Ucbcr  seine 
^'ittoria  Accor.  werd'  ich  etwas  dnicken  lu**eu. 

Henslich  u.  treu  Dein 

Hamburg  d.  27  Aug.  1840.  Gutskow. 


121.  Karl  QuUkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Besten  Dank  für  Deine  VcrmitteUinfr^'n  des  Werner!  Da 
■die  VorstclluTi<r  ?o  nahe  bevorsteht,  eil'  ich,  Dir  noch  einmal 
zu  sclireiben.  Meine  eigne  Heise  nach  Dresden  wird  in  diesem 
Jahre  nicht  mehr  möglich.  Der  "Vinter  scheint  diesmal  schnell 
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zu  kommon;  düs  unfreundliclie  AVetter,  Mangel  an  tüohtij^t^i« 
Kcdaktiousersatz  beim  Telegraphen  u.  dergleichen  schreckten 
mich  ab. 

Beunnaims  Atifsata  über  Dich  in  der  Bieg  [an  ton]  Ztg.  ist 
mit  einem  seltnen  Aufwand  tod  Malice  gesefarieben.  Er  sucbt 

sie  zu  verber^n,  doch  bricht  sie  zu  deutlich  hen'or,  um  Dir 
schaden  zu  knnnpn.  Wenn  Du  i\on  Frauen  gofällst,  so  erfüllst 
Du  die  Aufgabe  jedes  Liebhabers;  ^lännor  könnt  u  Dicli  nicht 
heirathen.  Lass  ihn  gewälireu.  lu  Frankfurt  wird  Dir  derglei- 
chen nidit  schaden  n.  für  das  übrige  Deutschland  nütst  es  nur;, 
d^n  es  macht  auf  Dich  begierig. 

Ich  weis.«,  Du  wirst  Heinrich  von  Jordan  vortrefflich  spie- 
len u.  flot'h  hätt'  ich  ;r<Tn.  T>u  !i<)rtest,  wie  ich  ilni  lese.  Th\»- 
Bueii  liegt  vor  nur:    erlaulw  mir.  es  zu  durehblätteni.     1*  !i 
will  ^^;hcn,  ob  ich  auf  einige  l'iinkie  koniuie,  die  vielleicht  zu 
beachten  nicht  unwichtig  ist. 

Ueber  die  fast  tragische  Haltung,  das  Verstimmte,  Düstre, 
brauch'  ich  wohl  nichts  zu  sag<pn.  Bei  der  Enihlung  Heinrichs 
wird  das  Publikum  wann.  L  Ii  habe  sie  tran5?  mit  TTinsicht  auf 
Dich  gesell riolK'U.  l^as:  ..rnd  .-ie  verlor  Ilm**,  tief  ^s*prnehen, 
mit  einer  Pause  darauf,  wirkt  er.sehutternd.  Dann  der  Ton 
wieder  gleichgültig  u.  sich  altniülig  .steigernd.  Bei  der  Stelle: 
0  dann  quollen  oft,  usw.  glaub'  ich  Dein  Wesen  copirt  zu  ha- 
ben. Doctor  Fels  muss  da.-  Du?  sehr  kräftig  einsetsen.  Pause. 
„Mein  Freund  ist  sehr  unglüeklicli"  —  «ranz  unheimlich.  Bei 
den  Worten:  Da  -telit  ^ler  I?ns<'nstock  usw.  mit  jenem  Läehelr» 
durch  Thninen,  da.«*  gar  niehl  mehr  .<4'iner  mächtig  ist  und 
dann  das  kraftvolle:  Ja,  ich  usw.  im  Aufstehen  von  dem 
Stuhl.   Die  Wirkung  kann  nicht  ausbleiben. 

Die  Szene  darauf  mit  Marie,  fand  ich,  hatte  Bolzman,  ein 
mittr1mä.«.«ip'r  Schauspieler,  pin-/  verjrrifTcu.  Fr  las  sie  mir 
vor.  Kr  setzte  nändich  in  iJir  den  Ton  der  Sd-ne  mit  D.  Fels 
fort,  schniaehtend,  weich,  süss,  unglücklich.  Nein,  diese  Scene 
muss  kraftvoll,  energisch  <;es})i(>it  werden,  wie  von  einer  dämo- 
nischen lüadit  beherrBcht.  Heinrich  niuss  Entschlossenheit 
zeigen.  Der  Anblick  der  verlorenen  JAiAye  regt  ihn  mächtig 
auf;  er  vergisst  in  dem  Au<renbHck  alles  und  handelt  keck. 
Docli  muss  wieder  in  den  Worten:  Marie,  wenn  Dir  an  dem 
Glück  u.  s.  w.  das  AllzuschroiTe  vermieden  werden:  es  könnte 
sonst  verletzen.  Der  Svhlussmonolog  ist  sehr  rührend,  beson- 
ders das  Einfallen  des  Klaviers,  was  sehr  exakt  ausgeführt 
werden  muss.  Fr.'it  einige  weiche  Molltöne,  dann  Akkorde,  danrt 
eine  Art  Melodie,  dann  sich  stelp^ernd  und  zuletzt  stürmisch.. 
Stünne  nur!    Stünnc  nur!    Die  Pause  darauf  mit  der  abge- 
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broc'lieueu  Alusik  iüt  s»ehr  ('r2Tcileud.  ik-i  den  Worten:  Mein 
Innevee  qnicbt  mich  frei,  HiU^ä  der  Ton  wechseln,  ich  möchte 
sagen,  ans  dem  Tragischen  ins  ConTeraationelle  fallen.  Gut 
ist,  wenn  «rleieli  noch  Fallen  des  Vorhangs  hier  die  Musik  be- 
ginnt, um  dem  JbHiblikum  die  etwas  gedrückte  Stimmung  zu 
nehmen. 

Im  Anfang  des  dritten  Aktes  ist  II.  kaum  wiederzuerken- 
nen. Seine  Munterkeit  thut  sehr  wohl.  Ebenso  die  Szene  mit 
Wolf.   Dies  Rücken  auf  dem  Stuhl»  dies  Zupfen  an  der  Cra* 

vatte,  dies  Hineinbohreu  der  Finger  in  die  Achsellöcher  der 
"Weste,  dies:  In  der  That  —  mit  ciiu  in  IJlick  auf  die  Finirer- 
sjMtzen  und  dann  der  endliche  Ausbruch.  Die  fite  Sccne  muss 
greil  dagegen  abstecheu.  Wer  spielt  di  iui  du*  Julit Heinrich 
ist  hi^  die  liebe  selbst,  —  Güte,  Beschwichtigung.  Der 
Schluas  entscheidet  hoffentlich  das  Schicksal  des  Stücks. 

Die  letatten  Akte  lie<;en  dann  auf  der  Kanu.  Xur  1>€merk* 
ich,  dss  es  recht  woliltluunt]  i>t.  wenn  Heinrich  seinen  Knt- 
schluss,  den  neuen  Namen  zu  l>ehalten,  mit  Wehmuth  n.  inn^^r- 
stem  Gefühl  vorträgt  u.  dabei  recht  viel  Seelenkampt'  ahnen 
lüsst. 

Kadi  der  Aufführung  bist  Bu  gewiss  so  freundlich^  mir  au 
sohTeiben. 

Euro  ^ekhrtrii  rriiizen  u.  Prinzossinnen  waren  hier  u.  er- 
lebten zwei  sclilechte  Operuvorstelhmgen.  Sie  werden  einen 
traurigen  Begriff  von  unsrer  Bühne  haben. 

So  schon  des  Königs  Handlang  gegen  Tieck  war>  so  aehmeiz- 
Itch  seine  Eridänmg  dss  Preussen  keine  Verfassung  bekoiomtt 
Jetzt  g^lauV  idi,  ist  für  mich  nicht.s  mehr  in  Borlin  zu  erwarte. 
Der  Könige  gehört  jr^ner  fnuatischoii  S^ehule  der  Doktrinäre  an, 
mit  denon  sich  nicht  unt<^rliand«'hi  lii«st,  dif  in  ihrem  Glauben 
verharren;  denn  dieser  UlauU'  macht  stob,  nicht  demüthig. 
lieber  seine  Stellung  sum  Theater  Terlautsi  nodi  nichts. 

Nun  Glück  auf  für  das  BeTontehende.  Ich  hoffe,  die  Bolle 
wird  Dir  lieb  u.  Du  eignest  sie  Pir  dauernd  an. 

Horzhch  grüssend  Dein 

Hambuxg  d.  17.  Sept.  1840.  Gutzkow. 


1».  Karl  Qutskow  an  Devrient. 

Tiiebster  Freund. 
Noch  bin  icli  Dir  iiKdneii  Dank  für  Deine  Bemühungen 
um  Werner  schuldig.   Er  ist  der  imügste,  den  ich  Dir  bringe* 
Ich  wüide  früher  damit  eingetroffen  sein,  wenn  ich  nicht  erst 
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eimge  aiiUre  Ötinuiu-u  iiber  den  Erloig  hätte  abwarten  mögen, 
als  Duiue  Worte  des  Trostes  u.  der  Freude,  die  sicher  von  Dei- 
ner warmen  Theilnahme  für  mich  zugleich  eingegeben  waren. 
Ich  bin  gegien  Niemanden  8o  mistrauisch,  als  gegen  mich  selbst. 
Sielten,  dss  icli  eini.'  Freude  so  rein  hinnehme,  wie  sie  mir  ge- 
boten wird.  Zu  oft  erlebt'  ich,  <ls<  ihr  ein  bittrer  Nachgeschmack 
folgte.  <iiMi  ich  vorher  nicht  aiinte, 

Audi  hier  ist  dieser  eingetroffen.  Der  Bericht  in  der  All- 
geni  [einen]  Ztg.  mit  dem  darauffolgenden  in  der  eleganten  Zei- 
tung —  beide  haben  mich  am  so  mehr  geschmerzt»  als  ich  Dein 
Streben  hier  so  schlecht  belohnt  sehen  rausst*?,  ja  noch  schweb* 
ich  in  der  BcsorgTiiiN«,  dss  diese  beiden  Notizen  mir  für  die  Eut- 
selieidung  in  Wien  an»  14.  d.  werden  geschadet  haben.  Wer  ist 
dieser  Correspondent?  Mau  sieht  wohl,  er  i&t  ein  Liebediener 
Eurer  Prinzeesin.  Aua  Hell's  Coterie  scheint  die  Stimme  nicht 
zu  kommen  —  etwa  aus  Tiecks?  In  meinem  ersten  Zorn  riet 
\>t  n;i<  h  allen  Seiten  hin.  Das  Abscheulichste  ist,  dass  man 
Dein  liäusliches  Unglück  im  Wemor  wiederfinden  will,  als  h-it- 
t<:'st  Du  die  Eitelkeit,  auf  der  Bühne  selbst  in  die.s<  in  (irade 
Dich  .si'lljst  zu  spielen?  Hast  Du  keinen  federkundigeu  Freund, 
der  in  der  Allg.  Ztg.  u.  in  der  Eleg.  gegen  diese  gehässigen 
Berichte  auftreten  konnte? 

Ich  lege  Dir  aus  der  Correktnr  einlL'e  Worte  bei,  die  ich 
für  unumpin^lirli  nothwendig  hielt.  —  Dif  Xurnmcr  erscheint 
hier  erst  andre  Woehe.  "Mache  jeden  beliel)i>:fn  (lehraucli  davon. 

Ich  habe  viel  zu  thun  und  muss  iiiicli  kurz  fassen.  Danke 
Herrn  Dittmarsch,  der  mich  gldchfalls  vom  Erfolge  benach- 
richtigte n.  mir  auch  die  unschöne  Namensänderung  Bredow 
mattli  eilte. 

Da-»  TTonomr  ist.  ?n-ndcrhnrorweise,  noch  nicht  einpe! roffen. 
Vielleicht  lässtst  Dti  ein  mahnendes  Wort  an  der  rechten  sitelle 
fallen. 

Nächatens  ausführlicher!  Herslich  Dein  Freund 

HambuTg  d.  17  Oct.  40  Qntikow 


23.  Karl  Qutakow  an  Devrient. 

Wie  lebst  Dn.  lieber  Freund?  Ich  habe  lange  geschwiegen 
luiil  immer  sfelinlTt.  Dir  etwa.^  Wiehliixer-  niittheilen  m  können; 
doeh  es  will  sich  nicht-^  ereirrnen  u.  so  mus>  ieh  wohl  zum  All- 
täglichen greifen,  um  niclit  ganz  zu  verstummen. 

Gestern  Abend  bescheertc  der  heilige  Christ.  Es  ist  rei- 
teufelt  kalt  Das  ist  so  das  Aeusaere.  Das  Innere  heisst  harren 
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n.  lioiTc  u  auf  bej^sn?  Zeiten,  auf  Umgang  mit  Freunden^  auf 

Fruhlinj.'  ii.  Sonuiier! 

Nicht  unwiclitig  kau«  es  lur  Dich  ijfiii,  tia»»  mvIi  ['.ai-on  mit 
seiner  Frau,  die  hier  nicht  bestliüftigt  war,  nach  Fuuikiuri  auf 
3  Jahie  engagirt  hat.  Ob  er  wirklieh  hingeht»  ist  noch  sehr 
die  Fra^'.  Wie  dici^  gekommen  und  sich  gemacht  hat,  ist  wahr- 
liaft  wunderbar:  noch  wunderbarer,  wenn  es  sich  wieder  zer- 
schlagen sollte.  ]ifii>ion  hatte  cinrn  ncnien  Contrakt  zu  niacln  n 
n.  wollte  mehr  halx-n;  um  sicher  zu  tx'iii  kundigte  er  u.  vcr- 
lüchaffte  sich  ^'erbindungen  mit  andern  Theatern.  Unter  Bres- 
lau, Png,  Peath  luw.  schien  ihm  Frankfurt  woM  öbb  beste.  Durch 
Bieten,  l'oherbieten,  durch  Giihrs  Heise  hieher,  kam  er  zu  dem 
Frankfurter  Engagement,  ohne  emsüich  daran  zu  denken. 
Denn  er  ist  hier  ((hirr  h  nioinc  Stücke  sagt  man)  nicht  schlecht 
tiituirt  und  liiui  l  nieeiii,  v«»n  hier  fortzugehen,  seine  Frau 
wieder  auf  die  Bühne  zu  brijigen,  zumal  da  ihm  Schmidt  gab, 
WBi  er  vollte.  Der  Ingrimm  über  Hendrichs,  der  grade  hier  la- 
fällig  gastirtc  I  n  man  ihm  gleich  auf  den  Daumen  schraubte» 
that  wohl  (la>  Meiste.  Xim  heisst  es,  Hendrichs  ist  engagirt; 
allein  ist  er  trt  i  von  Berlin?  Kann  er  gesetzte  He!il('n1iohhnl>er 
epielen?  Ich  wette  binnen  vier  W  ochen  ist  Heiidnclis  iu  Berlin 
und  Baison  bleibt,  wogegen  die  Direktion  die  Convenüonalstrafe 
nach  Phmkfart  nhlt;  kommt  es  nicht  dahin,  ao  ist  ledigjUdi 
Buisons  FoMt  die  die  Spielwuth  hat,  Sdiold  dann,  obglei<ä  er 
mit  Zittern  n.  Zagen  an  Frankfurt  denkt. 

Ich  habe  mich  bei  der  ganzen  .Vifaire  neutral  verhalten.  Ich 

hal»e  nielit  zw.  nicht  ab<rrnithen;  denn  mein  Plan,  mich  wieder 
in  Fft  anzus>iedelii,  iöt  sehr  unreif  und  kommt  schwerlich  zu 
Stande. 

Baison  ist  ein  unglücklicher  Mensch  und  macht  Unglüdc- 
liche.  Ohne  Erziehung,  ohne  Selbetbefaemchung,  von  äbertrie- 
benem  ßhxgeiz  (Künstlemeid  will  ich»  nicht  nennen)  getrieben, 

wird  er  seines  Daseins  nicht  froh.  Als  Schauspieler  hat  er  Fort- 
seh ritU'  gemacht;  doch  sein«-  falsthL^bautrii  Fä««e.  ^ein  modula- 
tionsunfähige?« ()r<mn  «tören  ihn  üIm  itiII.  Kr  spielt  mit  Fener 
ohne  rechte  innere  Wanne:  er  gefällt  u.  stöbet  ab  zu  gleicher 
Zeit.  Was  mich  mit  ihm  in  Berühnmg  brachte,  ist  seine  Yer* 
wandschft  mit  Döring.  Was  mich  an  ihn  fefwelte,  war  der  Um- 
stand, dasB  ich  von  einer  S<'ite  eine  genauere  Anknüpfun^r  an 
da.-ä  hin«igv  Theat>or  brauf  ho.  D:irin  aber  sein  Bildungistrieb, 
sein  ].<  rneifpr,  sein  scharft  r  \  i  r->iand,  der  sich  sogar  bis  zur 
Erfindungs-  wenigstenB  Combinationsgabe  steigert  tu  endlich 
seine  wirklich  treue  Anhänglichkeit  an  mich,  die  nicht  bloss  im 
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Telegraphen,  sondern  tiefer  wtmelt  Seine  entschiedene  Ab> 
neigung  gegen  Dich  hat  mir  schon  manche  Scene  gekostet. 

Wie  j-teht  es  in  !>einer  rnigelumj;?  Der  mir  feindscllgi* 
Störenfried  in  DrcKk'n  ist  Jlerr  Aleynert,  ein  Ii ri f1.->t('l!er.  so 
ahirenuty.t^  ilsss  üin  selbst  die  TheMliT-Z^'ituntr  nu  lit  im  lir  brau- 
chen Ivann.  Scliade,  ds*»  ich  nicht  IriihiT  /.u  lier  i'jrkuuiitniiif; 
kam,  d86  Wenunr  nur  entnchieden  in  «1er  Gentalt  gefallen  kann^ 
die  «eine  ursprüngliche  war  u.  nach  der  er  gegenwartig  fiberall^ 
an8««'r  OcHtreiih  g<'gcben  wird  u.  in  der  uiieli  Dein  liruder  in 
Hanncivi'r  soll  k  genuu  ht  hnUen:  Ii  Ii  w  ill  Dir  U'i  (leleiren- 
heit  <li(  M-  Abliissun*^  von  Akt  4  u,  5  initüu.'ileu.  h'^r  Drcödca 
jsclu'iJit  diiH  Stück  begraluMi  zu  scia. 

(jcgiMi  Th.  Hell  u.  Wachamann  werd'  ich  nun  keine  RücJc- 
iueht  mehr  nehmen.  Die  rnverachamtlieit  des  Kratern,  den 
Teh*graj)lu'n  in  seiner  Z<'it^'hriften-Mu»terung  au  ignoriien, 
sehrtcli't  dein  Absiitz  niid  sdion  im  JntoreitM'  mioinets  Yarl^ierH 
mua»  ieh  jety.t  dagrirni  an^xclu  ii. 

In  vier  Wochen  werdiMi  wir  hier  Ptttkul  lialw-n.  Kwig  Scliade, 
daae  diea  Stück  für  Dreaden  nieht  exintiicn  wird.  Dodi  lesen 
itollat  Du  es;  doch  darf  cb  Nienumd  auiwer  Dir  aeben,  da  ich 
nieiit  in  den  Fall  kommen  nuK-ht«'.  wi«*  M.  Ik'rr  In'I  seinem 
•Struense«';  (>l)«r!t»i(h  d*'r  lii'lM'ii>\\iii'diL''^l«'  Charakter  meines 
Stücks  grad*'  Kii«  dnr!i  August  vi»n  Siuh.si'n  ist. 

Im  neuen  Jabrgajig  des  Telegraphen  wird  die  Rubrik:  Dra- 
maturgische Silhouetten  für  Dich  von  Intcrewe  sein. 

Kin  frohes  neues  Jahr!  Herzlich  Dein 

Hamburg  d.  25.  Des.  40.  Untakow 


34.  Heinrich  Laube  an  Devrient 

Li'ip/äg  d.  SiU.  Jan.  41. 

Besten  Dank,  mein  Verehrtciitcr,  für  Ihie  Theilnahme  am 
SConaldeschi.  Seien  Sie  geh«  I t  u,  dem  nocli  zu  aussi  hweif enden 
Rurschon  den  Utdiorflnss  stn'irhcn  v.w  hrlf<Mi.  u.  das  Da^^ein 
de*ss<dl>en  :;(uuaciisl  noeli  m  vern  li\M  i;:i'ii.  so  vv«'it  mein  Name 
damit  in's  Spiel  kommt.  Sic  .sind  mit  (lutzkow  bekannt,  u.  la«- 
aen  wol  namentlich  gegen  den,  der  immer  indit^crct,  auch  keine 
Andeutung  fallen.  Dasa  Ihnen  die  Titelrolle,  für  die  ich  Sit 
im  Auge  hatte,  gefüllt,  fi-eut  nuch  sehr:  meine  Familie,  die 
aliriii  iliis  Stück  kennt,  kann  sich  mit  mir  krincn  glücklirhenMi 
Darj*lcHer  denken  als  Sie.  Di«*  Verse  in  den  h  inten  AkUMi  zu 
ändern,  wäre  gar  zu  mi»>»vlich  u.  aueli  übcrflüs.sig.  da  sie  leicht- 
lichst  wie  Pn»a  au  aprechen  sind.  Streichen  Sie  übrigens  scho- 
nung»los:  das  Stück  lebt  erst,  wenn  s  gegeben  wird. 

IS 
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Wenn  wir  hiermit  zu  Bande  kommen,  Bpreche  ich  Ihnen 
von  einem  fünfaJctigen  LnsUpiele,     bitte  Sie  darüber  um  Ihr 

üutacliten. 

Zum  ictzUii  Mali'  wart  n  wir  in  der  JfonaissaiKo  ^atsuinmen; 
brüchU'ii  wir's  nur  in  ilw  Arbeit  für  eine  Kcnaissaiicf  l»«'i  uns 
7.VL  etwa».  DaiM  Sie  mich  ohne  Weitere«  frratlRii,  liat  nuch 
aeusHei-ät  frappirt. 

Ki^gebenet  u.  herzlichst  Ihr  Laube. 


25.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Lieber  Freund! 
Durch  diese  Zeilen  führe  ich  Dir  Herrn  Robert  Biirkner 

zu,  ein  junger  Literat  aus  Breslau  von  dem  Du  wtdil  schon  ge- 
hört InLst,  —  er  hat  sieh  in  Itreslau  für  Deinen  Savage  leb- 
haft interessiert  und  \viiiis(  !tt  si  !ii  Dit  Ii  kennen  zu  lernen. 
Seine  Frau  i.st  bei  d«-r  liuline,  erste  i.iebhaberin  deren  Ver- 
dienste Du  wohl  von  Ffurt  auch  schon  kennf^t,  —  sie  hiens 
Hildebrandt  —  Herr  K.  Btirkner  idt  auch  dramatischer  Dich« 
ter,  ein  Stück  von  ihm  wird  in  Ureslau  «clion  aufgeführt,  und 
er  hat  jetzt  ein  'l'rauerspitd  volIen<let.  —  Ninun  Dich  desselben 
rr»'tiudli(ii  an  wenn  Du  kain»st,  ich  bitte!  •  Du  legst  die  I^anze 
kraftig  ein,  im  neuen  Jahrgiuige  Deines  'i'4'legraphen,  • —  ich 
freue  mich  dessen  —  doch  halte  nur  hübsch  den  Kücken  frei!  — 
Gegen  Winkler  trittift  Du  scharf  auf^  —  er  hat  im  neuen 
•lahre  seine  Fcdiler  gegen  Dicli  in  der  Zeitc<chrift-.Musterung 
wi«Mler  gilt  genia(  Iii.  —  willst  Du  nicht  HclnnuMi!-'  —  Auf  meinen 
Icizten  InnL^cn  Brief  >elie  ich  eitiiL'er  Zeilen  von  Dir  entgegen, 
damit  ieh  seile  dass  Du  meiner  ihm  Ii  ged«'iikst,  u  ii  erinnere  Dich 
m\  den  Sehluss  von  Werner  und  Palkul.  Vielleicht 
versendest  Du  ein  Manuscript  diu»  doch  über  Drestlen  geht,  — 
dann  whicke  es  mir  -  ich  los'  es  schleunig  und  befördere  es 
dann  weiU'r!  —  ja?  —  ich  bin  zu  begierig  darauf! 

Lebewohl  mein  Itebt-r  (iutzkow  Dein  IreiU'r  Freund 

Dresden  d.  7.  Febr.  1«41.  Kiiiil  Devrient. 


26.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

Ich  hab  Dir  so  lange  nielit  <ri  ><  hrielx  n.  K.inn-1  Dir  wohl 
denken,  wieviel  auf  mir  lastel.  Iinnr  llriefi'  -iiwl  mir  stets 
ianigtit  erfreulich;  auch  Dein  ielzier  durcii  liurkner.  tiessen 
Frau  bei  nnserm  frauenreiehen  Personal  hier  nicht  ankommen 
kann. 
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Ilior  hafii  Du  erstens  die  Acnderung  des  Werner,  wie  er  in 
IlttnnoviM'.  (Villi.  DiiÄM-ldorl,  Frankfurt,  Wii-shaden  aufgeführt 
ittt  u.  in  Ji**rliii  ii.  u  noch  riicksliinihj^iMi  Orton  aiif<fi'iiihn 
wird.  Ob  IT  in  Ocstr»  i(  Ii  in  <!i("4»'r  Weise  zulässig;  ist.  wi'iss  ich 
nicht,  in  Pcsth  aber  jcdcnlalls  darf.^t  Du  ihn  so  :j])ii>len;  tienn 
Pest  bat  eine  excmtive  freie  t'ensur.*) 

Aaeh  der  Paiicul  Hegt  Ijei.  Behalte  dan  Mscrpt  für  Dteh. 
Z  c  i  ff  *  8  X  i  0  m  a  n  d  e  n  !  Da*  Stüek  i«t  freisinnigi^r  «^^crathcn, 
als  icli  hiifftc  n.  wolllc:  inth'sscn  wcnh'n  es  d<)<li  t'iiii<:i*  Hof- 
thi>at4'r  p  l)i  n.  Kcdcrn  hat  es  «ileich  »fer»irdert.  liier  linlM-n 
wirs  nur  mal  gogel»c'n,  weil  Jiai.sün  nicht  nielir  spielen  soll, 
damit  nieh  Ilendriclia  Ijevemtigt.  Der  arme  Autor  iat  hier  da« 
Opfer  der  Theaterpolitiiv. 

Ich  wünschte,  ich  könnte  ein  jmpuläreres  Drama  cursiii  ii 
las*Jt'n.  M«M'ne  Ka.<s<'  wird  sehr  inil<  r  (li.  -cin  l*iitkul  Icidni.  Ich 
hatte  l{eise|>läne:  wollte  im  April  na<  li  r.criin.  Iirexlni.  Wien: 
aber  mir  fehlt  diu^  Nächste:  wo  Hillen  Mittel  zu  «lem  Kntlern- 
ten  herkommen.  Jeh  Inn  recht  iinglii<klieh.  War'  ich  frei  von 
Sorgr.  was  wollt*  ich  Hchaffen!  Ich  eeh'  in  die  Zukunft  mit 
trübem  Hlick!  Kein  Sehut2>  kein  h>ntgi>genkommen:  alles  aufi 
mir  sell)st.  l  ud  dit'  Th«'urun<r  des  hir'-iircn  Aufenthaltes  u, 
kein*'  andre  Stiult,  die  ich  mir  erjriebig  nuuhen  könnte.  Was 
uaraut^  weiden  wird,  weis*;  ich  nicht. 

Iveh  wohl,  lielier  Freund.  Ijuti»  linid  witnler  von  Dir  hören. 
Ich  hin  u.  bleiiie  Dir  treulichst  zugethan.  Dein 

Hamburg  d  25.  Febr.  41  Gutzkow. 

«I  P«>i»th  dürfte  auch  Patknl  auff Ohren. 

Die  Xotiz  ^egen  Hell  wnr  i\u<  meinem  rinvillm  lu  rvorgo- 
«jan«:en.  dss  er  den  Telegraphen  igiiorirte.  Ich  nun  hr  mir  wenin 
aus  Heils  Ik'nieksiehtigung,  aber  es  ist  buehluindU'risch  iiach- 
theilig,  in  seiner  Uevuc  nicht  genannt  zu  werden.  Mancher 
T^ihbihliothekar  richtet  «eh  in  seinen  Anschaffungen  darnach. 
Hell  WU8st(\  dss  ich  längst  sein  A'erfahren  aus  diesem  Gcdichtiit- 
piinkt  ans^'he,  ieh  drohte  u.  frngtt-  "i,  mal  vorher  an:  er 
Idieb  grade  l>ei  der  Jahreswende  b<>im  iginiriren.  so  mussr'  ich 
ihm  zeigen,  was  er  gewärtigen  kann,  l  elMTluiui»!  ist  er  glaub" 
ich  ein  schlechter  Inlriguant  ii.  dioser  Waeimmann  ennuyirt 
mich  jichon  lange.  Ich  «che  nicht  ein,  warum  ich  mit  diewn 
Leuten  diplomatisiren  soll.  Wie  benimmt  »ich  Mevnert  jidzt 
gegen  mich?  S<Mn  Blatt  sieht  man  hier  nirgends.  relM'iliaupt 
ist  mau  hier  \om  übriireti  l'iiropn  <elir  ab«;oi»chnitten.  Aueh 
gut.  Ich  bin  heute  zum  Hängen  gestimmt. 


Digitized  by  Google 


—  196 


27.  Karl  Giitikow  an  Devrient. 

Lieber  Frcimd,  in  der  lioüuuiig,  ds>ö  Dich  ilieso  Zeilfii 
treffen,  einen  kurzen,  aber  herzüdicn  Grusül  Uesteru  ödiriub 
man  mir  von  Deinen  auABerordentiiehen  Pesiher  Triumphen 
uiul  ich  kflJUL  midi  nun  nidit  liingcr  halten,  in  ho  viel  rauMchen- 

(lein  .hiln^l  Dir  auch  von  mir  ein  Le]>emizeielH?n  zu  gelx'U.  Wo- 
lim  vvir.xt  Du  von  München  gehen?  Wie  lanj^e  ItN'ihst  Dii  ruxh 
un  der  Isar?  So  scheint  deuu  auch  in  djeseiu  Jaiiru  uhhw 
i*Üuigung  nicht  erfüllt  zu  werden:  u.  wie  sehn*  ich  mich  nach 
längerem  Umgang  mit  l>ir  —  nach  dramatiBcher  Anregung,  die 
ich  Iiier  jazt  keine  mehr  habe.  Wann  bist  Du  wieder  in  Dres- 
den i'    Paxdon  für  den  garst igt'n  Fleck! 

ich  liiiUc  iii)  Jierlin  viel  Zeit  verschwendet.  Zehn  Woclien 
auf  der  llarriiliaut.  B<*i  Deinem  liruder  sab  ifh  Dfinc  Büste, 
.spi-echeud  ähnlich,  wie  es  mir  schien.  Die  lierliiicr  Tiieaicrver- 
hkltnisäe  sind  wirklich  so  zerrüttet,  wie  mau  na  in  den  Zeitungen 
liest  Der  König  kennt  alle  Misbränche  der  Anstalt,  mag  Ue- 
dem nicht  XL  will  dem  reichen  C'avalier  doch  auch  nielit  zu 
Nahe  treten.  Daher  von  seiner  Seite  (ileichgültigkeit,  fa^t 
ScliiidrMifrcndt'  gegen  die  Anstalt.  Mati  weiss  nt(ht,  wie  das 
eutien  solli'  Die  Eimialmieu  der  Kästle  rund  nust;rabel.  Der 
König  macht  bei  jedem  Zuschuss^  den  liedem  verlangt,  schiefe 
Gesichter.  So  hat  er  die  letzte  Summe  folgender  Maasen  un- 
terschrieben 

20,0!0!01  Thaler. 

Daüs  man  bei  dem  Allen  dem  Etat  noch  etwas  aitfinibürden 
u.  (entre  nous)  mich  zum  Theaterdichter  zu  machen  beabsich- 
tigt, hat  mich  gewundert.  Ich  näiime  natürlich  eine  solche 
Stellung,  die  mich  ganz  <li  i  Kunst  erhielte,  gerne  an.  Doch 
vorläufig  ist  die  Sache  nur  erst  in  Anregung  gebracht. 

Mit  Patknl  ist  os  natürlieli  nicht**  in  Dn*sdcn;  aber  „die 
S<hule  der  Keiciien"  sei  Dir  lH>uns  empfohlen.  Hauptrollen 
sind:  Pauli  u.  Du.  Vater  u.  Sohn.  Harry  ist  eine  interessante 
Auf|{abe.  I.  Akt:  IVechster  Uebemuith  eines  voraebm  erzoge- 
nen ratrizierxiliiis.  II.  Akt:  Diessclbe  Klenu;ut  auf  die  Sjjitze 
g<>triel)en.  Hl.  Akt:  Zuerst  excessive  Bhus.irtheit  und  dann  tr;»- 
glM-her  L'ni.Sihwung.  Eine  dämonische  NachtM-t-ne.  Aktscidn.s.s. 
IV.  Akt:  Lyrische  Wehmuth,  innere  tiefsh«  Kn><;hi;lteiung  u. 
rührende  Kellexion.  V.  Akt:  Hohe  sittliche  Wiedergeburt,  höch- 
ster Aufschwung  u.  männliche  Kraft.  Der  Sohn  steht  gnieser 
da.  als  sein  Vat«'r.  (ienug,  diesen  Harry  musst  Du  mir  ja  lecht 
lieb  gewinnen  u.  frühestens  in  Dresden  herausbringen.  Wohin 


Digrtized  by  Google 


—   197  — 


soll  ich  Dir  das  Buch  s<'hii.'kcii?    In  Dresden  will  man  »lir 
nicht  iroh),  dcttlialh  reich*  ich  es  vor  Deiner  Rilckkchr  nicht  Hn. 
Findcftt  I>u  wnhn^n<i  der  Aniifcrenfniiifr,  die  Dich  cla»  viele 

Spiolcii  kosten  inu-is.  ciiuMi  An^'nblick  für  nncli.  so  schrriU' 
mir.  Vor  der  AulTiilirunp  d<  s  I'atkiil  ii»  Miinclu'M  fiirclit'  loh 
niirli.  Horch  dot'h  zu,  oI>  etwas  e  s  t  riehen  ist.  hesonders 
im  liMzten  Akt.  Man  safrt  mir  die  Wahrlicit  nielit.  Komm'  ich 
dahinter,  so  protesiir'  ich  i^v^i^n  die  Aufführun^r,  da  ich  mir 
für  da«  8tfick  Tollkommenc  Integrität  bedun^n  hahe. 

Suche  doch  in  München  Jemand  TU^PsereH  aufzufinden,  der 
einen  Artikel  üIk  t  Dein  Oa^^t'^piel  schreibt,  als  den  A.  Bankert 
in  Pesth,  der  mir  cin'A  10  Zeilen  schickte,  die  nicht  einmal 
orth«)jfnipl>iwh  richti}?  frf*«^hrie})on  sind. 

Knipfielil  mich  dem  ITofrath  Küstner. 

Von  hier  ist  niciite  Ge«eheiitefl  %u  berichten.  Oamei  f»trebt 
darnach,  ein  zweiter  Carl  (Theater  an  dec  Wien)  zu  werden. 

Bein  treuer  Freund 

Hamburg  d.  18.  July  1841.  Gutzkow. 


28.  Charlotte  Birch*Pfeilfer  an  Devrient. 

Zöricfa,  dien  21.  7.  41. 

Mein  hochven^hrfrr  Frcmifl! 
Tn  Filo  woTiiire  Worte*  -  Tili  Iiiitc  Sic  nni  Ttimnndswillen. 
kommen  Sie  bis  Donnersta;;  an.  lialten  Sie  sicli  nicht  imter\ve«:s 
auf  —  Sic  hiU)on  nicht*  zu  whcn  als  den  Bodenwe,  und  wenn 
Rio  über  Lindau  gehen,  den  schönfften  Punkt,  den  Sie  in 
zwei  Stunden  genug*  haben.  —  Die  wahren  Katurechönheiten 
cnvarlcn  Sie  Ii  icr.  — Wenn  Sie  nicht  am  30sten  (FnMtafr)  auf- 
fi'cten  —  «0  knirn  icli  S'ie  er^t  am  Ronnta^r  den  1.  .\n.cust  auf- 
treten lassen.  fSMi^T^fni:*;  darf  liier  nicht  irospielt  worden!  1"^  das 
kann  Ihnen  einerlei  si-vn,  mir  nicljt!  —  Ich  hatte  fest  auf 
den  28sten  «gerechnet  —  die  Stücke  Hnd  ausgcthcilt,  und  ich 
kann  nun  dasnrischen  nichts  Neues  mehr  geben  —  in  der  ganzen 
Stadt  i^t  es,  trotz  allen  Verheltlcn^  \v\o  ein  Tjjiuffeuer:  ..Emil 
D  e  r  r  i  0  n  f  k  o  m  ni  f^"'  • —  Die  l-j'nnalinicn  mit  Marr  nehmen 
in  Foljre  dessen  schon  bedeutend  ab,  und  Freita^^^.  <lcn  2;ist»'n 
spielt  er  ziim  letztenmal  —  nun  aber  echt  mir  kein  Mensch 
mehr  ins  Theater  bis  Sie  kommen  —  Sonulair,  Montau  und 
l^fittnmch  lege  ich  auf  die  Tageskonten  —  was  sonst  nie  der 
Fkll  igt.  aber  ich  muna  am  Sonnabend  den  24sten  TT  n  Haat- 
rollen  «i^entUch  ankündijren.  und  so  ist  jnir  keino  Hoffnun<r 
in  der  Z\v'^'«(  licnzeit  etwas  zu  machen.  —  Dazu  kommt,  das« 
Ihre  erste  Rolle  in  jedem  Fall  ein  Haus  macht,  und  Sonn- 
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ta^  ist  ohnedem  der  beste  Theatertag  —  so  darf  Ihr  erste?  Auf- 
treten nicht  an  diescin  Sta-tt  finden.  Auch  ist  das  Wochen- 
p  u  b  1  i  k  n  m  hier  die  Elite  des  Pttblikums,  .  .  .  Endlich  —  die 

Hauptsnohe,  am  SOsten  versammelt  !<lch  die  Xatnrfor- 
sohende  (ies^dlsehaft  in  Ziiri(  Ii.  <1ii'  nur  fünf  Tajre  bleibt  —  Diese 
müssen  Sie  «fleieli  .sehen  köiiuni,  (h«s  macht  dann  TJirm  in  der 
fj:nii/A'ii  Schweiz,  uud^  es  wird  .sieh  für  Sie  die  Sej^dei mannsehe 
Zeit  erneuern,  wo  man  zwoi  Extm-Kilwagen  für  Dane!  und 
Bern  errichten  nransto,  an  Tagen,  wo  er  spielte.  —  Kinen 
Punkt  darf  ieh  Ihnen  jre^ennlior  auch  wohl  erwähnen,  denn 
ich  kenne  Ihr  «ziites  Her/!  WiMin  Sic  nni  FrcihiL'^  n  i  <  ]i  i  .luf- 
tn'ton,  hal)e  ieh  vier  Tlieateii.i^'c  vcrlonn.  uiid  einen  «jros^^en 
Schaden,  den  Sic  mir  gcwitkj  nieiit  iK-riMtcn  wollen  —  und  da- 
rum, da  ich  im  Yora  u  s  weiBf^  Sie  kommen  mir  nun.  kOndigc 
ich  die  erste  Vorstellung  mhi^  fiir  Freitag  an,  und  will  Thnen 
das  Opfer  etwa«  schneller  zu  reisen  —  durch  die  schönsten 
Partliien  verbreiten,  die  wir  zusammen  maehnn  M-ollcn  .  .  .  Ihre 
Wohtinnj;  im  Schwcrdt  soll(»n  .Sic  DonrnTstacj  in  Ordnung  fin- 
den —  und  nun  weiss  ick  ihnen  nicht«  mehr  ^su  sa^en,  als: 
Mögen  Sie  so  vcrgnüj^  hier  seyn,  als  Sie  die  allgemeiniite  Freude 
bcgrnssen  wird  —  dann  kommen  Sie  gerne  das  nächste  Jahr 
wieder  zu  Ihrer  innigsteigehenen  Freundin 

Chail.  Birch-PfeifFer. 

Bitte,  grüssen  Sie  Küstner  tausendmal  und  die  Dahn  .  .  . 
Tch  bitte  Sie  auch  dringend,  sagen  Sie  doch  Kästner,  er  solle  mir 
die  einzige  Freundschaft  erweisen  und  Elisabeth  erst  im  Ok- 
tober gelHMi.  T"nd  mm  —  riie  letzte  Plage  ehe  wir  uns 
sehn:  AVenn  Sic  fi  u  t  /  k  o  w  sj)rrrli.''n  «nlHrn.  griissen  Sie  ihn, 
und  sagen  Sie  ihm  es  sey  recht  s<  lile»  ljt,  dass  er  mir  seinen 
P  a  t  k  u  1  noch  nicht  geschickt,  und  noch  kein  Wort  grschriehen 
habe!  —  Qott!  einem  Emil  Devrient  —  umschwärmt  von  Olaus, 
Ruhm,  Liebe  und  VeiLrlUfi  ning  solche  Auftrüge  —  „so  un« 
verschämt  ist  mir  eine  Schriftstellerin"  höre  ich  Sic  saffen! 
Xnn  —  ich  will  Thnen  Tiior  schon  alles  einbringen!  —  ...  Mein 
Mann  wird  in  Vcrzwciriung  seyn,  dass  er  nicht  da! 

29.  Liouia  Schneider  an  Devrient. 

Berlin  den  27ten  July  1841. 

Wcribp'escbfitztrr  Freund  und  rollcL^c!  - 
Allerdings  war  ich  wülinml  dos  irnii/rn  AIdiuU  .luny  nicht 
in  Berlin  indessen  war  hier  tx4  der  Post  Alles      geordnet,  da^*« 
ein  ankomrajcnder  Brief  mir  sofort  nacli  Breslau  nachgesandt 
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wordon  wliro.  Tlir  S(  liroilicn  au.<  Pestli  vom  27.  Mny  imiss  aUn 
unterwcirs  lu-^'i'u  jj^i'IjücIh'ii  si^-iii.  Ich  halw  so^loirli  lu  i  rl.T 
Püst-lieliördc  rcklauiirt,  dttü  Dutum  Ihrer  AWndung  vidi  1%'sth 
angegeben  und  sehe  dem  Erfolg  der  fttattfindenden  Kochurche 
entgegen. 

Dass  der  Heimlhüantn»^'  in  IV.^th  «rot;»  Ik  ii  worden,  wnssto 
ich  K'lion  aus  <ler  Tht  atcr  Chronik,  die  iiht  r  Ihr  (hirti^jcs  (iast- 
spii'l  das  Erfreulichst»'  iM/richlet.  Sehr  ^erni'  hin  horeit,  llnu-n 
das  IJocht  der  AuJfiihrunj;  zu  ülx'rlaüiHJU,  ßovrie  die  VoUmaihl 
zu  geben  dasselbe  zu  TcrlcEufen,  und  zirar  nach  demselben  Maiw- 
stabc  wie  Plock  in  Hamburg,  L*Arronge  in  Donzig  und  mein 
Colh'fT«'  Hüihling  in  ^la^di'hurtr.  Diese  haben  mir  für  die  ein- 
nraliire  Auffiilininp'  anf  ilir  T?i>i(  <>  und  zu  ihrem  Benefize:  Hain- 
hur;jr  3  Loni'^d'nr  u.  Dauzi^  u.  Mairdohurjr  r>ouis<ror  ;r<'zalilt 
und  dafür  dji-s  Hecht  erhalten  das  Stück  zu  weiteren  AulTüiirun- 
gen  an  jenen  Bühnen  zu  dem  mir  jiezahlteu  Preij>ie  zu  verkau- 
fen. Bei  Ihnen  tritt  freilich  der  ITcbelstand  ein.  dass  diejeni- 
gen Bühnen»  auf  denen  Sie  es  als  Benefiz  «cci'piclt,  sehwerlieh 
wagen  Morden,  nach  Tlm  r  ans«j^ezeic]meten  Darstelhin«;,  es  mit 
eijjri'iien  Kräften  Ix'sezt  zu  <;el>en.  Es  wän>  rlnher  irut,  wenn  Sie 
das  Stück  schon  vor  der  Aufführung  an  die  Bühne  zu 
verkaufen  suciiten,  um  das  Honorar  nicht  aus  ei^jener  Ca««e  be- 
zahlen zu  müssen. 

!\Iir  enväcljst  aus  der  AulTühninjr  zum  Benefize  eines  so 
iMMh'iitenden  Künstlers,  als  Sie.  fn'ilich  der  Sdnido,  dass  mein 
Slück  nacli  einTtuiltirer  Ans<-hamin<r  nicht  melir  «rejrelHMi  wird 
wie  icli  dies  s<'h<)ii  an  melireron  Stükken  die  ich  hei  meinen 
eigenen  Gasti^pielen  dem  Publikum  vorführte,  erfuhr.  Ich 
muwte  f*ie  umson.^^t  ^eben,  sie  auch  noch  ausschreiben  lassen 
und  nach  meiner  Abreise  waren  sie  todt. 

Da  1*9  in  Pesth  schon  gofrohen.  elu'  Sie  meine  Bedinjrungcn 
kar.nt'Ti.  <n  setze  ich  fuich  dort.  oh*ileich  es  eine  bc<hMitend<' 
Bühne  is(,  nur  das  Honorar  von  2  Louisd  or  wie  für  Zürich  u. 
die  Bühnen  am  Uheine  mit  Ausnalune  von  Carlsnihc  (1  Loui«»- 
d  or)  und  Frankfurt  (3  Louisd'or).  Diese  haben  Sie  wohl  die 
(irüte  für  mich  einzukaf^iren  und  in  Dresden  meiner  S<  hwester 
zu  iiberigeben.  Da  auch  Dresden  das  Honorar  nocli  nicht  ein- 
pes4^nd<  t,  go  könnte  es  vielleicht  zusammen  mit  diesem  an  mich 
gelanytni,  — 

Aber  ^enng  jetzt  von  lieseliMllen!  —  Sie  feiern  ja  wieder 
einen  deutschen  Triumphzug!  —  Kein  Wunder  bei  Ihren  Mit- 
teln und  Ihrer  Bogabtheit.  —  Geht  es  Ihnen  denn  auch  so  wie 
mir?  Icl»  komme  zwar  mit  «refülltcni  Rcutcl  und  gepehmei« 
chelter  Eitelkeit  aber  trostlos  über  den  Zustand  unseres  deut* 
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sehen  TluMt-ers  von  Tnciiicn  Reisen  zurück.  Guter  Gott! 
si«'lit  traurig  damit  au8.  Schon  bei  unsi-ren  grossen  liühncn 
ifiebt  es  Misere  gxjnug.  Wie  toU  :üeht  es  aber  bei  den  soge- 
nannten Sten  u.  Sten  Theatern  aus  und  nun  gar  da,  wo  die 
Direktion  ganz  offen  affiehirt,  rie  wolle  eine  Geld»pclculation 
machen.  —  Gott  beescr's.  — 

Bei  uns  sieht  es  trostlos  aus.  Per  König  thut,  als  wenn 
gar  kein  ^rheat«r  in  der  W(  It  wäre,  niaHit  spasshafto  Ausru- 
fungs/A'ichen  hint^^r  die  Suniuie  «les  monatlichen  Htats,  läuft 
iu  die  itttliäiiischc  OjK'r  uiid  fährt  fort  eine  Mcuageric  berühm- 
ter Manner  anzulegen.  Waa  eich  aus  dieser  Zeit  der  Unrulie  und 
Erwartung  ent.wikkeln  wird,  mag  der  IJimmel  wissen.  An  Neu- 
igkeiten vollständige  Dürre!  —  Noch  dürrer  ist  cr  mit  dem  Pit- 
»OXk&l  Lh »schaffen.  Gfist«'  knmuu'ii  un«l  geli<  n  Xiemand  Ix  aclitct 
sie.  Siniielmann  int  durch  vieles  und  angreifendes  Spielen  so 
crscshöpft  gewesen,  da*!*»  er  jetzt  in  llelgokad  Hohe  und  Er- 
frischung ftudii.  Clara.  Stieb  kränkelt.  Spontini  ist  in  seiner 
Angelegenheit  wegen  rnehrerbictigkcit  gegen  die  yajMtat  ni 
9  Monat  Festuni:  v(>nii  tlu  ilt,  wird  ttppelliren  und  dann  wahr- 
scheinlich  Ix-LHiadiirt  worden.     Sie  tmnsit  jrlf^ria  ininidi! 

In  aufrichtiger  und  dauernder  I locliaclitun;^'  Der  Ihrige 

L.  Sehjjeider  Schau.spiclcr. 


80.  Karl  Qntskow  an  Devrient. 

Meine  Besorgnisa,  lieber  Freund,  Dir  miichten  meine  nach 
Madien  gerichteten  Zeilen  nicht  zugekommen  wem,  ist  denn 

nun  l>^scfawichtigt.  Glaube  mir.  äes  Uh  Dir  auf  Deinen 
Triumphzügen  mit  lebhaftester  TheilnaJime  gefolgt  bin,  Da.«s 
(Invnn  nirht  »o  viel  in  den  Telejrrnphen  ülx^rgieng,  wie  ich  wohl 
mochte,  —  lie-gt  Üieils  dann,  dsö  ich  seit  Vi  Jahre  das  Thealer 
ein  wenig  aus  dem  Blatt  entfernt  habe,  thcils  in  der  Monotonie, 
die  im  GlÜdce  liegt  u.  die  auch  den  Polycmtea  Tersodite,  das 
Glück  einmal  auf  die  Probe  zu  stellen.  Immer  das  Gleiche  be- 
richten von  den  Städten,  die  Du  besuch te.st  —  ich  g&be  wj'it 
Hebor  omo  Abhnndinng  ühnr  Dich,  o]^  dit  sc  Xoti/fii.  die  für 
don  <^rfL'on'i<<ini1.  wcini  sie  auch  das  AouiixTi'  crsrlii »pfi-n.  dr»*'h 
zu  kalil  sin«l.  in  Pestli  giebt  es  Niemanden,  der  \frnünflig 
sdhreiben  kann,  in  München,  Zürich,  Mains  habe  ich  keine  Ver- 
bindungen. Auch  glaaV  ich,  sollte  Dir  nur  mit  einer  gründli- 
chen Expositon  Deiner  Rollen  gedient  sein,  die  ich  selbst  arn 
Vwi.  n  schn'ilx'n  möchte.  I^eider  hab'  ich  Didi  kaum  6  oder 
8  mal  (u.  mchrcs  dabey  noch  wiederholt)  spielen  sehen!  — 
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Ut'hrijrons  schlafe  dm  Tclcfn'aphen  uacli,  an  F.rwähnuiiiijcu  hat 
(laivin  cUk-Ii  nie  gemangelt. 
Mit  dem  Werner  ha^t  Du  nur  zu  Hecht!  Die  Kunni,  ein 
Stink  ansulegeu,  ist  leichter  erlernt,  als  dit«.  ein  Stück  zu  ent- 
wickeln. Ich  fühle,  (Ik«*  mir  diese  vitm  Ii it  (jenen  Aus«r}ilK'ii  i\va 
W,  so  weni^  Khn'  tmjk  lu-n,  ds«  ich  mich  seiiäme,  wenn  ich  dsinni 
denke!  - —  Und  doch  bin  ich  zu  eutiichuldigcu.  Ks  führt  hier 
zu  weit. 

Sons  bände  wird  Dir  mit  diesem  Briefe  die  Schule  der 
Kcichon  zukommen,  lieber  die  Rolle  de»  Harry  hab'  ich  intt 
Dir  schon  gesprochen.  Ich  le^e  sie  Dir  ans  Ilcre,  wie  da«  Schick- 
sal d»'s  «ranwn  Stiickcs.  rmili  ist  wohl  der  Vntvr?  —  liier  wer- 
den wii-s  binnen  (!  Woclicn  haben.  An<lcrswo  vielleicht  Uüch 
fnihcr.    Das  Costünic  wolil  so  wie  in  den  Fo.sters. 

Jah  hätte  fiovielc«  mit  Dir  m  plaudern.  Könnt'  icha  von 
Angefiicht  zu  Angemcht!  Könnt'  ich  Dich  eine  Zeitlang  in  Dei- 
nem Wirken  beobachten!  Wie  anre^rend  würde  Dresden  auf 
micli  wirken!  Seilest  dem  Tieck  müwt'  ich  irfrcndwie  mich  zu 
iiiilitTii  suehtii.  um  ilin  1ef5<»n  7a\  hön-u.  Ich  liabe  mich  den 
ganzen  Sonun^er  mit  allem  besehltigt,  was  Tieck  übers  Theater 
^^hrieben  hat  u.,  abgerechnet  die  Mäkeleien  gegen  Dich,  Ge- 
nuas u.  Belehrung  daraus  geschöpft. 

Meine  Frau  reist  mit  den  Kindern  nach  Frankfurt,  nm 
dort  den  Winfor  n.  vi('nri(  auch  den  Sommer  zu  bleiben.  TTiitt' 
ich  einen  guton  Krsatzinann  im  Teli'gra])hen,  wünT  i(  h  dicso 
Freiheit  benutzen  und  den  Winter  in  Dn-^den  bleilK  ii.  h  h  w  ill 
wirklidi  sehen^  wie  weh  das  machen  lä-sst.  Der  (lonuss,  der  gei- 
stige u.  körperliche  Yortheil,  den  ich  von  die^H^m  Winterquartier 
im  Elbflorenz  häfit-.  uäre  dauernd.  un(»rmesslich  für  mich. 

Schreibe  mir,  lieber  Freund,  unter  welchen  Verhältni.spen 
ich  den  Winter  iiVr  in  Dresden  leben  könnte.  Ich  hal)e  in 
Frankfurt  eine  Familie  zu  ernähren,  lasse  in  ITatnbnrg  eine 
Wohnung  zuiück,  komme  aus  den  Emoluracut<!n  de-  Tele^rra- 
phen,  die  ich  meinem  Sliellvertreter  anweiiten  miiaste»  eine  Zeit- 
lang heran«  —  das  alles  mus«  ich  in  An.«<-hlag  bringen,  um  mich 
in  Dresden  so  ökonomisch  wie  möglieh  eihznriehten.  Ich  er- 
wart*! hierüber  eine  ^fittheilung  \on  Dir. 

Teh  hätte  noch  so  Vieles.  Aber  mir  irdilt  Zeit  und  Hehasx- 
liehkeit.  Erzähle  mir  etwas  von  Dresdener  Vcrhältni.'isen.  <lrt- 
mit  ich  mir  daraus  eine  Correspondenz  machen  kann.  Ist  Liit« 
tichau  schon  zorück? 

Adieu,  lieber  Freund.  l>ehaUe  lieb  Deinen 

Hamburg  d.  Ilten  Sept  41.  Gutzkow. 
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81.  Karl  Gotskow  an  DevHent. 

Du  hast  des&halb  so  lano^o  nichts  von  mir  gehört,  woil  ich 
die  Aafffihrung  der  Schule  der  Reichen  hier  abwarten  wollte. 
Diese  ist  dcnD  erfolgt  u.  nicht  glücklich  ausK^fallcn.  T>ic  Ah- 
nicht  meiner  Gegner.  längfitK)?nährty  mich  einmal  zo  Falle 

hrinjren.  ist  dicsinal  gelungen.  Dm  Stück  wurde  vom  3ten  Akt 
fortwähmid  vorspottrt.  miti'rhrochen  etc.  (»t(*. 

]^r<'ine  gesunde  Vernunft  }i;iltc  mir  saifLUi  >ioncn,  dss  dies 
Stück  für  keine  Handelsstadt  wie  Hamburg  j)a^t.  Die  Uciohen 
«rollen  nicht  in  die  Schule  gehen.  IMeser  dumme  Witz  hat  dem 
Stück  den  Hals  gebrochen.  EnBn,  es  ist  vorlK*i  damit. 

Du  hatt^'st  Recht,  als  Du  mir  von  Venrom-nheit  .«-hrl.  V)-.t. 
>rir  selbst  sehw.'bfr  iL  r  Plan  ganz  klar  vor.  ntu  li  lmcI»!  Aus- 
führung^ ilai-.  vva.s  ich  Wdllte,  .Xlier  dn«  IN  r^oiial  ist  zu  zahlreich, 
der  Wechsel  komischer  und  tragischer  Sz4'nen  ist  zu  grell  u.  s.  w. 

Fnter  diesen  TTmdtändeu  niag  ich  die  hiesige  Katastrophe 
nicht  anderwärts  wiederholt  sehen  u.  bitte  Dich  daher,  Dir  da« 
Btich  zurückgeben  zu  la.ss(^>n,  u.  meinen  Wunsch,  auf  die  Dar- 
stelhing  zu  verzichten,  als  völligen  Ernst  anzunehmen.    Sell>st  l 
wenn  ich  Dir  ein  so  gestrichenes  Exemplar  «hickte.  wi«  .'^ 
hier  für  eine  Re|H'tition  nöthig  werden  würde,  solbst  dann  i>f  s 
nicht  beruhigend  für  mich.  Darum  also  baüta  damit I   Ich  halx» 
mich  in  dem  Stück  von  meinem  Gemüth  verleiten  lassen,  etwas  . 
anziehend  zu  finden,  was  es  schwerlich  für  andere  ist  und  somit  | 
stn-ck'  ich  ri'cht  gern  das  flewehr.  Ich  muss  meine  Freunde  auf 
die  Zukunft,  auf  Bessere'-'  vertrö-^ten. 

AVenn  ich  jezt  Hanibuig  verliesse.  wüifh  dies  einer  Flucht 
ähnlich  sehen.  Deshalb  mu.'js  ich  meinen  W  iinwli,  einen  Thcil 
des  Wintent  bei  Dir  m  sein,  aufgeben.  Du  kannst  Dir  wohl 
denken,  in  welcher  gemüthliehen  Verfassung  ich  bin;  indessen 
hoff*  ich  auf  die  Heilkraft  der  Zeit. 

VcTO'ih,  dss  ich  heute  nicht  aii<f üliHirTier  bin.  Man  i-t  nie 
tnelir  i-.goist,  al«  im  rnglück.  Kh  \uil\v  Dir  Viel  zu  er/ahlen. 
«Ikt  cö  winde  sich  alles  um  einen  Punkt  (irchcnl  Th'r  hcisKc 
Wunsch  dieser  Töpfer,  Bärmann,  Wollheim,  Herrmann,  Tiotz 
usw.  ist  erfüllt,  endlich  ist  der  grosse  Wurf  gelungen,  aber  ich 
werde  mich  aufrafTen  und  hoffe,  dss  mir  auch  diese  Erfahrung 
zum  be-trii  (ücnrn  ioll. 

T>e}>  wttlil.  lit  lH  f  i'rrund.  Ia>>  «Im  Harry  in  Rauch  vergehen;  * 
}«eit  ich  Ilendrichs  in  d«'r  l'artliie  salie,  hab'  ich  auch  von  der 
Rolle  eine  —  sehr  leidige  Vorstellung  bekommen.  In  der  gros* 
scn  Soenc  des  3fen  Aktes  hat  er  gestöhnt  u.  gewinselt»  wie  ein 
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angestochenes  Kalb.  Kein  Wort  wurste  er;  äclizond  stiess  er  die 
paar  unsiiMinmenhängendcn  Worte  hcrant«,  die  ilnn  au^  dem 
Soufflcurioch  vcntändlich  wurden.  Statt  %u  röhren  errcgtie  er 
l^Iitleidy  im  nogntiren  Sinne  des  Wortes  u.  man  zischte.  Da 

war  denn  schon  alles  vorboy. 

Pnnh  wjiÄ  roisn'  ieh  die  Wunde  auf.   Sir  muss  vornarbt-nl 
Leb  wohl,  lieber  tVeundl    La*«  buhl  von  Dir  hören  1 

Herzlich  Dein 

Hamburg,  d.  38.  Oct.  41.  Gutzkow. 


82.  Ilolits  Rott  an  Devrient. 

Liobstcr  Emil!  Du  bist  ci^'entlieb  ein  Strick,  doutwh  zu 
sap'n,  hältst  mich  nicht  einmal  einer  Antwort  werth  —  T>a 
ich  al)er  hior  ?o  viel  von  Dir  .«pivc-he.  inid  Difh  nach  Verdienst, 
diif*  heisst  ungeheuer  lobe,  und  Dir  nahe  liin.  so  will  ieh  Dir 
aucli  schreiben.  Vcrj>äunie  es  nicht  iiiciier  zu  konmien.  Du 
wirst  viel  Oeld  Terdienon  und  Dich  sehr  unterhalten,  ftuhm 
brauchst  Du  nicht  mehr.  Wohne  im  Kronprinzen,  Du 
findest  den  1  i  e  b  e  n  s  w  ü  r  d  i  g  s  t  c  ti  Wirth,  den  best4'n  The«- 
(••i  friMiiKl,  und  oinon  h  o  c  h  ge  1»  i  1  d  e  t  e  n  Mensclu-n,  und 
Öciiiike-iM'ar  Kt'iiiii'r:  ni'l>stbei  hübscher  .Tung«r("^<»11e. 

Um  Dir  dodi  auch  von  nur  etwa«  l'.rfreuliclies  zu  siigcu, 
schreibe  ich  Dir  dass  der  König  nach  der  2ten  Vorstellung  der 
Antigone  die  ersten  Darsteller  zu  sprechen  verlangte.  Als  ich 
weil  i<  li  bis  zu  letzt  zu  tliun  halK-.  nicht  da  war,  sagte  der  huld- 
reiche Monarch  vor  Md.  Crelfingrr]  und  Wolf:  ..Uott  möchte 
ich  ireme  sehen.  l?ott  möchte  i(  Ii  trrrne  <pi(  (  Im  ii"  Ich  war  im 
alten  Oln-rroek  unra^irt  unti  kam  nicht.  Der  <iraf  sagte  es  Sr. 
Maj:  dieser  erwiedertc  ,,Er  soll  k  o  m  m  e  n  w  i  e  e  r  ist;  ieh  ging 
nun  in  das  Zimmer,  da  trat  der  huldvolle  Monarch  auf  mich 
zu  U.  sagte: 

..Ich  danke  Ihnen,  ich  habe  nie  cinc?i  -olcbcn  Kiri<1nirk  ge- 
habt, ich  danke  Ihnen,  es  war  mir  IScfliii  fniss  Ihnen  /.u  «lanki  ii". 

Ich  brauche  Dir  wohl  nicht  zu  sagen  wie  gUicklich  nnch 
dies  machte. 

Lehe  wohl  lieber  Kmil,  schreibe  mir  doch  auch  bei  Gelegen- 
heit ein  paar  Worte,  sonst  b^dästigt  IMch  nicht  mehr 

Dein  alter  anner 
Halle  17ten  Novbr.  841.  Kott. 


88.  Heinrich  Laube  an  Devrient 

L  e  i  p  z  i  g  31.  Novbr:  41. 
Isfs  denn  im  Tlimmel,  oder  auf  der  Polizei  beschlossen, 
mein  Verehrtester,  dass  wir  uns  stets  verfehlen  sollen?  Seit 
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drei  Viertcljahreii  will  ich  Sie  für  Konaldettchi  iuterewiren,  u. 
kann  Sie  nicht  treffenl 

Nun  ist  er  in  Sttitipart  mit  «  ntM  Iii.  dienern  Glück  fsff^ehen 
wonlon  —  ■^^o^^te  wird  aller  Enden  dafür  ■repriof^^n  —  nun 
können  wir  viflleicht  auch  hei  Ihnen  einen  Stiinn  wa^M  ii.  Wol- 
len Sie  helfen?  Den  IJerichk'n  na<li  —  fler  neueste  C'oinet  hat 
den,  im  Ver|?ieich  mit  meinen  Briefen,  richtiifKton  —  wird  es 
ein  Hepertoiivfitäck,  n.  der  Monaldirachi  selbBt  alm  eine  OaBt- 
rolle.  Man  hat  nnhcgroiflicher  Wei^o  nichtg  ffpstriehen  n.  4% 
Stunden  «resplelt  —  ieli,  der  Autor.  !iHtto  e«  nicht  ausp'halten! 
—  u.  t  i  nj /dem  in  den  let  /ti  n  Akt<'n,  Dameutlich  in  den  leisten 
Si-enen,  den  stärksten  Beifall  jrehabt. 

Ich  habe  aJao  wieder  an  Herrn  t.  Lüttichau  n.  an  Hof  rath 
H.  Winkler  geachriehen,  helfen  Sic  nun;  ich  bin  Qberseu^  wenn 
Sie,  der  Abfrott  den  Theaters,  Ihr  Schwert  auf  die  Wape  werfen. 
f^n  sinkt  sie  auf  der  St<dlel  Bilic  «njrf'n  Sic  mir  zwei  Worte,  idi 
und  wenn  etwas  f^ehehen  isf.  dann  kointn"  ich  hin  u.  wir  jrelien 
an's  Strpiehen,  u.  sprechen  über  ein  neues  Stück,  was  ich  gleich- 
zeitig ein^sendcts 

Heine  Trm  griiaat  Sie  heatena,  n.  lassen  Sie  sich  empfohlen 
«ein  Ihrem  ergehenaten  Laube. 


84.  Mtoritf  Rott  an  Devrient, 

Ucbeter  Emil!  Dein  frcnndliehes  Schreiben  hat  mich  he- 
mit«  in  Berlin  fpetroffen.  Eis  veranlait^t  die  Bitte  Deinen  alten 
Freundes,  die  Du  ihm.  werin  es  l<>ieht  jreht.  wohl  «rewühren  ^n^st. 

—  Im  diesjähriiren  ( !nhif x-Almanaeh  ^»efindet  «ieli  ein  kleines 
drei  aet.  T/n«tspiel  von  mir.  Lies  es  lielx  r  T-jnil.  unri  knnn  i< 
sein,  so  la^tn«  es  gfben,  aber  unterstütze  niieii  mit  Deinetu  gros- 
sen Talente.  Iftas  fallen  würde  es  wohl  nichts  wenn  es  got 
jrespielt  wind  ;  es  ist  ein  schwacher  Yersuch,  kostet  kein  Honorar, 
also,  kann  es  sein,  put,  nicht,  anch  fcat. 

*N"ic  hat  sieh  eine  ^feinunp  von  Dir  so  puf  wiederholt,  als 
in  iM^trelT  der  Aniip)ne  -  i<  )i  liaU'  Drine  .Xnsieht  eiic  ich  sie 
wusjjte,  mit  d  e  n  s  e  l  b  e  Ti  Wort^-n  ausjjesproehen.  Bei  meiner 
Ehre!  ganz  so!  aber  es  hat  mich  doch  glücklich  gemacht»  dass 
der  Rector  der  Fniverititat;  der  gelehrte  Oeheimrat  Beck 
fBöckh!].  mir  Din-.'  snL-fe  die  ich  s<dbst  Dir  meinem  lieben 
Freunde  nicht  wiederli'di  ii  darf,  und  Tiek  vor  Wnner.  St.iwinsky 
sagte:  ..eKpu  lielxT  Rott  habe  ich  meine*  lU-wiinderung  für  Sic 
ausgesprtichcn"  usw.  Es  l^edurfte  eiucs  Kolcheu  Anäto8tK.'g  für 
Deinen  armen  tiefgebeugten  Freund!  Kannst  Da  glauben«  dasa 
mich  Dörings  mich  Kopiren,  dasu  Terleitete  ihm  m  schieihen? 
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Du  thtt»t  mir  rnreeht,  über  solche  Krbirmlichkeitoii  nraw  ioh 
wohl  hinweg  sein,  aUr  er  besuchte  mich,  that  ah»  Freuncly 

uihI  s.  w.  (las  cmprirt.'  inieli.  <l  a  r  u  lu  si-hrieb  ich  ihm,  er  sollte 
sieh  besieJiaint  fühlen.  Ich  hatte  (Jen  Jx  sclininkleii  Uurs.  Ii- n 
für  besser  gehalten,  als»  er  ist,  er  antwortete  wie  eiii  Stnit.-iii- 
jiin;re;  ihn  ]fteherlich  tu  maeheD  wäre  Icieht,  ieti  lialte  es»  der 
ÄUihe  nidit  werth.  Seine  affectirten  Geaichtaasuckungen  ausser 
der  Komödie  giUien  allein  Stoff  gi^nng  dasii!  ich  bia  auch  ein 
8eliau>[ii<  !<*r!  jain  saÜa  oeL  ~ 

\on  Seydel [innnns]  nenni  Aui1nj,'en  wei.<f<  man  hier  wenig, 
ieii  wusste  «nir  iiii  Iiis  il;i\nii.  —  Die  S.ielie  ist  verbrauehtl  damit 
lässt  sieh  vielieietit  aus^artt^  nocii  Ktwas  tliuu,  hier  giebt  Nie- 
mand 16  Or.  oder  waa  es  koeten  mag  dafür  aus.  Tempi  passatt! 
Die  Zukunft  wird  noch  gerechter  sein,  obgleieh  ich,  (lott  weiss 
es,  jedem  das  seinige,  und  also  audi  ihm  sugetttt  he  —  ich  glaube 
er  bi'/,;ihlt<>  meine  Opposition,  wenn  er  sie  crkinifcn  könnte  — 
aU'r  auch  T  e  ni  p  i  ])ass  ,  .  ■ —  Sok  lx  liro-rluiren  und  um  Köllen 
betteln,  (iott  Indiute  UU8  beide  dalur  —  Ich  «chicke  Dir 
einen  Brief  meines  Chefs  um  Dich  zu  ühmeugen  —  Du  sdiickttt 
mir  ihn  aber  wieder  lieber  Emil  —  der  Arme  sehne  sonst  gleich 
wieder  üU^r  Kabalen!!  Lieb  wire  es  mir,  mein  Kmil,  wenn 
Du  )h'\  l>(MiH  ni  TIk  ater  auch  mit  oin<'v  irrfieclri^clu  n  ]  'rrair'itlic 
den  \'en>ueii  mueiiti'st  —  aus  (h-m  einzigen  (iiumlr.  in  einer 
künftigeu  Geschichte  des  'Hieaters  nicht  getadelt  zu  wer- 
den, dbisB  Du  ihn  nicht  gemacht! 

Qrüsse  herzlidi  Deine  Frau  und  Kinder,  wie  Alle  die  sich 
mein  erinnern  —  besonderB  Kmrh  —  armer  armer  trefllieher 
Pauli  —  nur  fällt  Blums  iMirandolina  ein  —  „Mamher  Schurke 
lebt  bis  achUig  Jahre  und  dieser  Kbrenmann"  —  l>  iHt  so. 

lebewohl  mein  lieber  Kmil 

Berlin  Itiütea  Xov  841.  Dein  Hütt. 


3$.  CharL  Birch-PfeUTer  an  Devrieat. 

Zürich  den  4.  lü.  41. 

Theuerster  Freund!  Immer  hoffte  ich,  durdi  Weiss  von 
Ihnen  ein  paar  freundliche  Worte  zu  hr,n  n.  irgend  etwas  zu 
erfrthrrn.  wns  mir  eine  Bürgschaft  würde,  dass  wir  nicht  mmz 
bei  ihnen  vergessen  f^ind  —  da  alx'r  Weiss  sieh  bis  lieute  noch 
nicht  bei  uns  seh*;ii  lu-s**,  so  is>t  dies  Beweis  genug  dajNS  er  keine 
Auftrüge  hat,  und  ich  muss  nun  nolens  volens  wietler  zu  meinem 
Handwerkszeug,  Feder  und  Papier  —  greifen,  um  Ihnen  zu 
sagen,  dass  ieh  noch  auf  der  Welt  Irin,  und  eine  Menge  Anliegen 
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an  Sie  Imijo.  —  Erstons  hulx'  ich  einen  Jiricf  von  Weis.«  ge- 
h'siMi.  K.Iisjilx'tli  trefflich  gcg«'lK  ii  wurde,  und  sehr  gefallen 
iiHlif.  «liii;»';:»'!!  <a^t  die  Theater-Chnuiik,  sie  st-y  dnrchge- 
iHlleu,  und  ulnigi'ht  die  DarsWlluiig  mit  gänzlu-heni  Slill- 
Hchweigen!  Walinicheinlich  liegt  lücr  die  Wahrheit  in  der  Mitto 
und  CS  befestigt  eich  mir  die  Uebenseugung  mehr  imd  mehr, 
d)U^  heut  zu  'Page  da^  ()b4>rllächliche,  Iv\ ( ravaguite  und  Mülle* 
Insrstc  enUehiedt'ii  dein  ({eschrnnck  des  Allir''i!ieiMen  in  dranui- 
tis<her  liiteratur  besser  zu>a^M  —  das  ImusU»,  itcssen*.  In 
dietHir  —  gvwis«»  nicht  li  ugensi^-hen  Vorauiwetüuug  IuiIh«  ich 
dieoer  Tage  ein  Iiiit»tspiei  geschrieben  —  desaen  Haup(gei»tal- 
ten  Peter  der  Gtowe  —  und  ein  Naturbunche  (Steffen  langer, 
S^-ilergescIlc  nu<  (riogau)  sind  —  sobald  da»  }lantt«cript  unter 
(K  r  l*rr>s4-  hon'orkrocli  schicke  ich  i  s  Ihm-n  7.\\,  und  t*s  sollte 
Uli«  Ii  selir  wundern,  oder  .,l)er  dentsj-he  Brzti»*g(d"  —  wie  ihn 
der  Czar  neuut,  iMigt  iiinen  t»eiuer  Origiuaiität  weguu  zu»  ob- 
gieidi  idi  leider  keine  Art  von  Beweia  habe,  daas  Sie  etwa«  von 
einer  Flegelnatur  in  »ich  tragen;  ieh  Mge  ,,leider*%  weil  ieh 
fürchten  un\!it>,  dauss  Sie  mir  den  Steffen  Langer  am  Knde  nieht 
spielen,  weil  er  wirklich  zuweilen  ein  Klegtd  seyii  muss.  —  l'eitri- 
gens  bin  ich  gewiss,  dnss  dies  Stück,  an  dem  ich  acht  Tage 
schrieb,  di«»  l{undc  in  Deutschland  genuiclit  liat,  ehe  meine  lüli- 
8  a  b  c  t  h ,  der  ich  einen  ganzen  Sommer  widmete  —  auf  6 
Th(*atem  ihr  königliches  Haupt  erhob  —  Dixi!  — 

Nun  eine  grosse  Hitte.  —  Ieh  halte  Ihnen  doch  damali»  einen 
Brief  an  die  Intendanz  gegelH»n  mit  der  Honorarfnnlerung  für 
lOlisabeth  und  hoffe,  dass  man  nicht  s<i  sclinialiiic  Ii  seyn 
wird,  mir  mit  einem  Trinkgeld  zu  konnnen,  wie  es  Drestieu 
frülicr  gab.  In  der  Voraussetzung  nun,  da^  mau  das  Stück 
nieht  gegeben  hätte,  wenn  man  es  zu  theuer  gefunden  hatte, 
entuehe  ich  Sic  um  die  (iefälligkuit,  d&6  Honorar  Tür  mich  zu 
erheln-n  (ich  hal>e  \'i  l*>ii'<l.d*or  verlangt)  i\un  «lenke  ich  —  10 
Fr.d'or  i>t  doch  das  Wenigste,  wa*  i»ie  mir  gpeben  können 
—  1*^  aber  wäre  mir  viel  lielwr  .  .  . 

l  ud  nun  —  zu  einem  ernsten  Anliegen  .  .  .  Seit  da«  Thea- 
ter wieder  begann  —  hat  ea  Rieh  auf  eine  wahrhaft  be<lrohUehe 
Weine  vernchleehtert  ...  das  Publikum  <i\'^\ :  auf  I)  e  v  r  i  e  n  t 
können  und  wollen  wir  nichts  mehr  sehen I  Nur  die  ()]n-r  wird 
noch  U'sucht  .  .  .  Der  Anfani:  l>ezember,  der  sonst  brillant  war, 
stellt  sich  so  ein,  dass  mir  die  ilaut  schaudert.  .  .  .  Woih  ii  o*ler 
k  i>  n  n  e  n  Sie  mir  da^^  ()])fer  bringen,  den  ^lonat  M  a  i  Ihm  mir 
zuzubringen,  so  bin  ich  wie  von  meinem  Mien  überzeugt,  daiw 
Sie  allein  mir  einen  grwmn  Theil  dos  \Vintcrv»rlustes  er- 
getzco  würden  —  und  ieh  wäre  dadurch  in  die  Möglichkeit  ver- 
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set2t,  das  Pensonal  wenigRtent»  noch  4  h\»  6  Wochen  erhalten 
zu  können  .  .  .  Wa-  j's  den  Journalen  i>t  —  weiss  it  h  nk  ht! 
—  AiissiT  in  der  'rh(fatvrj  Clironik  halu'  ich  nichts  üImt  Jhrcn 
;flänzt'n<U'n  Aufenthalt  In  i  \i?is  «rcfmulcn  —  I>cscn  Sic  die  Ku- 
mpa?  Ist  noch  niciit«  <larin  erxhienen?  Ich  Ix-koninje  ()iu$ 
Blatt  seit  Oktober  nicht  mehr  .  .  .  Sind  Sie  nicht  mit  Lc- 
wald  sehr  befreundet?  Dam  die  Wiener  lielier  iiher  Sie 
sctiveigi'ii  als  drucken,  ist  natürlich  —  aber  von  Leirald  wun- 
dert es  mu-li! 

Merkwürdig  ist  der  I'^umIi  m  k,  den  Sie  hier  allgemein 
zurück liesseu  —  tni^ikonii.>ih  aber  bei  der  kleinen  ,  .  .:  Als 
»ic  neulich  in  mein  Arbeitszimmer  tritt  (wo  Ihr  Bild  mit  einem 
jener  Lorbeerkränze  hanj^,  die  Hie  zuriicküesäen)  bleibt  sie 
wie  versteinert  Btehn,  wird  blutroth,  fangt  an  bitterlich  zu  wei- 
nen, und  sagt:  „Aeh  (Jott  —  da  ist  erl"  —  Das  arme  Dinj« 
dauerte  mich,  ich  tnisteti'  sie  so  gtit  ich  konnte,  obgleich  mir 
das  Uu  hea  .-ehr  nahe  war,  <lenn  sie  l^^  /u  |M)Sf.irlKli  mit  ihrem 
Liebesgram  und  ihren  rothen  IWickenl  Sie  sagtx;  mir  in  ihrer 
Einfalt:  „Ach,  in  Frankfurt  tichon  war  er  mir  lieb,  ich  merkte 
erst  al«  er  fort  war,  dasB  ich  nur  wegen  ihm  ins  Theater  ge- 
gangen war.  denn  nachher  mochte  ich  keiiu'n  von  den  langwei- 
liiT'Mi  LiebhalM'rn  mehr  Mn<»diti!"  —  Nun  niüs^^  n  Sie  wissi'U. 
dass  sie  ]<»*/a  Jahre  war,  al>  sie  /.u  mir  kami  —  Die^i'  Liebe,  so 
unschuldig  uiid  natürlich  in  ihrer  Art,  hiit  übrigens  einen  höchst 
wohlthätigen  Kinflut»»;  entti'n»  —  weist  sie  alle  Alänner  mit  wah« 
rem  Abscheu  zurück,  und  sie  hat  viel  Anfechtungen,  denn  sie 
wird  täglii  !i  -ehöner  ■ —  und  zweitens:  nuK-ht  sie  unbegreif- 
liche l  un><  liritt«'  in  <ler  Mn-^ik  -  Wi  lt  Klaunt4»  jüngst 
ülM'r  ihren  l'jigeii  in  den  ilugcuolten  —  Wenn  ich  ihr  sag»-: 
Aeh,  denke  doch  nicht  an  Devrient  —  er  hat  dich  ja  gar  nie 
angetichn  und  macht  sich  nicht»  aus  dir,  wie  möchte  ich  mich 
nur  um  ihn  grämen!  —  giebt  ttie  mir  zur  Antwort:  „Das  ist 
mir  ganz  einerlei,  ich  will  ja  auf  der  Welt  nichts  \on  ihm  als 
ihn  iit'l«  haben  und  dius  thnt  ja  niefjiajul  Si-Iuuh  tr.  ich  jtniss 
eb«  ri  nur  immer  an  ihn  denken,  und  das  ist  ja  gut,  «la  ilenke 
ich  an  keinen  Andernl**  —  Ciegen  diese  Pliilosophie  lässt  sich 
nichts  einwenden,  und  so  lässt  man  sie  auch  jezt  gchn  und 
Niemand  verspottet  sie  mehr.  Jedenfalls,  iielier  Devrient  hak^n 
Sie  hi»'r  einnuil  elnni  m  unwillkürlich  Heil,  wie  sjonst  wohl 
l'nheil  in  einem  weibli»  In  n  Hi  rzen  ire-Jiifti't  —  ih-nn  un- 
schuldig sind  Sie  nn  dies«  i  Kianklu'it  dt-r  deutschen  Damen, 
nnch  dünkt,  es  kann  keinen  kaltt-ren,  gleichgiUtigern  Adonis 
geU'u  als  Sie:  1  ch  hätte  mich  vor  20  Jahren  einmal  nicht  in 
Sie  verliebt,  Ihre  Stoik  hätte  mich  gleich  kurirt  —  als  Kün«t- 
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lerin  nnd  SchrifUtellerin  ist's  was  anderes^  da  darf  oiau  heute 
nnch  nüt  41  Jahren  sagen,  das»  man  8ie  anbetet  .  .  . 

la  Stuttiiiii  t  zojr  man  sehr  lanjre  (Jt-sit  hUT,  da><*  8ie  nicht 
k:i!iu>n,  micli  l  i  i  utv  i*s  .  .  .  iloiin  d  i- ni  Volke  ^^önnc  ich  Sic 
im  hl.  Kü.stiii'r  kotiuiit  al.so  jotzt  rii  litijz;  na<-h  Ucrün,  und  Sie 
haiii'ii  llecht  —  das  fn-ut  luicii  für  ihn,  für  iierliii  —  uud 
für  München  —  jezt  werden  sie  k'^reifen  lernen,  was  nie 
an  ihm  hatten!  .  .  .  Mein  Mann  wird  erst,  im  März  mit  seinem 
Ijouis  Diilipp  fertig!  Haben  Sio  den  ersten  l'iin*!  noch  nieht 
7.U  (icsii-ht  iM'konunon?  Das  Werk  macht  Aufaeiin,  und  mit 
K  c  <t  h  t  ,  denn  es  ist  gilt  .  .  . 

Scheu  Sic  —  uuii  i«it  in  Drcsth'n  d  o  c  h  eine  Alte  lu  mein 
Fach  cugagirt  worden  —  ieh  hätt^  wohl  benser  geÜian,  dem 
Willen  meiner  guten  verewigten  Königin  su  folgen  —  dort  süsse 
ich  ji'zt  ruhiger  als  auf  dem  lecken  Xaehen  der  auf  eni|)ört4'r 
Klutl»  liw  iiüktl  —  Nun  —  ich  tnii:»'  <1<k  Ii  ihk  Ii  ininicr  etwa.< 
in  mir  mit  fort,  wenn  i<-h  aueh  straiulcu  tH>llU.^  —  wab  mich 
einen  sielicr«'U  Tort  hutlVn  lässtl  .  .  . 

Ihre  un\van«lt'lt>iin'  Kn-iindiii  (  hail.  Hirch-Pfoiffer. 

1  litte  fn'hr  diesen  i  iii;ri  srlili(  hencn  Klcx  nicht  für  daü 
liiit'hsehc  FannlicnwapiK'n  zu  halten. 

36.   Gustav  Kühne  an  Devrient. 

Hochgeehrter  Herr, 

Eriauliea  Sie  mir,  Ihnen  ciu  J'lxcmplar  meines,  eben  jetzt 
an  die  Hauptbühnen  versandten  Dramas  zu  überreichen.  Ks 
ist  nicht  das  erste  Stück,  das  ich  schrieb,  alter  da»  erste,  das  ich 
für  darstellbar  halte.  Lassen  8ie  mich  bald  hören,  was  Sie  als 
gepriift^-r  Kenner  zu  nieirif-m  Dmma  sagen.  S|H'ziell  würde  es 
mir  von  (Jewicht  sein,  zu  hören,  oh  Sie  sich  für  (h-n  Prinzen 
im  Stück  interi'ssircu.  l'ortli  wünle  sich  für  «len  Konig  eignen. 
Frlu.  Bayer  kenn'  ieh  noch  nicht.  —  Ks  würde  mich  freuen, 
von  Ihnen  »u  hören,  da»  unsere  Interessen  Hand  in  Iland 
gehen.  Alle  Knift«  sollten  sich  Tereinij^n,  um  die  Nation 
fortgesetzt  von  der  iiühne  ans  zu  erfnsscTi. 

Mit  vorzüglif  Ilster  Hochachtung  ergebenster 

Leipzig,  d.  20.  Januar  Vi.  Kulme. 

87.   Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Kiullich,  mein  XCn  hri <  stcr,  sind  wir  nut  Mojuildeschi  so 
weit,  tluss  der  walirsiheinlieh  In'stA'  ifepnieM-Mlant  desselben  iu 
Denttichland  darangehen  kann  —  heute  erst  hat  mir  U.  v. 
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Lüttichau  die  oflicielle  Annahme  der  Ixnden  Stiu  kr  anu»  zt  i^t. 
u.  ich  habe  auf  der  Stelle  die  nuu  g^'!^(•hlo^^ene  Arniee  der 
dtriehe  vl  Aendenmgea  zur  Kinregistriniiig  dunselben  in  der 
Leseprobe  gesendet.  Wenn  Sie  mir  das  Datum  der  letzten  Ptobe 
anzelLTeu  wollen,  so  komme  ich  dazu  u.  zur  ersten  Vorstellung 
hinauf,  um  mich  an  Ihnen  zu  Ir-tzen.  M<'rk\vürdigl  Wenn 
Haimover  annimmt  so  ist  Mouuklc»c?hi  Kigentiium  der  Fainiiie 
Devrieut:  auch  in  Berlin  kommt  er  an  Ihren  Cousin,  da  ich 
mit  Händen  u.  Fuflsen  gegen  Grua  protestirt  habe. 

Nun  zuia  Zweiten.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  anbei  da^  ge- 
strieliene  liokoko  zu  überreiehen.  Sie  verbünden  mich  sehr, 
wenn.  Sie  es  bald  lesen:  Herr  v.  Lüttiehau  will  nämlich  die  Be- 
setzung von  mir  sogleich  wissen,  da  es  noch  vor  Ihrer  I  rlaubä- 
zeit  en  vogue  gebracht  werden,  u.  Ihnen  die  Hauptrolle  aufge- 
lastet  werden  solL  Ich  kenne  aber  die  Dresdner  Mittel  nicht 
so  genau,  u.  bitte  um  Ihren  Rath  dafür.  Obwohl  ich  verspTo- 
chen,  schon  morgen  da«  gt^strichene  Buch  sammt  der  Bef*etziing 
einzuschicken,  will  iih  dies  doch  nicht  eher  thun,  als  bis  ich 
Ihre  Meinung  gi  liiirt  halw. 

Zuei'st  der  MarqiiisI  Sie  wisi^eu  wol  tschon,  dass  ich,  ob- 
wohl ee  ein  alter  Herr,  Sie  dafür  erbeten  habe.  Er  muss  noch 
schön  u.  der  be.'ite  Schauspieler  s4Mn,  er  ist  sehr  schwer,  aber 
jedenfalls  ülK-raus  dank^-ar.  Sollte  es  Sie  nicht  interessinni.  ein- 
mal au<Tinlmi?\veise  soh  ht  ii  Srigiieur  zu  spieh-n?  In  StuttLnirt 
giel>L  ilui  Moril/.,  hi»'r  iKiringcr.  Ich  hafTe,  HeiT  v.  L[üttichauJ 
rechnet  darauf,  Sie  würden  ihn  übeniehmeu. 

Wie  dann  die  Febrigen?  Porth — ^Baron  u.  Quanter— Abb£? 
oder  umgekehrt?  Kt  caetera! 

Ich  bitte  schönstens  um  Tlire  Vorschlägel 

Alle  guten  (leister  mit  Ihnen!    Herzlichst  Ihr  ergebener 

[Leipzig.]  Mittwoch  2,2  42  Laube. 


38.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Ich  komme  schon  wieder,  nu-iii  Yrrohrter.  Porth  hat  mir 
zweierlei  s<'hr  Beher/igen.swerthes  geschrie)M>n t 

Erstens  habe  ich  mehn-re  dem  Bühnenerfolge  günstige  Ge- 
legenheiten unlxjnutzt  gelassen,  besonders  da,  wo  Monaldeschi 
abgeht  In  der  Beilag«  haV  ich  dies  2u  ergänzen  gesucht,  u. 
bitte  Si*'.  dies  Ihrer  Kolle  einzuverleiben. 

Zweitens  hab'  ich  den  Herm  (Jeheimrath  zu  einer  Besetz- 
ung veranlasst,  die  d\irch  einen  blossen  Tau^oh  vini  günstini^^r 
wenlen  kann.  Herr  Schöpe,  stattlicher  Mann,  statt hche  Stinmie 
ist  vortrefflicher  Santinelli  u.  müsste  mit  Porth,  welcher  ci» 

1« 
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guior  Brahe  Ut,  tauscheiL   Beide  Acteurs  sind  gewilB  damit  nx- 

frieden  —  von  Porth  weiss  ich's  u.  Herrn  Schöpe  wird  es  ein- 
leuchten. Kömik'n  Sic  dies  von  mir  dem  Herrn  Oeheimrath 
sagen,  jetzt  da.  et,  noch  Zeit  is*t,  so  wäre  ich  ihnen  sehr  dankbax. 

Mit  besten  Grüseen  Ihr  ergebenster 

Leipzig  4;i  42.    Laube. 


sy.  Qiwuv  Kfibne  «n  Devrioit. 

Hochgeehrter  Herr, 
Ihre  frenndliehen  Worte  über  mein  StOck  waren  die  eiste 

Gunst  von  auswärts,  und  sollen  in  meinem  Henen  diesen  Bang 
auch  dem  Werthe  nach  behaupten. 

Für  ein  zweites  figuren reicheres  Drama  pchwebt  niir  liire 
leuchtende  GestaiL  noch  weit  bestiiniiiter  vor  Augen. 

Dodi  ein  Poet  verlangt  nach  Wirklichkeit.  Aach  mnas  ich 
an  der  Aafffihrang  dieses  Stücks  für  das  zureite  lernen. 

lüt  getreuen  Orüssen  hochachtangsroU 

Lpsg.  6  Febr.  48.  Kühne. 


40.  Heiorich  Laube  an  Devrient. 

Leipzig  2.  März  42. 
NochmaLs,  verehrteater  Herr  u.  Freund,  tausendfachen 
Dank  für  Ihren  Monaldescfai!  Es  war  ein  für  mich  unvergesd- 
lieher  Sändmck,  es  war  eine  Production  der  SdiaiispieUninst 

wie  ich  sie  von  so  schwierigem  Clmrakter  niemals  gesehn,  eine 
um  so  dauerndere  je  schwieri*rer  die  Autiralx'  war.  Denn  eben 
dadurch  is=t  Sehattt-ii  und  Licht  !*o  nianni^'"faeh  er-cliiciien. 

Die.se  Darsudlung  iibertraf,  wie  gesagt,  au  einigen  Stellen 
meine  eigene  Intention  bei  der  Schöpfung  des  Charakters.  — 
In  einer  unbedeutenden  Kleinigkeit  —  Akt  V.  »«Anf  solche 
Anschanun^'  ist  iiiclits  zu  sagen''  sind  Sie  von  mir  abgegangsn 
u.  haben  die  ..Ansi  haunncr'*  auf  die  Briefe  lM';^nir*,»n;  ich  meine 
aber  die  Anschauung  der  ivonigin,  die  Art,  wie  sie  da«  Verhiilt- 
ni^  zu  Moualdeschi  niedrig  betrachtet.  Ihre  Auffassung  war 
allerdings  dmrch  die  eben  eingehändigten  Briefe  nahegelegt  n. 
frappirte  midi  selbst  einen  Augenblick. 

Ich  lasse  gleichzeitig  ein  Exemplar  für  Ihre  Kei.se  an  Sie 
abgehen,  u.  werde  lhn<^n  j^ehr  dani<bar  sein,  wenn  Sie's  recht 
viel  heniitwn.  F>»  ist  uii^M-st riehen,  weil  ieli  nieht  wei;«"«,  nach 
welciien  Maa&t^täben  es  zu  thun  sein  wird,  u.  Sie  j^ind  wohl  dann 
so  gut,  es  nach  Ihrem  Exemplare  su  streichen. 

Elben  wsx  ein  HoUaender  bei  mir,  der  entzückt  von  Ihnen 
ans  Dresdien  kam  u.  es  in's  HoUaendische  übersetscn  wiU.  Wir 
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haben  hier  auch  am  Sonntage  ein  brechend  volles  Haus  u.  gutes 
Glüek  gehabt. 

Mpinp  Frau  dankt  Thncn  cb^nlalLs  zum  Alli^r'^r-hönsten,  U. 
empHehlt  sich  mit  niir  der  Ihrigen  u.  Ihneu  herzlich. 

Gott  behüte  Sie  auf  der  Kei^e  u.  erhalte  ihrer  l^au  die 
glückliche  Heiterkeit! 

Mit  Berlin  war's  falscher  Lärm»  der  mich  su  meinem  Leid* 
Wesen  aus  Dresden  weggespiengt  hat;  ich  habe  nodi  keine  Nach* 
rieht,  an  welchem  Tage  es  sei.  Wir  treffi-n  uns  also  Tielleicbt 
in  ßorlin,  da  Sie  wol  hiVr  nur  (iurcliclam.pfeu. 

Alle  guten  Geister  mit  Ihnen! 

Ihr  eigehenster  Laube. 


4L  Robert  Pruu  an  Devrient. 

Jena,  3.  Vlll.  42. 

Hochgeehrtester  Herr! 
Indem  ich  mir  erlaube»  ß«r.  Wahlgeboren  den  beifolgenden 
Abdruck  meines  dramatisdien  Versuchs  „Karl  von  Bourbon** 

2U  iilxTsendeu,  bin  ich  nicht  wenig  in  Sorge,  da.s*<  Sie  in  dieser 
Freiheit,  die  ieh  mir  nehme  und  die  meinerseits^  nur  ein  Merk- 
mal meiner  aufricht i-rt-n  \'erehrunf;  sein  soll,  vielleicht  nur  eine 
^Zudringlichkeit  erblicken  wertlen.  Denn  ich  kann  mir  denken, 
wie  Viel  ein  Künstler  von  dem  allgemeinen  vaiA  wohl  begründe- 
ten Ruhm,  wie  Sie,  Hochgeehrtester  Herr,  von  denurtigiMi  Zu- 
send unpn  (i(  r  Poeten  su  leiden  hat  und  wie  müde  Sie  es  sein 
werden,  Brieft'.  wir  don  nieinip'n.  zu  empfangen.  AImt  meine 
Besorgnifts  wird  iiberwogen  dunrh  den  Wunsch,  Ihnen  rmilieh 
■einmal  meinen  tiefempfuudeueu  un<i  herzlichen  Dank  uus/u- 
aprechen  für  die  vi^ache  künstlerische  Erbauung  und  Be- 
lehrung, welche  ich,  während  eines  längeren  Aufenthattes  in 
Drestlen,  Ihren  unvergleichlichen  Dantellungen  schuldig  ge- 
worden hin.  Das  soll  keine  Idosse  Redensart,  '  •  •  .-tereotype 
F'innel  der  Bewundcnint^  sein:  unnpre  <»k  nach  nur  und  könnten 
Wuns*h  un<l  Willen  zugleich  die  Kralt  und  das  Gelingen  her- 
heiführen,  so  roüssten  Sie  selbst,  Hochgeehrtester,  aus  meinem 
iStücke,  falls  nIm-Hch  Sie  diesem  so  viel  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden sollten,  allei'dings  erkennen,  da^s  es  intm  Mindesten  in 
meiner  Absieht  gelegen  hat,  von  Ihnt-n  zu  lernen.  Ks  ist  gewiss 
dai«  grössto  Oliirk  und  die  l^este,  ja  die  einzige  Schule  für  den 
dramatischen  Dichter,  wenn  er  einen  vollendeten  Schauspieler 
vor  Augen  hat.  Der  Eindruck  solcher  Darstellungen  wiegt- 
^uTch  die  unmittelbare,  lebendige  Anschauung  langjährige  theo- 
vetische  Studien  auf;  er  begleitet  den  Poeten  an  den  Schreib* 
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tisch,  er  gtohr  ihm  wtihreud  der  poetischen  Production  selbst 
zur  Seite,  den  Ungewissen  Intentionen,  den  eehwaukenden  Ver- 
suehen  giebt  er  Halt  und  Sicherheit   Ich  mjüclite  Ihnen  gern 
gestehen,  Hochgeehrtester  Herr,  dass  die  Edxmenmg  an  Ihre 
vorziiglit  lien  Leistuiiij«!  mir  in  dieser  Art  beim  Bourbon  vor- 
geschwebt hat  und  dass  namentlich  bei  der  Rolle  des  Conne- 
tahle  selbst  ich  ausschliesslich  an  Sie  gedacht  habe  —  allein 
darf  ich  das  gestehen,  ohne  eine  Sottise  zu  begehn?  Werden 
&ie  Lust  haben,  auch  nur  einen  schwaclien  Abglanz  von  sich 
in  diesem  Bilde  su  erkennen?  —  leih  weiss  es  n  i  c h  t.  Das  aber 
weiss  ich,  dass  ich  Ihnen  ausserordentlich  dankbar  flein  weide^ 
Wf-nn  Sic  dem  B[ouilH:)n'l  ^-x^legentlicli  ein  Weniges  von  Ihrer 
kostbaren  Zeit  zuwenden  und  mich  mit  einem  recht  offenen, 
ungeschminkten  Urtheü  erfreuen  wollen^    Ich  gehöre  nicht  zu 
den  Leuten,  die  nicht  lernen  wollen:  im  Gogentheil,  ich 
werde  mit  grösstem  Vergniigen  jeden  Ihrer  Winke  benutaen 
lind  eine  Ehre  darin  setzen,  denadhen  nach  Kräften  zu  ent- 
sprechen.   Meiner  Ijel)liiiL'slKifrrmn<r  nnd  dem  Gedanken  frei- 
lich, der  bei  Ausarbcitnni^  des  B.  mich  recht  eiirentlich  boloht 
hat,  werd'  ich  wohl  cui^»agen  müssen:  diesem  nämlich,  die  llolle 
des  B[outbon]  einmal  Ton  Ihnen  gespielt  und  duieh  Ihre  Kunst^ 
Ihr  Genie  meine  schwachen  Umrisse  ausgefüllt  au  sehen.  Denn 
die  Intendanz  de*  Ilofth.  zu  Dr[esden]  hat  mir  mein  Stück, 
als  zu  ihrem  Gebrauch  nicht  geeignet,  zu  nick  gesandt.    In  Ihre 
Kiin^tliclto  indessen.  Hochgechrtestfr  Herr,  und  Ihre  schöne 
Theünahme  für  die  moderne  Literatur  setz  ich  die  Hotfnung, 
dass  Sie  auch  ungeachtet  dieses  ungünstigen  Resultates  mein 
Stück  Ihrer  Aufmerksamkeit  würdigen  werden.    Wie  glück- 
lich würd'  ich  sein,  wenn  es  Ihnen  ein  klein  wenig  Interesse  er- 
wecken könnte! 

Aber  schon  allzulanjre  halt'  ich  Sie  mit  diesem  Geplauder 
auf.  Vci-zcihen  Sie  nur  das,  Hochgeehrtester  Herr,  und  lassen 
Sie  Brief  und  Buch  Ihrer  nac!hsi(£tvollen  Theilnahme  empfo- 
len  sein.  Der  ich  die  Ehre  habe  zu  sein 

Ew.  Wohlgeboren  hoehadhtnngaroll  eigeben.<iter 

R.  £.  Pruts. 


42.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Fn  und,  Thi  hast  Lrrüiulrte  Fr^ache,  mir  bitter  zii 
zürnen.  Ich  halx^  Deinen  lezt^^-n  Brief,  den  ich  noch  in  Ham- 
burg empfieng,  ohne  Antwort  gelassen.  Aber  höre  erst  u.  dann 
Temrtheile  michl 

Ich  empfieng  Deinen  Brief  in  den  ZnrQstungen  au  einer 
grossen  Reise.   Du  wünschtest  Briefe  für  den  Norden,  wohin 
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ich  nur  wenig  Verbindungen  habe.  Du  wunschteet  sie  in  einem 

Augenblick,  wo  ich  meinen  Uausrat  verkaufte,  hin-  n.  hergejagt 
war  u,  ini  Begriff  stand,  eine  Reise  nach  Paris  zu  machen. 
Ich  wollte  unTfTwegH  schreiljen  — da  wurd'  es  zu  .^pät. 

Inzwisclieu  ha^st  Ihi  einen  Trininphzug  geliaJton.  Du  hu.st 
im  Norden  Ruhm  u.  Gliter  geämtet.  Du  hast  Werner  m 
Deinem  Benefiz  gewählt»  wofür  idi  Dir  danke,  ol^leich  ich 
Ton  der  grossen  reichen  Kaiserstadt  nichts  davon  habe,  als  im 
„Correspondenten"  dir"  Xotiz.  ds=  das  Stü<  k  iiii  ht  gefallen  hat. 
Inzwischen  bleibst  Du  auf  der  Bühnp  dor  Matador,  Kin  Berieht 
im  Telegraphen  wird  Dir  ge;&eigt  hat>en,  dss  ich  nicht  autböre, 
Dieh  2tt  predigen. 

Inzidflchen  war  ich  in  Paris»  in  Genf,  in  Lyon,  in  der 
Schweiz  u.  habe  für  Brockhaus  ein  Buch  geschrieljeu,  das  viel- 
leiciit  in  I>ripzifr  schon  er?<  ln.  neii  ist.  Ueber  die  Pariser  Thea- 
ter wirst  1  hl  iiiainhi^e  darin  limlo?!  u,  zu  gleicher  Zeit  sehen, 
dää  ich  nicht,  wie  andere  ein  Sklave  dee  ersten  Kindruckä  ge- 
wesen bin  u.  die  deutschen  Schauspieler  gegen  die  französiBehen 
zurückgesetzt  habe.  Mehr  aJs  ich  in  meinem  Buche  durfte,  ge- 
denk* ich  dies  Thema  noch  anderwärts  auszuführen. 

Allmälig  ist  nicin  'I'li<  ad  r<inn  \riedcr  erwacht.  Der  Miss- 
muth  über  meine  J  lanibiirn^T  Schicksale  hat  sich  verloren;  in 
dem  grosöcn  Brande  ist  aiicii  theüweiie  mein  Groll  zu  Asche  ge- 
worden* Wi»  oft  hab'  ich  midi  einmal  nach  Deinem  Spiele  ge< 
sehnt!  Wie  oft  es  ausgesprochen  n.  hier  herrscht  nur  eine 
Stimme,  ein  Wunsch:  Dich  wiederzusehen!  Baison  hat  sich 
dun  li  seinen  Fleiss  u.  die  Vorzüge,  die  er  vor  Bocker  hat,  aller- 
di!t_r>  bolif>!)t  gemacht;  doch  da  poinen  Gebilden  l>ei  allem  Gu- 
ten, was  man  ihnen  nachriÜimen  darf,  die  A  n  m  u  t  h  fehlt, 
«o  ist  das  Interesse  für  Dich  dasselbe  geblieben,  wenn  nicht  ge> 
stiegen.  Die  Sucht  Deiner  beiden,  an  sich  so  ehrenwerthen 
Brüd^,  ee  Dir  nnchzuthnn,  hat  Deine  eignen  Leistungen  nur 
um  80  glänzender  hervorgehol>en. 

Lass  mich  einige  Worte  von  meinen  Stürken  br-ifügen: 
Patkul  u.  die  Schule  der  Reicken  lass'  ich  im  äten  Baude  mei- 
ner dramat.  Werke  erscheinen.  Das  loztere  Stück  haV  ich  über- 
all,  wo  ich  konnte,  hintertrieben,  wie  ich  denn  überhaupt  nichts 
für  leidltsinttiger  haiton  könnte,  als  um  einen  GcldL^<  u  innst 
sein  T?enommee  aufs  Spiel  setzen.  Möglich  aber  auch,  (l>s  ich 
zu  ängstlich  cr^worden  bin.  l')in  Lustspiel:  Die  stille  Fauiilie 
hal)'  ich  unterdrückt  u.  werde  es  höchstens  auf  ganz  eutlegeneu 
l^Iittelbühuen  henrortreten  lassen.  War*  ich  ein  Anfänger  in 
der  Literatur,  so  würd'  ich  diese  Rücksichten  nidit  nehmen. 
Da  ich  aber  meinen  kleinen  Kuhm  zu  verlieren  habe,  so  bin  ich 
vorsichtig  u.  lege  mir  selbst  Fesseln  an. 
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Doch  eimud'  ich  nicht  Ich  gUube,  da»  ich  Bernf  für 
die  BtUme  habe  n.  geh'  es  noch  nicht  auf,  ihr  mit  der  Zeit 

immer  noch  cng-or  anzugehören.  In  einigen  Tag^n  versend  ich 
ein  8chau.<pit'l  in  fünf  Akten  unt<'r  dem  Titel:  „Kin  vvoi-sses 
Blatt*'  Ich  will  nun  diesem  Slüeko  freien  Lauf  liibc>en  u.  mich 
aller  Aeng^tlichkeit  enteefalagen.  Ee  ist  ein  Stück,  das  auf  der 
Boaia  des  Werner  sieht:  ein  Gemälde  gemüthlidier  Conflikte^ 
in  denen  sich,  ich  ge.-tehe  es,  raeine  Muse  am  wohlst^n  fühlt. 
Möchte  Dir  ilie  KoUe  des  Gu.^^tüv  Holm  gefallen,  d^?^  Du  sie 
Dir  clauenui  aiu  igne^t.  Xäclistdem  ist  ein  weiblicher  Charak- 
ter darin,  den  ich  der  Caroline  Bauer  empfehle.  Wenn  ich 
weise,  das  IKch  dieser  aufa  Geiaihewohl  hinausgehende  Brief 
trifft,  so  haat  Du  ein  Ekem^r  dieaea  Stückes  in  8  Tagen, 
lieber  wär'  e«  mir  noch,  Du  achriebcBt  mir  bis  dahin. 

Erzähle  mir  von  Deinem  Tx-ben,  Deinem  Wollen  u.  Wün- 
schen, ist  so  lanjre  hr-r,  dss  wir  uns  aueh  brietlich  entrückt 
sind  u.  CS  ist  mir  Bedürfniss,  Dir  nahe  zu  bleiben  u.  Dir  nicht 
bloa  geistig,  sondern  auch  gemüthlich  u.  menschlich  amrage- 
horen.  Bleibe  mir  gut  u.  eey  danemder  Freundschft  u.  An* 
hän^chkeit  gewiss 

von  Deinem  herzlii  l!  j^rii -senden 

Jb'rankfurt  a.  Main,  d.  7.  Sept.  16^2.  (i  u  t  z  k  o  w. 


48.  Robert  Prats  an  Devrlent 

Jena.  SS.  9.  i». 

1  Tocligeehrtester  1 1  err! 
Kiit.-rhultliireii  Sic  gütigst  die  Zudrinirliehkrit.  mit  welcher 
ich  mir  die  1  iviheit  nehme,  Sie  schon  wieder  (und  wieder  in 
derselben  Angelegenheit)  durch  meine  Znadirift  m  belästigen. 
Aber  ich  wünsche  gut  zu  machen,  was  ich  letzthin  versehen 
habe.  Ich  luil>c  mir  nämlich  schon  vor  einigen  Wochen  erlaubt» 
llinen  einen  Alnlnu  k  des  Bourbon  zn  üljorsenden.  TTerr  Pnrth,. 
der  die  Gilt»-  halw-n  wollte.  Buch  und  Brief  zu  Umsorgen,  wird 
dies  ohne  Zweifel  geüiau  haben:  und  so  wird  denn  mein  Ver- 
such wahrscheinlich  in  Ihren  Händen  sein;  ja  Sie  werden  ver- 
muthUch  bereits^  ganz  abgesehen  von  dem  Inhalt,  sich  mit 
Grund  an  dem  confusen  und  unleserlichen  Aenasem  des  übet^ 
sandten  Buchs  «reHrtTF-rt  haben.  Teh  bin  seitdem  auf  eine  andere 
Einrichtnmr  verfallen:  und  eile  ich,  statt  jenes  unU'*N<'riuhen 
und  unljciiuemen  Exemplars,  hier  ein  anderes  zu  übersenden^ 
in  welcbee  die  Verindemngen  gleidi  unmittelbar  eingetragen 
aind,  so  daas  der  Leser  nicht  immer  aus  swei  Büchern  zu  lesen 
nnd  Zahlen  nnd  Striche  zu  veiigleichcn  hat;  was  natürlich  die 
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AufiiK'rksinnkeit  stiiren  miiss  n.  dorn  Eindruck  des  Ganzen  nur 
hinderlich  e-eiu  i<ann.  llatx  n  Sie  also  die  Gewogenheit^  jenes 
zu  verwerfen  und  Sieh  des  lM?ifolgendeu  Bucheti  güü^t  zu  be- 
dienen. 

Ich  wage  nicht»  das  Stück  noch  einmal  Ihrer  theilnehmen« 

den  und  nachsiehtvollen  Prüfung  zu  empfehlen;  denn  wie 
könnt'  ich  es  bei  mir  s^'llist  recl>t fertigen,  Sic  mit  Empfehlungen 
einues  Dinges  zu  Ix'suirniL'ii.  das  jcd(»nfaJls  nur  ein  sehr  scliwii- 
cher  Versuch  und  höchst  vernnithlicli  Ilirer  genaueren  Auf- 
merksamkeit, Ihr^  f8ii^niden  Schatzes  nicht  einmal  wür- 
dig iat? 

Erlauben  Sie  mir  schliesÄlich  die  ergebene  lütte  um  freund- 
liche Annahme  der  beifolgenden  Broehiiro.  Thr  Inhalt  ist  Ihnen 
vielleicht  schon  U^kannt.  Allein  ich  \vünsche  keine  Olec^cn- 
hcit  voriKMuehen  zu  las-sen,  wo  ich  Ihnen  in  schwachem  Merk- 
mal an  den  Tag  legen  kann,  mit  wie  aufrichti^r  Yerehnmg 
ich  bin 

Ew.  Hochwohlgeboren  hochachtungsvoll  ergebenster 

IL  E.  Prutx. 


44.  Cluirl.  Birch-Pfeiffcr  an  Devrient. 

W  o  1 1  i  ^  h  o  f  e  n  am  Z  ü  r  c  h  e  r  s  e  e  22.  Sept.  1842. 

Mit  Gold  und  Lorbeem  bedeckt  kehrten  Sie,  theuerster 
»cnnd  —  von  Ihrem  langen  Triuinphzn^  zurück,  und  die 
Ereude  uiit  der  ich  Sie  wieder  im  Vaterland  begrüstie,  würde 
noch  inniger  seyn  wenn  ich  dem  GerücJit  keinen  Glauben 
schenken  dürfte,  das  in  dem  vollen  Ruhmeskranz  der  Sie  um- 
wogt auch  einige  tief  verletzende  Domen  gewahrt  hahen  will: 
—  Freilich  ist  kein  Glück  der  Erde  ein  ungetrübtes,  und  das 
Ihrige  zu  gro^  um  die  neidischen  Diinionen  nicht  wider 
Si«'  zu  waffnon;  es  ist  Zeit  da-sj,  Sie  ein  Sülinojifer  bringen  — 
gleich  dem  Poljcrate«  —  Werfen  Sie  den  King  der  Sie  drückt 
über  Bord  —  und  Ihr  Nachen  wird  dann  ettft  leicht  und  mit 
fiischerm  Winde  dem  glänzenden  Ziel  zusteuern  das  Ihnen» 
AuscrM'iihlter,  entgegenstrahlt!  — 

Dii.<s  ich  mit  inniger  Freude  Thiv  Spur  verfolgte  —  brauche 
ich  ihnen  nicht  erst  zu  sagen,  Sie  kennen  meinen  Enthusinsniiis 
für  Ihr  (ienie,  und  die  Anhänglichkeit  waliner  JVeumlschaft 
die  Sie  mir  eingeflösst  haben.  —  3fit  Schrecken  las  ich  einmal 
die  voreilige  Nac^dit:  Sie  würden  in  PetersbuTig  bleiben  I  — 
Nein,  daran  dachten  Sie  wohl  nie!  —  Sie  halx-n  dieses  scandi- 
nansche  Athen  nur  in  der  Sommerhitze  einet^  o-Hih<  nd  auf'.'^e- 
nonunenen  Gastspiels  kennen  lernen,  Sic  haben  aber  in 


Digitized  by  Google 


—    216  — 


jedem  Fall  um  und  neben  sich  Vieles  gesehen  das  dem 

Auge  des  Mcusc-henkemiers  uicht  auf  ^Vw  Dauer  entgehen  kann, 
und  dieser  (iodanke  bendiigt«-^  iiiirh  haKl  iilier  die  trübe  Be- 
fürxhiuug,  Deutfecldaad  einen  so  uMossen  Verlupt  erleiden  zu 
seilen.  —  Wie  wenige  Hohepriester  opfern  noch  in  iin^irm  Va- 
terland reine  Flammen  anf  dem  Altar  einer  immer  tiefer 
versinkenden  Kunst;  wie  wenig  grüne  Oeaen  findet  das  sehn- 
süchtig suchende  Auge  des  I)iclitei-&  in  dieser  unabeehbaren 
Dürrp.  wohin  er  die  lielxMi«!  aufgei)H('gten  Kinder  seiner  Plian- 
ta.sie  betten  kann  —  und  dfr  lü-^ton  finer,  der  K  r<iv  in  M'incr 
Sphäre  sollte  uns  den  Kücken  wenden  und  um  suhnödet»  Gold 
seinen  glühenden  Qenius  dem  starren  nordisc-lion  Kolloss  dienst- 
bar maebenP  —  Sie  haben  unsre  Gletscher  puq>ura  leuchten 
sehen,  wie  d<  ii  Krater  des  Vesuvs  —  es  war  aber  nur  das  Wie- 
derspiegeln der  Soiinonsiralilrii  die  sie  In-rührt  hatten  —  drun- 
ter, unter  dem  Gluthscheiii,  blieben  sie  doch  —  unwandel- 
bares K  i  s  I  —  0,  es  tausche  sich  doch  nienmud  über  lixm- 
landl  —  Und  Sie  bleiben  unser/  nidit  wahr?  — 

Am  eisten  Oktober  kündige  ich  meinen  Kontrakt,  und  bin 
fest  entschlossen  mein  Kegiment  am  1.  Oktober  IHl-'i  für  immer 
hier  iiieder7ii!<'2vn.  —  Iru'  letzte  K'eise  in  nentscldand  hat 
mir  die  .Selinsiiehl  tiat  Ii  dnn  Vaterland  miiehtig  ir«'WP(  kt  —  ich 
fand  mehr  Liebe  und  i'lrgobenheit  als  ich  —  verdiene,  denn 
ich  hatte  Deutschtand  so  ganz  Yorgcsf^n,  Abm  ich  mich  auch 
von  ihm  vergessen  glaubte.  —  Dem  ist  nicht  so;  ich  habe  mich 
gefreut  des  Eindrucks  den  ich  als  Künstlerin  maelite,  und  der 
at  lit  nngsvolb'ii  Anerkeiimmg  die  der  S(  hrir(s(«'lleriii  überall 
eilt «rti^enkam.  Das  deutsche  Publikum  denkt  anders  über 
micli  als  die  deutsche  Kritik,  und  ndt  dieser  Ueberzcuguiig 
ist  mir  die  Loat  rückgekehrt  den  Best  meines  Lebens  und  alle 
meine  künstlerischen  Krifte  wieder  ausechlieesend  dem  Tater- 
land zuzuwenden.  .  .  ,  Wohin  ich  mich  wenden,  und  wo  idi 
künftig  bleil>en  werde,  woiss  ich  nocli  nicht  —  dass  es  aber 
grosse  Bühnen  Deutschlands  giobt,  wo  das  Fach  der  tra- 
gischen und  gemüthlichen  Mütter  mit  K  u  i  u  e  n  oder 
gar  nicht  besetzt  isty  und  ds^s  es  mir  nicht  fehlen  kann 
wenn  ich  mich  wieder  engagiren  will,  daron  —  habe  ich  nach 
dreimonatlichem  Aufenthalt  drausson,  die  festeste  r*'l>erzeug- 
niig  gofasst.  —  Ich  gedenko  den  nächsten  Sommer  durchzuspie- 
len, und  meinpr  Anstalt  ein  bleibendes  (iedäclitnis-;  durch 
«lieg  Gute  und  Grosse  dessen  ich  habhaft  werd«'n  kann  —  zu 
stiften.  —  Dann  gehe  ich  über  München,  DrcMlcn,  licipzig  nach 
Berlin,  das  Weitere  findet  sidi  dann  wohl!  —  Bis  dorthin  ist 
Enre  gute  Werdr  (die  der  Himmel  noch  recht  lang  erhalte!) 
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abermal-  t  in  Jahr  iiiter.  die  Berg  ist  ultgogangou  —  eine  Dritte 
—  gehl  vicUeiclil  aueii  ab  —  dann  uare  wohl  mein  früherer 
Cfedanke  mit  Dresden  nickt  äo  unaiisfülirbar  wie  jetzt.  — 
Doch  darüber,  so  Gott  will,  mündlich.!  —  Lasttnn 
Sie  mieli  bald  wissen  ob  ich  Hoffnung  habe  dass  Sie 
den  lotzieii  .Sonnenhlick  don  die  Kunst  ,)orh  i  inm.ü  in  dieue 
scliöneti  Thäler  werfen  wird,  l>onützend,  Ihr  Wi.rt  halt^^n  wer- 
den, lind  den  Kranz  dureh  Ihre  (»egenwart  auf  mein  seclis- 
jiüiri«^e*  Wirken  seLieu  wollen?  —  Wollen,  kouuen  Sie  kommen 
und  nm  weldie  Zeit?  Die  Beftntwortnng  dieser  Frage  ist  mir 
um  so  wichtiger,  als  ich  früher  in  keine  Unterhandlung  anderer 
Art  eintreten  kann  und  will.  —  Also,  ehrlich  und  ohne  Rück- 
halt, sagen  Sie  mir  ob  ich  Hoffnung  habe,  oder  vernichten  Sie 
sie  lieh(>r  frh'i*  h'  — 

Dd&s  ihr  Audeiiken  in  Zuricii  wie  uberall  u  a  u  u  0  1  ü  »  c  h  - 
lieh  fortlebt»  brauche  ich  Ihnen,  nicht  zu  sagen.  Tausend 
iimige  Grüsee  ziehen  Ihnen  zu*  die  innigsten  aus  meinem 
Haus»  Loui.sens  ,,Willkonuiil"  —  au  der  Spitze.  Lassen  Sie 
sieh  von  W  i  n  k  U'  r  N  a  c  h  t  u.  o  r  g  e  n  gehen  —  Sie  wer- 
den der  Sache,  wenn  Sie  ei>t  gelesen,  leidit  den  Aiissehlair  sre- 
l>en  können  —  ohne  Ihr  Alachlwort,  k'sinnt  man  sieii  zehn 
JaJire:  ob  —  oder  nicht? 

Unwandelbar  wie  immer»  mit  ganzer  Seele 

Ihre  Birch-Ffeiffer. 

Julie  Gramer  bat  nun  ihr  Ziel  erreicht,  und  ist  seit  zwei 
Monaton  Mad.  Behringert  Gott  lasse  sie  das  erti^nmte 
Glück  finden. 


45.  Gustav  Kühne  an  Devrient. 

Sehr  geehrter  Herr, 

Mit  dem  l)eigeschlos8ncn  Blatt  aiLs  Pertersb,  hatt'  ich  Sie 
in  Dresden  heirrüssen  wollen.  Xun  komm'  i«  !i  7:11  spät  damit. 
S<'ion  Sie  im  Xanien  der  Kunst  n.  T.it«  ratur  Irerzlich  willkom- 
men wieder  auf  Dresdner  (irund  u.  Boden! 

Es  war  ein  Gerücht  verbreitet,  Sie  würden  nicht  zurück- 
kehren  nach  Dresden.  Dies  gewann  für  mich  traurige  Wahr- 
scheinlichkeit, als  Hr.  V.  Lüttichau  mir  gehriel».  er  werde  mein 
I>rdma  nicht,  beset/cn  l<«,nii.  11.  Sie  s^-ion  fort  ii.  TTr.  Werdy 
könne  keine  IJolle  mehr  1(  i  iim'  Ich  habe  Hrn.  Winkler  er- 
wiedert,  da^^t»  ich  ohne  Sie  allerdings  ein  erstes  Stuck  nicht  in 
Drewien  auf  die  Breter  bringen  möchte.  An  den  alten  Werdy 
hätt'  ich  nie  gedacht  bei  Besetzung  des  Königs,  sondern  an 
PorÜi. 
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Teh  send'  Ihnen  hier  das  Stück  in  neuer  Gestfllt,  wie  efs  in 
Stuttgart  einst lulirt  wird.  Man  hatte  dort  ^ehon  die  JioUen 
ausgeschriebeu,  uLs  ich  noch  vor  Tiioresöchlusü?  mit  der  neuen 
Bearbeitung  anlangte.  Nur  in  vorliegender  Gestalt  erkenn'  ich 
jetzt  mein  Drama  an.  Der  Prinz  vortheilbafter  gestellt,  er 
ist  weniger  Hamletisch,  er  hat  eine  Dosis  Humor  erhalten,  bis 
ihn  die  Wahrheit  des  Grefühls  zu  spät!  —  rrfa>>t  u.  durch- 
schüttelt. Kr  stand  bisher  im  Nachtheil,  indem  er  soviel 
Schönheit  aus  philosophisdu  r  Hypochondrie  verschmähen 
konnte.  Jetist  ist  (er)  leichtsinnig  witzig  gehalten,  hat  wenig- 
stens eine  Färbung  davon  bekommen,  n.  so  sieht  ihm  die  Spie- 
lerei mit  dem  Herzen  der  Isaura  eher  zu.  —  Ausserdera  hat 
der  Schluss  eine  kräftigen  W(  ti»?iing.  Der  Prinz  rafft  sich  anfp 
winl  Mann,  und  versöhnt  mit  sieh. 

Wollen  Sic  ?ieli  jetzt  des  Stückes  annehmen,  verehrtester 
Herr? 

Moritz  war  hier  n.  hoift  Gutes  von  der  AufTühnmg. 

Ich  scli1ie-;,'se  ein  Päckchen  an  Hrn.  V.  Braunthal  bei.  Darf 

ich  Sie  bt  la^ti^jen  damit?  Verzeihung. 

In  Hotfnung,  bald  von  Ihnen  zu  hören,  Ihr  erLM  li. n^ter 
Leipzig,  d.  27.  Sept.  42.  I>r.  Kühne. 

46.  Devrient  an  Robert  Prutz. 

Dresden  d.  7.  üctober  184«. 

llochgee-tiiätzier  Herr! 
Schon  werden  Sie  mich  der  Lässigkeit  und  Unart  geziehai 
haben,  dass  ich  auf  8  Ibier  so  freundlichen  Sehreiben,  —  erst 

jetzt  von  mir  hören  laase,  mögen  mich  die,  bei  Hjähriger  Ab- 
wesenheit, vorgefundenen  überhäuften  Geschäfte  und  zuletzt  an* 
haltendes  Unwohlsein  vollkommen  entschuldigen  können. 

Sie  halwn  mir,  geehrter  Herr,  durch  Ueberseuduug  ihres 
Carl  V.  Bourbon  eine  grosse,  eine  wahre  Freude  bereitet  und 
die  Achtung  und  Verehrung,  die  ich  stets  für  ihren  Genius 
fühlte,  am  ein  Bedeutendes  erhöht.  Ich  kann  Ihnen  nicht 
sagen,  wie  wohl  es  In  ut  zu  Tage  thut  unter  seichten  französi- 
sciien  nnd  vaterländischen  All  tags- Produkten,  eine  Erscheinung 
zu  begrüs*=^"n.  wie  es  ihr  Bourbon  ist,  —  das  Werk  spriiht  Kraft, 
Idee,  GeniaJiiat  und  ist  reich  an  dramatischen  Elementen,  die 
auch  auf  der  Bühne  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen  kdnnten, 
doch  bedürfte  es  zu  diesem  Zwecke  nach  meiner  Meinung  doch 
noch  einer  l'mgestHlttiiiir.  die  sich  besonders  auf  den  ersten 
und  letzten  Akt  Ix^zu  lu-n  dürfte.  T^erlinpniL't  n  der  Scene 
und  Einheit  von  Zeit  und  Urt  "schemen  uns  hier  der  Wirkung 
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auf  das  Publikum  noch  hemmeiid  entgegenanitreten.  Doch  wäre 

<la  vielleicht  mit  Wenigem  zu  helfeo,  —  ich  höre  von  Herrn 
Döring  (der  jetzt  hier  mit  grossem  und  verdientem  Beifall 
ga.^tirt)  daßs  der  Herr  Dr.  Köohy  in  Hraunfichweig  darauf  denkt 
Ihnen  Vorschläge  deshalb  zu  thun,  die  bei  seiner  Bühnenkeunt- 
nis  gewiss  das  Hechte  treffen;  —  wir  sind  insgcsanunt  entzückt 
von  Ihrer  kräftigen  sdiönen  Dichtung  und  können  daher  nur 
innig  wünschen,  dieser  recht  bald  eine  Form  g\  groben  zu  8ehen> 
die  auch  dio  Wirkimg  und  riehti^ro  (Jcltiing^  auf  der  Bühne  ver- 
biirirt..  Ich  hnbo  daboi  nun  noch  .-»[»eziell  das  tjmP^M'  Interesse 
für  die  Holle  des  Bourlx>n,  die  in  ihrer  charakterititi!?chen  Eigcn- 
tümlidikeit  mir  ein  Feiertags  -  9bidiuni  verheisst;  —  ich  er- 
warte daher  Ihre  Beetimmiang,  ob  Sie  nach  Mitteilung  mit  Dr. 
Eöchy  oder  nach  eigenem  Ermessen,  nodi  etwas  thun  wollen 
• —  wenn  nicht  —  so  wünlf  ich  in  jedem  Fall  das  Stück  in 
der  letzten  fie^talt  (\vm  Herrn  von  Lüttichau  übergeben  und 
sehen  ob  der  irüliere  Refus  nicht  zurückgenommen  wird. 

—  Ware  nur  die  schnelle  Verwandlung  der  letzten  Akte 
nach  Born  hin  su  motivieren  gewesen,  —  doch  sdieint  mir  da» 
Bchwierig  —  und  gleichwohl  ntöset  sich  das  Publikum  an  der- 
<r1ci(  Ikh  so  sehr  und  verzeiht  es  nur  dem  beglaubigten  ähake- 
»pearc. 

Meinen  besionderen  Dank  sage  ich  Iluieu  noch  für  daij  ge- 
sandte Qedicht»  —  daa  sind  Worte  aus  dem  Herzen  jedes  Preus- 
sen  und  sie  werden  unsere  Landsleute  föidem  in  ihrem  Willen. 

Gelang  es  mir  in  meinen  Kunstbestrebungen  früher  Ihren 

Ant^'il  zu  onrockcn,  so  glaulx'n  Sie  mir,  —  das«  >ol(  hc  Worte 
—  von  solchem  Majine,  —  Wolilthat  »iud  für  viele  Stunden 
bittem  Zweifelsl  — 

Hit  HochachtungBvollster  Ergebenheit  ganz  der  Ihrige 

Emil  Devrient 


47.  Robert  Protz  an  Devrient. 

Jena.  15.  10.  42. 

Hochgophrtostfr  Herr! 
Ihre  gütige  Zusihrift  vom  7.  d.  hat  mir  eine  grosse  und 
herzliche  Freude  bereitet.  Wie  ich  Ihnen  bereita  früher  ausge- 
sprochen: Ihr  Bild,  wie  ich  es  aus  schönen,  mir  unvergeflslich^ 

Theaterabonden  im  Herzen  trage,  war  es,  wa-s  mir  zunächst  und 
hmipt^^icldicli  heim  Boiirhon  vor  Aupjen  f5chwc>>t<\  "Welch  ein 
erquickender  (itxlanke  für  mich,  da*>s  Sic  mit  die^'r  Holle  nicht 
ganz  unzufrieden  sind!  Dass  Sie  Sich  für  dieselbe  interessieren, 
ja  dass  mir  vielleidit  noch  das  Olfick  zu  Theil  werden  soll,  Sie 
Selbst  in  dieser  Rolle  zu  erblicken! 
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Was  an  mir  iu-gt,  um  dies  LetzU^ro  i*])eziell  für  Dresden 
iniig-lich  zu  machen,  soll  ir<^wi>s  nicht  ven»iiiimt.  werden,  '^fit 
A'erguügen  sch'  ii-li  den  Von4<'hlagen  des  TTerm  Dr.  Kix'liy  ent- 
gegen, wie  überhaupt  jede  einsichtige  Unterweisung  einen  — 
zum  Wenigsten:  willigen  Schüler  an  mir  finden  soll.  Einst- 
weilen hall*  ich.  durch  eine  Aufforderung  der  llanihnrger  Bühne 
veranlasst,  selbst  eine  nochmalige  rniarbeitung  des  fünften 
Aktii  versucht  und  eile  ich,  Ihnen.  TToehgeelirtester  Herr,  an 
dessen  Beistiinmuiig  mir  dennalen  das  Meiste  gelegen  ist,  die- 
selbe Augeublicka  zu  übersenden.  Möchten  Sie  ihr  doch  bei- 
stimmen! Ich  habe  die  beiden  letzten  Scenen  (vor  Pavia  und 
Horn)  in  Kine  zuflammengezogen :  Jiourb.  stirbt  jetzt  unmittel- 
bar auf  dem  Siegsfelde  vor  l*avia:  der  To«!  ist  ludTentlieh  noch 
^H'ssi-r  motivirt.  die  ganze  Ilandlnng  rascher  und  gerundeter,  im 
Einzelnen  noeii  eine  glänz-ende  .S<-ene  für  die  Diana  gewonnen. 

Wenn  Sie  nun,  Uochgeelirtcst-er  Herr,  diese  Aendening, 
mindestens  der  Hauptsache  nach,  billigen  und  es  überhaupt  nach 
l^jge  der  Dinge  für  Z4^itgeniS4tg  erachten  .sollten,  so  würden  Sie 
mich  alleiTÜngs  un(Mullieh  erfreuen  und  verbinden,  wenn  Sie 
mein  Stück  noch  einnml  dtnii  Tfnrrn  von  T.üttithau  vorlegen 
und  durch  Ihre  nllv.  rniugeude  llinjitflilunf:  unt*:rsiut/en  woll- 
ten. Ich  bin  ja  üu  jeder  Aendening,  tlie  mau  noch  belieben 
sollte,  gern  bereit:  voraus  gesetzt  natürlich,  dass  sie  sich  mit 
dem  Wesen  meines  Stücks  vertiSgt. 

Herrn  Döring,  wenn  er.  wie  ich  hoffe,  noch  Ix'i  Ihnen  ist, 
meine  freund-i-li;iftVi(]i>t«m  Fn)|)fphlnnir''iK  Darf  irli  nicht  ein- 
mal auf  ein  |)aiir  Zeilen  von  iiim  liollVnr  und  wi  r,]'  ich  ihm 
mit  Ivinsendung  der  rniarbeituugen  des  B.  niciit  unwillkommen 
sein?  —  Auch  Herrn  Porth,  meinen  werthen  Landsmann,  bitf 
ich  henslich  zu  grüssen. 

Und  so,  indem  ich  das  Schickaal  meines  Stückes  mit  dem 
unbedingt i^'^ton  \'erti*auen  in  llnv  ITiinde  lege,  (Mn[)fehlc  ich 
mich  Ihn-m  ferneren  gütigen  Wohlwollen  so  hochachtungsvoll, 
wie  ergebeust  Ihr  Ii.  K.  Prutz. 


4ä.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Durch  meine  Frau  sind  mir  Deine  freundlidi^n  Zeilen  hie- 
her  nachgeschickt  worden.  Ich  bin  seit  einigen  Wodien  hier, 

um  meine  Vrrli.iltni--*  zu  ordnen.  Ich  werde  die  Kedaktion  dea 
Tclegi-aphen  behalten,  sie  ain  r  von  Frankfurt  aus  füJiren,  wo- 
hin ich  am  1.  November  von  hier  wieder  abreise.  Nach  dem 
Brande  kann  es  mir  nicht  envtuischt  seyn,  hier  länger  zu  bleiben. 
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Hit  wahrer  Freude  eeh'  ich,  dss  mein  neuestes  Opus  Dich 

augesproehen  hat.    Möchte  Euer  Publikum  diese  Nachsicht 

theihii!  Spielen  werdet  Ihr  da.s  Stück  gen-ies  vortrelflieh  u.  so 
will  ieh  getrost  der  Entscheidung  harren.  Kann  ich  dw>v  noch 
his  zu)u  3ten  Novenilx'r  etwa,  wo  ich  doch  wulil  noch  hu  i-  bin, 
hieher  halieu,  so  bitt'  ich  Dich  darum.  Erfolgt  »ie  spater,  !>a 
beruhige  mich  nach  Frankfurt  hin. 

Seit  einiger  Zeit  liabt  Ihr  Döring  bei  Eudl.  GrUss  ihnu 
bestt^ij«!    VieHeicht  fesselt  Ihr  ihn  dauernd. 

Wer  wird  denn  'netk>  Stelle  bekommen?  Wahrseheinlich 
wohl  Herr  von  Wachsmaim  oder  sonst  Jemand  aus  dem  Kreise 
Theodor  llells. 

Ich  weiss  nicht,  ob  Dir  bekannt  war,  dss  ich  seit  Jahr  u. 

Tag  für  ein  Drama:  Herzog  ßernhard  Yorbereitungea  machte,. 

In  Berlin  wurde  ich  von  <ler  Intendantur  fönnlieh  dazu  auto- 
risirt,  <la  die  Verherrlieluuig  rh  <  !I:nis(  >  Weimar  der  Prinzessin 
von  Preussen  wegen  jetzt  l'.i  iketlcahaelie  ist.  Mosen  ist  mir 
iiiui  zuvorgekommen  u.  h>I1  eine  gute  Arlxnt  geliefert  haben. 
Ich  wäfe  wohl  begierij^,  seine  Leistung  zu  kennen.  War  es  nicht 
mö^ich,  mir  davi»n  EiiK^ieht  zu  verschaffen? 

Hat  sein  Hemhard  eine  groi**^'  Scene,  in  der  Patriotismus 
u.  IjcIk'  niiteinjUMler  küni])!'« n.  wo  er  d(»r  Triebe,  des  Vaterlan- 
des wegen,  enL-^igt?  Ditw  .«»Ute  bei  mir  den  Sehluiw  des  -Jten 
Aktes  bilden. 

Wäre  das  Interesse,  das  man  an  historischen  Stücken  nimmt>. 
nicht  vorzugsweise  (h'ra  Stoffe  gewidmet.  ><>  würd'  ich  in 
diesem  Wint4'r  doch  noch  meine  eigne  Itehandhmg  gewagt 
habi-n.  So  aber  ist  das  Haupt intereset»  schon  absorbirt  u.  ich 
werd"  es  wnhl  müssen  bleiben  lassen. 

l'uangenehm  ist  mir  bei  Mo.sen  der  viele  opemhaftc  Pnmk^ 
den  er  in  seine  Stücke  bringt.  Der  Effekt,  der  wahrhaft  zündet^ 
liegt  in  ganz  an<lern  Dingen. 

Was  hast  Du  für  nächstes  Jahr  In'si'hlossen?  Dein  einge- 
reiclites  Entlas'innL'''^«r<'^"<  l>  i^t  wohl  ein  leer4-;  (ierücht?  .  .  . 

Am  hiesigen  Theäiler  hat  sich  Hendrichs  auf  K  Jahre  en- 
gagiren  la.ssen,  für  jährlich  (inclusive  lU-netiz)  liOüd  Thlr.  Pr.-C. 
%  dieses  Geldes  besieht  sein  Sehneider.  Das  Urtheil,  das  man 
über  ihn  in  Dresden  fällte,  fan<l  hier  Inn  Kennern  einstimmigerr 
Beifall.  Für  seine  l'mkleidungen  ln-darf  er  in  den  Zwischenak- 
ten mehr  Zeit.  n\>  dit-  «  r-tr  T.iebhaberin. 

Wäre  der  W'iuur  nitlit  so  hart  vor  der  Tliiii.  wie  gern 
macht'  ich  den  T'mweg  über  Dresden.  Gefiele  vorher  m«-in  Stück,, 
so  könnt'  ich  mich  vielleicht  entschliessen,  acht  Tagie  diesem. 
Wiedersehen,  wonach  mich  schon  lange  verlangt,  zn  widmen» 
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Entscheide,  ^^ebes  Publikum!''  wie  der  hieeige  ^^Fi^iaefaftti'' 
«agt. 

I'^npfielil  mich  l^^räulein  Baoier.  Winkler  und  Döring!  Leb 
wohl  und  bleibe  gut  IKiuiem  aufrichtigen  lYeujide 

Hamburg,  den  22,  Okt.  1842.  K.  G  u  t  z  k  o  w. 


49.  Karl  Qutskow  an  Oevriaat. 

Lieber  Freund, 

In  aller  Eile  eine  kleine  Andeutung;  die  mir  auf  der  gestern 
hier  stattgefnndenen  ersten  Probe  dee  weissen  Blattes  nothwen* 

dig  erschienen  ist, 

Dil  siehst,  ich  hin  schon  hier  wieder  in  Frankfurt. 

S.  50  des  jrod  nickten  Mscr|»tes,  nachdem  lieate  u.  Gufitav 
sich  versöhnt  haben,  geht  Beate  ab.  Gustav  fängt  da  gleich 
▼on  dem,  was  auf  ihm  laatei  an,  u.  dieser  Vebergang  ist 
schroff.  Du  wint  es  gefühlt  haben. 

Ich  laes*  es  hier  so  machen: 

Beate  geht  ab.  ,,(<uto  Xacht!"  Da  tönt  in  der  Feme  eine 
klajrende  S  e  ii  a  ]  ni  e  i  u.  spielt  einige  Augenblicke  hindureii  in 
iajKÜich  rührender  Weise  ä  la  Anfang  von  Wiliieim  Teil.  Wäh- 
renddem erholt  sich  Gustav  von  der  Scene  mit  Beate^  roht  sich 
aus,  setat  sich  u.  fSngt  dann,  wahrend  das  Musikstück  aufhört, 
an:    „So  weiss  idk  doch,  nicht,  wie  es  uns  manchmal  u.  s.  w. 

Diese  Anordnung  wird  Dir  willkonmien  sein,  da  Du  Ge- 
legenheit iindest,  den  l'ebergang  vom  Glück,  Dich  mit  li<atc 
vers<)hnt  zu  haben,  zu  der  nagenden  Krijmerung  an  Kvelincn 
sanfterzu  Termitieln. 

Vnsre  erste  Probe  hier  gieng  ertraglich.  Durch  u.  durch 
jämmerlidi  war  die  Lindnor,  die  —  pfui  der  Schande!  —  nicht 
eine  Syllx?  gehörnt  hat.  Bais/»n  ist  noch  nicht  ganz  im  HtMnen; 
i»r  war  im  letat-eu  Act  zu  kalt,  zu  diplomatisch.  Ich  sjigte  ilirn: 
Act  I.  heiter  u.  hannlo^  u.  ganz  eu  rage  wie  ein  .\ breisende r, 
der  nur  an  seine  Koffer  denkt  Act  III.  hob  er  das  Wort  „6 
Scheffeln  Kartoffeln"  hervor,  ^ü/ahrend  es  gans  mniss  fallen 
gela.ssen  u.  mehr  murmelnd  geapfrochen  werden.  Act  IV. 
recht  deutlich  der  kleine  Monolog  zu  exponiren,  breit  ausein- 
anderzulegen, um  die  psychologische  Umwandlung  zu  erklären. 
Das  Wort:  Ich  darf  es  nicht  am  S<'hhusso,  nicht  Hl>gangs- 
mässig,  Mnidcni  ruhig,  wie  ein  Kaufmann,  dem  seine  Khrc 
etwas  zu  thun  verbietet  Act  Y.  muss  er  ja  zeigen,  dss  in  der 
That  Evelin<  v.»)  ihm  geliebt  wird.  Nicht  wemerhaft  ge- 
messen» sondern  in  vollen  Plammen. 
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Du  bist  gewiss  so  gut,  lieber  Freund,  weuii  Ikr  Uie  Kut- 
scheidung  habt,  mir  recht  bald  Nachricht  zu  geben. 

Leb  wohl  u.  !^ey  meiner  dauernden  Freundschft,  meiner 
innigsten  Anhänglichkeit  versichert.  Dein 

Frankfurt  d.  12.  Nov.  42.  Gutzkow. 


SO.  Karl  Guukow  an  Davrieat. 

Lieber  Freund, 

Mein  Zustand  seit  gestern  u.  heute  ist  bedauernswerth. 
Laut  KfjK'i'toir  in  der  L[eipziger]  Ajllg.]  Zfeitim^'^J.  sollte  rl:is 
weisse  Blatt  am  Montag  sein  —  u.  heute  Freitag  inx  h  keine 
iNaehrichtl  Was  mich  Iriiher  nicht  wurde  beängstigt  haben,  ist 
jetzt  wahrhaft  folternd  für  mich.  Ich  habe  eine  trübe  Zeit  Die 
Wuth  meiner  Gegner  arbeitet  an  allen  £cken,  mich  zu  stünen 
u.  schon  schleift  man  midi  da  u.  dort  in  den  scliäjidlichaten 
]ic>ehiiiipfnn<r('n  herum.  Wenn  ich  in  Dns<len.  «lieht  1mm  dem 
Iveipziger  (ji'simlel,  eine  Miederhige  erlitte!  Schon  crlitlt'ii 
hat  tu!  Ich  weiss  das  einfache  idyllische  ätück  kann  sich 
gegen  Feindaeligkeiten  nicht  halten,  und  auch  Dresden  zeigt 
Namen  auf,  wie  Mosen,  Buge,  Lyser,  Th.  Hell,  von  denen  Keiner 
mir  wohlwill.  Mcim*  letxte  Hoffnung  ist  die,  ds<<  die  Vorstellung 
verschoben  ist  u.  Dein  Sthweigen  diuhm  h  gerechtfertigt  wird. 
Ach,  was  ist  diese  dramatische  Lauf! »ahn  dornenvoll!  Ich  kann 
Dir  die  Zerrissenheit  m«;incs  Innern  niclit  schildern,  und  wün- 
sche mir  oft  den  Tod,  aus  diesem  Wirrwarr  voa  Anfeindung  und 
Mia^sehick  gerettet  zu  werden. 

Iftt  das  Stüde  noch  nicht  gewesen,  so  besdiwör'  ich  Dich, 
lass  mich  unmittelbar  den  Erfolg  wissen,  mag  es  mm  gut  oder 
8chlinini  St'in.  F/uthusiasmus  kann  das  Stück  nie  u.  nirgemls 
erregen,  dafiir  ist  es  zu  einfach.  In  der  Magdelnirger  Zeitung 
steht  über  die  .Magdeburger  Aufführung  ein  sehr  erfreulicher 
Bericht;  aber  das  Morgen  kann  das  Heute  umatossen  und  bei 
meiner  gegenwärtigen  trostlosen  Polemik  wtrrde  mich  ein  un- 
glücklicher Erfolg  in  Dresden  innerlich  vernichten. 

Ich  sdireibe  dies  dem  Freunde,  dem  mitfühlenden,  dem 
edlen  Menschen!  Ich  geln'  Dir  mein  ganzes  Herz  offen.  Ich 
hal>e  gestern  u.  heute  üIk  t  (ia>  Ausbieilwu  eines  Briefes  un- 
nennbar gelitten,  lieut  hab'  ich  mir  combinirt,  die  Vorste-ll. 
wäre  vielL  yersdioben. 

Ist  Soeburg  Act  IV  zu  komisch,  so  wirft  er  das  ganze  Stuck 
um.  In  Wien  nimmt  man  desshalb  auch  Korn  für  diese  Barthie, 
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nicht  Ja  Hache.  Sollte  Seebuig  etwa  Qnaiiter  eein,  eo  sagt  Beate 
am  Schltiae  lieber  atatt 

dies  meine  Wahl! 
(auf  Seeburg  zeigend) 
Auch  für  mich  wird  e>  eLiie  Zukunft  geben. 
Die  dicke  alte  Liuduer  hat  hier  die  ganae  Illusion  des 
Stückes  geetdrt,  dennoch  ist  es  mit  lebhafter  Theilnahme  ai^ge* 
nommen. 

Act  lY  Schluss  i>t  wohl  l>eseer,  dm  alle  3  auf  der  Bühne 
bleiben,  wie  es  erst  von  mir  gtxehriehen  wurde. 

Doch  was  red'  ich!  A^iell.  ibi^  hon  zu  .-))iit!  "Wo  nicht, 
Freund,  so  vergieb  mir  meine  Besorgiüss  u.  rechne  darauf,  dss 
ich  für  Deine  Freundsehft  Dir  ewig  ein  dankbarer  Schnldner 
eein  werde.  Ist  das  Stück  also  noch  nicht  gewesen,  dann  gleidl 
nach  der  Vor.ctelhii!^  «  in  Wort,  ein  Zeichen,  seis  nun  die  weisse 
odor  "^rb.wnr^o  Kugel.  Ich  bin  schon  zufrieden,  wenn  es  eine 
grauineline  ist. 

Herzlich  u.  ijimierdar  Dein 
Fft  d.  2.  Des.  1843.  Qutskoir. 

M.  Karl  Gutzkow  an  Oevrient- 

Lieber  Freund,  Fft  d.  4  Januar  1843. 

Meinen  wärmsten  Dank  für  Deinen  schnellen  und  so  er- 
freulichen Bericht.  Ach,  ich  bedurfte  dieees  Trostes  dieser  Er- 
munterung. Inzwischen  ist  auch  der  Erfolg  in  Weimar  redit 
zufriedensti'llend  gewesen  und  so  überzeug'  ich  mich  denn, 
daäs  in  dem  Stück  doch  wohl  «  iniL'e  Poe;;i*'  li*'gt,  wovon  ich 
mich  bei  der  hiesigen  Vorstrlhuig  nicht  überzeugen  konnte. 

Lüttichau  schrieb  mir  einige  anerkennende  Zeilen  u.  be- 
dauerte, d»s  DithnarsehB  Krankheit  die  Repcise  verhinderte. 

Der  übrige  Theil  Deines  liriefes  ist  s^'hr  düster.  Eret  durch 
Diiring  liab'  it-h  erfahren,  welcher  Schlag  Dich  t  igi  ntlich  be- 
trotfen.  Er  ist  imi  '■n  hürt^r,  da  er  grade  Dieh  tritfl.  I>ieli, 
nicht  nur  den  ivüii>iier,  .«)ndern  den  gefeierten  KünÄÜer,  für 
den  so  viele  Fraueuherzen  schwärmen.  Ich  kemie  Mädchen,  die 
nur  von  Dir  träumen.  Meine  Frau  lebt  auch  in  grosser  bituni- 
tat  mit  Dir  u.  hat  ohne  Weiteres,  als  icli  in  Paris  war,  meinen 
kleinsten  Jungen:  ..!>!<  bard  Emil''  tauten  la^n.  Wir  nennen 
ihn  Emil.  —  Fnd  I'ii  dii-'-'!  Scbiittl'  e«  ab! 

Die  langgenähne  Hollnung,  Dich  endluli  wieder  persön- 
lich zu  sehen,  erfüllt  sieh  vielleicht  im  Frühjahr.  Ich  habe  die 
Absicht,  eine  Frühjahrsreiee  durch  Oesterreich  und  einen  Theil 
Oberiteliens  zu  machen  und  beginne  diese  Tour  mit  Leipiig  u. 
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Dresden  Ende  April.  Ich  hoffe.  Du  hi^t  dann  noch  daheim. 
Wo  nicht  so  Ix^t^rn'  ich  Dir  wohl  am  Hhein  oder  hier.  Im 
Juli  bin  ich  wieder  hier. 

Ich  arbeite  jeUt  an  einem  gros-on  hi.storischen  Trauerspiel, 
von  dem  ich  nur  wünsche,  des  es  auf  Kuerm  llepertoir  heimisch 
werdea  darf.  Die  verdammten  HofbedenkHchkeitenl 

Lam  mich  zuweilen  von  Dir  u.  I>einen  Studien  hören.  Ich 
ergreife  gern  die  Crelegenheit,  ülx?r  Dich  hie  u.  da  mein  Herz 
aufzuschütten.  Wagiier  hnt  noch  iimiwr  ^:oviel  Anhän^rlichkeit 
an  Dich,  dss  er  <re\v<ilinli(  h  die  Dioii  betreffeuden  Notizen  de» 
Telegraphen  nachdruckt. 

Noch  eine  Bittet 

Die  Hoftheaterkas^e  scheint  im  Bezahlen  der  Honorare 
nachlässig.  Ich  bekam  immer  von  Dresden  10  Friedrichsdors, 
aber  jedesmal  sehr  spät  —  und  dringen«!  Imb'  ich  das  Meinige 
nöthig!  Miklit^'st  Du  nielit  einen  der  liegisi'eure  oder  Kaiüsie- 
rer  oder  unseru  genuitldiclieu  Theodor  Hell  mit  zwei  Worten 
an  den  Arbeiter  erinnern,  der  seine»  Lohnes  harrt? 

Ist  Döring  noch  bei  Ruch,  so  grüss*  ihn  aufs  Firenndlichste 
und  vor  allen  Dingen  erhalte  mir  Dein  wanues  Herz  und  Dei- 
nen rastlosen  K.üustlersinn!  Immerdar  u.  treulichst  d(  r  Deinige 

Gutzkow. 

52.  Karl  Gutzkow  an  Devrieot. 

Lieber  Fn-uiid,  Du  wirst  pajren.  der  (hit^kow  ist  mir  ein 
Rechter!  Er  kommt  nur,  wenn  er  micii  iHithi«;  liat.  l'iid  doch 
würdest  Du  Unreciit  haben.  Du  warst  auf  Reisen,  ich  war 
es.  In  Italien  sagte  mir  ein  Ungar:  Als  ich  von  Pesth  ab- 
reiste, spielte  der  Emil  im  weissen  Blatt.  0  Freund,  wenn  sich 
meine  innifjste  Wonne,  mein  herzlichstes  Dankgefühl  in  einen 
Brief  verwandelt  hätte.  Du  hiittojit  nicht  an  meiner  Freundschft, 
meiner  dauernden,  wärmstem  Anhiin^^liehkeit  gezweifelt.  Aber 
wie  es  auf  Reisen  geht,  zum  Briefe,  zum  schriftlichen  Ausdruck 
meiner  Gefühle,  kün  ich  nicht* 

Möge  Dir  nnn  mein  heutiger  Brief  darum  nicht  werthloser 
erscheinen,  daas  ich  in  ihm  zugleich  ein  neues  O^isieskind  an 
Dein  Herr  lege.  Ich  habf  dies  Stück  in  Mailand,  in  stiller  Ein- 
samkeit für  mich,  geschrieben.  Ob  es  den  l>>uten  irefallen  wird? 
Hie  u.  da  dürft'  es  vielleicht  an  Cen&urrücksichlen  anstreifen, 
ich  weiss  nicht»  wie  sich  darin  Eure  Bühne  verhilt.  Jedenfalla 
wär*  es  sehr  nthsam,  eine  Bedenklichkeit  wegen  möglicher 
Censuromstände  nicht  zu  äussern,  sondern  da.<  Stück  gans  so 
harmlos  au  betrachten,  wie  es  auch  wirklich  ist.  Zeigt  man  sei- 
lt 
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bor  i'un  iii.  so  iurchten  auch  die  Andern.   2sicliU  ist  auslctkcu- 
tier,  als  Furcht. 

Die  Bolle  des  firbprinzeiL  wäre  für  Dich,  lieber  Freund. 
Dum  es  eine  besonden  brillante  Bolle  ist,  vag*  ich  nicht  zu 

ba^^en.  Ks  lag  mir  diesmal  besonders  daran,  jeden  Charakter 
prag-nant  hervortrftrii  zu  Insspii.  Pocli  hält  der  Erb]>rinz  nicht 
nur  da,s  (ian/o  zusuiimi  u,  sondern  lüi!  aiu  h  elTekl \ ullr  .Leonen 
für  bich.  Betix'iiidiieh  musa  at>  erschcmeii,  dss  er  iiii  oieu  Akt 
fast  nur  Statist  scheint  u.  doch  mein'  ich,  liegt  es  in  der  Be- 
deutung des  Sdi&ittpielers,  ^  hier  dennoch  der  Trager  der  Cul- 
mination  zu  sein.  Sein  Auftreten  S.  71  u.  72  muss  nur  recht 
grell  u.  komiw?h  sein. 

Sonstige  Andeutungen  über  dir  lusetzung  vveii«  ich  gar 
nicht  zu  geben,  da  ich  Kure  Mittel  uiciit  kenne. 

Das  Buch,  das  idi  Dir  schicke,  bitt'  ich  inständigst: 
zeig*  es  Niemand!  Zu  gleicher  Zeit  schick*  ich  ein  Exemplar 
an  die  Int^'udanz.  Uniter  den  dramatischen  Autoren  ist  Alles 
Neid  u.  KaLalc 

Wenn  Dich  A.  Bürek  besiK-liU  ii  .>oUte,  grüt«'  ihn  von  mir. 
Sowie  ich  kann,  schreib'  ich  ilinu  Miliiieilungeu  von  iluu  über 
die  dortigen  Theatererscheinungen,  besonders  aber  über  Dich, 
waren  mir  innigst  willkommen. 

Hast  Du  meine  Erinnerungen  an  Seydelmann  gelesen?  Ich 
niöehte  wohl,  dse  Dir  eine  Noto,  die  ich  zu  einer  Stelle  (lit^'^es 
Aufsatzes  machte,  niclit  entgangen  wäre,    Sie  l)etral"  Dicii. 

Nun  schliees'  ich,  im  alten  Vertrauen  auf  Deine  Preund- 
schft  u.  zu  gleicher  Zeit  etwas  verzagt  über  Dein  Urtheil,  das 
ich  mit  Sehnsucht  u.  klopfendem  ller/en  erwarte. 

Herzlich  u.  treu  l>(  in 

Gutzkow. 

Ffl  a.  :M.  d.  25.  Sept.  43. 

Die  Intendanz  empfängt  ein  Exemplar  zugleich  mit  Dir. 

«8.  Heinrich  Lrsube  an  Devrient. 

Leipzig  28.  9br.  [Okt]  43. 

Ich  habe  mieli  selir  gefreut,  mein  verehrter  Freund,  über 
Ihren  Brief.  Einmal  bin  ich  diesen  Sommer  flüchtig  durch 
Dn^eden  gekommen,  u.  im  BegrifTe  gewet^en,  Sie  aufzusuchen 
—  da  sah  ich  am  Stra^senzettel,  da.^.s  Sie  AIh  nd>  spiolton  — 
Bdlincrbroke  —  u.  da  wollt'  ieh  Sie  theils  niclit  .-ioren.  tlieils 
war  ic)»  ja  sicher,  Sie  in  schönster  Weise  zu  sehji.  Wunder- 
lieh "eilt  es  mir  ewig  mit  diesem  Dresden!    Ich  bilde  mir 
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immer  bei  der  Ankunft  ein,  es  niüs^tc  mir  sehr  zupa&seu,  dort 
zu  leben,  besonders  wenn  ich  eine  Wirksamkeit  bei  Ihrem  Schau- 
spiel hätte.  Und  so  schnell  werd'  ich  immer  wieder  enitäusclit, 
u.  jetzt  bin  ich  rielleicht  für  immer  von  Ihi%m  Schauspiele  auch 
als  Stücke  liefernder  Autor  getrennt.  Was  Sie  von  der  Inten* 
danz  über  meine  Bemsteinhexe  schon  atu  wissen  scheinen,  der 
ein  fall  iarste  liefus.  den  ich  im  Jnteresjk'  des  Stückes  jetzt  noch 
Niemand  mittheile,  seiner  Zeit  abor  mit  allem  Nachdruck  mit- 
theileu  werde,  hat  mich  zum  Aeust<'rsten  entrüstet  u.  mir  den 
Vonatz  eiu^^egeljen,  kein  eiiuiges  Stück  mehr  nach  Dresden 
SU  schicken.  Ich  brauche  Ihnen  nicht  su  sagen,  dass  mir  dies 
am  l.tii:>ti  II  tiiut  um  Ihretwegen,  natürlich  nicht  um  Ihres 
Vortheilf?  durcii  meine  Stinke,  sondern  um  des  Vortheils,  den 
meine  Stücke  durch  Sie  prewinnen  u.  den  ich  durch  Anschauung 
Ihrer  Dai-stellung  gewinne.    Autor  u.  Schauspieler  bilden  die 
nöthigste  Khe  —  Sie  haben  jetzt  nicht  Ihres  Gleichen,  u.  es 
ist  für  mich  ein  unerHctzlicher  Verlust,  Sic  in  meinen  Stücken 
zu  entbehren.    Hätte  ich  aber  die  Macht,  it  h  niilime  auch  Mo- 
naldesehi  v()n  Dresden  zurück:  Ihnen  blielx?  die  pnu'htvoll  dar- 
P'stellle  Holle  für  zwanzig-  andre  Orte.    So  srlmiaohte  ich  dar- 
nach, Sie  in  der  lioUe  auf  dem  licrliuer  Theater  zu  selin.  Ber- 
lin!   Zweite  Nothl    Solch  ein  Terrain,  u.  so  entsetzlich  Ter- 
nachlüssigt!  Wss  hab  ich  an  Herrn  v.  Küstner  gearbeitet,  Sie 
um  j  e  d  e  n  Preis  dahin  ZU  2ie}in.   Er  schreibt  mir,  es  sei  Ton 
Ihrer  Seite  ab-'dnt  unmö«r1i('li.  Sic  ^pien  unlösbar  nn  l>resden 
p'fe^^^elt.    An  l)r>'f;den!    l->rinnfrn  Sic  fsiel»,  das^t^  v\ir  Ili-rni  v. 
Lüttichau  Monaldofiehi  aufdrangen  mussten,  dass  er  ihn  dreimal 
entschieden  zurückwies.   Nun,  Verehrtester,  die  Hexe  ist  aller- 
dinjors  kein  Monaldeschi,  ist  ein  total  anderes  Crenre,  und  ich 
fürchte  sogar,  Sie  werden  im  ganz  natürlichen  Rollen-Interesse, 
d.Mii  (l<-r  cinfiu  he  wenn  nncli  tüchtige  u.  theatralisch  tnüohtige 
Küdiger  nicht  reich  genug  ist,  u.  der  den  ergiebigen  Witiieh 
nicht  spielt,  Sie  werden  persönlich  kein  gar  grosM,»«  Interesse 
an  dem  Stück  nehmen.  Aber  Sie  verstehen  sich  drauf,  u.  wer- 
den mir  zugestehn  dass  das  Stück  bei  allen  Schwächen  u.  Feh- 
lem, die  ihm  nicht  abgehn  werden,  ein  eigenthümliches  u.  ein 
gpbnmcs  Theator-f^tück  ist.  n.  das-s  o«:  den  Autor  empören  muss, 
es  mit  ein  paar  unverdauten   l»<M]iMisarten  znrüekpnvio^en  zu 
sehn.    Fnd  zwar  nur  von  der  Dresdner  Intendanz,  während  die 
anderen  es  bereitwillig  annehmen  1  —  Ich  lege  Ihnen  das  Stück 
bei,  n.  werde  Ihnen  sehr  dankbar  sein,  wenn  Sie  mir  über  die 
sclion  bei  der  Tjectüre  si(  litl);irf>n  Fehler  gelegentlich  ein  paar 
Worte  sagrn    Das  nationale  Thema  ist  stark  u.  konnte  meines 
Eraehtens  nur  in  compakter  Weise  behandelt  werden,  ein  na- 
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lürlicher  Sdiivt  k  für  Halbgebildete,  die  was  von  ftanzoeeischen 

ßlut«tüekcn  haben  welicn  svlni  ii.  von  lU'deuturif^  jrcschichtlicher 
Wahrheit,  von  heilsamer  Macht  tiefer  begründeten  Sclir»i  kens 
keine  Vorstellung  haben.  —  Als  ob  nmu's  mit  Ca&traiou  za. 
thim  hätte! 

Ich  duf  Sie  wohl  bitten,  das  Bnoh  nidit  weiter  za  geben. 

Die  Dresdner,  welche  sich  dafür  intereseiren,  mögen  ee  nadl 
ein  paar  Jahren  im  Buchhandel  finden.  Die  gute  Aufführung 
war.  da  Sie  nicht  itüdigor  u.  Wifctich  zugleich  spielen  können, 
üluifdies  misslich,  da  un^jeiü  bmven  Förths  Kräfte  für  diesen 
nicht  ganz  ausreichen.  Die  Beyer  als  Marie,  Berg  als  Kolken- 
UuBte,  Heese  eis  Birkhahn  wiren  alleidinge  sehr  erwünaeht  ge- 
weeen« 

Xnn  jrenug  davon.  Dass  ich  meine  Seheidimg  von  Dn-s- 
dcn  iniiii:-  U'kla«j^^,  ermessen  Sie,  auch  wenn  ick  JliiK'ii  nicht 
näher  von  vorbereiteten  Arbeiten  spreche,  für  deren  Darstellung 
Sie  mir  unersetzlich. 

Das  Jonmalgeechwätz,  wie  ea  it/t,  meiat  nnr  eine  Plage  für 
den  giiten  Scfaanspieler,  thut  Ihnen  nicht  das  Gcsingate,  mein 
Verehrter.  Das  der  Al^endzeitung  z.  B.  hat  ja  nur  Indigna- 
tion für  Sio  crn'^.  Mit  Thnon  so  sinTnifangen  war  doch  nur 
der  voll&taendigen  Unkenntuiss  vorbehalten.  —  Wie  übrigeuÄ 
das  Blatt  in  jetziger  Weise  fortbestehen  soll,  ist  gar  nicht  ab- 
znaehn. 

Und  wie  steht's  mit  neuen  Trollen?  Hat  Ihnen  Gutzkow 
niclits  geliefert?  Hoffentlich  in  Zopf  und  Schwert.  —  Magc 
es  Ihnen  innerlich  po  wohl  er<]rehn  wie  a4-uss*'rlich.  Hoffent- 
lich kann  ich  einmal  den  Winter  hinaufkommen,  wenn  Sie  k^in 
interessantes  Schauspiel  vorhaben:  der  Sinn  für  neue  Schöpf- 
nngien  wild  nnn  allmählich  ao  rege,  daaa  Dinen  gewiea  alle 
Jahr  ein  jjaar  tüchtige  Hollen  erwachsen.  Der  Vergleich  Ihres 
Mon[alde6chi]  mit  dem  Löwesehen  würde  mich  hrK-hlich  in- 
f*»re«*iiren  —  wa.s  ich  bis  jetzt  davon  weise,  geht  dahin,  der  Ihrige 
sei  adliger.  al«o  meiner  Absicht  geniässer. 

Meine  Frau  bittet,  Ihrem  Andenken  empfohlen  sein  zu 
dfbf en.  lat  keine  Anaaidilv  daaa  Sie  den  Winter  einmal  hieiher 
kommen?  Hier  kann  idi  die  Hexe  aus  Mangel  an  jeglichem 
Rüdiger  nicht  gi'l^n  lassen.  Das  ist  Antoren-Xoth;  denn  in 
Berlin  (!)  ist'«  nm  nicht  viel  boaser.  lici  alle  dem  ist  mein  In- 
teresse für  diese  Ivunst  ungeschwächt;  möge  es  bei  Ihnen  eben 
so  seinl 

Von  Henen  Ihr 

Lftnbe. 
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4»4.  K^rl  Gutzkow  an  Devrient.  [Oatobw  ttw.) 

Mit  waiirer  iSeeieulruude,  mein  guter  Emil,  ies  icli  diu  mir 
von  ßürck  gemachte  Mittheilung,  dss  Z[opfJ  u.  SLehwerij  am 
^'eujal)n<ta^>  bei  ßucfa  heiuudkommt  Dwike  Dir  nur,  dae 
ich  mit  dit«em  Stück  allerhand  Schwierigkeiten  habe.  Wad 
bin  ich  froh,  dss  1  h  r  es  viell.  zuerst  gebt.  Hier  kommts  Emle 
Januar.  Oldenburg-  IMtto,  Hamburg  vielleicht  früh  e  r,  j  o  t  z  t 
wünsch  ich  es  kaum.  Ich  konnte  mich  nicht  entliallt. n, 
als  ich  des  braven  Bürck  Brief  bekomme,  sogleich  Dir  zu  sclirei- 
ben,  nicht  einen  Brief,  den  behalt*  ich  mir  vor,  Bondem  nur 
einen  Grus^,  einen  Dank! 

Auf  die  Gefahr  hin,  mir  den  S<  liiiiit  der  zum  Feind  zu 
machen,  hnb'  ich  doch  im  Telegraphen  (dir  mein  Eigenthum 
auch  1844  Ideibt)  mit  eiiii^ix^r  Schonung;  seine  l  ntrefechti^^keit 
gegen  Dich  erwälint.  Gei'alit  Z.  u.  S.  so  komm'  ich  nacii  Dres- 
den und  werde  Dir  dann,  bew  eisen,  das8  meine  Bewunderung 
Tor  Deinem  Genie  nicht  erkaltet  ist.  Ach,  ich  bedarf  der  An- 
ri  iTiing,  gT^iU  r  Leistungen,  einer  Bühne,  die  mich  hebt,  mich  für 
die  XuBBt  erhält  u.  meine  Einbildungskraft  zu  muthigen  Schöpf- 
ungen begeistert! 

Für  heute  nur  dies. 

Gnus  an  Bürck.  liageUan  ist  angelandet  und  wird  mit 
Bückfracht  nach  Hambuig  segeln. 

Innig  u.  treu  Dein  Gutzkow. 

Sag  doch  dem  Begtsseur,  S.  20  des  gedr.  Mscrptes  sollten 
die  Worte: 

„Die  wird  sicli  in  Oestreich  noch  halten  lassen" 
ja  wegfallen,  wenn  sie  nicht  j»chon  die  Gensur  gestrichen  hat 


65.  Robert  Prutz  an  Devrient. 

HaUe  22,  Novbr.  43. 

Hochgeehrtster  Herr! 
Die  vieii'  livundüehc  Tlieihmhme.  die  Sie  mir  hei  Gelegen- 
heit meines  Karl  von  Bourbon  crwieöcn,  giebt  mir,  auf  die  Ge- 
fahr hin,  Ihnen  lüstig  zu  werden,  den  Muth,  auch  mein  neues 
Stück  Ihrer  wohlwollenden  Prüfung,  Ihrer  gütigen  Unterstütz- 
ung zu  empfehlen.  Sic  erlialten  also  beigehend  meinen  „Morits 
von  Sachsen"  imd  würde  es  mich  ausscrordentlit  h  freuen,  wenn 
i]n<  Stück  im  Stiinde  wäre,  sich  Ihre  Theihialinie  und  Billigung 
zu  erwerben.  Denn  dies  ist  es  zunächst,  worauf  es  mir  an- 
kommt. Ob  dann  nacliher  Hjre  Intendana  geneigt  sein  wird, 
meinem  Stücke  den  Zutritt  auf  die  von  ihr  verwaltete  Bühne 
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ZU  gestatten,  ißt  eine  andere  Frage,  bei  ilvivu.  Kiii*.chciduug  ich 
wohl  auch  auf  Ihre  giiti^e^  einflusei^iche  VeTwendung  rechnen 
darf.  MindefitenB  die  Fehler  des  Bourbon  und  namentlich  das- 

jenige,  was  diesem  die  Aufnalime  in  Dread^  Terschloesi  hat, 
so  viel  ich  .selbst  darüber  eutt^cheiden  kaiui,  mein  n^uer  Versuch 
nicht.  Jcli  habe  mir  Mühe  gegeben.  j»*der/f  ii.  mit  der  höhe- 
ren Wahrheit  der  Poesie,  auch  die  Wirklicliiceit  der  Buimen- 
verhältntBse  im  Auge  zu  behalten;  ich  hoffe  daher  daaa  das 
neue  Stück  .sich  leichter  and  (was  die  Hauptsache  ist)  dankbarer 
spielen  wird,  al^  dies  beim  B.  der  Eall  war,  dem,  in  seiner  bia- 
herigen  r;r>tii]t.  pine  gewisse  rauhe,  anmnthlogc  Herbigkeit  der 
Charactere  bei  dem  Punl.  iiitlit  irniimi  ü  Abbnieh  that. 

Allein  es  ist  immer  mis&lich,  wenn  der  Autor  über  &ein 
eigenes  Machwerk  reden  will:  sumal  einem  Kenner  gegenüber, 
der  zugleich  mit  der  Eänsicht  des  Kenners  die  reiche  E^ahrung 
de>  Praktikers,  das  Genie  des  ausübenden  Künstlers  in  so  hohem 
(.Jrade  verltini!*  ! .  wir  Sic.  Irh  will  also  dem  Stücke  ?cll<n  über- 
la.-'sen,  sieh  Iwi  llnirjt  /u  .■in]i[clil(M5,  wie  es  kann;  und  nur  für 
die  elwaa  cuiiiiise  und  uu^ierliche  Form  uni  Fut*5chuidiguiig 
bitten^  in  welcher  c»  vor  Ihnen  eracheini.  Aber  in  den  dreivier- 
tel Jahren»  aeit  das  8tück  fertig  ist,  haV  ich  so  viel  daran  zu 
ändern  u.  zu  beseem  gehabt,  da»»  die  Abschrift  (und  zu  einer 
neuf'ii  will  iiich  im  Augenblick  die  Gelegenheit  nicht  finden) 
kaum  ajiders  aupselien  kann. 

Kingereicht  Imb'  ich  den  Moritz  bisher  in  Hamburg  u.  (in 
Folge  persönlicher  Verhältnisse)  in  Oldenburg.  In  beiden  Orten 
ist  er  aogenommen  worden  u.  wird  «r,  wie  Herr  Comet  mir 
80  eben  achreibt»  in  llambg  bereits  in  den  nächsten  Wochen  zur 
Danteilung  kommen. 

Möchte  meini  III  Stück  doch  dasselbe  Glück  auch  b»^!  Ihnen 
zu  Theil  weixieiil  I>er  \  oriheil  lür  mich  selbst  würde  doppelt 
teein.  Denn  eristlicli,  bei  den  ausgezeichneten  Kräften  Ihrer 
Bühne  und  vor  Allem  bei  einem  Moritz,  wie  Sie  ihn  dareteli^ 
würden,  möchte  meinem  Stück  der  günstige  Erfolg  wohl  zum 
Voraus  gesichert  sein.  Demnächst  aber  würde  die  geringe  Ent- 
fernung TU«  !n*'s  gegenwärtigen  Wohnort«  -  auch  mir  selbst  ver- 
statten, peiffunJich  ein  Zeuge  Ihres  Spiel^  zu  »ein  —  und  daraus, 
wie  viel  Belehrung  und  Belebung,  wie  viel  ächöuüler  geieiiger 
Gewinn  würde  mir  erwaehaenl  —  Aber  wird  mein  Moritz  für 
die  Dresdener  Verhältnisse  nicht  zu  (wie  man  es  mit  dem  zwei* 
deiit;_stc7i  Worte  der  Welt  zu  bezeichnen  pflegt)  liberal,  zu  — 
protestantisch  sein?I 

Doch  wie  gesagt:  zunächst  kenne  und  suche  ich  keine  an- 
dere Instanz,  als  Ihr  persönliches  Urtheil,  das  Sie  mir  geü.  uu- 
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bi'Bcluiiiigl.,  iiui  aller  UÜVuheit  u.  der  gewissen  Ueberzeugmig;, 
dass  ieh  aaeh  Ibiea  Tadel  dankbarst  aufneluneii  werde»  mit- 
theilen wollen.  Dann  und  durch  Sie  werde  ich  ja  am  Besten  ex^ 
fahren,  ob  es  lathsam  ist,  einen  Versueh  bei  Ihrer  Intendanz 
7A\  nmchen  —  feinen  Toi>ur]i.  bei  dem  ich  freilich  j^inzlich  auf 
Ihre  rnterstiit/uiiLT  rrtlmrii  nuis.s. 

Darf  ich  Sie  schliesslich  ersuchen,  an  llerra  Porth  die 
Kinl.  und  gelegentlich  auch  da^  Mscrpt  selbst  mitzutheilen? 

In  der  Hoffnung,  dass  Sie  mir  meine  Zudringlichkeit  Ter- 
geben  u.  mich  recht  bald  mit  einer  gefl.  Antwort  erfreuen 
werden.  zn.:]rirh  mit  der  Versicherung  aufriciitigster  und  herz- 
lichster Verehrung  Ihr  ergebenster 

ß.  E.  Prutz. 


56.    Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Ich  danke  Ihnen  btlir  l'iir  Ihre  Antwort,  uejiher  [•Veuinl. 
Dachte  schon,  dm  Stück  habe  Ihnen  total  missfallen.  l  nd 
das  wäre  bei  einem  so  verwegenen  Stücke  gar  wohl  möglieh: 
ich  habe  dies  an  dem  vielfaclien  Stutzen  an  mehrem  Orten  wohl 
erkannt.  Dies  erste  Debüt  des  Stückes  ist  ein  überaus  merk- 
würdiges, das  ich  einmal  ötTentlich  scliildem  will.  Dadurch  bin 
ich  auch  mildpr  L'^estininit  worden  für  die  Dresdner  Intendanz, 
die  liljrigenö  allein  geblieben  ist  mit  deni  soloriigeu  Zurück- 
Benden  des  Stücks.  IMe  andern  haben  sich'B  von  allen  Seiten 
ange^hn,  bis  ea  mundrecht  geworden.  Hamburg  u.  Berlin  ha- 
ben t>ich  durch  rasche  entschiedene  Zustimmung  ausgezeichncti 
der  CoTisur  wegen  etwas  langsamer  auch  Wien,  so  dass  es  5n 
einem  halben  Jahre  wohl  ausser  Dresden  auf  allen  Büiiuen  er- 
schienen sein  wird.  xVber  ich  habe  auf  guten  llath  der  Bcrihier 
n.  Halms  in  Wien  eingehend  gemildert  u.  gddirzt. 

Ihnen  gegenüber  nun  bin  ich  sammt  all  meinen  Freunden 
in  eigen thümlicher  KToth.  Wir  hatten  gehofft»  Sie  würden  sich 
den  Wittich  auf  %-ierzig  Jahre  stellen  u.  sich  einen  dämonischen 
Liebhalier  tbiran«  inaebeii,  eine  ül)eraus  interesfyint-e  Fr=rbe)nun?r 
für  ganz  Deutschland.  Denn  das  Dresdner  Tlieat«'r  allein 
liab  ich  dabei  nicht  im  Auge.  —  AVic  prachtToll  müseton  Sie 
schon  ftuiischii  in  der  damaligen  Tracht,  schwarz  mit  rothcr 
Peder,  blai^s  mit  schwarzem  Bart  u.  TToare,  u.  wie  leicht  lic^sen 
sich  innigere  Beziehung[cn]  zwischen  Ihnen  als  Witti'b  n. 
Marie  an  einigen  Stellen  einfügen,  ein  heldi«Hier  T^iebluibcr 
ganz  eigner  u.  neuer  Gattung.  Gewiss  hat's  Ihiu  ii  auch  vorge- 
schwebt! Finden  Sie  keinen  Zugang?  Ihre  jugeudlidien  Lieb- 
haberrollen bleiben  ja  davon  ohne  das  entfernteste  Praejudiz: 
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8ie  werden  .-io  noch  mit  sechzig  Jahn  n  ühue  Störung  der  Illu- 
sion spielen.  CieeUdt,  Organ,  Wesen  bürgen  iiineu  dafür,  u. 
ftpatesteiu  im  Feibnuur  denJee  ich  Umea  dies  mit  Vorlage  einer 
Boll»  xa  beweiaeii,  wenn  es  de«  Beweises  bedürfte.  Dies  Be- 
denken kleiner  liebliak  r  ist  also  hier  gjsr  nicht  in  Ilode.  Audi 
in  Wien  w-hwaukt  noch  die  Besetzung  zwischen  Laroclie  u. 
]jü\ve.  Sehen  Sie  doch  eiiinuil  zu.  Mö<»»^'n  Sie  nicht,  nun,  so 
UIU86  ich  resignireu.  Aber,  ehrlich  geöagt,  ich  öpeculire  nicht 
blofl  anf  den  Yortheil  meines  Stücke,  ich  spei-ulire  auch  auf 
die  Ausbimtiing  Ihnes  grossen  Talentes. 

Sie  brin^n  ja  wohl  ,JBopt  u.  Schw  ert  '?  Ich  bin  sehr  neu- 
gierit^  darauf  u.  möchto  zur  ersten  Aultühruug  hinauf  kommen. 
Mangel  an  groBPcm  IMIckt  soll  (iutzkow  ja  nicht  dabei  stören, 
dies  schöne  Genre  im  Auge  zu  behalten.  Die  Zeit  lohnt's.  Wa^ 
kab'  ich  in  Dresden  mit  Kokoko  gieerutet!  u.  dss  Stück  liat  noch 
volle  Zukunft  Wogen  Ermangelung  eines  Marquis  halt'  ich 
es  immer  nodi  in  Berlin  zurück,  wo  man  mir  die  Aufführung 
dreimal  schon  angeboten;  icli  liabe  Geduld,  Gutzkow  soll  sie 
nur  auch  hal)eii.  I>a.-^<  ihr  l'rivatleben  so  gefwinigt  wird,  ist 
ein  herber  Schaden:  wir  bmuclien  freien,  unlx.dangenen  Sinn 
mehr  als  andre  Leute.  Seien  Sie  nur  leichtsinnig  u.  tapfer; 
Ihr  Behagen  ist  uns  Allen  grosser  Gewinn. 

I4»g.  2.  Decbr.  43.  Ihr  Laube. 

Ich  lege  Ihnen  ein  Veizeicfaniss  der  jetzt  angebrachten. 

Kürzungen  u.  Milderungen  in  der  Hexe  bei:  dies  müsste,  Wit^ 
tich  betreffend,  aiwlers  gemacht  werden,  wenn  Witticli  Ihnen 
2ruiremes^«en  werden  wUte;  dann  brauchte  er  eher  Zueaetze  u. 
Andere  wnürde  weggclaesen. 

57.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

lÄeber  Freund, 

Wir  hatten  liier  heute  friüi  Ix'seprobc  —  ich  las  selbst  vor 
imd  kam  bei  aller  Tia])idität  des  Vortnii,'^  zu  der  rcborzens^iing, 
da8S  wenn  nicht  uiindcst^ns  '>  bis  300  Zeilen  gestrichen  werden 
das  Gan/Ui  8clile})pt  u.  an  den  pikantesten  Stellen  durch  I^hm- 
heit  fallen  kaniL  Der  Dialog  is^t  zu,  zu  wortreich.  Ich  wäre 
tnwÜoe^  wenn  es  nicht  mehr  möglich  wäre,  bei  Euch  das  bei- 
folgendie  Buch  zum  ladikslen  Streichen  zu  benutzen.  Ich  be- 
scliwöre  Dich,  Deinen  ganzen  Kinflns'^  nufzuwen<len,  d<8  meine 
Striche  bei  der  ersten  Vorstellung'-  n(»ch  hmutzt  werden.  Be- 
eondeiN  lahmen  Akt  1  u.  II.  Thu  mir  die  Liebe,  Alles  in 
Bewegung  zu  setzen,  des  zur  letzten  Probe  am  Monteg  schon 
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nach  -  diesem  Ma]iii6cri]>tc  gespielt  wird.   Am  Sonntag  Abend 

könnten  die  Bücher  mu  laorrigirt  werden.  Einige  der  Striche^ 
die  Du  finden  wirst,  sind  schon  früher  eingesandt  worden,  aber 
eio  goniigen  lange,  lajige  noch  nicht.  Bitte,  handle  energisch, 
tritt  in  meinem  Inte^n^sse,  in  meinem  Auftrag  auf  u.  verpflichte 
mich  aucli  hiedurch  wieder  zu  dauernder  Daakbarkeit. 

In  Efle»  Dein  ha.rrender  Freund 

Freitag  Abend  d.  29t  Des.  43.  G. 


58.  Charl.  Birch>Pfetffer  an  Devricnt. 

Hamburg,  den  15.  1.  44. 

Es  ist  unerhört,  da--  ich  1  Wochen  hier  bin.  nhur  Ihnen 
theuerster  Freuinl  iiueh  nur  mit  einer  Zeile  den  Dank  ausge- 
sprochen zu  haben,  den  ich  .«o  lief  und  unau>iö<ehiieh  eniDtindc 
—  den  Baak  für  Ihre  Ttieilnahme  und  vahri&afte  Freundes- 
t  r  e  u  e  die  Sie  der  armen»  in  Dresden  Terrathencn  und  verkauf- 
ten Kollegin  erwiesen!  —  Glauben  Sie  mir,  Ihr  Benehmen  ge- 
gen mich  hat  oinen  unwaiulelbaren  Eindnick  in  mir  zurüekge- 
la^isen,  denn  Sie  waren  meine  Oa.^e  in  der  Wil^te  —  Sie  er- 
ßcliienen  mir  „unter  Larven  die  einzige  fühlende  Brütet"  —  und 
ich  vünsche  nichts  als  Ihnen  einmal,  und  wüie  es  mit  Gut  und 
Blut»  beweisen  zu  können,  daaa  ich  das  fühle  was  ich  Ihnen 
jetzt  .saget  —  Jezt  erst  nachdem  ich  ruhig  gewonlt  u  über  alle 
KrüTilaingon  welche  ich  in  Dre<5den  ertrug,  naclidem  ich  klar 
die  Stelluiiy  iiN>r-i']u'  in  welche  mich  ein  charakicrlof^r,  allen 
Zartgefühls  eutblo^äler  Mann  (ganz  gegen  meinen  Willen,  und 
ohne  all  mein  Zuthun),  rein  aus  eiaer  momentan cii  Laune 
geschleudert»  so  fühle  ich  mit  der  tiefsten  Empörung,  dass  ich 
einie  Behandhmg  erfahren  musste,  die  wahrhaft  unwürdig 
einer  Frau  gegenüber  war,  die  —  wenn  oiirli  ein  Urtheilsloser, 
und  mne  vorsclirumpfto  Prinzessin  sie  a]>  Künstlerin  nicht 
gelt-eü  liet>*»en  —  docli  ^eil  Jalireii  so  viel  zur  Erhaltung  des 
deutschen.  Schauspielß  alsi  Schriftstellerm  mit  beitrug  —  das6 
noBn  ihr  wenigBtena  in  dieser  Beaehung  Achtung  nicht  ver- 
sagen durfte!  —  Sie  mein  lieber  Devrient,  Sie  allein  waren  die 
moralische  Stütze  die  mich  aufredit  hielt»  und  nie  kann  ich 
Ihnen  dafür  genug  dankfMi  —  ich  w»mss  nicht  ^^^<'  es  mit  mir 
gr\v()nlrti  wiirr.  wt-nu  S  i  e  zufallig  nicht  lia^n-urM'ii  waren.  — 
Ich  konnte  mich  nicht  entofchlic-iseu  Urnen  iu  Dr.  von  dies^en 
Verhältnissen  zu  sprechen»  denn  Ihr  eignes  Unglück  gab  Ihnen 
genug  zu  denken  und  zu  leiden  und  idi  wollte  Sie  nicht  dazu 
noch  mit  meinem  eignen  Kununer  quälen.  Wenn  wir  uns  einmal 
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mündlich  wieder  sprechen,  will  ich  Ihnen  erzählen,  wie 

ftchändlicii  Lütticliaii  gegen  nüeh  —  und  wie  nobel  ich  gegen 

ihn  g^liandelt  habe  —  schriftlieh  würe  da*?  zu  lang;  und 
lanjnvniliL'".  —  Dn'^'S  u-h  nicht  früher  st  liri*  1»  thoiirer  Freiind, 
lag  <  iiizig  dariu.  k  h  t^eit  Tiiriii.  r  Aiikunil  hier  mich  ledig- 
lich Hill  T  h  j  r  11  a  u  l>ej«<-liiiiiigTc,  dut*  ich  —  mit  Auüuaiime 
der  Abende  wo  idi  spielte  —  am  Sdir»btiseh  sass,  nnd  in 
geistiger  Arbeit  mein  peinvolles  Heimweh  —  und  andren  Kum- 
mer, erstickte,  und  während  dicaer  Zeit  nur  solche  Briefe 
$ichrie1),  die  mein  Ciemüth  kalt  iiessen  und  mich  deashaib  nicht 
aus  der  Arbeit  risöcn.  — 

Berlin  den  22.  1.  44. 

So  geht  CS  mir:  Ich  bin  das  geplagtebte  Wcs^n  auf  Erdenl 

—  In  Hamburg  beginne  ich  den  Brief,  und  in  Berlin  ^ide 
ich!  Ich  wurde  in  einen  solchen  Trubel  von  Besuchen  und 
Arbeit  aller  Arten  hineingcribsen,  cla*i{?  ich  nicht  einen  freien 
AthoTii7!i«r  mehr  lintle!  So  .-ind  die  Iczten  Tage  meiner  An- 
wt  s.  iihf'H  in  J laiiilnii \\\r  ein  Wirbelwind  au  mir  vorüberge- 
sautJt  —  und  leii  alluiie  erst  hier  wieder  freil  —  Ehe  nun 
hier  die  alte  Geschichte  losgeht  —  denn  ich  habe  auch  hier 
fVennde»  die  veijährte  Hechte  an  mich  gelt^  machen  — 
srhliesse  ich  diesen  schon  zu  lang  verspäteten  Brief.  —  Ich  habe 
den  'riiuiii|>f  riliht,  irh  in  üandjurg  —  trotz  aller  An- 
feijHiuii;;eii  hämischer  Sclimierbiatler,  die  achte  Voi"ste11ang 
von  Mutter  &  SohUj  und  die  zweite  Taiiüeuui  seit  dejr  Aus- 
•duneibung  eilebte  —  ja,  dass  der  Beifall  am  lezten  Abend 
so  lebhaft  wie  am  eisten  W9X,  und  ich  daa  Stück  bei  meiner 
BücJrkehr,  - —  ich  komme  nehzulich  Miit«  Februar  zurück,  um 
Thyrnau  in  Scene  zu  setzen,  rnirl  Maria  Theresia  zu 
spielen  —  wenigstens  noch  ein  paarmal  spieleii  knnn.  —  So 
legen  meine  Erfolge  immer  den  besten  BuLsjua  auf  die  Wun- 
den, welche  der  Neid  und  die  Wuth  verunglückter  Theater- 
dichter mir  zu  schlagien  suchen.  —  Wüsste  ich  nur  einmal 
dass  es  auch  Balsam  für  Ihr  AVch  gäbe^  was  freilich  tiefer  geht 
als  das,  was  mir  zugefügt  werden  kann!  —  da.ss  Ihr  unseliger 
Prozc-^s  7.n  einem  l-'nde  kiinie  —  wxdches  es  auch  sey,  denn  ich 
bin  überzeugL,  dass  die  >rhrerklieh«te  Uewissheit  Sie  nicht 
so  aufreibt,  als  dieser  langv-^m  dcprimirende  Kampf,  den  Sie 
Schritt  für  Schritt  verfolgen,  und  von  ihm  verfolgt  werden!  Ich 
Iqipii  das  Bild  nicht  los  werden,  was  Ihr  leztos  Wiedersehen 
meiner  Erinnerung  einprägte;  möge  ich  Sie  bald  und 
anders  wiederfinden!- — ^  Was  macht  denn  Kleintränzdien, 
der  süsse  Engel?  Was  ihr  armer  Junge  und  die  seelengute  Julie? 

—  Denken  die  Kinder  wohl  manchmal  noch  an  mich?  —  Ich 
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war  m  JJrejsdcu  zu  unglücklich  um  lueiner  natürlicbeu  Heiter- 
keit Ihr  Becht  zu  gönnen,  sonst  wäre  es  mir  gewiss  ein  Leicb- 
tes  gewesen  die  Henen  der  lieben  Seelen  zu  gewinnen!  Grtisscn 
Sie  sie  doch  recht  iunig  von  mir  und  Lottchen,  die  täglich 

von  ihnen  und  dem  braven  Vater  s}>riL-lit,  dessen  rührende  An- 
himgliehkuit  an  seine  Kmder,  eineu  unauslöschlichen  Kindruck 
aui  cla&  junge  Gemülh  machte.  — 

Ist  es  wahr  dass  Ihr  Bruder  nach  Dresden  geht?  Ist  daa 
möglich«  wenn  man  in  B  e  r Ii n  eine  so  aogenehme  Stellung 
hat?  —  Seit  ich  Dresden  und  seine  Verhältnisse  kenne,  habe 
ich  davon  keinen  Begriff!  —  Nun  jueht  er  naeli  Dresden  — 
^0  hat  \ulKirht  Berlin  auf  Sie  lloüiiung  —  ich  glaube,  kei- 
nem Schauspieler  der  jemah»  die  Welt  entzückte  würde  das  ge- 
boton,  was  Sie  haben  konnten,  wenn  Sie  das  hiesige  Engage- 
ment annehmen  wollten  I  —  Charlotte  —  die  den  ganzen  Abend 
heute  bei  mir  sass,  sendet  Ihnen  die  innigsten  Grüase,  sie 
seufzt  nur  nach  Ihnen,  das  wäre  ihr  hfiehste«  (ilück,  wenn  Sie 
hieher  kajiien!  Es  ist  alx?r  auch  der  l  cbel  selnrrkiicliste:?  ■ — 
mit  einem  Grua  und  Lavallade  zu  liebluibcru!  —  Wie 
wird  CS  m  i  r  gehen!  Lavallade  —  B  r  u  n  o! !  I  Kam  mir  schon 
Hendrichs  nach  Ihnen  —  traurig  vor  —  obgleich  er 
sich  namenlose  Mühe  gab,  und  ra.«<'nd  <i>'i\'-\.  ~-  wii  wird 
es  mir  hier  soyn!  Lotfc  .-a.L^t''  -«lir  einfach,  aU  ieli  .^ie  bei  der 
t?len  Vorstellung  in  lJaml>iir;j^  fragte:  (lebst  Du  heut<'  Theater? 
„Ach  Tanio  —  erlassen  Sie  mir  das  —  wer  kauu  nach  Devrieut 
noch  einen  Bruno  sehen —  Und  so  geht  es  m  i  r!  ^  0  wir 
armen  Schriftstellerl  —  Was  sind  wir  ohne  £mil  Devrient!  — 

Nun  mein  theuerster  Freund  beten  Sie  ein  Vater  unser  für 
mich  —  Mitt\v()<li  (n-tc  iih  lii<r  zum  ersten  ^fnl  als  f)bor- 
f  ö  r  s  t  e  r  i  n  auf  —  ich  war  von  diesen  Berlinern  immer  freund- 
lich aufgenoniuicn,  und  fürchte  sie  doch  von  jeher  wie  das  Feuer, 
folglich  habe  ich  ein  passables  Kanonenfieber!  Ich  denke  aber, 
da  ich  in  dieser  Rolle  in  Dresden  die  Feuerprobe  bestan» 
<!<  n  habe,  so  wird  in  Berlin  wohl  durc  hzukonunen  seyn  — 
da  l>raueht  man  wenigstens  der  Prinz»'ssin  Auguste  nicht  zu  •ge- 
fallen, und  das  ist  schon  ein  (Jrosf^'sl  —  Apropos!  Tieute  wurde 
hier  ganz  plötzlich  ein  Coucert  für  d,  Pensionsfond  das  heute 
Abend  seyn  sollte  —  verboten,  weil  —  die  Marseilliaise 
gesungen  werden  sollte!  Was  sagen  Sie  dazu?  —  „Auch  eine 
schöne  Gegend",  nicht  wahr?  —  Mit  dem  Hofe  werde  ich  hier 
nicht  so  \  in  Berührung  kommen  ^^^e  in  Dresdi-n,  da  die 
arme  Königin  nnrh  =  r>  !i  r  krank  ist  —  so  sehr  mich  das  ersterc 
freut,  !*o  s^ehr  iHMniiii  mich  das  leztcre!  —  Sie  hat  sieh  in  einer 
Kinderbewahr- Anstalt  die  Pocken  geholt!  1  —  Gott  erhalte  Sie 
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und  Ihre  Kinder  gesund,  und  scgnr  Sic  tronor  redlicher 
Freund  mit  seiner  sehönräfen  (fahe  —  mit  innerem  Frieden!  — 
iJenicen  Sie  meiner  Inmndlieii,  und  lai^ea  iiie  einmai  wieder, 
weon  auch  nur  ein  paar  erquickliche  Worte  von  sicli  böten, 

Ihre  unwandelbare  Freimdin 

Chftri.  Bircfa-Pfeiffer 

Louise  und  Birch  fn^ssen  Sie  in  jedem  Brief«». 

Apropos!  Wanim  will  denn  Kerr  v.  Liitticliau  die  Tieru- 
stoinhexe  nicht  geben?  —  Ich  halje  das  Stück  g»eletien  und 
€s  gefällt  mir  ausnelunend  irohl!  Hit  einigen  kleineu  Abände- 
Tongen  kann  es  eeine  Wirkung  nicht  verfehlen! « —  Diese  Hof- 
theater Intendanten  halx  n  doch  für  etwas  Austi<'rgewdhnlidiee 
veder  Sinn  noeli  ^futli!  —  Auch  Gutzkow»  Zopf  und 
S  c  h  w  e  r  d  t  hat  nücli  J^ehr  i>efriedigt  —  es  ist  sein  bestes  Werk, 
und  giebt  t>chöne  Hotfniuig!  —  Ist's  wahr  daÄs.  er  bei  Euch 
Dramaturg  ist?  —  Das  ist  eine  Stelle  fttr  ihn,  dazu  würde  ich 
ihm  von  Henen  Glück  vünschenl  —  Dabei  fiUlt  mir  ein,  dau 
Behringer  sehreibt:  Schmider  8^  eben  so  gemein  als  nicht»- 
vürdigr  mit  mir  nrnsrepMigen!  —  Tili  mache  mir  zwar  eine 
K  h  r  e  daraus,  alx-r  das  kann  ich  doch  Winklem  nie  ver- 
zeihen, dass  er  mich  beredete  die  Einladung  dieses  J  u  d  a  a 
anzunehmen,  denn  mein  Instinkt»  der  midk  Tan  ihm  vnrttokiiak 
—  war  gans  liebtigl  Hätte  ich  docb  m«nem  eignen  Geffihl 
Folge  geleistet!  —  Nun,  ich  denke,  d  a  bleibt  die  Nemesis  nicht 
ans,  wir  werden  noch  Alle  gerächt  an  diesem  Si  lnift!  — 

Bitte  herzlich  grüssen  Sie  Dittmarach,  Quantor,  Winker 
Tind  die  liebenswürdige  Bayer  freundlichst  von  mir.  Behrin- 
gers will  idi  sebrdb^.  — 

M.  Karl  Gatskow  an  Oevrieat. 

Jetzt  erst,  mein  guter  Devrient,  komm'  ich  dazu,  Dir  an 
sdureiben,  zu  danken  für  Deine  Verwendungen  zu  meinen  Gun- 
und  die  Freude  auszudrü(!krn.  die  mir  der  glückliche  Er- 
lolg in  Drtjsdcn  machte.  Ai.h,  irli  iivdurfie  dies<>r  Ermunte- 
rung. Nun  will  ich  aber  aueh  muliii^  auf  der  belreleueu  Balm 
weitenchreiten,  Tor  den  Schwierigkeiten  nidit  mehr  er- 
schrecken, sondern  an  mein  der  Bttbne  gewidmetes  Lebenanel 
Alles  setzen. 

Lüttichau  liat  mir  einen  .*iehr  verbindlichen  Brief  geschrie- 
}m  i!  iiii.l  <\:i<  Jlunoiar  von  10  auf  2<'  Friedrichsdors  erhöht.  Ich 
werde  ihm  daiur  in  die&eu  Tagen  danken. 
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Bürck  hat  Ansprüche  auf  meme  ganze  Dankbaxkeit.  Ein 

80  reines,  edles,  aiif opferndes  Gemüth  ist  —  in  liteiarischen 
Kreisen  selten  zu  finden. 

Dn  H'iscst  nach  Strttin.  Dort  hat  man  Geld.  'Jnt*'  Enitel 
„WiTiicr"  ist  (!a  x  hr  lH'liL'l)t,  icli  \voi«s  es  von  vielen  Su-tliuern. 
VieUeielit  spielst  JJu  ilm.  Koiinubt  Du  am  Februar  zurück^ 
SO  findest  Du  mich  vielleidit  schon  in  Dresden.  Ich  bleibe  8^ 
bis  4  Wodien  u.  gehe  dann  nach  Hamburg;,  wo  ich  Geschäfte 
habe.  Ich  wohne  in  einem  Gasthause  u.  abonnire  schon  Jetst 
sehr  bedeutend  auf  l>eine  Zeit,  da  ich  viel  mit  Dir  verkehren 
musB.  Man  ■«{•riclit  in  den  Zi  itungen  von  Dramatur^'cnschaft,. 
das  ist  jetzt  Mode.  Ich  \nli  nichts  bei  Euch,  als  Euch  schen^ 
mich,  in  bewegteren  Theaterverhfiitnissen  heimisch  fühlen  vu 
mit  produktiven  Anregungen  von  Euch  scheiden.  £in  grössrer 
Auf^itz  über  Dich,  den  ich  schreiben  muss,  liegt  mir  dabei  gans 
besonders  am  Herzen. 

Die  voTTTOj^tri^  hiesige  Autfiilinmg  von  Zopf  u.  Sehwert 
war  .>clu-  ehrenvoll.  Baison  nahm  835  (lulden  ein,  das  Hau» 
also  gut  besetzt  Ich  wurde  nach  dem  4tea  u.  5ten  Akt  stür- 
misch gerufen,  wollte  nicht  kommen,  entschloss  mich  dann  aber 
kurz,  u.  dankte  unter  nicht  enden  wollendem  Sturm  von  der 
Pros<TnuHnslo|;t'  aus,  wo  it-h  versteckt  gesessiui  hatte.  Eine- 
neue  Art.  Das  Hervortreten  eines  todthlassiMi  Autors  vor  den 
Lampen  sieht  gar  zu  anucnsimderhaft  aus.  Die  Darstellung 
selbbt  wird  natürlich  die  Eurige  nicht  erreichen.  Aleck  als  König 
kann  nidit  anders,  als  —  Komiker  sein,  u.  das  war  nidit  gana 
meine  Ab(>icht  Sein  Organ  reicht  auch  für  di(  Fülle  von  Kraft 
nicht  aus,  die  er  hätte  entwickeln  sollen.  Indessen  hat  er  ge> 
fallen  u.  dju*  m?ulit  alles  gut. 

V(U)  Hoftlieaieni  hah'  ich  für  das  Stück  bestimmt  jetzt 
nur  noch  Oidenljurg  u.  Cassel.  So  beschränkt  sind  die  Vor- 
urtheilel 

Viel  Qlück  in  Stettin.  Auf  Wiedersehen  in  Dresden.  Grus» 

an  Bürck,  dem  ich  bald  schreilien  werde. 

Herzii<  h  u.  mit  innigster  .Vnhänglichkeit 

Fft.  a.i M.,  d.  1 7ten  Jan.  44.  Dein  Gutzkow. 


60.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Von  Hamburg  zunick  kehrend,  verehrter  Freund,  lese  ich 
SO  eben  in  der  Th[eater-] Chronik,  daas  Sie  in  diesen  Tagen 
nach  Stettin  gehn  wollen.  Nun  war  ich  im  Begriff,  Ihnen  ein 
neues  Stück  zu  senden,  u.  machte  deshalb  gern  wissen,  bis  wie 
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lancr  Sie  uoc-h  in  Drosden  seien.  Ikim  die  Sendiuig  des  Stürkä 
Jiaiiii  wart*}!!,  wenn  hie  eben  ubeiii;iiift  u.  im  Keissen  begrillen 
sind.  Es  uooir  hu  Mäi-z  oder  April  m  I'resden  he  raufzubringen, 
wäre  dann  ohnedies  nicht  wohl  mö^^idi,  u.  allezdings  wäre  es 
mein  Wunsch  gewesen,  das  Stüde  durch  Sie  eingeführt  su  adien« 
da  die  Hauptrolle,  meines  Krachtena  die  dankbarste  welche 
neuerer  Va^x  ^^'sclirieben  worden,  kaum  von  Jemand  so  gut  ge- 
bebt n  wt  nlrn  kann,  n)**  von  llinen.    Es  ist  Struensee. 

Schon  im  Fruiijaiiru  war  er  halb  vollendet  u.  wurde  durch 
die  Berafiteinhexe  unterbrochen. 

Das  politasche  Bedenken,  welches  der  Stoff  weckt»  hoffe  ich 
duidi  die  rücksichtsvollste  Bdiandlnng  des  Stoffs  u.  der  Perso* 
neu  se!H«t  für  Wien  Iwsr'itigiMi  -m  können. 

Könnte  ihr  iicn'  IW  uder  Kduard  den  König  Christian  neben 
Ihnen  spielen,      wäre  dies  ein  grosser  Gewinn. 

Ich  schwanke  im  Augenblicke,  ob  tch's  der  ToigerSdcten 
Saison  wegen  noch  sogleich  drucken,  lassen  soll,  u.  bitte  Sie 
au8  all  diesen  Cirüiidt  n,  mir  umgehend  anzuzeigen,  ob  ich  Ihnen 
<lie  Heiuschrift  sc-lii<  k(>n  soll  oder  ob  Sie  meinen,  daas  in  diesw 
iiaison  nichts  mehr  zu  macheu  sei. 

(jott  behüte  Sic  u.  bleiben  Sie  geneigt  Ihrem  ergebenen 

J.pzg.  5.  Febr.  1844.  Laube. 


€1.  Peodor  Wehl  an  Devrieot 

Berlin  am  16.  Febr.  44. 

Sehr  geehrter  Herr, 

indem  ich  Ihnen  für  Ihren  frenndlirlicn  Uricf  tlfii  allorhfrz- 
lichsten  Dank  abzustatten  ni(  la  unl€rla>s«-ii  kann,  i-ign-ifc  ich 
zugleich  die  Gelegenheit  Jlnieii  über  mein  Stück  einige  Daten 
mitzutheilen,  die  sich  wohl  geeignet  erweisen  möchten,  Ihnen 
über  Absicht  und  Besultat  desselben  die  offenbarste  Anachau» 
img  zu  verschaffen.  Ich  bedaure  dabei  nur  das  Kine,  dass  der 
Oe^^enstand  -clV^^t  kc-in  wertvollerer  und  Vv'(],Mitsnmerer  i>t.  als 
*^ben  mein  St\iek,  «I.m.'Ii  da  Sie  so  freundlicheii  Amhcil  daran  zu 
iitiiiuien  die  Güte  geiiabt,  seh  ich  es  für  eine  Pllicht  an,  mich 
Ihnen  näher  darüber  zu  erklaren  und  hoffe,  dass  Sie  nidits 
weiter  damit  bestätigt  finden  werden,  als  den  grossen  Werth, 
den  ich  auf  das  UrtheU,  welches  Sie  über  mich  und  meine  Ar^ 
beit  fällen,  lege. 

Dn«*  Stück  ,.Prinz  Siegreich"  ward  tnit  AWicht  und  srra- 
<lezu  darum  in  der  ganzen  Art  und  Weise  des  Shakespeare  be- 
arbeitet, weil  sich  in  Deutschland  eine  gewisse  kritische  Polemik 
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gof^on  nllo  jiin<ron  Talentp  orhobeH  hat.  dir  nach  t'twa.s  Be^i^o- 
ir-ni  als  glatl»'  .Milicliniissigkoit  zu  schatfen  Ik^strolxMi  tragi-n 
und  sieh  daruiii  glühouci,  wenn  auch  danii  und  wann  iiu  ht  oline 
Aengstlichkeit,  dem  Sbakespeare'schen  Genius  au  die  Fittiche 
hftngeii.  Es  ist  Sitte  geworden,  diese  Talente  zu  beokselzucken. 
Während  sie  doch  eigentlich  höber  und  mehr  zu  achten  ^ind, 
als  die  dnimatitichon  Tausendsapernicntcr,  die  Tvatipach's,  die 
Blums  und  wie  sio  alle  heistMjn  mögen,  „die  guten  Leute  und 
Bclüechten  Musikanten".  Die  armen  Beakselzucktenl  Sie  wollen 
nicht  mittelniäKig  sein,  da£  ist  ihr  Fehler.  — 

Nicht  kritifldi  allein  wollte  ich  dieser  nasenimpfenden  Po- 
lemik entgegenarbeiten,  ich  wollte  es  auch  mit  meinen  Produk- 
tionen versuclien.  So  entstand  „Prinz  Siegreich".  Der  Fehler 
der  jungen  Shake!5])ean»'?iron(lf  n  Talente  war  liauptsiichlich  der, 
dass  sie  ihre  Naeliahmuiii:  verbergen  wollt«*n:  ich  lo<rtf  sie 
klar  zu  Tag,  ich  trumpfte  darauf,  wie  man  so  zu  sagen  ptlegt. 
Dadurch  will  ich  imponiren.  Der  Stofi  ist  historisch  und  die 
Handlung  von  Interesse,  die  Charaktere,  wiewohl  denen  des 
Shakespeare'«  hen  Tramlet  ähnlich  gehalten,  entbehnm,  wie  ich 
mir  pchmeichle,  doc  h  einer  gowi??!on  Selbstständigkeit  nicht. 

Das  Stück  war  hier,  weini  auch  noch  nicht  angenommen, 
doch  auch  keineswegs  al»ge\vie.sen,  bis  Ludwig  Tieek  .'^icli  .so  ent- 
schieden dagegen  aussprach,  dass  Herr  von  Küßtner  es  fallen 
Hess.  Ich  gestehe,  es  ist  ein  Experiment,  aber  dennoch  wurde 
es  mir  lieb  sein,  es  versucht  zu  m  Iui.  WenJi  es  Ihnen  nicht 
Mühe  macht,  in  Dresden  etwas  dafür  zu  thnn,  s>o  bitt(*  ich  da- 
rum: es  wäre  mir  schon  »lie  grosseste  Frftide  der  Welt,  Sie 
v.  rt'hrter  Herr,  darin  spielen  zu  sehn.  Lieb  wird  nur  das  Stück 
immer  bleiben,  schon  weil  es  mir  Gelegenheit  geboten,  Sie  ken- 
nen zu  lernen.  Ich  muse  Sie  bald  einmal  sehen,  hier  oder  in 
Dn  sden.  Kelsen  Sie  durch  Berlin  zurück,  so  beehren  Sie  mich 
freundlichst  (Tauljenstr.  2.  eine  Treppe  hoch)  oder  gelten  Sie 
mir  ein  Steildichein.  Freundlichst 

Feodor  Wehl. 


62.  August  JLewald  an  Devrient.  f«^*  ^1 

Lieber  Freund! 
Herzlichen  Dank  für  Ihren  schönen  Brief  u.  die  Nachricht 
über  Gutzkow's  Erfolge.    Sie  werden  Alles  in  der  Europa  ge- 
lesen haben. 

(JlaulM  ii  Sie  doch  niclit  da.ss  ich  mein  Jouriml  nicht  gern 
zur  Verbreitung  Ihres  liuhmes  hergebe.    Allein  er  rouss  nur 
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80  hiiigc?tolIt  werden,  wie  icR  ihn  brauche.  Die  Birch  schidcte 
mir  einmal  selir  a]ltn<rlirho>  (Gewäsch  über  Sie  n.  rlas  wi(»der- 
zukauen  scWen  nur  liit  lu  <j:i  »  iiniet,  u.  das  schrieb  ich  derbelben. 
Neues,  Schönes  über  den  l\unstler  lumi  Devrient  werde  ich 
steig  willig  bringen.  So  neulich  Ihre  Belir  treffende  Bemerkung, 
Ihr  VeriilltDiBS  zur  jungen  literatur  betreffend.  Wahr  u. 
schön! 

Ich  ark'it<'  -rhon  !an*re  an  einer  Geschichte  des  dcut^^hen 
Theaters;  da.-?  wird  in  bciner  Art  ■ —  ich  darf's  wohl  sagen 
et«'as  Nichtgewöhnliches  werden.  Die  Lücke  ist  da,  ich  iiolEe 
sie  auszuffiUen  —  für  jetzt,  bis  ein  Besserer  kommt»  dier  mehr 
Kenntnisse,  mehr  Sauimlerfleiss,  mehr  Erfahrung  u.  mehr  Liebe 
dazu  mitbringt..  In  Einem  oder  dem  Andern  hoffe  ich  dann 
doch  immer  den  VnrTnii;^'  zn  liehnnpten  u,  jedenfalls  bin  ich  der 
Erste.  100  Portrai*-,  alle  I\t>t?iüme  u.  8.  w.  «ollen  Ix-igcgt'beu 
werden.  Wenn.  Sie  ctwa^s  wissen  oder  dort  liaben,  so  bitte  ich 
mir*s  anzugeben,  fiberbaupt  ob  Ihre  Bibliothek  alte  dnnuitar- 
gische  Baritäten  enthält. 

Ueberau  spricht  man  von  Anstellung  von  Dramaturgen; 
es  thüte  so  sehr  Noth.  Man  ist  über  meine  Kenntnisse  vom 
Theater  so  ziemlich  in  l)euts<hlaiid  einverstanden.  Welche 
Schmeicheleien  sagt  u.  schreibt  man  mir  nicht!  Von.  den.  jungen 
Schrif  tsteUem  an  bis  su  den  grössten  Sehauspielem  der  Ge^nr 
wart.  Allein  kein  Ruf  erfolgt  u.  doch  würde  ich  zum  Besten 
der  geliebten  Kunst,  um  meine  gesammelten  Kenntnisse  u.  Er- 
fahrunnvn  nicht  ungenützt  vennodem  zu  lassen,  willig  jedes 
Opfer  briiigen,  das  von  mir  gefordert  würde.  Theilen  Sie  mir 
doch  Ihre  Ansicht  hierüber  mit,  Sie  kennen  Alles  dahin  Ein- 
schlägige, wie  es  im  Augenblick  steht»  besser  als  ich  es  hier,  seit 
2  Jahren  fem  der  Bühne  zu  beurtheilen  rermag,  aber  unter  uns, 
als  Freund  zum  Freunde  im  Vertrauen,  wie  ich  Ihnen  diese 
Aeussenm^r  hier  mache.  Alle  meine  Freunde  sind  jetzt  an  der 
Spitze:  Sie,  Üoring  u.  Alle  sind  d>)ch  wold  nicht  solche  Eigoisten 
wie  Andere,  die  ich  hier  nicht  neuiieu  will. 

Garns  Ihr  Lewald. 


6S.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Seit  vorgestern  bin  ich  hier  in  T.«  i u.  werde  durch  ältre 
und  neure  Bekanntsrhafttm   so   aut'gchaltcii.    dass   ich  ^roU 
schwerlich  vor  1  »onin  r-iag  nach  Dresden  hiuüberkommc.  W  illst 
Du  die  Güte  httlx-n  u.  nur  mit  zwei  W^orten  hierherüber  (Hotel 
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de  Baviere)  schreiben«  wo  ich  absteigen  soll.  Ich  möchte  in 
einem  anständigen  Ga.etliufe  ein  Iiüljt^ches  Zimmer  haben  u.  in- 
sinuirc  besonders  «'in  <z\\\i>^  ßt'tt.  Meine  Si  hn-siicht,  Dich  w*ie- 
ii<'r/ii«'b«'n.  ♦•nts|>ri(  lit  jiiciner  Freundtic-hlt  lür  Dich,  die  nicht 
erkaiU't,  durch  i>eine  vielen  Freundeszuvorkommenheiteu  mir 
zugenommen  hat  u.  sich  in  einem  heitern  Verlcehr  in  Dresden 
auf«  Neue  beve»tigen  soll. 

Du  \vii>t  in  Frankfurt  gastiren?  Haison  geht  ab.  Darüber 
mündlich.  Kinstwcücü  -n^f  idi  Dir,  ds.-  Du  mit  Jubel  begrüsst 
werden  n.  >:chon  jetzt  niit  8ehn.sucht  erwartet  wirst.  Von  ßeux- 
luann  imb'  ich  den  Auftrag,  Dir  seine  Bewunderung  zu  Fü.söon 
zu  legen.  Das  Terrain  is-t  für  Dich  so  günstig,  das?i?  du  einen 
Triumph  nach  dem  andern  erleben  wirst. 

Gestern  Abend  war  hier  vor  brechend  vollem  Hause,  Zopf 
u.  Schwert  nnii  3ten  Male.  Die  über  alle  IkgrifTe  sohloehte  Vor- 
stellung'- bat  mich  ganz  kiiink  gemacht.  Schlechter  kann  eine 
reisende  iJle^ell^^chft  in  .Sciilesien  u.  W  estpreusson  nicht  spie- 
len. Von  l>ortzing  will  ich  al^  Frbprinzeu  nicht  reden.  Es 
soll  eine  Aushülfe  sein,  aber  Mad.  Dessoir  .  .  .  t  Selbst  Heger, 
wie  matt,  weichlich,  organlos,  unhumoristischl  Damach  kann 
man  da-  rebrige  ermessen,  l'm  so  mehr  wundert  es  mich,  dss 
da-s  Publikun«  nach  dem  Iten  u.  .^ten  Akte  so  grossen  Beifalls- 
lärm milchte  und  mich,  dessen  Anwesenheit  v<  liautbart  war, 
hervorrief.  Der  Tumult  daueiie  zu  lauge.  Ich  musste  vor.  Das 
letzte  Mal  schickt'  ich  Beger,  der  statt  meiner  dankte.  Dieser 
Vorfall  ist  mir  auch  unlieb;  denn  die  hiesige  LLteratur  wird 
ohne  Zweifel  ihre  hämischen  Glossen  darüber  madien. 

Ich  leide  immer  schrecklich,  wenn  ich  etwas  von  mir  auf- 
führen .-rlir.  Drum  l)itt'  ich  Dich,  Lüi tiehau  fallen  zu 
la.>sen,  d-s  ich  \oiv.i»ge,  auf  die  harmloseste  Weise  Eueru  lion- 
stigen  Kuustleiötungen  zu  folgen.  Nichts  von  mir!  Kannst 
Da  nicht  Richard  II.  herausbringen? 

Sage  Freund  Bürck,  dem  Guten,  Herzlichen,  meinen  vorlau- 
figen Qniss,  u.  schreib  mir  2  Zeilen  hieher. 

Inni«]r  n.  treu  wie  immer  bin  ich  Dein 

LeipziL'  d.  4.  März  44.  Gutzkow. 

Idi  mache  nicht  frei,  weil  in  Gasthofen  die  Briefbesorgung 
dauu  sichrer  ist. 


64.   Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Teh  habe  vergeblich  p  hoili,  werther  Freuud,  Sie  auf  ihrer 
Kückkehr  von  Stettin  einen  Augenblick  in  Leipzig  zu  sehn  u, 
Ihnen  Struensee  geben  zu  können.  Sie  sind  wol  nur  durchge- 
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pfiffen.  Und  da  ich  morgen  mit  dem  NadunittogBXUge  nach 
Dresden  kouuuen  u.  Abends  um  Neun  weiter  will  nacü  Mua- 
kai^  ferner  nicht  weiss,  ob  Sie  wieder  eine  neue  Wohnung  haben 

II.  o1>  ich  Sie  in  der  Zeit  z\iwhen  7  u.  9  Uhr  Alumds  auffin- 
den werde,  k\uy.  da  mir  ein  ebeni>olch('?  l>un  hpfeit'eu  durch 
DitaKieu  vorhegt,  80  schicke  ich  Ihnen  em  Exemplar  durch  dift 
Poit 

leti  bnndi  Sie  wohl  m<^t  eist  m  bittep,  es  nicht  au  rer- 

leihen;  Sie  wissen  Ibst,  dass  das  Herumstreichen  der  Mann* 
scripta»  nur  den  Aiitheil  UVlt«'t,  u.  da  dap  Stück  schon  in  dics^er 
AVoche  auf  der  Stutigartrr  u.  wahr.-cheiiilii  h  bald  (inrauf  auf  der 
BreslaiJ^r  Bülme  erdclieint,  so  gehl  da^  jSachi>pureu  natürlich 
loB.  Ich  denke»  äer  Strnenaee  soU  Ihnen  eine  erwünschte  Bolle 
sein;  heim  VoileseiL  hat  er  rieh  von  ataiker  Wirkung  «wiesen. 
Dresden  hab'  idi  simächst  nicht  vor  Augen,  weil  man  wohl  dort 
erst  dazu  kommien  v^ird,  wenn  das  Stück  die  Hunde  i;«  rnaeht 
hat  —  wenigstens  ist  von  allen  übrigen  Th^-atern  längst  Aut- 
wort u.  Annahme  da,  nur  von  Dresden  niehi  —  abti  Bresilau 
hab  ich  vor  Augen,  weil  ich  gelesen,  dasa  Sie  dort  gaütireu  wer- 
den, —  nnd  die  Orte,  wo  Sie  sonst  noch  gasüien.  Vielleicht 
Wien  selbst,  wie  Sie  mir  früher  einmal  gesdurieben.  Dann  ist 
dies  eine  schöne  Kampf  rolle  mit  Ijöwe,  wenn  mich  nicht  Be- 
fangenheit über  mein  eigiies  Produet  täuscht. 

Ich  wünsche  llinen  gule  ( iesuudlieit,  u.  versuche  jedenfalls 
morgen,  ob  ich  Sie  auilindtu  kann.  Kach  vierzehn  Tagen  Auer- 
hahnjagd komm'  ich  von  Mnskan  wieder  snrück,  n.  wäre  sehr 
glüddich,  Sic  einmal  wieder  in  einer  gröeecren  RoUe  m  Beben. 
Idi  bMChiede  dann  audi  meine  Frau  hin,  die  Sie  so  gern  einmal 
wieder  spieh»n  pehn  möchte.  Es  ist  unglaublich,  dasb  wir  Sie 
&o  nahe  haben  u.  .so  selten  sehen! 

Von  Herzen  Ihr 

Montag,  S.  März  Früh  [1844]«  Laube. 


65.  Charl.  Birch-Pfeiffer  an  Devrient. 

Frankfurt  a.  M.  den  l.|4.  44. 
Älein  thcuer?>ter  Krcund!  —  Nachdem  ich  in  Hamburg  in 
den  |ft-/f«'n  Taigen  4  Abende  n  a  e  h  e  i  n  a  n  d  e  r  p-espi«dl  halte, 
SOZI«  k!i  riii(h  am  Titon  Tag  in  ineinen  Wagen,  um  mein  Wort 
zu  eitüUcii,  und  am  Sonnal)ond  hier  aufzutreten,  drei  Nachte 
fuhr  icK  durch,  kam  richtig  am  Freitag  an,  war  Sonnabend  früh 
auf  der  Probe  —  Da  erkrankt  Hr.  C  Schneider  —  und  die 
Günstlinge  kikinen  nicht  gegeben  werden l  Nun  sollte  Montag; 
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M[uttcrJ,  u.  Sohn  vorrückeu  —  aber  Ur.  ßaiiion  —  dieser  nichU- 
würdige  Intriguant  —  ist  krank!  Können  Sie  sieb  denken^ 
dass  dieser  ^Ioiis<}i  in  der  gauzen  Stadt  auf  mich  und  meine 
♦Stücke  v^üthend  schimpft,  weil  in  irgend  einem  Blatt  von  Ilam- 
Inirg  aus  gestanden  haben  soll:  „Ausser  Ihnen  werde  in 
Deutschland  den  Bruno  uienmnd  b<'!5ser  spielen  al>  H  e  ji  d - 
r  i  c  h  s  — nun  behauptet  dieser  üciite  Komödiant,  gewohnt 
Gutzkov  und  Consorten  zu  dictiren  was  aie  über  ihn  zu 
schreiben  haben  —  dieser  Aufsatz  sey  von  mir,  und  ich  halte 
ihn  für  einen  schlechtem  Darsteller  als  Siel  !  und  Hendrichs!  !  I 

—  Das  ist  seiner  kranken  Kitelkrit  geini«;  mich  zn  v«'rri)]]ii:en! 

—  ZufiiUig  wusste  ich  al>er  von  jenem  Aufsatz  nichts,  du  es 
Grundsatz  bei  mir  ist  —  nichts  mehr  zu  hsmü,  um  meine 
Gemüthsnibe  nicht  ewig  gestöhrt  zu  liehen!  —  Sie  können  sich 
wohl  rofstellen,  wie  ich  vor  den  Kabalen  eines  B  a  i  s  o  n  zlttre! 

—  Gott  wie  bläht  sich  diese  Race  auf  —  diese  Pygmäen  —  die 
dann  in  sich  selbst  /usniimicnfnUcn  wie  ein  r>lasl»iil^!  —  Ihnen 
ist  !*chwül  bei  dem  (iedariken  an  das  Wiener  <  ia.-iapiel?  Ihnen? 
Lieber  (lott,  wenn  mir  spasshaft  zu  Muthe  wäre  —  ich  könnte 
lachen I  Sie  stehen  jczt  so  vereinzelt  und  so  einzig  in  der 
Kunstwelt  da  —  dass  es  für  Sie  kein  Fragezeichen  mehr 
giebt!  Von  dieser  L'eberzeugung  bin  ich  mehr  als  jemals  durch- 
drungen. Sie  werden  ungeheures  (ilück  in  Wien  machen I  — 
I'nd  Sie  verdienen  es  auch!  —  Bei:  Wien  —  konimr  ich 
endlich  zu  dem  Hauptpunkt  dieses  Briefes:  —  Mein  Gott  — 
wie  schmerzlich  hat  mich  Ihre  Anfrage  wegen  Jl.  u  Sohn  be- 
rährt!  —  Müssen  Sie  etwas  wünschen,  dessen  Gewährung  iu 
meiner  Macht  steht  —  und  das  ich  verweigern  mussl  Ks  i^l 
bitter  für  mich  —  sehr  bitter!  Hören  Sie  mich,  und  dann 
prüfen  Sic  tm-  ine  Onindo.  —  Mein  sranzer  Plan  für  die  Gast- 
öpiele  in  Oe^treuli.  i>{  lediglicii  auf  ilies  Stück  bju-irt!  —  (J  nein 
— •  ich  schreibe  nichts  Neues  was  nur  M.  und  Sohn  ersetzen 
kann!  Ich  habe  immer  unter  acht  Stücken  nur  eines  durch 
die  Wiener  Censur  gebracht!  Dieses  geht  durch.  Ich  habe 
nie  eine  Rolle  für  m  i  c  h  grfunden,  die  so  ganz  für  mich  passt 
zum  ()}ast*«piel,  als  di-  <(•  (Jeneralin  —  wo  iH'knmme  ich  schnell 
wieder  einen  :»olrli<  !i  StotTy  —  und  in  w  a  >  soll  ich,  in  m  e  i  - 
neu  Jahren  in  Wien  ga.stiren,  wenn  ich  nicht  ein  solches  Stück 
neu  mitbringe?  Und  sollte  ich  es  nach  Ihnen  geben,  welchen 
Heiz  sollte  dann  dsa  Stück  haben,  wenn  Sie  den  Bruno 
spielten?  Ist  überall  ein  Bruno  an  der  Wien  vorhanden,  so  kann 
er  nur  Ix^st^hen,  wenn  er  die  Uolle  zuerst  spielt!  —  Ich 
halte  diesmal  noch  Wien  abschrei!>en  müssen,  weil  sich  mein 
Berliner  und  Hamburger  Gastspiel  so  merkwürdig  ausdehnte. 
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Ufld  weil  ich  das  Gewisse  dem-  Ungewissen  was:  »^n- 
iheiP  inrnier  ist  —  Toreiehe!  Wenn  aber  der  König  von 

Preussen  roeiin'  I  jigageinent«-Bedingnngen  uieht  genehmigt  — 
so  bringe  ic  h  dt  n  ganzen  kommenden  Winter  in  Oestreich  hin 
—  Dazu  li4il>e  ich  keinen  Ankn  — -  als  M.  und  f^oljn!  —  Sie 
haben  eine  Masse  von  IJollen  —  Sie  bedürien  nicht  einmal 
neue  Stücke  —  Ihr  Name  füllt  das  Hans  —  wenn  Sie  den 
Landwirth  spielen,  ist's  so  gut,  als  ob  unsereins  in  dem 
renoniniirt^t^t^n  Sj»ektakel^itück  auftritt!  —  Dann  kommt  auch 
noch  eine  andere  Si-ite  der  Medaille  —  Gehe  ich  im  Tlerbsit 
naeh  Berlin,  knnu  ieh  frei  üIxt  mein  .Stück  verlügenl  leh 
habe  Carl  die  liedingung  gesezt,  da^ss  ohne  mich  dasselbe  bei 
ihm  nicht  aufgeführt  werden  dürftet  —  IDr  zahlt  erbärm^ 
liehe  Honorare»  nur  durch  meinen  Äntheil  als  (i  a  s  t  konnte 
sich  das  Stück  bei  ihm  rentiren!  Spiele  ich  nicht  darin  — 
so  hält  mich  nicht-  iiV>,  et?  der  Burg  einzureichen:  und  da 
dieses  Schauspiel  unter  diejenig-en  l^earticiiuiigeii  gc]i<*rt^ 
die  nach  den  aufgest-eilteu  Bedingungen  Hol  bei  ns  zu  dein 
Recht  der  OrigiDalaHieiten  gelangen  können  —  da  es  ganz  und 
eigenthümlich  sich  vom  Roman  emanzipirte  —  so  kann 
mir  in  solchem  Falle  die  Tantieme  nicht  entgelien  —  und 
das  wird  bei  einem  ><)K  heu  Stück  eine  stehende  Kentcl  — 
Dnü  alles  zu^^amiiicii  u  inl  Sie  übt  rMuigen  theuerster  Freund^ 
da.-^  ich  da»  \'eriangen  Ihnen  getallig  zu  seyn,  lediglich  dem 
PflichtgefüM  für  die  Meinen  aufopfere;  denn  wenn  mau  ohne 
gesicherte  Zukunft  wie  ich  einzig  auf  den  Ertrag  seiner  Fe- 
der angewiesen  ist,  so  kommt  allerdings  in  solchem  Fall  das 
Pflichtgefühl  in  Ausjunuh.  — 

Was  meinen  Sie  zu  der  riiilippika,  welche  mein  laiii^jäliri- 
gcr  F  renn  dl  !  ?  (.«uukow  lu  der  Kolnerzcitung  üt>er  mich  er- 
Mhalieu  läßst?  —  Welch  eine  bittere  Enttäusdmng  —  welche 
Gemeinheit  zu  der  Geld-  und  Ehrgeiz  ihn  verleitenl  —  Er  fe- 
dert, dass  ni  i  r  da^  Hecht  der  Tantiemen  nicht  zugestanden 
werde,  er  will  überall,  dass  nur  e  r  würdig  eine*  soU  licn  Zuge- 
stäiidT(is«cs  erscheinen  «olle  —  er  spricht  mit  einer  Arroganz 
ülxT  mich  und  mein  Wirken  —  als  wäre  er  der  Schiller  — 
und  i  c  h  eine  annselige  Uebcrsetzerin!  Dabei  vcrgiest 
der  gute  Gutzkow  ganz,  dass  ich  elf  Originalstücke  —  und 
unter  anderem:  Einen  Kubens,  Guttenberg,  (Uinstling  — 
u.  8.  w.  geliefert  habe,  und  dass  er  noch  lang  und  breit  auslau- 
fen mn<;~.  bis  eines  seiner  Stücke  die  Popularität  von  zehn 
der  meiiugeu.  erringt!  —  Zojil'  und  Schwerdt  isL  da^»  erste 
^einer  Stücke,  was  sich  aut  dem  i»epertoir  aller  Bühnen  halten 
wird  (mit  Ausnahme  der  Hamburger  —  wo  es  wegen  Mangel  an 
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Pttbliktmi  nach  der  -ik^n  Vorstellung  in  Seat  gelegt  werden 
musste)  und  bei  seinem  Triimipf  über  dieses  Suece  vergibst  er  to- 
tal, da&s  e??  nur  ornnip-n  wiird«-  durch  M'Ivl  Nachtreten  iu 
'Töpfers  und  V  o  g  v  1  s  l'us-stiqiicn  —  und  das^;  er  viel  mehr 
historische  Anekduleu  dazu  benüzte,  als  ich  iu  X  a  c  h  t 
iindMorgen  Stoff  aus  Bulwers  Roman!  —  Ich  habe,  Gott- 
lob —  nie  nötbig  gehabt,  den  Schauspielern  die  Kur  zu  machen, 
ilinen  meine  Kritik  unter  die  Füsk'  zu  ]>'<j:cn,  ihnt  n  intnnea 
P^iiifluss  im  Allgemeinen  zuzusichnrn.  damit  sie  im  ine  lioUen 
iiijernähmen  —  wie  es  hier  authentisch  mir  P.niison  der 
Fall  war,  ich  habe  den  Darstellern  solche  Köllen  geliefert,  daaö 
die  Bolle  Empfehlung  der  Sache  war  —  und  8  i  e  wie  die 
Bühnenleiter  standen  sich  wohl  dabei!  —  0  —  seit  den  fünf 
Tagen  in  Frankfurt  bin  ich  über  Herrn  (i  u  t  z  k  o  w  aehr 
h  e  1  1  >  t'  h  f  11  d  (reworrlcn  —  und  a  b  g  e  t  h  a  n  bin  ich  der 
alten  treuen  A nhjiiitrli'hkeit  für  iiitnier  —  und  zwei  neuf  Ori- 
ginal stücke  tollen  meine  Antwort  auf  die  Kölner  Zeitung 
Sayn.  —  Ich  fühle  jezt  sehr  wohl,  dass  ich  bis  jezt  zu  beschei- 
den war,  und  da«s  dies  der  schUmmete  Fehler  ist,  den  ein 
Schrift.>;toller  hai)en  kann;  wenn  ich  aber  das  Treiben  gegen 
mich  in  Deutschland,  und  die  immensen  Erfolge  in's  Auge  fasse, 
die  ich,  troz  dieser  rmtrielM?  erringe  —  so  fiildr  irh.  da--  i(  h 
doch  eine  sehr  wichtige  Person  im  ^*aterlandt  >v\u  Iuu^.-.  — 
und  dajj  macht  mir  Lust  mehr  und  mehr  iii'-s  Zeug  zu  gehen! 

—  Wir  wollen  einmal  versuchen  wer  von  uns  —  der  hoch- 
blickende Gutzkow  oder  meine  Wenigkeit  —  sii  h  bei  der  Tan- 
tieme besser  stehen.  —  und  ob  er  eine  Direktion  abhalten 
wird,  mein  „Mutter  und  Sohn"  zu  geben,  und  seinen  Patcul 

—  Schule  der  lit'ichen  etc.  —  liegen  zu  hu<-.enl  —  O  — 
ich  bin  bitterböse  auf  die  Felonie,  die  er,  dem  ich  so  ganz 
vertraute  —  an  mir  practisirte,  und,  so  gut  ich  von  Natur  aus 
bin  —  wenn  ich  böse  gemacht  werde  —  kann  ich  au^  dein 
Fundament  böse  seyn!  —  —  Da  lobe  ich  mir  doch 
Laul)e.  dns  i.-t.  ein  Innnnncr.  fester  Charakter  —  da  i-it 
iJilligkcil  und  .Mii.^.-iLrungl  —  J)neli  genug  von  die-en  Misera- 
bilia  —  die  ich  nicht  erwähnt  hatte,  wenn  Sie  nidii  meine 
frühere  Freundschaft  für  Gutzkow  kennten,  und  er  nicht  als 
Dramaturg  bei  Euch  angestellt,  also  zu  Eurem  Personal  zu 
rechnen  wäre.  — 

Wohl  sj>iele  ich  mi<  Ii  lanir^am  der  Schweiz  zu  —  Die  Mei- 
nen sind  wohl,  und  s«  hnen  si(  h  iiaeh  mir,  wie  ich  mich  nach 
ihnen,  so  bald  aber  komm«-  icli  niciii  heimi  —  Miuni  wäcliät 
nnd  gedeiht^  Gottlob  —  ausiierordentlich.  $io  haben  nun  auch 
die  Ihrigen  wieder  beisammen?  Wohl  Ihnen!  —  Was  erzählte 


mir  denn  Ihr  Bruder,  von  eiuem  gütlichen  Vergleich 
—  TOm  baldigen  B  n  d  e  des  Prozesses?  Und  S  i  c  schreiben  — 
„er  gehe  flott  vorwirte?*'  —  Also  noch  immer  keine  AiMriebt 
zur  Rahe?  —  Bas  ist  sehr  traimgl  Auch  über  Ihzen 

Bruder  wissen  Sie  noch  nichte  Bestimmtes?  Ich  hätte  Ihnen 
Fo  hcr/lich  dic>o  Yeroinigung  frowihij^ilit  —  rair  nicht,  denn 
WC  au  ich  nach  Ikilia  komme,  m  vvüic  Ihr  Bruder  ein  harter 
Verlust  für  mich  als  Verfasserin.  —  Nun,  der  Himmel  wird  am 
Besten  wissen  wie  er  alles  zu  gestalten  liatl  —  Ich  war  in  der 
lezten  Zeit  recht  nnglücklich  in  Berlin;  ich  konnte  Ihren  lieben 
Bruder  gar  nicht  geniessen,  ich  spielte  fort  und  fort  mit  wüthen> 
den  Zahnschmerzen,  die  mir  das  Leben  gorade  da  v  e  r  - 
gülton  .  wo  ich  hfilie  recht  vergnügt,  seyn  können!  —  Griis- 
sen  Sie  die  Ihrigen  recht  herzlich  von  mir.  —  Lassen  Sic  micli 
auch  hoffen,  duH  Sie  mir  nicht  b  ö  a  e  sind  —  nein,  Sie  k  ö  n  n  e  n 
es  nicht  aeyn,  wenn  Sie  meine  jettige  Lage  recht  beherzigen  I  — 
Sie  wissen  ja  am  Beaten:  »was  sich  bewegt  in  eines  Vaters 
Herzen!"  — 

Gott  segne  Ihre  Uei»e  und  ailo  die  Ihrigen:  Bleiben  Sie 
mir  freundlich  gesinnt,  und  zürnen  Sie  nicht 

Ihrer  unwandelbaren  Freundin 

Cfharl.  Birch-Pfeiffer 

In  Zürich  bei  mir  spielen?  —  Mciu  Freund  —  so  schön 
das  wire  •—  n  i  e  wieder  Direktion! !  Bitte,  grüssen  Sie  Beh- 
lingers. Das  ist  ein  i>chlcchtes  Volk,  schreiben  mir  keine  Zeile 
mehrt  Ich  glanbe  selbst  nicht,  dass  sie  aushalten!  — 


Mu  Roliert  Prtitz  an  Devrient. 

Hochgcc  h  r t  < ' - 1 0  r  Herr ! 

Hier  kommt  der  Moritz  noch  einmal  —  nicht  blos«  au>MT- 
lich  in  einem  anständigen  Gewände,  sondern  auch  in  Betreff 
seines  Inhaltes  hat  er  die  Fingetzeige  und  Rathsdilage,  mit 
denen  Sie  mich  beehrten,  nach  Möglichkeit  benutzt.  Ich  glaube, 

dass  das  Stück  nicht  unwosontürh  ;:owonnen  hat  und  würde 
mich  sehr  freuen,  wonii  Sic  mir  «Iksc  IlolTnung  Virstätigcn 
möchten.  Ich  habe  da»  Stück  durcligüngig  abgekürzt,  de«  fünf- 
ten Act  ziemlich  neu  gemacht  und  die  einzelnen  Rollen,  nament- 
lich die  des  Moritv,  mit  einigen  glanzenden  Abgängen  und  effect- 
leichen  Stellen  vennehrt.  Gönnen  Sie  meinem  Versuche  nun 
mirh  in  dieser  erneuerten  Gestalt  die  Theilnahnn\  mit  der  Sio 
iim  zuerst  empfangen  haben  —  und  seien  Sie  inir  iiirht  böse, 
wenn  ich,  im  unbedingten  Vertrauen  auf  Ihre  Güte,  Sie  er- 
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suche,  <lir>o  Tlicllnaliuie  auch  der  Intendiuiz  ^jogenülwr  durch 
Ihre  kräftige  u.  einllut*reiche  Verwendurifr  an  den  'Vnrr  loEron? 
Ich  bin  60  frei,  das  Exemplar,  welche»  ich  für  die  intciidanz 
bestimmt  und  deshalb  toh  allen  Anfipielungen  auf  religiä&e  oder 
irgendsonst  für  Dresden  ansteige  und  bedenkliche  Verhält- 
nit^s^e  gercini^  habe,  diesem  Briefe  beizufügen.  Sie  würden 
mich  ausseronlentüch  verbinden,  wenn  Sii-  die  Ueljerrei*  hting" 
desselben  übernehmen  und  sie  zugleich  mit  dt  iijonigm  Km- 
pfehlungcn  begleiten  möchten,  deren  Sie  es  etwa  für  werlh  er- 
achten. Ist  es  möglich,  meia  armes  Stück  durch  die  Bedenk- 
licbkeiten  der  Intendanz  glücklich  hindurch  zu  steuern,  ja 
bleibt  es  nicht  gleich  Anfangs  in  dem  Snmpf  der  Gleichgiltigkeit 
stecken,  mit  wt-lclieiu  diese  Herren  pich  zu  umgeben  pflegen, 
mit  Einem  Worte:  kommt  es  so  weit,  das<i  Sie,  Sie  Selb-t! 
den  flüchtigen  Sciiattenriss  meines  Helden  mit  dem  Glanz  Ihres 
Genies,  dem  Feuer  Ihrer  Darstellung  beleben  —  so  ist  mir  in, 
Wahrheit  auch  mn  das  weitere  Schicksal  meines  Stücks  nicht 
bange.  Dann  muss  es  »ich  Bahn  brec-hen,  wohl  oder  wehet 
Ermessen  Sie  daher,  mit  wi  Irin  r  Spannung  ich  der  Entscheidung 
entgegensehe  und  wie  dankl)!ir  ich  Ihnen  ver[iflichtct  hin  für 
die  Bemühungen,  denen  Sie  sich  um  meinetwillen  unterziehen 
werden. 

Vor  ein  paar  Tagen  las  ich  in  der  Zeitung,  Sie  würden  in 
diesem  Monat  auf  Ga^trolleii  nach  Stettin  gehen.  Ist  das  be- 
gründet?  So  würde  es  mich  in  doppelter  Rüc  ksicht  freuen. 
Er-tlirli  nämlich,  wie  Sie  vielleiclit  von  Herrn  Förth,  meinem 
■wertiieu  Landsmann,  wissen,  i»t  Stettin  n)eine  Vaterstadt  und 
da  gönn'  ich  meinen  Landsleuten  doppelt  gern  den  Genus»,  den 
Ihr  Meisterspiel  ihnen  gewahren  wird.  Und  zweitens  tragt 
man,  eben  auch  wohl  der  Landsmannschaft  zu  Ehren,  sich  in 
Stettin  mit  der  Idee,  meinen  Moritz  zur  Aufführung  zu  bringen. 
Jcli  kenne  die  Kriifte  des  doiiigen  Theaters  gar  nicht;  violleicht 
erfreuen  Sie  mich  nut  ein  i)aar  Andtnitungen,  ob  es  rtithsam  ist, 
den  M.  da  geben  zu  lassen  oder  nicht.  Freilich  wenn  der  M. 
Ihnen  so  viel  Interesse  einflössen  könnte,  dass  Sie  Selbst  ihn  zu 
Ihrem  Gastspiele  wählten  —  doch  es  ist  ja  unTerscyünt»  der^ 
gleichen  nur  zu  denken. 

In  den  näclisten  14.  Tagen  wird  er  nun  in  Hambg.  nnd 
Frkft.  iilM-rdie  Bretter  gehen.  .\nch  diese  l)eiden  Theater  ki  nn* 
ich  nicht  genau  genug,  um  den  iunäuiss,  den  etwa  die  Besetz- 
ung auf  das  Resnltai  des  CSanzen  haben  wird,  zu  beurtheilen. 
Montz  sind  die  Herren  Hendrichs  n.  Baison,  Karl  ^  Weidner 
und  Grunert,  Philij)p  —  Lena  und  Meck  etc.  Die  Anna  die 
Damen  Frühaul  u.  Stich. 
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Darf  ich  Sie  bitten,  auch  die  Einlage  an  Herrn  Förth  ge- 
fälligst y.M  Usorgeii?  Ich  lege  au»erdem  noch  ein  Explr.  für 
Hell  bei:  aber  ich  überlasse  e-  Ilirer  Localkenntniss,  ob  es 
den  VerhÄltTiisson  angoriiorisen  i-t.  dii-M  in  ^lünno  o'mo  dornrti- 
ge  Aufuierkbaiiikcii  zu  «  rw ii»eii  oder  nicht,  in  Ictatcnn  Falle 
wollen  Sic  das  Buch  gell,  an  Sich  behalten. 

Jxh  aehne  mich  sehr,  recht  bald  ein  paar  Zeilen  Ton  Ihnen 
zu  erhalten:  tmd  wollen  Sie  Sich  bis  dahin^  wie  immer,  über- 
zeugt  halten  von  der  ganz  vorzüg'liclien  Verehrung,  mit  wel* 
eher  ich  bin  Ihr  hochachtungsToU  erp:e1>enster 

K.  E.  Pnitz. 

(Kmpf.  4.  April  lüti.]  ^  Halle.  3.  2.  44. 

67.  Devrient  an  Robert  Pruts. 

Dresden  d.  5.  April  1S44. 
Hochgeschätzter  Herr  Doktor! 
Xach  meiner  Rückkehr  von  Stettin,  wo  ich  wahrend  3 
Wochen  die  ganze  Giu»t  und  Freiin<lliclikeit  Ihres  Taterstadti- 

^ciien  Publikum  erfahren,  —  erhielt  ich  Ihr  gütiges  Sehreiben, 
mit  dein  ^'u'  tnir  so  fri'inidlicli  atu-h  ein  Miinuiicript  Ihrf^:  .."Slo- 
ritz"  ziidat  hlcii.  l)io  Im -timinimiren,  die  Sie  über  .■unirrwt'itJjj'e 
2  iv\enij>iam;  mir  sihnftiieh  gaben,  fand  ich  bei  nieiiier  Rück- 
kehr bereits  durch  Herrn  Porth  ausgeführt  und  so  habe  ich 
die  beiden  Exemplare  zu  Ihrer  gütigen  Verfü^ng  stets  bereit. 

—  ^lit  wahrem  Bedauern  vernahm  ich,  da.«.-  Ihr  ^^o^itz  unsere 
]'>iihne  nicht  bcKt  breiten  kann  und  ich  nicht  zu  der  Freude  «re- 
Liiiuvn  soll,  einem  llin  r  (  haraktere  für  ein  paar  Stunden  Thea- 
terleben einzuhauchen;  —  wohl  sah  ich  in  dem  Stoffe  des 
Stücks  gleich  ein  grosses  Hindemiss  für  Sachsens  Königstadt^ 

—  doch  hoffte  ich  auch  unser  gütiger  kimstsinniger  Konig 
werde  durch  einige  Worte  alle  Bedenklichkeiten  niederschlagen, 
~  die?  ist  nicht  ganz  so  geschelicü  und  unsre  Intendanz  ist  nur 
zu  peinlich!  —  Möchte  Tlir  P.ourhnn  in  seiner  neuen  (lestalt 
doch  du rclizu bringen  sein,  —  iür  den  Sommer  wäre  dann  Irei- 
lich  damit  nicht  hervorzutreten,  —  erstens  sind  die  bedeutenden 
Mit<rlieder  dann  zerstreut  und  zweitens  ist  der  Herbst  jeder 
Novität  \Hi;^l»  i(  h  günstiger.  Sind  die  Zweifel  unsrer  Intendanz 
besiegt.  PO  haben  Sie  sich  überzeugt,  dass  wir  mit  dem  grösstcn 
KitVr  an  Ihre  treiniche  Dichtung  gehen  werden,  —  was  von 
meiner  Seite  bis  zur  Annahme  und  dann  bei  der  Ausführung 
nur  geschehen  kann,  soll  redlich  und  mit  Enthusiaamus  gethan 
werden,  —  es  ist  mir  stets  eine  Inst  mitwirken  zu  können» 
wo  eine  bedeutende  litterarische  Erscheinung  sich  der  Bühne 
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zuwendeud,  zum  urtitcuinalf  die  Sceiie  l)e>chi\'iiet,  wie  freudig 
setzt  man  da  alle  Kräfte  ein,  denn  nur  im  Verein  mit  der 
jungen  Litteratur,  kann  unsere  arme  zersplitterte  Kunst  wie- 
der zar  Sammlung  gelangen!  — 

Xelimoii  Rio  dio  \'»'rsielierung  meiner  gröbsten  Verehrung 
und  der  würm-tcii  Anhanjrliclikeit. 

Mit  ganzer  Ergebenheit  der  Ihrige 

Emil  Devricnt. 


68.  August  Lewald  an  Devrient 

Lieber  rroundl 

Auf  Ilnvn  iivundlichen  Brief  hier  einige  Zeilen  Aaivvort 
zur  Verstand i<iriin^'.  Wie  konnten  Sie  glauben,  dass  ich  Ihnen 
nicht  melir  die  alte  Oei^innung  bewahre?  So  etwas  beruht  nicht 

auf  dem  T'nircfiihr:  Heute  so,  IMor^en  so.  Sie  waren  mir  stets 
als  Mpn?i(  h  u.  Künstler  gleich  aelitungrswcrtli  u.  dies  werde  ich 
Ihnen  wie  bislu'r,  auch  in  der  Folge,  wie  e»  mir  nur  zu  Gebote 
steht,  bctliätigen. 

Was  meine  Absicht  betrifft,  für  das  Theater  practisch  zu 
wirken,  so  Iiabe  ich  Ihnen  meine  Gründe  dazu  bereits  angedeu- 
tet. Ich  hoffe  l>ei  der  lieor^ranisation  der  Bühne,  bei  meiner 
Rf.  llnnjr  7MV  Litteratnr  <l(^r  G«'genwart  u.  Ihm  ttn-inon  orlanirtpn 
Kt'iuitiii>>*'n  u.  Krt'alininfJT«'!!  im  dramatii iL:i-<  !irn  Fadir.  tliaiiir 
eingreifen  /.u  könuLMi.  Kleinliche  persönlielu'  liiicksicliten  lagen 
mir  stets  fem  u.  kommen  natürlich  auch  hier,  l>ei  diesem 
schönen  Zwecke,  nicht  in  Bt»tracht.  Ich  niinschte  meinen  Na- 
men mit  der  Geschichte  deutiicher  dramatischer  Kunst  dauernd 
verkniij^ft  zw  stehen.  Die  .Tiingern.  die  mit  (ilii«  k  «lii  ht.  n.  die 
im  Jahre  so  u.  so  viele  Rtiicko  liffcni,  sind  deshalb  nocii  nii  ht 
zu  Dramaturgen  berufen,  nacli  meiner  ]kleinung.  Sie  ringen 
noch  zu  sehr  für  sich  allein,  um  einen  grössern  üeberblick  zu 
gewinnen  u.  ihr  Standpunkt  wird  noch  von  selbstischen  Zwecken 
u.  personlichen  Antipathien  zu  oft  verrückt.  Si<'  verstehen 
mich.  IhTO  Anstollnn<r  n1?  Tliontprdichter,  mit  ikm  h  so  crm^j-ifTn 
Gehalte,  würde  mich  frfucn.  ~on>t  abor  kann  ich  daraus  kein 
Heil  ersehen  u.  muss  Opposition  i)ildcn.  l  nd  niui  vollends 
Mosen,  oder  etwa  der  eitle  Laube!? 

Eine  magre  Dramaturgenstelle,  bei  einer  sehr  kleinen 
Bühne,  wäre  natürlich  nicht  das,  was  ich  beabsichtigte.  Ich 
müs<ite  wirken  können:  auf  das  Ganze  wirki  n  können,  ti.  dn«  er- 
gioht  >i(  ]i  nur  ans  grös.som  A'erhältnissen.  di«-  man  iil)ri<:«  n<  aiieh 
schatfen  kann.  Meine  Ansichten  Ihnen  hier  nnizutludlen,  wäre 
m  weitläufig;  später  einmal.    Ich  bin  im  Voraus  überzeugt, 
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dBM  Sie  ümen  beiBtinunen  werden.  E&  ist  Alle»  seit  Jaluren 
ftberiegi.  ii.  in  mir  reif  geworden.  Es  würde  etwa*»  daraua 
worin  ich  die  Gelegenheit  erliit  lt*-.  practipoh  zu  vrirkon.  Meine 
jetzigen  Verhältnisse  sind  allerding.«  eo  glänzend,  alt«  sie  ein 
deutscher  Belletrist  sie  sich  zu  erringen  vermag.  Ich 
habe  mir  hier  ein  R-hönes  GruiKUtück  gekauft  u.  ein  aJlerlielwit«?« 
Haus  daianf  gelxiiit«  das  2  CKrten  nmipebeii.  Allein  wo  ich 
such  seyn  würde,  konnte  ich  einige  rrlaubswoclien  immer  hier 
verbringen  u.  neue  Kraft  für  meinen  Beruf  sammeln.  Sodann 
bliobo  p>  nie  Witthiun  meiner  ¥n\n  tlorriiT^t.  Das  Ix'bcn  in 
einer  gr«>*«f!*»rn  Siadt,  der  Kunstgeüu^.-,  den  ich  hier  entbehre, 
die  Ausführung  meines  Lieblingsplanes,  entschädigten  für  Vie- 
le«. Also  nehine  Idi  Ihre  Verheierang,  an  mich  in  Torkommen« 
dem  ^Ue  denken  zu  wollen,  mit  freundlichem  Danke  vorlänfig 
an  n.  bitte  Sic  mir  alle  diese  Mittheilungen  als  ein  strenges 
n(  ]i(>ininis>  zwischen  uns  Beiden  zu  betrachten.  Dies  ist  un- 
erla*.f.lith,  wenn  ich  nicht  Sciiaden,  von  meinen  bis  jetzt  so 
stille  gehegten  Wünschen  haben  soll,  die  doch  vielleicht  nie  in 
Erfüllung  gehen. 

Die  Notizen  Sie  hetreffend  stehen  schon  in  der  Fiiropa. 
Was  Sif^  mir  in  dieser  Beziehung  zuirn-l«  )!  oder  vermitteln 
wollen,  wird  stets  treuliche  Berücksichtigung  lindcD. 

Mit  alter  Freundschaft  wie  stets 

Baden-Baden  6.  April  44.  Ihr  Lewald. 


tid.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  fnitcr  Freund. 

Vor  eini^n'ii  Wuclien  schrieb'  ich  von  Berlin  einige  Zeilen 
an  Bürck  u.  liess  Dich  darin  aufs  Freundlichste  grüsäen.  leh 
möchte  fast  glanhen,  dss  dieser  Brief  nicht  angekommen,  denn 
Freund  Bürck.  sonst  so  aufmerksam  n.  theilnehmend.  hat  mir 
noch  nicht  darauf  geantwortet.  Bitte,  frag  doch  bei  ihm  an, 
wie  es  mit  dem  Briefe  steht. 

Noch  immer  steht  mir  die  Eriiincning  au  Dres<len  lebhaft 
vor  Augen  —  ich  habe  bei  Euch  guten  und  redliehen  ^ensdien 
drei  herrliche  Wochen  verlebt  und  werde  nie  vergessen,  wie 
herzlich  Du  Dich  mir  bewiesen  hast.  Der  Kindruck  muss  um 
so  lebhafter  sein,  als  der  Abstich  des  Aufenthalte^  in  rlin  von 
dem  Dresdener  irrell  p-ennir  i'-t.  In  IV^rlin  hab'  i«  Ii  mi(  Ii  vom 
Theater  ganz  eniiernt  gelnilten  u.,  leicht  zu  meiueni  eignen 
Nachtheile,  meinen  Plan,  Küstnem  nicht  zu  besuchen,  um  so 
nachdrücklicher  durchgeführt,  als  ich  das  Hoftheater  kaum 
wiedererkannte.   Ja,  äese  Bühne  ist  tief  gesunken:  Küatner 
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feteht  in  meinen  Augen  als  ein  höchst  miiielmassiger  InteniÜant 
6a,  feige,  talctlo»,  ein  Bohr,  vom  Wind  der  Hofgnnet  bew(  gt, 
<  iiK  C'reatur  der  ordinärsten  Theaterroutine,  ohne  allen  hohem 
Anflug.  Ich  werde  Naehtheil  von  meiner  Indolenz  halten;  aher 
ich  wollte  ihm  einen  Protest  ablegen  rlnrch  mein  Xiditer-choi- 
ncD.   Die  Literatur  hat  von  diesem  Manne  nichts  zu  erwarten. 

Deinen  Bruder  fand  ich  iius.serordentli<'h  freundlich. 
Sdiade,  dsB  ich  mit  seiner  Fran  nicht  warm  Verden  kann.  Ihre 
auffallende  SprÖdijjrkeit  u.  Kilte  g«gen  mich  beetimmite  mich, 
nicht  wieder  zu  ihm  zu  gehen.  Sein  Abgang  nach  Dresden 
ist  in  diesem  Angenblick  wohl  sc-hon  ent.s<^hieden.  Kr  hat  1k  i 
seiner  Sten  F-inL-^abe  die  "Fnt1a^?ung  des  Königs  bekommen  u. 
%vird  nun  wohl  die  neue  Lel>ensphase,  die  er  gewagt  hat,  schon 
angetreten  haben.  Mit  Lüttichau  hatt'  ich  seither  keine  Be- 
ziehung mehr.  Er  hat  mich  so  frenndlich  behandelt,  dse  ich 
mit  angenehmster  Satisfaktion  an  Dresden  zurückdenke. 

Dein  Stettiner  Gastspiel  find'  ich  doch  nun  in  vielen  Blät- 
tern schon  nnp  tno>>(  n  crwiihnt.  Dnr  Lage  Stettins  zufolcro 
konnten  die  B»  ritliti  «  r>t  spat  er><. heinen.  Die  Xotiz  iiu  Tele- 
graphen \iird  Dir  iiiclii  entgangen  sein. 

Hendrichft  sagt  mir,  dw  er  demnächst  in  Stettin  u.  Berlin 
gastiren  würde. 

In  einigen  Zeilen,  die  Du  mir  nach  Fft  aiMain  schicken 
wirjit,  erhitt'  ich  mir  don  äussorsten  Tennin,  bis  zu  welchem  Du 
die  bewussten  Wiener  l>rii  fo  zu  haben  wünsdiest. 

Xoch  eine  Bitte!  Der  Maler  Weinhold,  der  mich  zeichnete, 
versprach  mir  eine  Parthie  meines  Portrait»  hieher  zn  schicken. 
Noch  ist  nichts  angekommen.  Möchtest  nicht  Du  oder  Bürck 
zu  ihm  gehen  u.  ihm  sagen,  für  den  Fall,  dss  diese  Exemplare 
noch  nicht  hieher  abgeganL'en  sind,  möcht'  er  sie  attch  dann 
nur  noch  hieher  schicken,  wenn  sie  am  Donnerstag  etwa  ab- 
gehen könnten;  sonst  kommen  sie  hieher  zu  spät  u.  ich  würde 
ihn  für  diesen  Fall  bitten,  sie  mir  nach  Frankfurt  zu  schicken. 

Empfiehl  mich  Deinen  lieben  Kindern,  schilt  Bürck  etwas 
aus,  dss  er  mir  noch  nicht  geschrieben  hat  u.  sage  den  Mitglie- 
dern Euerer  Bühne,  die  mir  wohlgesinnt,  oinon  freundlichen 
Gm  SS.  Herzlich  innneidar 

Hamburg  d.  22.  April  44.  Dein  Gutzkow. 


70.  Avguat  Lewftld  an  Devricnt. 

So  eben  erhalte  icH  Ihren  Brief,  lieber  Bevrient,  u.  so- 
gleich beantworte  ich  ihn.  Die  Post  i&t  bereits  zu  u  ich  kann 
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dah*  1  Dicht  mehr  frankireo,  da  ich  den  Brief  in  den  äckalter 
wer£eu  milM. 

Hierbei  2  Bzieflem.  Der  Eine  an  meinen  Korresponden- 
ten, einen  aemlich  biasigen,  aber  knnstverBliadigen  jungen 

Hann,  der  in  bedeutenden  RelatioEen  steht  u  sogar  mit  dem 
Hairer  F.>t*  In  nah*  r  Vennuuiscbaft)  dnrch  die  Gebart»  stehen 
soll.     Di«-.-  ouire  iious. 

I)er  andere  Brief  ist  an  den  waekeru  JJichter  Frankel,  der 
die  Sonntags blätter  redigirt;  ein  solides  u  anständige»  Blatt. 

An  Saphir  n.  BAnerle  kann  tl  mag  ich  nicbt  acfaiieiben; 
auch  werden  Sie  sich  mit  denen»  leicht  abfinden.  Sie  kennen 
diet^e  Herren  wohl  schon. 

Wenn  ich  Sie  doch  mir  oinmnl  jr'hen  könnto.  Wir  würde 
ich  mich  freuen,  mit  Ihnen  zu  wirken.  Wenn  ich  mich  nur 
einmal  mündlicli  gegen  Sie  aussprechen  könnte.  Lesen  Sie  in 
meiner  nächsten  Eniopa  das  ArÜkelchen  „Die  neuen  Drama» 
turgrir-  da<  wird  Manchen  yerechnnpfen. 

Inde.^,  in  Erwartung  besserer  Dinge,  die  da  kommen  sollen. 
Mit  dem  KiiniL*^  von  Pnnissen  .stehe  ich  bess^er  als  mit  Küstner; 
der  leuu  ie  g!aui>e  ich  mag  mich  nicht  sehr,  von  dem  Erstem 
habe  ich  erst  kürzlich  ein  Handbillet  erhalten. 

Nun  leben  Sie  wohl,  viel  OlÜck  in  Wien.!  Ihr 

Baden  9.  Mai  44.  Lewald. 

Siegeln  Sie  den  Brief  an  Melly,  weil  man  nicht  wissen 
soll,  dass  er  für  mich  schreibt. 


71.  M.  G.  Saphir  an  Devrient. 

Ktit-r  WoliliTi  VtArr-n ! 
Iii  lirw it^erung  ilire*i  Ge>elikUUn  von  heut*'  l>erufe  ich 
mich  auf  das  Zeugnis^  von  Herrn  Wallner  der  es  wei«s  daäs 
ich  schon  alle  Anstalten  getroffen  habe,  die  Fortsetzung  Ifajea 
GagtÄpiels,  Ix^sonders  in  [,..?.  .  .].  Stücken  mit  anzuM-luMi  und 
zu  bourthoilen,  besonders  da  ich  mich  s^^hon  dem  Publikum 
pwrornilx^r  zur  Beurtheilung  desselben  halb  und  halb  verpflich- 
tct  iiabe. 

Mit  Vergnügen  erwarte  ich  Sie  in  meinem  Tusculum 
Dienstag,  wie  Sie  mir  zn  meiner  Freude  ansagten,  und  swar  som 
MittajEstisch,  landlich  sittiicb  nnd  frugal;  wie  es  bei  einem 

ÖS  t  r  (■  i  1  Ii  i  •-  e  Ii  e  n  Autor  nicht  anders  zu  erwarten  ist! 
Mit  Ix'sonderer  Hni  barbtung  Ihr  ei^bener 
Baden  den  5ten  Juny  1844.  M.  G.  Saphir. 
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72.  Karl  Gutskow  ao  Devrient. 

Ulf  kumuit  es,  tiiciirer  Freund,  db*  Du  mir  nichts  über 
Dein  Wirken  und  Befinden  schreibet?  Mit  der  gespanntesten 
Theilnahme  verfolge  ich  Deine  Gai»ti»pieley  war  eist  tief  ge- 
krankt» als  >i(li  Deinen  Erfolgen  Hindernisse  in  den  Weg 
stellten  uiui  li«>i  hcrfreut,  als-  Dir  endlich  <ilück  u.  Ehre  wieder 
in  trewohiiT.  r  Fülle  in  den  Sciioods  äeien  ....  dornenvolle 
Laulbdim  des  Künstler*! 

Ich  hülle  nicht  gealint,  dsts  Du  iiiit  ßaison  zusaiunien  gasti- 
ren  würdest^  Deinem  grimmen  Feinde  und  Kivalen.  Da  es  mir 
durch  Unbekanntschft  mit  Wiens  literarischen  Zuständen  nn« 
möglich  war,  ihm  Einj-ft  hlungen  zu  geben,  u.  er  sicli  einbildete^ 
ich  hätte  sie  Dir  'lin/.eiidwft-äe  p'p'bcn,  so  schrieb  er  di«.-  ;iuf- 
,c>.•^^•L•^^t■^^^•ll  [iriffr  lii<'h<T.  (iulir->  l'criidie  empört«;  niirh.  Uh 
iiui  liui  aut  dfiii  Theait'rpiulZf  vor  Zeugen  an  u.  warf  iiim  seine 
Schindlidikeit  so  entschieden  vor,  dsä  er  einen  2ten  Brief 
drucken  Hess,  in  welchem  er  seine  erste  jämmerliche  Behaup- 
tung zurücknahm.  Eben  so  offen  spracli  ich  mit  den  Iwiden 
andern  Direktoren,  die  einstimmig  über  (.Julir  ent rüstet  >ind. 
Das  Publikum  hat  indessen  dic«>en  Schmieralien  a  la  JBerlioz 
keinen  Ulauiien  geschenkt. 

Ich  freue  mich,  da«s  Dir,  wie  es  scheint»  mein  an  Wallner 
gerichteter  Brief  vortheilhaft  gewesen  ist.  Wallnar  ist  eine 
gute,  ( lii  li.  hc  Uaut,  gefällig,  aufopfernd  und  von  einer  nicht 
gewölinhchen  Bildung.  1'-  ist  mir,  als  müsst'  ich  ihm  manchen 
Artikel,  der  üU'r  I>i(  h  zu  lo-cn  ^t<'!lt,  zu^chreihen,  jedeniaih* 
hat  er  Dir  durch  seine  TerrainkennLni.-«»  über  manche  Lokal- 
schwierigkeiteu  hinwcgiielfeu  können.  Ijst  er  noch  in  Wien, 
60  grüss'  ihn  bestens  Ton  mir! 

Sdireibe  mir  einige  Zeilen!  Du  kennst  meinen  innigen 
Antheii: 

T>t  in  Jiruder  ist  nun  in  Dresden  iiistallirt.    War  er  1  Wo- 
ciicu  liiii;:»'!-  in  l'icrlin  p'bli*'lx'n.  Hütt"  n-  vicIhMcht  !<Iuiii> 
bekomuicii.    leii  schickte  Liillichau  cm  Exemplar  meines  l'u- 
gatacheff  n.  schrieb  in  das  Bucb: 

„Emiljan  Pugatscheff  Herr  Emil  Devrient** 
Ich  dachte,  falls  das  Süjet  bedenklich  erscheint,  so  kommt 
itn  S|t;it-^'>Tnmer  Drin  nachhelfender  Einihiss  und  nimmt  die 
AuJiührbarkeit  des  Stücke«  wieder  in  Annirnnt:.  Tn  Hamburg 
und  Frankfurt  tritt  die  Arbeit  aus  i^ichi,  M>i)aid  beide  Bühnen 
wieder  Liebhaber  besitzen-  Iiier  geht  es,  wie  ich  höre^  sehr 
stark  auf  Heckscher  los.  Das  Wiederengagement  Baisons 
scheitert  an  dem  furchtbaren  Hasse  Heeks  gegen  Baison.  Wenn 
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B.  nicht  in  Berlin  engagirt  wird,  bUibt  er  irahnclLeinlieb  in 
Leipzig.  Er  hatte  Unrecht,  für  hundert  Sperlinge  auf  dem 
Dache  einen  aus  der  Hand  zu  lassen. 

Ich  ms<?  aiif  einigt»  Worhen  nach  Süden.  Briefe  finden 
mich  p.  A.  Badt'ii-l»a<i"!t  j>u!*te  reätaüte.  Am  Isteu  ^pt.  bin 
ich  wieder  hier  in  Ir  rauh-iuit. 

Ich  grüaee  Didi  henlich  u.  bin  mit  wwmer  alter  Freund- 
Khft  Dein  Gutzkow. 

Frankfurt  a.  U.  d.  15  July  44. 


78.  Kftrl  Gtttf kow  an  DevHent 

München  den  21äteii  Auguät  44. 
Aug  der  Augsburgerin  erseh*  ich,  lieber  Freund^  des  Da 
schon  binnen  Kurzem  in  Dresden  wieder  eintriffst  u.  Deiner 

theuren,  unschätzbaren  Gesundheit  wegen  fernere  Gastspiele 
dienmal  aufgiebst.  Tn-^re  letzten  Briefe  hatton  sicli  dtireh- 
kreuzt.  Inzwischen  hat  Dein  Gestini  in  Wien  iiat  wolkenloser 
Helle  geleuchtet;  siegreich  l>iat  Du  aus  dem  Kampf  mit  Neidern 
und  Verkleinerem  hervorgegangen.  Selbst  Saphir  ist  müde 
geworden,  an  Deinem  Genie  zu  zweifeln  u.  das  will  für  einen 
Mann,  der  die  Schauspieler  als  Stoff  zu  pikaiiUn  Artikeln 
braucht  ii.  Gott  dankt,  mit  Jemanden  niclit  liirt  zu  bciu,  UiU 
ihn  nur  tadeln  zu  können,  sehr  viel  [heiss<'n.J 

Wie  ich  Dir  schon  schrieb,  batt'  ich  mein  Drama  Pugat- 
scheff  bereits  nach  Dresden  geschickt.  Hier  folgt  das  Exemplar, 
welches  Dir  gehört  Man  kann  einen  delikaun  Stoff  nicht 
vor*i(  htigi»r  behandeln,  als  es  hier  von  mir  <ri  -;(  Iirlu  ii  i>i.  Hof- 
fentlich ist  die  Theilnahme,  die  Lüttichau  für  iiiic  Ii  zu  lulilen 
schien,  noch  nicht  erkaltet  u.  er  bietet  Alle?,  auf,  um  die  Dar- 
stellung dieses  mir  sehr  vertben  Stückes  möglich  zu  machen. 

Das  schlechte  Wetter  vertrieb  mich  vom  Bodensee,  wohin 
ich  meiner  Gesundheit  wegen  gegangen  war,  hieher  nach  "SIüH" 
ehon.  Zufällig  war  Werner  .injresetzt.  Mjui  spi.  ltr-  feuriger 
als  in  Dresden,  doch  nicht  so  graziös  n.  nobel.  Dahn  hatte  gtUf^n 
Willen  u.  liess  es  im  I^idenschftlichen  nicht  fehlen,  gieng  aber 
wohl  etwas  über  die  Schönheitslinie  hinaus.  F^ilich  mochten 
eich  die  Darsteller  durch  meine  Gegenwart  mehr  auf-  als  an- 
geregt  fühlen.    Man  rief  mich  hervor. 

Der  Keis^-nde,  der  diesen  Bru'f  mitnimmt.  (lriinL''t.  Teh 
rufe  Dir  die  honiüchsten  Griisso  zu  u.  bitte  Dich,  mir  h:i\A,  it'cht 
bald  nach  Frankfurt  zu  schreiben,  wo  ich  micli  in  einer  Woche 
schon  befinde. 

Immerdar  Dein  Gutzkow. 
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74.  Ftmox  WftUner  aa  Devrieot. 

Wien  den  8.  9.  44. 

Mein  Iio!)cr  Freund  Kniil! 
Mit  herzlicher  Freude  habe  ich  Deine  lieben  Zeiieu  noch 
ia  Wien  erhalten,  und  beeile  niicdi  Dir  selbe  uodi  vor  meüijer 
Abreise  raach  su  beantworten.    Ich  madie  zuezst  eine  Lust* 
und  Fussreise  ine  Sslzkammerg^t  an,  und  komme  mit  Eintritt 
der  rauheren  Jahreszeit  uai-h  Carlsrulie,  von  wo  aus  ich  Dir 
eogloieh  ausführlich  zu  selireiben  gedenke.    Ich  habe  vorher, 
iiaelulen!  ieh  im  Tretlköuig  vom  Publikum  Abschied  genommen, 
'6  mal  bei  liberlülltem  ILauäe  in  Baden  gespielt,    im  Tliea- 
ter  an  der  Wien  ist  nach  der  Uassaflut  giewaLtige  Ebbe  einge- 
treten —  Hekscher  ^ielt  bei  sehauderhaf  t  leeren  Häusern,  und 
gefällt  gar  nicht,  ich  muss  leider  hinzufügen,  mit  iiecht, 
denn  mir  ist  nicht  bald  oiue  grössere  l'nnatur  auf  der  Bühne 
\ orgt  kommen.    Es  thut  luir  leid,  ein  so  hartes  L'itlieil  über 
einen  C'ol legen  ausspifchen  zu  müssen  —  ich  vertraue  diese» 
Glaubenfibekeantoiss  auch  nur  dem  Freunde  an  —  allein  es 
ist  leider  die  reine  Wahrheit.   Carl  hat  eich  mit  diesem  En* 
gagement  tüchtig  geschnit  iin.  hoirt  aber,  Hekscher  werde  selber 
gehen.    Du  stehst  liier  noch  immer  im  brillantesten  Andenken, 
und  zwar  auf  eine  Weise,  \rie  sieh  kein  deutj^elier  Seluuijjjneler 
rühmen   kann,   ein  iiimliches  zurückgelassen  zu  haben,  man 
denkt  Deiner  noch  immer  mit  innigster  Liebe  und  Verehrung, 
und  kleinliche  AuefiUle,  wie  der  v.  S[aphirJ.  können  Dir  nicht 
im  geringsten  schaden.    Carl  u.  Franz  enviedem  Deine  freund- 
lichen Grüsse  aufs  freundlicliste.  Dein  glänzender  Empfang  in 
I>re<den  hat  ini*  7\var  nieht  ül>errascht,  jedocli  sehr  erfreut. 
Grii?.-«'  uiir  dit-  lieben  Deinen  von  mir  unljok-anntcr  Weiae  reeht 
herzlieii,  und  i-uiplehle  mich  Deinem  geachLeten  Bruder.  Kann 
ich  Dir  je  mit  irgend  etwas  dienen,  so  rechne  anf  meine 
froheste  Bereitwilligkeit  mit  der  ich  mich  einen  Theil  meiner 
Verpflichtung  gegen  Dich  abzutragen  sehne,  imd  solltest  Du 
etwas  für  mich  erfahren,  vsodurch  i-in  mit  gimzer  Seele  und 
dem  redlichsten  \\  illrn  au  der  Kunst  hängender  Mann  einen 
ruhigen  Anhalb*punkt  unter  bescheidenen  Ansprüchen  für  den 
Herbst  seines  Lebens  finden  kann,  so  denke  meiner.  Wichtige 
Kachrichten  treffen  mich  unter  der  Adresse:  An  Franz  Wallner, 
abzugeben  bei  Adalbert  Prix  in  Wien.    Lebe  wohl  bleibe  ge- 
sund 7.VV  Freu(!e  der  di-uL-^ehen  Puldikümer,  gehe  Deinen  glän- 
zenden Weg  Du  (diirklieher,  ben(  lue  nicht  Angriü'e  des  Neides 
und  der  Bosheit  und  bleibe  ein  bisehen  gut 

Deinem  wahren  Freund 

Fr.  Wallner. 
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75.  Heinrich  Laube  an  Deyrient. 

Leipzig  23.  Septbr.  44. 

I)ns  ist  ja  al>schoulich,  das?  ich  goraflc  nach  KoHhiihnern 
grlaufeii  ^cln  niusis,  während  Sie  t-ixilieh  nmiuil  in  Lf  i}i/i^^  «  iii- 
trelTeuI  Ich  war  wüthenU,  mein  verehrici  Freuud,  aiö  icii 
Abend  nach  Hause  kam  und  Ihr  Dageweeenaein  erfuhr. 

Schriftlich  ist  AUeB  so  weitläufig.  Sie  werden  gar  nicht 
Zeit  Q.  Gelegenheit  gehabt  haben,  sieh  über  das  endliche  Jour- 
nM!n»>;viltiil  Ihres-  <jro>isen  \Vi<M)t'r  Fi  ldziux«';;  zu  unt«.>rrichten.  Da 
ist  deim  mm  am  h  am  Kndc  du-  t haUsüdiiiche  Wahriicit  duixh- 
gtidrungen.  Ich  haU'  redlich  dazu  bcigütrageu,  iL  werde  da- 
für beiläufig  mitgeetachelt  ron  den  paar  Journalist»,  welche 
ihren  Aerger  auch  nachtracglich  nicht  yerschweigea  können. 
IJapliirs  letzte  Ausführlichkeit  hat  Ihnen  viel  melir  genützt  als 
ge>!eha'li  t.  Man  s^agt:  Wenn  es  so  viel  ^liihe  kostet,  den  Tadel 
zu  bi-'giüüden  u.  die  Nuancen  so  sjtit/liiulig  gesucht  wmlen 
uiüöfecu,  dann  wäre  der  Weg  zuni  Lul/c  kurzer  u.  natürlicher 
giewesen.  UebiigeuB  berührt  er  Einiges,  was  richtig  sein  mag, 
wenn  es  steh  wie  bei  Ihnen  um  die  höchsten  Anforderongien 
handelt,  u.  so  bald  ich  kann,  mach'  ich  einmal  eine  längere 
Station  in  Dresden,  um  Sie  in  mehreru  lioUen  hintereinander 
zu  sehn,  mit  ümen  dies  Tliema  durchzuspredieu  u.  dann  da- 
rüber zu  schreiben. 

Im  (jlanzeu  werden  Sie  doch  sclir  befriedigt  aufatimien, 
solch  einen  gefahrlichen  u.  anstrengenden  Feldzug  glücklich 
hinter  sich  zu  haben.  Ihres  Uerrn  Schniieders  Qeschwäta 
macht  Ihnen  doch  hotfeiitlich  niemals  mehr  Wallung.  Ver- 
driesslich  ist''=,  solch  einen  kleinen  Wider-ai  lier  -0  nahe  am 
Halse  zu  li;il)e!i,  aber  i\xu-h  ufitrr  niehf,-.  l  inl  iJa.-  HIatt  kann 
sich  woi  in  oolcher  Niciiligkeil  inclil  mehr  lauge  hall«iu. 

Ist  es  denn  eine  MaUoe  gegt^n  mich  oder  ist  es  riditig, 
dass  die  Abendzeitung  anzeigt,  es  werde  jetzt  der  Beerache 
Struensee  hei  Ihnen  eiiißtudirt? 

Ist  es  riehtiir.  <lann  i^t's  ja  die  formeüste  Krieg-erkläruug 
Ihrer  Inieudauz  geg<  n  mich,  u.  zwar  eine,  (it-ren  i<  h  niii  h 
gar  nicht  zu  versehen  halte.  Herr  v.  LutUchau  imt  mir  im 
Frühsommer  geschrieben,  dass  ich  wohl  bis  zum  Herbst  einmal 
hinüber  ]»me,  um  die  Aufüührung  u.  Besetzung  Struensees  tn 
besprechen.  Ich  }*in  seit  der  Zeit  nicht  in  Dresden  gewesen, 
u.  es  war  ja  auch  nicht  -  zu  maeheu.  so  Innue  Sic  nicht  da  waren. 
Vielleicht  sagen  Sie  nur  «  in  \\  ort  darulH  i-,  wie  es  hiermit  steht. 
Im  Laufe  der  nächsten  vier  Wochen  kommt  das  Stück  iu  Mün- 
chen u.  Wien,  wenn  nichts  dazwischen  hagelt.    Baieon  will 
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nächstens  in  Ilajiiburg  di^  Titelrolle  geben.  Hier  kann  ich's 
vor  Wagners  Aiikunit  nicht  gebtri  lassen;  in  Berlin  lass  ich 
zunächst  nichts  geben,  auch  wenn  Ikir  v.  ivü^tner  gvben  will. 
Dort  ist  tiefe  Auflösung.  In  Breslau  fehlt  der  Hekl,  unxl  — 
Sie  sind  nidit  hüig^kanunen. 

Wann  kommt  denn,  wol  Fräul.  Lebmn  nach  Dresden?  leh 
weiss  nocli  nicht  —  wenn  es  dazu  käme  —  wie  ich  die  Frauen 
besetzen  würde.  Frac^'n  u.  Zuthun  bei  Diroetionen  hab'  ich 
mir  abgewöhnt;  ich  lass'  es  an  mich  koininen.  Ist  solcJicr 
Keichthum  vorhanden,  dass  sie's  mit  Gleichgiltigkeit  betreiben 
können,  tant  mieux  für  sie.  Hier  in  Leipzig  seh*  icb,  dass 
es  a\if  eine  erschreckende  Weise  an  Stücken  ft  lilt:  das  Alte 
fällt  durch  Abend  um  Abend,  still  u.  friedlich,  dass  es  ein 
Schrecken  ist,  u.  Nen«*s  von  Wirkung  ist  nicht  da. 

Meine  Frau  beklagt  mit  mir,  Sie  uidit  gesehen  zu  haben. 
Mögen  Sie  wohl  u.  heiter  seini 

Ihr  ergebenster    Laube* 


76.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Haben  Sie  schonen  Dank  für  AntbeU  u.  Brief,  mein  wer- 
ther  Ftenndl  Ich  hatte  unterdessen  schon  genaue  Kunde  er- 
halten  von  Herrn  Meyorbeers  Umtrieben.  In  München  ist  er 
zurückgewiesen  worden,  in  Dnxlen  ist  er  nahe  am  IJt  u-siren. 
Wahrend  ich  nämlich  Herrn  v.  Lüttichau  darüber  otfen  u.  ehr- 
licii,  nicht  heiaiisfurdernd  alxT  nachdrücklich  ücJirieb,  hatte 
auch  er  an  mich  gesclirieben.  Jeder  von  uns  hat  heute  des 
Anderen  Brief  erhalten.  Der  aeinige  an  mich  ist  ein  kostbaiea 
Aktenstück,  welche*;  die  Welt  geniessen  soll,  wenn  nu-in  Stück 
von  IhriT  Bühne  wirklich  verdrängt  wird.  Kr  enthält  eine 
vergleichende  Kritik  beider  Stücke,  und  die  Versicherung,  das» 
man  doch  'lic  Todt^.'n  ehren  niii?-f>c\ 

Der  l^in,  welchen  das  geben  wird,  ist  fast  verführeri- 
sdier  ab  die  Aufführung.  Solch  ein  Modell  von  dieutacbem  In> 
tendanten  haben  wir  noch  kaimi  zu  skizziren  gehabt.  "Und  ich 
schliesse  natürlich  dann  mit  der  Dresdner  Bühne  ab,  rufe  alle 
Völker  in's  Grefecht  u.  gebe  ein  (lenrebüd.  welches  in  der  ersten 
Druckauögabe  Monaldesehi  s,  die  diesen  Winter  erscheint,  län* 
gere  Dauer  finden  soll  als  Journal-Artikel. 

Alles  natürlich  er&t>  wenn  positiv  das  alte  Stück  zum  Ver-, 
drängen  des  neuen  vorgebracht  wird.  Bis  es  so  weit  ist,  bitte 
ich  Sie,  ihm  dl(  s  ermunternde  Ik'nelunen  gegen  die  neue  Pro- 
duction  u.  die  für  ihn  wahrscheinlich  unerfreiilu  hen  Folgen^ 
Ihrem  Verhältniss  zu  ihip  gemäss,  vorzustellen;  u.  bitte 

17 
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fiie,  Ihren  Herrn  Bruder  in  meinem  Nauieu  zu  gleidiem  Dienste 
für  mieh  auf xnfordem. 

Nützt  dies  nicht,  dann  lebe  die  Strafe!  Uebirigeiift  hat  er 

oboiiein  silion  im  Frühjahre  mein  Stück  angenommen,  u.  er 
Bchneb  an  mich,  es  könnte  Ihres  l>laub<  wogen  nicht  vor 
Ucrbet  aufgcfvilirt  wurden.  Bis  daliiii  wurden  wir  mündlich 
die  Besetzung  Ixsp rechen.  Ich  war  als-o  um  so  weniger  auf  iso 
etwas  gef asBt. 

Wenn  Sie  nach  Stettin  gchn  oder  zurückkommen,  aauaen 
Sie  holTentlich  niclit  hier  durch.  Könnten  Sie  dodi  einen  Abend 
liier  bleiben.  Ich  nicn  t  t"  llmen  auch  ^>ni  oini<ro  T^iterateu 
zusaramenladen :  es  ist  inmicr  ^oit  für  eine  otrcntücho  Person 
mit  ihnen  jeweilig  in  Berülirung  m  koimiien.     \Sollen  Sie's 

und  möcibteii  Sie  nur  einen  Tag  Tor  Ihrer  Ankunft  dieselbe 
mit  zwei  Zeilen  damit  ich  nicht  etwa  wieder  ab- 

wesend, so  machten  Sie  unB  grosse  Freude. 

Mit  herzlichen  Orüflsen  Ihr 
Lpzg.  9.  Ubr.  |,Ukt.J.  44.  Laube. 

77.  Karl  Gutzkow  an  Devricnt. 

Ijiel>er  Freund,  ich  würde  meine  Antwort  uorh  um  einige 
Tage  versschübeii  haben,  wenn  ich  imeii  uichl  beeilen  wollte, 
durcli  diese  Zeilen  einem  Besuche  den  Weg  zu  bahnen,  der  un- 
vorbereitet Dich  überraschen  würde. 

Beumiann  nämlich  macht  eine  Heise  nach  Schleäien  u. 
Posen,  (ein  Vetter  von  ihm  ist  liegiemnj^präsjident  in  Posen): 
dieser  Woche  schon  trifft  er  in  Dreitden  ein  u.  hat  die 
Absicht,  Dicli  zu  bi^sucheu. 

Schon  aus  der  Dringlichkeit,  nüt  der  er  mich  ersucht. 
Dich  auf  ihn  vorzubereiten,  kannst  Du  erkennen,  dass  er 
wirklich  Attachesnent  an  Dich  hat,  trotz  der  Keibungen,  die 
hier  während  und  nach  Deinen  frülieren  Gastspielen  statt- 
gefunden haben.  Solange  ich  h'u^r  wieder  wohne,  verjijcieng 
kanni  ein  Tag,  dsvS  leh  nicht  mit  liini  über  Dich  sprach.  Da- 
durch ist  er  in  Dir  so  heimisch  geblieben,  d»ss  er  seine  früheren 
Häkeleyen  bereut  und  eine  AusHöhnung  mit  Dir  um  so  lieber 
wünscht,  als  Baison  wohl  keinen  grimmigeren  Feind  haben 
kann,  als  I'  urmann. 

Wenn  Heckscher  hier  nicht  herkommt  und  T>\i  im  Winter 
vier  Wochen  frei  ha-t.  dann  ^o||,  glaub'  ich,  1^'urmann  Dich 
coute  (jue  coute  zum  Ga.st*«piel  zu  bewegen  suchen;  üulir  würde 
in  diesem  Falle  zu  veranlassen  sein,  dse  er  Dich  betreifend 
eine  öffentliche  Erklärung  giobt. 

Was  Dn  über  die  Nichtaufführong  des  „Pugatscheff '  sagst. 
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ist  wohl  nur  zu  wahr.  Kiu  Gesandtöchfteprotest  könnte  aber 
doch  er!>t  nach  äor  AitfTühmn^r  stattfinden.  Es  ist  hier 
also  wohl  Jiur  weisit:  Fürs<icht  iler  hoehlöbl.  1  iitoiidaiu  selbst  an- 
2unehmen.  Ich  sehe  Winklers  kruüjiubuckeligcs  Achselzucken: 
9,Här  JäBU8,  HÜ,  um  GotteBwilloi''  n.  s.  w.  Dein  Bruder,  glaub' 
ich,  hat  auch  recht  viel  Talente  zur  Diplomatie. 

Die  „bcidtii  Auswanderer"  nüiissicn  freilich  in  einem  Zugi& 
LM'l<'s<'n  werden,  indessen  magst  l>u  IJecht  haben,  die  Sehlusa- 
ent Wickelung  ist  zu  abentheuerlicii.  Vaitv  InteiKhui/,  liat  das 
Stück.  Ich  bin  begierig,  was  ich  binnen  6 — i  VVoclien  von  den 
beTontehenden  Aufführungen  in  Carlaruhe,  Stuttgart,  u,  Ol- 
denburg darüber  vernehmen  werde. 

Die  Sapliirschen  Angriffe  dürfen  Dir  gileichgültig  sein. 
Die  llofburgtheatersehauspielcr  scheinen  auch  einen  Theil 
der  Schuld  daran  zu  tragen,  wenn  hier  von  Schuld  die  Rede 
xsU  i>u  iiast  die  Thatsachen  u.  die  Majorität  der  kritiüuhen 
Stimnien  für  Dich.  Etwas  Anderes  f reilidi  isl^  ob  Dn  Dir  in 
dnem  solchen  Wirrwarr  von  lärmenden  Huldigungen  selbst  ge- 
l'iillcn  kannst.  Ich  gestcdie,  da^s  ich  das  auasuhalten  nieht 
im  Stande  wäre.  I'm  nur  die  zahllf^en  Hervorrufungen  zu  neh- 
men, wie  zern-i-en  sie  (bis  Bild  th>  (ian/en,  wie  stören  sie 
die  Uarmlosigkeit  des  ivunstlers  selbst,  wie  ekeUnift  überliaupt 
ist  das  ganse  österreiehisdie  Tbeatertreiben!  War'  ich  ein  so 
grosser  Schauspieler  wie  Du,  ich  kündigte  bei  solchen  Vorstel» 
lungen  an,  dass  ich  auf  keinen  Hervorruf  käme.  In  der  künf- 
tigen Theatergeschichte  Deut8chland.s  winl  der  Künstler  am 
gefeiertsten  sein,  der  nicht  M)  mal  an  einem  Abend  gerufen 
wurde,  sondern  der  den  Muth  iiaite,  dem  Unsinn  des  Publi- 
kums wi(eder  die  Bahn  sur  Vernunft  zu  weisen  u.  der  Erste 
war,  der  eiU&rte,  dass  er  auf  Hervorrufe  nioht  mehr  käme. 
Iffland,  Schröder  waren  grosse  Meister:  idi  kann  mir  Itfland 
nicht  denken,  dass  er  an  einem  Abend  in  einer  Kolle  10  mal 
aus  seiner  kiinstleriseiien  Einheit,  au.s  .<<'iner  Inspiration  sich 
hätte  herau.>reisöeu  lassen:  er  würde  sich  für  emen  Enthusias- 
mus, der  ja  den  gansen  Blfitfaenstaub  s«ner  Darstellung  mit 
roher  Hand  und  roher  Kehle  wcggebrüllt  hatte»  verbeten  haben. 
Der  Erste,  der  diesen  Schritt  wagen  kann,  bist  Du  und  dieser 
i^>rlx'er  würde  länger  blühen,  al»  jene  Ilervorrufungen,  die  ich 
sonderbarer  Weise  bei  dem  ersten  Theatervolk  der  Weit,  den 
Franzosen,  so  gut  wie  gar  nicht  angetroffen  habe. 

Nimm  mir  diese  llerzensergiessung  nicht  Übel.  Sie  kann 
den  Thatsachen  Deiner  Erfolge  selbet  keinen  Eintrag  thun. 

Oriiss  Bürck  von  mir  und  bleibe  init  Deinem  Freunde 

Frankfurt  a.  Main  d.  14.  Oct.  1844.  Gutzkow. 
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78.  Franz  Walloer  an  Devrient. 

Mannheim  den      Oktober  844. 

Mein  lieber  giiter  Emil! 

Du  wirbt  Dir  w  olü  ächuu  geiiaclit  haben:  bei  mir  heisse 
aach:  j^Äiu  den  Au^d,  ans  dem  Sinne"  —  dem  ut  aber  nidit 
BO,  was  iMte  ich  Dir  aodi  aus  Begensbiurg  groea  Interceaan- 
t<'s  melden  ioUen?  Desehalb  bist  Du,  mein  tbenier  Frennd,. 
docli  in.s  Herz  meines  Herzens  eingeschlossen.  Also:  zu  meinen 
Fahrt*'!!,  deren  Anzeige  ich  Dir,  von  Deiner  Theüname  über- 
zeugt, nicht  crlatiäen  kaun. 

Ich  ging  von  Wiea  ans  über  Eegensburg  und  Vlm,  wo  ick 
gaukelt^  hiefaer  nach  Mamiheim,  wo  mich  ein  leichtes  Unwohl- 
sein  sa  kurzem  Stillstand  zwang,  jedoch  erofbie  idi  dieser  Tag» 
mein  hies.  üüstepiel  mit  der  Kolle  dee  Herrn  von  Glittem  im 
reichen  Mann  und  dem  Banquier  Müller  im  LiebesprolokolL 
Von  hier  aus  setze  ich  meinen  Stab  nach  (Jarlsruhe  und  von 
da  weiter,  wie  und  wohin  ea  Gott  gefällt.  Du  ädist^  in  mir 
lebt  noch  immer  der  alte,  so  oft  von  Dir  gerägte,  Leichtsinn  1 

Wie  geht  es  Dir?  Was  machen  Deine  lieben  Kinder?  Wie 
fandest  Fhi  den  anderen  Gegenstand  Deiner  Sehnsucht,  von 
dem  Dil  mir  immer  in  Wien  voi^schwömitest.  Du  (ilücklicher? 
Wie  gefällt  Dir  der  Aufsatz:  Direktor  in  vi  und  die  Wiener 
Volksbühne  in  der  Leip.-Th.[eater].-Chr[onik]?  ßr  ist  Ton- 
Veritatius.  Wirst  Du  mich  mit  dner  Antwort  erfreuen?  Ich 
bleibe  3  Wochen  hier.  Wie  kömmt  es,  dass  Hoppe  in  Dresden 
gastirt?  Hallt  \hr  dort  ein  A^yl  für  dnrchgeganfrene  Künstler? 
Hoppe  ist  übn^^ns  ein  guter  Junge,  grüssc  ihn  freundlich 
von  mir, 

Zimdorfer  ist  dieser  Tage  von  einem  Frankfurter  —  Offi- 
cier,  Lieutenant  v.  Nebell  halbtodt  geprügelt  worden,  und  zwar 
—  0  heilige  Nemesis  —  mit  einer  Beitpeitsche,  welche  ich  bei 
meiner  letzten  Anwesenheit  in  Frankfurt  vergessen  hatte.  Was 
snfr?t  Dn  zu  diesem  sichtbareu  Walten  eines  „unbeugsymien  Fa- 
tums  über  uue^reu  sündigen  Häuptern"?  Des&oir  hat  eine 
junge,  recht  htttaeche  Fnra  heimgeführt  Stehst  Du  mit  Holtet ' 
gut?  Ich  möchte  sehr  gerne  in  Breslau  gastadiauspielen,  und 
eine  Empfehlung  von  Dir  könnti'  mir  mehr  nützen,  als  20  Briefe 
von  mir.  In  Stuttpirdt,  Carlsruhf  und  hier  wird  ein  neue« 
Stiiek  von  (lUtzkow  die  beiden  Auj*wanderer  vorU-reitet,  welche» 
mir  Dcssoir  ausserordentlich  lobt.  W' ie  ist  denn  daa  neue  dntdi« 
lanehtigste  Stfick:  Der  Mörder?  Ist  eine  hübeehe  BoUe  für 
mich  darin?  Den  Zerrisrienen  und  des  Schauspielers  letzte  HoUe 
habe  ich  mit  vielem  (»liieke  gespielt.  Jetzt  siiidire  ich  den 
Michel  Perin.    Sonst  weiss  ich  Dir  leider  nichts  Neues  zu 
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*iehreil>eu,  und  uach  lüU'ieaieaiitem  wirst  Du  in  dieseiu  Briefe 
veigebeiu  Buchen.  Empfehle  mich  den  lieben  Deinen  unbe* 
kannter  Weise  a.ufs  Herzlichste  und  bleibe 

Deinem  treuen  Freunde 
Adresee:  Ut.  ü.  3.      4.  F.  Wallner. 


79.  Karl  Gutzkow  an  Devriant. 

Lieber  Freund,  ich  muad  Dir  bugleich  uach  Empfang  Deines 
Briefes,  31.  Okt.«  antworten. 

Ueber  Deine  Expektoration  gegen  meine  Ansicht  vom 
Hervorrufen,  ein  andeimal!  V'ergiss  nicht»  das  ich  mehr  gegen 

das  !*ul»liknm,  als  frcgvn  Dich  spivehen  wollte.  Uoberhaupt 
waren  meine  JUnierkuiigL'u  nur  r^o  hingeworfen!  In  der  Uaupt- 
ö«clie  ha^t  Du  lieclit  u.  (Jauut  vorlaulig  punctum! 

Die  Möglichkeit  einer  bevorstehenden  xluiTülirung  der 
Auswanderer  ist  es,  die  mich  sofort  zur  Beantwortung  zwingt 
Diese  Möglichkeit  erschreckt  mich.  Ich  war  letzten  Douuer.^tag 
in  Wiessbaden  u.  sah  dort  das  Stück  auiruhren.  Dan  Publikum 
nahm  es  freundlich  hin,  aljer  ni  i  r  ini^^tiel  es  schauderhaft.  Diese 
Verwirrung!  Diese  ewigen  M^stitikationen!  Uenug  ich  eut- 
tichloää  mich  rafich. 

An  den  Bühnen,  die  da»  Stück  schon  vorbereitet  haben, 
macht'  ich  folgende  Aendenmgen: 

1.  Das  Stück  heiset:  „Die  neue  Welt".  Dramattaches 
Charaktergeniälde  in  4  Aufzügen. 

2.  Act  IV.  u.  V.  werden  in  einen  gezogen.  Das  geschah 
ijchon  in  Wies-baden  u.  war  sehr  gut. 

3.  Die  Nebentitel  New- York  u.  Neckar  fallen  weg. 
Das  PeFBOnenveTzeichniss  wird  in  Eins  gezogen;  denn  sonst 
hat  es  gar  keine  Wirkung,  wenn  Ludwig  Erwin  beklagt  (Act 
II).  Das  Pubhkum  weiss  aus  dem  Zettel,  da«s  Erwin  ja  snrück- 
kehrt! ! 

4.  MuBs  Ai.1  1  Sehhis.-j  das  Vcrwecliseln  der  Papieru  gan^ 
deutlich  sein,  u.  damit  man  dem  alteu  Trcuhold  zuhört,  müs- 
sen die  Auswanderer  nicht  mehr  singen,  wenn  sie  eingetreten 
sind  u.  ihre  I^sse  fordern.  Auch  draussen  nicht  mehr.  S.  14 
oben  musa  Alles  still  sein. 

Diese  Bemerkungen  schrieb  ich  nach  Carlsnihe  u.  s.  w. 

Nach  Dfpsflen  aber  nn  Lüttidiau  schrieb  ich,  er  .«ollt>  das 
Stii(k  j,'auz  aufgeben,  vorläufig,  und  ich  rechne  lest  da- 
rauf, dss  dies  geschieht  I  Mau  wird  mir  dies  gewiss  zu  Gefallen 
thun.  Es  kann  bei  einem  grOBi>«n,  beweglichen,  unruhigen  Pu- 
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l:^kiini  n  i  c  h  t  ansprechen.  Ich  cTwarte  heilig,  das  es  saiück* 

genommen  i«^t. 

Deine  .iudeutung  wegen  liobineau  will  ich  mir  überlegen, 
aber  ieh  glaube  nieht,  dt»  ich  ändexe.  In  Wiesbaden  erwartet« 
man  auch,  dss  Bobineau  gut  ist.    Das  passt  aber  nicht  ins 

Ganze,  wcnigfstenss  scheint  mirs  vorläufig  noch  nicht.  Ich 
schreibe  Dir  in  t1r<  i  Taffen  mein  Eiidregultat. 

VorlnufiL^  hilf  ieli  Dich,  den  Gcheiinen-  und  den  Hofraih 
vou  lueiiicii»  wiederliolten  ücsiich  in  Kenntoiss  zu  setzen 
bis  auf  Weiteree  diese  Arbeit  fallen  zu  lassen. 

In  Eile  u.  her/licii  wie  immer  Dein  O. 

Fft.  a.  Main  3.  >fov.  44. 

T>ns^  11. r  Piigaipchew  nicht  gebt,  ist  abscheulich.  Das  Stück 
hat  in  llamb[urg].  auf  das  F  a  H  k  u  m  grossen  Eindruck 
hervorgebracht.   Die  Kritik  ibi  mir  gleichgültig. 

80.  Karl  Gutsicow  an  Devrient 

lieber  Freund, 

Aus  Ikohineau  einen  edlen  Menschen  machen  kann  ich 
nicht  Der  Darsloller  muss  zu  Hülfe  kommen.  Er  muss  zwei- 
deutig spielen  vou  Anfang  an.  Was  hilft's!  ich  finde  keinen 
Anfang  u.  keüi  Ende,  wenn  Bobineau  ^^edel"  wird.  Der  Titel 
sagt:  Die  neue  Welt!  u.  nun  passe  Publikuni  auf  u*  nehme 
jede  Erscheinung  vorsichtig!  Doch  wie  schon  Torgesteni  ich 
s<^rieb,        Liebste  wäre  mir,  der  Kelch  gienge  ijanz  vnniber. 

In  (  iirkruhe  war  da^  »Stück  vüi-gest«m.  Schon  unter  «lern 
neuen  Titel.  Dessoir  schreibt  mir:  die  ersten  Akte  geheieu 
„ausserordentlich''  der  letzte  weniger.  ,»Dsa  Qanae  wlixde  sidi 
lange  auf  dem  Bepertoir  halten." 

Ich  habe  Lüttichau  heute  geschrieben,  woll*  ers  durchaus 
geben,  «o  soll'  oi>-  p'heii!  Ich  s<'htek(T'  oin  Buch  mit  allen 
ii-itli!<:»  ii  Kürzungen  u.  Spielandeutungen  mit,  er  wird  e»  Dir 
oiine  Zweifel  zeigen. 

Beschlieest  nun  über  mich,  was  Ihr  wollt! 

Jedenfalls  bitt^  ich,  wenn  idi  eine  Schlappe  bekomme,  dasa 
Du  iK'inen  gniizi'n  ICintluss  anwendest,  imi  mir  möglicli  zu 
niadi.  ii.  die  S<  ]iartt  rbrenvoU  auszuwetzen.  Ich  versende  nära- 
licli  binnen  14  Tagen,  ein  5aktig  LustÄpi«^!:  Das  Urbild 
des  Tartüffe,  ein  feines,  zeitgemüsses  Produkt.  (Moüere: 
Herr  Kmil  Devrient).  Wenn  das  dann  prima  vista  folgen 
könnte!  — I  Ich  leg<e  Dirs  ans  Freundesherz. 

Heckst  lirr  i;^t  noch  nicht  hier.  Ich  stelle  mit  der  Direktion 
hier  ganz  schlecht  u.  gehe  selten  ins  Theater.  Herr  Heck  kann 
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niiih  iiitlil  .-H^hon,  olmo  Leibweli  zu  bekouiinen.  Waruni?  Weil 
diu  Leute  fragen,  waiuiu  meine  neuen  Stücke  nicht  kommen, 
besoodefs  Pugatscbeff,  der  hier  mehr  sein  Terrain  hat»  ak  bei 
den  Hamburger  PfefTon^äcken  und  Caff^bohnen.  Meck  sagt: 
Wäre  der  nicht  hier,  kein  Mensch  Termuste-  die  Lücke  Baisons 
u.  der  Frühauf.  Tcli  halte  njinh  passiv,  ^ratiz  pa.spiv  u.  dennoch 
bin  ich  oin  At(< utat  auf  ilif  iüihe  diet^er  drei  Herrenl 

DühH  ilecksicher  ein  Jude  ist,  wird  ihm  hier  ^hr  nadi- 
thdlig  Bein. 

Empfiehl  mich  den  Deinigcn  vl  bleibe  gut 

Deinem  anfriditigen  Freunde 

Frft  ajM,  o|ll.  44,  G  u  t  z  k  o  ir. 


81.  Charl.  Birch-Pfeilfer  an  Devrient. 

Berlin,  den  13|11  44. 
Ich  kann  Ihn^n  ni(  lit  si^^m  theuerster  Freund,  wir»  mifh 
Ihr  lu'Utiger  Briet  erfreut  huti  J<h  hatto  orohört,  Sic  waren 
hier  durchgekommen  nacli  Stettin,  u.  war  nun  fest  überzeugt, 
daas  Sie  mir  biiee  nnd!  —  Und  ich  wollte  Ihnen  zuerst 
meine  Villette  schicken,  damit  Sie  sieh  durch  das  Werk 
tiberzeugten,  wie  lebendig  diopon  Sommer  das  Bild  des  Freun- 
doj^  vor  mir  stnnd!  Ganz  Deutschland  wird  gairon:  fdonn  ich 
huire,  ganz  Deuti«chland  lernt  auoh  den  deutschen  Boling« 
brock  kenneu)  „Die  Itolle  ist  f»ir  Kniil  Devrient  geschrieben  — ** 
und  ich  kann  —  angeflichts  aller  deutschen  IHurstelleT  antwor- 
ten:  „Dir  werdet  daa  Eure  darin  thun  —  aber  ich  habe 
sie  für  Emil  Devrient  gesehrieben,  denn  ihn  hatte  ich  dabei 
vor  Augen."  —  Waiirlich  —  bei  Laey  dachte  ich  nicht  an  Sie 
—  aber  innig  danke  ich  es  Ihnen,  dass  Sie  dajs  für  mirh 
tliaten!  —  Möge  Ihnen  mein  Bolingbrock  die  Mühe  lohnen 
ihm  denselben  Eifer,  die  Liebe  zuzuwenden,  womit  Sie  den 
Scribeseben  yerklärten.  —  Dann  ist  daa  Schicksal 
dieses  Stii(  kc«.  —  dem  ich  namenlose  Mühen  widmete,  für  das 
ich  allein  37  Bände  histonseher  Studien  nmebto,  aitf  da.-  ieh 
meine  ganze  liebe  gelegt,  um  es  den  r  Ij  a  r  m  1  i  c  h  e  n  die 
mein  Leben  vergiften  —  rächend  an  den  Kopf  zu  werfen  — 
dann  ist  sein  Sdiicksal  glänzend  festgestellt!  Und  wenn  ich 
Ihnen  jemals  etwas  mehr  als  andere  Alltagaweiber  gegolten 
habe,  80  bitte  ich  Sie  dringend  —  beeilen  Sie  die  Auf- 
führung, dnÄ>  CS  von  Drc-rlen  zuerst  ausgehe  —  wo  Ihr 
geistreicher  Bruder  ihnen  al>  tiichtipT  Hcgisseur  u.  als  treff- 
licher Orleans  so  herrlich  zur  S<-ite  s-teht!  —  Hier  kommt 
es  wohl  erst  Ende  Januar  herau**,  denn  da  wir  nun  den 
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T  h  y  r  n  a  11  d  i  c  s  o  n  Monat  nicht  haben,  u.  idi  mich  im 
Dezember  dafür  Ix'danke.  (denn  die  Konkurrenz  des 
()  p  e  r  ü  h  a  u  £>  e  u.  W  c  i  h  u  a  e  h  t  e  n  s  mit  der  Tantieme 
wäre  etwas  gefährlich)  dieses  Stück  also  erst  Aniaug  Januar 
kommt  —  duieit  ee  wai  der  Yillette  wohl  4 — 5  Wocbeii  lingwl 
Ja  —  schon  Sie,  das  ist  eine  d!er  Klippen,  an  denen  Küstnen 
bester  Wille  strandet!  Th^niau  sollte  zum  Fe«fc  der  Köni- 
gin: den  loten  sein,  alle  Kostüme  werden  neu  gemacht 
einige  30  an  der  Zahl  —  da  erklärt  aber  Ilr.  Joel  ~  Wenn 
das  gescli«;;heü,  müsstc,  so  könne  ddn  Opemh&us  nicht  zum  ö[l2> 
erölbiet  werden  —  weil  dann  die  Bechshunde  ri  Kostümea 
SU  Ifeierbeera  Oper  nidii  fertig  werden  —  damit  ist  alles  voiiiei 

—  natürlich  muss  dm  Schauspiel  weichen!  —  Nun  ist  die 
crr  v-^t«.  Verlegenheit»  denn  man  weiss  nicht»  was  zam  Fest 
geben!  — 

Wolü  hat  Küstncr  ein  fehwarze»  Looti  gezogen  —  eine  Ga- 
leere wäre  mir  eben  so  lieb!  Idi  weiss  nicht,  warum  dieser 
gnmdreditliohe  l^lann  alles  —  aber  alles  gegen  sich  hat!  — 
Wsxe  er  doch  in  J^f ünehen  geblieben  —  walirlich  —  er  ver- 
dient die  5Ii«?hai)dluno>Mi  nieht,  die  er  hier  erleidet!  —  Sie 
können  .-ich  wohl  denken,  dass  ich  Aerm.-le.  mich  dnnh  die 
l^uze  i\ü»Uiersehe  Opposition  durchzUÄchlaguu  liube;  niemand 
denlct  daran,  dass  der  König  mein  £ngagen)ent  gut  heiast 
j,K  ü  s  t  n  e  r  hat  es  gemacht,  und  alles  was  K.  thut,  ist  schlecht 
gethau!^'  —  Das  Publikum  hat  mich  sehr  freundlich  behandelt 

—  die  Kritik  gie?«t  dap'jjen  —  ho  h  ö  re  ich  —  alle  Wiith  über 
mich  auhl  —  li-h  werde  sie  örlin-H-n  la.-.-i-ii,  werde  tlill  meines 
Wegs  gehen,  meine  Pflicht  man,  und  auf  jede  PlaUppica 
gegen  mich  —  mit  einem  Stück  antworten,  das  der  Stelle 
entspricht,  auf  der  ich  jeat  stehe  —  dem  Berliner  Pu- 
blikum ^^egenüberl  Ich  denke,  Sie  werden  dies  Verhalten  billi* 
p  Ii!  Warum  haben  wir  Ihren  Bruder  hier  verlieren  müf»i*<Mi  — 
an  ihm  haiti  ich  gewiss  einen  redlichen  —  u  geiÄtreicheu  Be- 
rather  gelunden   

Ich  schicke  Ihnen  schnell  das  Stück»  denn  Winkler  —  dem 
ich  es  nndte^  wml  ich  Sie  abwesend  glaubte  —  wird  ee  emt 
hübscii  bedächtig  lesen  wollen.  Sagen  Sie  mir  bald  und 
ehrlich  Ihre  Meinung  darüber  —  Sie  können  mir  alles  sagen 

—  ich  ertrage  es  willig!  — 

Mein  "raii/.t  ^  Hans  grüset  Sie  herzlichst,  besonders  iiire 
stille  Anbeterin:  lx)ttchcn,  und  die  laute:  Louitet  — 
Am  henlichsten  Ihre  Birch. 
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82L  Karl  Gutskow  an  Devrient 

Theurer  Frcuuil,  icii  kann  Dir  nicht  bageu,  wie  micii  Deine 
freundlicbeu  Zeilen  vom  26.steti  Nov.  belebt»  erfrischt  haben. 
Meine  Stellunfif  hier  iat  so  isolirt»  so  wenig  enunntenidt 

Seit  dem  Guethefest  u.  DiogieUtiedta  Allg.  Zeitungsberiditen 
bin  ich  mit  dt-r  Direktion  ;^t'f5pannt  U.  besuche  kaum  das 
sclilci  litf  hil'.■^igt'  Tiieat4?r.  iV-umiaim  ist  auch  falsch,  Ix'uei- 
det  niK-h  u.  will  mich  bevormunden,  um  seinem  Schwager  zu 
^fallen.  Die  politiacheti  Bedenklicbkeiteu  aller  Arten  kom- 
men auch  zur  Beklemmung  meiner  Stimmung  hinzu  und  eo 
miweie  mir  Dein  Krief  u.  ein  heute  von  Lüttichau  angekom- 
mener wahrer  Balsam  sein. 

Wie  kannst  Du  nur  denken,  dss  ich  Deinem  Bruder  übel- 
Mollft  !  Man  hat!«-.  al>  ich  nach  Dresden  —  nur  Deinetw«»«ren! 
—  kuiij,  durcliau»  mich  für  die  Dramaturgenjichaft  empfclilen 
wollen,  an  Deinee  Bruders  Ja  oder  Nein  hieng  eine  jedenfalls 
bedeutend  gewordeiiie  Wendimg  meines  Geechickes  —  Grund 
genug  zu  einer  beklommenen  Stimmung  gegen  einen  Hann,  d^ 
ich  hctchverelire.  In  lV»rIin  that  mir  eine  Aeusserung  seiner 
Frau  wi'h.  Sie  soll  zu  Tlillor  <:(  snirt  halx-n:  ,.Mit  dem  Manu 
weise  man  nicht  wie  man  daran  ist:  »r  he  schreibt  die  Be- 
kanntechften,  die  er  nmctit!*''  Das  gung  mir  wie  ein  Stich 
durcha  Herz.  Idi  hotte  über  eine  frühere  Annäherung  an 
Deinen  Bruder  im  Jahre  lH4n  «ohlwollend  geschrieben,  audi 
einip-  von  Mcndcl-olm-lVartlioldy  geäiisserte  Worte  bei  einem 
von  Deinem  Bnuier  gegebnen  Diner  in  einem  Berliner  Tage- 
huche  im  besten  Sinne  aui'gei'ührt  —  grade  wenn  hier  eine 
Schuld  vorlag,  so  musste  mich  jene  P'urcht  Deiner  Schwägerin 
tief  verstimmen.  Ich  sah  mich  so  ganz  in  meiner  Art  verkannt 
u.  nach  äussenu  Schein  verurtheilt.  Genug  davon!  Wie  sehr 
ich  Deinen  Bruder  ven  1  ;  •  .  '  ann  ihm  nichts  von  dem  beweisen, 
was  ich  über  ilin  schon  drucken  liess:  er  liest  nichts:  und  dcn- 
n<xli  liatt'  ich  noch  vor  Empfang  Deiuoo  so  tiieucra  Briefes 
einen  Artikel  über  Berlinische  Theaterzu^itände  nach  Leipzig  in 
die  Novellen-Zeitung  gc^^andt,  in  welchem  ich  kurz  und  bei- 
läufig, aber  vollkommen  verehrungavoll  von  Deinem  Bruder 
spraolL  Du  zeigst  ihm  vielleicht  die  Stelle  u.  ver^chefBt  ihm, 
drirt  ich,  wenn  er  Dich  unterstützt  in  der  Bcfönlcnmg  meiner 
Stücke  dn]»|>e!t  l'rsache  hat>e.  mich  ihm  verptliclit*'!  zu  fühlen. 
Audi  ohne  diese  mir  zugewendete  Guast  müsöt'  ich  ihm  aber 
schon  alä  Mensch  und  Künstler  meine  Achtung  zollen. 

Ich  komme  auf  mein  Stück  zurück,  egoistisch  genug!  Qebt 
es  so  graziös,  so  leichthinfliessend  wie  möglich!   Ein  französi- 
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sdier  Stoff  —  der  sur  zu  deutsch  ist!  —  muss  auch  fnnzöaiach 
gespielt  werden.  Bei  Heeee  hefttell'  ich  mir  alle  die  Liebens- 
würdigkeit u.  Grazie,  die  er  nur  auftreiben  kann.   Du  kannst 

■Dich  an  die  Geldrückstattnn?  m\et/A  nicht  gewöhnen  —  ist 
tla.'^  nicht  etw&^,  das  dorn  Pubhkum  weniix^tciis  als  reeller 
Entgelt  geboten  werden  niuss?  Bedenklicher  scheint  mir  das 
allzuviele  Applaudireu  hinter  der  Scene,  das  nach  vorne  hin 
leicht  erkilten.  kann.  Wenn  da  zu  Tereinfacfaen  wire,  immer- 
hinl  Sonst  denk*  ich  findien  sich  keine  Langen.  Ich  war  sehr 
streng  gegen  mich. 

Ist  es  denn  waiir,  ds«  Du  im  l^•bn^ar  hicherkommst?  Das 
Terrain  wäre  sehr  günstig.  Du  wiirdcf^t  Stürme  von  Beifall  er- 
leben u.  rahm-  u.  g^eldbeladen  heimziehen  I  Von  mir  könnte 
dabei  leider  nichts  gegeben  werden.  Mit  Mamsell  Lindner  u. 
Hausmann  sind  meine  Sac*hen  ungenie88l>ar.  trotz  eines  Gottesl 
—  Ileckscher  kommt  nicht,  Baison  wahrscheinlich  wieder  — 
aju  1  April.   Die  Welt  i.«t  rund. 

Gruss  an  die  lieben  Deinigen,  aa  Büick!  Auch  Winger, 
Quanter,  der  Beyer  sa^e  Freundliches  von  mir  u.  Du  selbst 
sei  und  bleibe  mein  Freund  wie  ich  treu  der  Deine 

Frankfurt  a.  M.  d*  4.  Dez.  44.  Gutzkow. 


8ä.   Heinrich  Laube  an  Devrient 

L  I)  danke  Ihnen  so  !?|)iit,  mein  verehrter  Kround,  für  Iliren 
theilnehinenden  Brief,  weil  ich  Ihnen  geni  etwa«  Knt^ehoi- 
dendes  sagen  wollte.  Ich  hatte  eigentlich  mit  Dresden  abge- 
schlossen, u.  gaxnicht  die  Al^icht,  noch  einmal  an  Herrn  v. 
Lüttichau  su  sehreiben,  da  mein  Brief,  welcher  sich  mit  dem 
scinigon  ^n  kit  uzt,  alles  Erforderliche  gesagt  hatte. 

Da  schrieb«.  II  Sic,  u.  setzten  voraus,  ich  würde  noch  eiuinal 
schreiben.  Ich  konut^  zunächst  nicht,  ich  war  zu  entrÜÄtet, 
u.  liess  die  Sache  aul  sich  beruhen.  Unterdess  i^agtc  mir  auch 
ein  Dresdner,  es  sei  gar  nicht  von  meinem  Stück  die  Hede.  — • 
Vor  einigen  Tagen  endlich  kam  mir  das  Bedürfniss,  die  Form 
Bu  erfüllen,  u.  ich  schrieb,  im  Schreiben  voraus  setzend,  er 
wolle  einmal  das  Stück  nicht  geben. 

Zu  meiner  Ueben-aschung  erhalte  ich  lunit*'  cinon  laniren 
Brief  von  Herrn  v.  Lüttichau  u,  darin  die  Zu.-ag«s  Slnienüee 
solle  spätcjiteus  am  S.  oder  9.  Februar  gegeben  werden,  nach 
TartuiToiit  Portrait  u.  Marquise  von  Yilette  —  1 

Nun  steigern  nch  auch  alsbald  die  Ansprüche,  die  erst 
gar  keine  waren,  n.  ich  habe  gebeten,  Struensee  vor  der  Mar- 
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quit^e  zu  gebfij,  Tra^oedie  zwiechen  zwei  Comoedion.  Könnea 
Sic  du  untentützen,  so  thun  doob;  Sie  gßhen  ja  schon 
Ende  Februar,  u.  wir  haben  dann  nur  zwei  Wochen  noch  vor 
vns.  Geht's  nicht,  nun  80  muB»  ich  froh  sein,  die  Huiptsache 
gewonnen  zu  haben;  oflFenhar  i^f  1»  t^t*  r.  ?  nur  möglich  geworden 
durch  Ihre  tüchri^fp  Vorarlicii.  Sic  naiven  die  Frucht  reif  ge- 
macht, u.  bei  der  ersten  V"eranlai«i?uii<;  ii?t  sie  abgefallen. 

Nnn  komme  ich  also  nach  Neujdir  jedenfalls  auf  einige 
Zeit  hinauf,  u.  hoffe,  Sie  auch  in  andern  Rollen  zu  sehn. 

Bis  dahin  Adieu!  Ich  eile,  den  fünften  Akt  zu  streichen 
n.  hinüber  zu  senflen.  Von  Herzen  Ihr  ergebenster 

Lj^.  d.  7.  Decbr.  44.  Laube. 


84*  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

[Sdtfii«  tfnM  BrteHM  TOB  Jnllaf  Mqmb  tau  OMralnicc  mn  Gwskow,  mit  den  PMt* 
ileinp«!:  Ffk.  M.  Dm.  U.  —  Gatikow  sandte  dieava  Brief  nil  «IMT  NMkidwUk  tm 

Devrient-I 

Ungemein  schwierig  war  der  5te  Act,  ziunal  in  der  Ver- 
hÖhnuug»&cc'ue;  ich  üc-öö  ihn  nehniiich  in  ganz  bestimmten  Tou- 
ren nehmen,  so  dass  Lamoignon  immer  Tom  Regen  in  die 
Traufe  kommt.  Indem  er  sich  vor  dem  Einen  der  ihn  treibt, 
fliichtot,  füllt  er  dem  AiuKtii  zu,  der  da."*ÄellK'  Spiel  wiederholt, 
bis  er  wie  ein  R-ehotztos  Thier  dein  Kimiir  p'genüberstX'ht.  — 
Die  Deputaiionsscene  bei  dem  König  naiim  icii  »o;  Jeder  Lritt 
einzeln  herein  —  ein  Gänsemarach.  Der  Erste  verbeugt  sich 
tinter  der  Thöre,  geht  vorwärts,  steht  dem  König  gegenüber» 
verbeugt  sich  noch  einmal,  während  du  /wtiie  eintritt  u.  s.  f. 
—  Ich  kanu  hier  nur  andeuten.  Wo  sieh  der  König  entfernt 
hat.  bildf-T  <ieh  durch  ein  nnmrrkiicheö  Vortreten  oder  Zu- 
rücktreten von  cclböt  ein  Halbkreis.  — 


M  u  n 

Leffibr«  nnbolf  Cb«p«llt 

n  □ 


Eine  ziemliche  Pause.   Lef^bre  dreht  sich  um,  sieht  Du- 

bois  an  u.  sagt:  ..(Juten  ^forgeii''.  indem  er  s<hnell  abgeht, 
Da«sellje  wiederholt  sich  zwischen  Dulxtis  u.  Chap<'lle  u.  diesem 
mit  Lionne,  n.  f.ionne  mit  Lanmi«nion.  welrlio  Ii  bis  in  die 
Mitte  der  Srt-iif  genähert  haben.  —  JJie  Wirkung  war  drastisch. 
Ich  schreibe  Ihnen  dieses,  nicht  um  meine  Verdienste  zu  illu- 
miniren,  fsondem  nur  mit  dem  Wunsche,  dass  anderwärto  diese 
Pointen  zum  Heile  des  Stückes  nicht  verloren  gehen  mödtten. 
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Mit  Ihrer  vorausgesetzten  Erhiubniss  n.  Berathiuig  mit  den  be* 
theiligten  Darstol)<>ni.  hielt  ich  es  für  angemeMeii,  den  S^hhuw 
des  Stück»_->  >'»  zu  iinilcrn: 

Die  Htden  Madeleiueus  u.  Matthieu»  schieben  sich  zwischen 
Lamoig.  Bede  u.  svar  so,  dase  sie  zwischen  den  Worten:  „ich 
acfawdre''  —  und  „Bei  dem  Lichte  der  Wahrheit",  lebhaft  em- 
geschoben  werden,  indem  ich  es  für  den  höchsten  Triumph 
^er  siegfndon  Walirheit  halte,  das«  LAmoignon  dabei  schwören 
mus8.  indem  zugb  it  Ii  alle  Uebrigen  mit:  Bravo  Tartüffo!  n. 
JläJDde klatschen  das  Stück  stthliessen.  Sie,  der  Diclu*>r,  haben 
für  sich  da»  gedruckte  Becht,  ich  —  den  Erfolg!  Das  Fubli- 
InuQ  zollte  dSer  Aufführung  den  grosatmSgUehsfcen  BeifaU, 
Alle  wurden  gerufen.  — 

[Nftchadrift  Ouldwirs.] 

Wahrscheinlich  meint  Mosen  so: 

S.  63.  I>amoignon:    Woht  i  >oll  kh  >Lhwören  — 

(Mad.    Bei  (1»t  Xatlit  «Icr  Lüi^t\ 
Mattli.    Nein  U-im  Krloig  dw»  Tartülle  bis  App- 
laudiren 

4«nnif«a.      /'Lamoignon  (mit  höchstem  Ausdruck  der 
V     Tartüäeiie)  Beim  Licht  der  Wahrheit! 
Alle:  Bravo,  Tartüffel 


Charlotta  vod  Hagn  an  Devrient. 

Wenn  man  was  wissen  will,  muss  man  fragen,  und  wenn 
Sie  Ton  Ihrer  Liehenewürdigkeii  nichts  eingebüsst  haben,  — 
denn  ein  Zuw  achs  war  nicht  mehr  miiglich,  —  so  werden  Sie 

mir  recht  bald  —  nein  gleich  antwortwi. 

Ich  soll  näehstcf:  l*>i!hjahr  in  Wien  an  der  Burg  spielen  ü. 
ni.'M  ht<-  wi.-.-f-n.  unter  welclien  Bodin^r^incTPn  Emil  Devrient  dort 
ÄUttrat,  um  die  meinigen  danach  zu  steilen,  Bitte  gar  schön, 
gehen  Sie  mir  mit  Ihrem  guten  Bath  dabei  ein  biinl  an  die 
Hand  —  wenn  mir  Zeit  übrig  bliebe  und  lAist  dam  käme, 
möchte  idi  Ihnen  auch  Ihr  Gkstspiel  beim  Carl  nachmachen, 
wobei  ich  natürlich  nicht  erreicln  n  knnn  u.  werdo.  was  Sie  er- 
reicht, aber  ich  will  Ihnen  doch  nachhinken,  so  gut  es  eben 
geht.   Thun  s  doch  so  viele.  — 

Also  —  gönnen  Sie  mir  das  Yiertbeil  einer  Stunde  scfalsr 
gen  Sie  in  Ihrem  Buche  den  Artikel  „Wi^"  auf,  aetsen  Sie 
Sich  an  den  SchreibtiBCh  nehmen  Sie  a  Feder,  a  Papier  u.  a 
Dinten  und  «n'jren  Sie  mir  per  Ei^senbahnpost  alles  was  ich  zu 
wissen  brauche,  wie  Sie  es  gemacht  etc.  von  Ihren  100  000  Er- 
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obemngen  weiss  ich  schon  und  will  mich  nuch  hierin  bemübeii» 
dem  Beispiele  des  grossen  Meisten:  zu  folgen. 

Denken  Sie  8ich  nur,  ich  spiele  in  München.  Wie  es  mich 
freut!  Der  König  Ludwig,  der  im  Unmuth  üU*r  mein  Weg- 
gehen sein  königlichee  Wort  gegeben,  daee  idi  auf  diesen  Bpet- 
tein  nicht  wieder  stehen  wünle,  läset  —  drei  Wochen  yop  md- 
nem  Eintreffen  das  Theater  echliessen  u.  —  ein  neues  Bodinm 
legen.  niacr  wohl  Zeit  dazu  gewesen  sein.  So  folgt  er  seiner 
Phantasie  und  übt  Oekonomie,  denn  wenn  die  Tiinzer  sich  auf 
dem  alten  Boden  die  Beine  gebrochen  hätten,  müsste  er  sie 
auf  StaatsiinkoBten  wieder  herstellen  lassen. 

Neues  weiss  ich  Ihnen  von  hier  nichts  zu  berichten  u.  das 
Alte  ist  nicht  erfreulich  ...  In  München  ist  Mad,  de  Belle  Isle 
verbothen,  weil  man  Devrients  P>e;irbeitun«,'  nidit  kennt.  BaroQ. 
V.  Freifis  [Frays]  will  e>  dort  so  geben,  wie  wir  es  hier  haben^ 
er  soll  mir  es  herschicken, 

Ihr  schönes  Bild  hängt  über  der  Birch  ihrem  Bette  — 
wie  man  sonst  bei  guten  Katholiken  eine  Madonna,  einen  Weih- 
bmnnenkessel  aufhänfrt;  Sie  sind  mir  ein  schöner  Heiliger!! 
o  je  —  ausserdem  hat  sie  Sie  noch  zweimal  in  ihrem  Schlaf- 
Arbeits-Kmj)fangs-Seufzer-Ziniiiier.  Zweimal  an  der  Wan<l  u^ 
einmal  im  Her/en  und  das  letztere  kostet  nicht*,  wenn  man 
sich  Ihr  Forträt  selbst  kaufen  ninss  —  Sie  können  gar  nicht 
glauben,  was  ich  da  f^r  eine  schöne  Gallcrie  drin  habe,  Pracht^ 
exemjilare  und  so  billig. 

Adieu.  Sie  sind  auch  drin  —  in  A(|narell,  in  Oebl  n.  Essig» 
aber  immer  als  Brustbild  —  lauter  Brustbilder  kein  einziges 
Kniestück. 

Adieu  encore 

Berlin  den         44.  Chariotte  de  Hags. 


Devrient  an  das  Magdebarger  Theater. 

Dresden  d.  3.  Jan.  184». 

Sehr  geehrter  Herr! 
In  IWiiiit wortimg  Ihrer  gütigen  Zuschrift  bep-lpitc  ich  um- 
stehend ein  Ver/.eic'hniss  von  Rollen  und  ersuehe  Sie  dringend,, 
ob  es  nicht  möglich  ist,  zu  den  von  Ihnen  ohueliin  als  Bene- 
fisehenannten  Abenden  .meiaes  Gastspiels,  —  die  'Stocke 
„U rb i  1  d  d  e 8  T a  r t u f  f  e**  Ton  Gutakow  —  und  die  „M a  r - 
q  u  i  s  e  von  V  i  1 1  e  1 1  e"  von  der  Birch  Pfeiffer  zu  bringen? 
Von  den  Stücken,  die  Sie  vornehmlich  in  Mn^rdeburg  gut  halten,, 
bitte  ich  auszuwählen,  —  nur  behalte  ich  mir  die  Zusammen-^ 
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Stellung  dann  vor,  indem  ich  auf  Abwechselung  und  Verschie- 
denheit der  Hollen  Bedacht  nulunen  nius«  —  um  so  mehr  td» 
mein  (Ja£>t«>piel  iu  Magdeburg  kleiner  ist  als  irgend  sonst. 
Mit  Yonüglicher  Hodinhätzimg 

Ihr  giBB  «igcbener 

Emil  DeTrient 
Die  bekreuzten  Bollen  sind  mir  besonders  lieb.  — 


Uuiilet  I 

Ferdinand  }  BiM 

Pom  ' 
tBoIingbroki'  —  (;ia«  Waawr. 
iRobert  —  Memoiren  des  Teufeii  (von 
Tb.  Hell). 

tHeinrich      Lorbeerbaum  u.  BetteUtob. 
fRobeiis  in  Madrid. 
Woraer  —  von  OuUkow. 
IM«  tot  tmhMiuiv  -  tv.  Aagalr). 


Frlu  -  !■  1  Akt  dt 


t&icbard  Wandenr. 
fLandwirth. 

Mi^oratserbo. 
fverwunaoheM 
Zaspiel. 

(Warum  -  Herfort, 
tjüraut  aus  der  Residenz  —  Wehrioger. 

läeltsjune  Wette  —  Nordeck. 
rMoU«r«  —  UrbUd  da«  Tartofl'«. 


87.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Herzlieber  Freund,  wie  glücklich  Du  miih  durch  Deinen 
letzten  Brief  gemacht  hast,  will  ich  nicht  ausmalen.  Bei  so 
gittcklichem  Erfolg  erschreck'  ich  nur,  was  ich  in  Zukunft  ge- 
ben soll,  tun  mir  das  IntevMM  Eures  PabHknms  gleich  wann  sn 
halten.  An  die  neue  Welt  darf  satfliüch  gar  nicht  ge- 
dadit  werden.  Ich  schrieb  sdion  Tor  8  Tagen  an  Lflttichan  u. 
rechne  fest  darauf,  theurer  PVeund,  dss  Du  luieli  vor  diesem 
Kelcii  bewahrst.  Da^.  verkehrte  Stück  spricht  nirgends  an.  In 
den  Ofen  damit!  Ilörst  Du,  ich  verlasse  mich  lest  darauf, 
des  es  caaaiert  ist  u.  Uelbt  Ich  darf  jetst  dem  PubUkom  nur 
Werke  der  reifstei^  innerüchsten  u.  äuesem  VoDemSnni^  der 
gewissenhaftesten  Prüfung  u.  Ausarbeitung  bieten.  Dm  iteht 
fest.  Jenes  verfehlte  Stück  ist  also  überall  zurückgencnnmen 
u.  bei  Kuch  demnach  iau-h! 

Deinem  Bruder  dauk'  ich  binnen  14  Tagen,  ich  habe 
eine  wahre  Last  von  Briefen  su  beantworten  u.  idi  muss  nudi 
meiner  Verpflichtung  gegen  ihn  ansführlidi  entledigen.  ESnst- 
w^en  sag  ihm,  das  ich  sein  Schuldner  bin. 

Feber  die  Besetzung  hätt'  ich  mehr  gewünscht  zu  hören. 
Wer  war  Matthieu,  wer  Madeleine?  mit  andern  Worten  ein 
Zettel  wäre  mir  sehr  interessant  gewesen.  Hader  hat  sich  bei 
mir  bekUgt,  ich  bin  in  Verlegenheit»  ilun  sn  antworten:  ich 
werde  es  Splomataaeh  thun  u.  die  Begis  nicht  ocMnpromittiren. 

Von  Lüttichau  seh'  ich  Mittheilungen  entgegen. 

Bürck  und  Hillers,  die  mir  auch  schrielxai,  sind  Deiner 
Bewimderung  voll.  Ha.'^l  Du  es  im  Aten  Akt»-  so  gtmiacht,  dss 
Du  erst  als  Lamoignon  auftrittst,  die  Leute  glauben  lässt,  Du 
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wärst  TiirtiifTc,  u.  daiiu  vom  Spiegel  Dich  wei^vvendeiMl,  sajjjst: 
Die  Ma:?ku  L-?t  gut?  Moritz  scbmbt  mir,  dss  er  damit  so  ge- 
waltig effektnirt  hätte. 

Drücke  doch  allen  Künstlern,  die  sich  an  meinem  Erfolge 
durch  ihr  warmes,  lebendiges  Spiel  betheiügfc  haben,  meinen 
iiinigBten  und  verbundensten  Dank  aus! 

Rior  kann  ich  das  Stück  nicht  sehen.  Meek  will  Heinr. 
Schneiilor  /.um  Moliere  machen!  Non!  Jiaison  iiat  noch  nicht 
zugeschricbeu  u.  kommt  wahrscheinlich  nicht 

Weim  Du  nadi  Stettin  gehet,  geb'  ich  Dir  einen  Brief  an 
]>r.  Karl  Stahr,  Bruder  des  bekannten  Adolf  Stahr  in 
Oldenburg. 

Ich  schreibe  Dir  nur  heute  diese  wenigen,  innig?*t  >r'  ni<Mn- 
ten,  dankeriullteu  Zeilen!  an  Deinen  Hrnder,  iiur<k 

u.  die  Dfinigen!  AuüiüJirlicheres  niil  meinem  Nächsten,  mein 
thenrer  lieber  Poquelin^MoMTe. 

Fft.  a|H.,  7.  Jan.  45.  Dein  0  n  1 1  k  o  w. 

Ich  nehme  Dir  das  heil.  Versprechen  ab,  dss  die  Ausilran« 
derer  beseitigt  sind  n.  bleiben! 


88.  Gustav  Kühne  an  Emil  Devrient 

Leipzig,  Place  de  repos,  d.  b.  Jan.  1845. 
Sehr  geehrter  Herr, 

Der  Winter  ist  für  dies  Mal  herangenaht  und  ich  bin  hier 
in  Leiprig  hiingen  geblieben.  Es  war  noch  unlängst  mein 
Plan,  auch  diesen  Wint<»r  in  Dresden  zu  verleben.  Kr  ist  für 
dies  Mal  unausgeführt  geblieben.  Mi3eht€  sich  mir  bald  eine 
spocielle  Voranlastiung  bieten,  Sie  pcn>önlich  in  Dresden  wie- 
der zu  bfgrüs««n! 

Erlauben  Sie  mir,  Ihn«i  ein  neues  Stück  von  mir  sur  Lee- 
türe zu  offeriren.  Ich  glaube,  Dresden  wird  diese  meine  „Prü- 
fung*'  spielen  können  und  dürfen.  Zunächst,  eh'  ich  es  fönn- 
lirh  einreielie,  liandelt  i-s  siili  für  mich  dämm,  Ihre  Privatan- 
sicht darülKT  zu  hören,  oo  der  jt  l/ii:«'  Zeitpunkt  dafür  mir  gün- 
stig ist.  ich  hoffe,  dass  es  ihre  Zeit  ihnen  gestattet,  das 
Hscrpt.  bald  au  durchblättern.  Ihren  Herrn  Bruder  bitte  ich 
nächstens  um  die  Gunst,  es  ebenfalls  zu  lesen.  FIüIb  Sie  Beide 
sich  für  die  Ix'idcn  Figun  n  im  Stücke:  Felsach  und  W  Ol- 
gas ki  iriteressiren,  hab'  ich  für  Dresden  gewonnenes  Spiel. 

Mein  Stück  ist  sehr  einfach.  Ks  macht  keinen  LÄrm,  hat 
nur  Gcmüihseffekte  und  gibt  diese  ganz  und  gar  dem  Schau- 
spieler in  die  Hand.  —  Ks  wird  nur  auf  wenig  Bühnen  gespielt 
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wenlen,  (lies  Mal  nicht  wril  (  <  politische  Beziige  hat,  sondern 
weil  et»  feiues  Jjpiel  erfordert,  nur  mit  diesem  zu  seinem,  fiecht 
komint. 

Ich  gTü896  Sie  hcTzlich  und  hoffe  tod  Urnen  zu  b(>ren. 

HoehachtungtroU  exgtibeaA 

Dr.  Ktthne. 


89.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Thrnror  Freuiul,  ich  hoife,  diese  ZeiU^n  treffen  Dich  noch 
vor  Deiner  Abreise.  Ich  stecke  so  in  zcn^plittcnidi  n  kleinen 
Arbeiten,  Correspondenzen  usw,  dss  ich  kaum  zur  Besinnung 
konmie.  Nebenbei  nodi  die  Vorbereitimgen  am  der  am  lOten 
stattfindenclen  hies.  Vorstellung  tod  Urbild  mit  Gniin, 
als  Moliere! 

Ich  wünsche  Dir  in  Stettin  viel  Gelil.    Lorlx'em  aus  Pom- 
-  mem  sind  gleichgültig;.   l>r.  Carl  Stuhr.  Unider  des  Oldenburger 
Stahr,  ist  Prof.  am  Uvinnasium,  ein  feiner  KiuwtJcftnner,  dem 
Deine  BdammtaelLft  gewiss  Freude  vird* 

Kommst  Du  dureh  Berlin  u.  spriehet  Knstner,  so  stell'  ihm 
doch  vor,  dss  er  endlich  einmal  etwas  für  mich  thun  möchte! 
Mundten  hat  er  beauftragt,  mir  iillc  Censurstrichc  (nämlich 
seine  eignen!)  vorzulegen  u.  darauf  schreibt  er:  „Ich  habe  Ihren 
Freund  Laube  gebeten  .  .  Er  verwechselt  also  Mündt  u. 
Ltnbe!  Und  da  soll  man  Vertnraen  haibenl 

Die  Toa  Dresden  ans  verbreiteten  Nachrichten,  daa  ürfadld 
wäre  bei  Euch  so  zusammengestrichen  worden,  schaden  mir 
entsetzlich.  T./üttirhau  thnt  sehr  T'n recht,  wenn  er  jeder  Kin- 
flöst-ening  (icliiir  rrifht.  S<'ll>>t  hier  hat  der  CeUi?or  auf  jene 
Xachrieht  hin  sich  das  Stück  \nedergeben  hissen  u.  will  nun 
andi  nodi  atnichenl 

Wallner  ist  in  Paris.  Oradezu  dorthin  schicken  ist  nkht 
möglich.  Sowie  ich  ihn  ii^ndwo  auftauchen  sehe,  bekommt 
er  Deinen  Brief. 

Unsrc  Liehhaberst^^-llc  i!«t  imch  immer  uulx^etzl.  H<Hk- 

sdier  die  Fürstin  von  lSonder»hausen.  Baison  scheint  m 

Hamburg  auf  %  Jahre  .oontrahirt  m  haben.  (lata  wahr,  dsa  Dn 
in  H.  spielst,  als  Paroli  gegen  Hendrichs  auf  der  ThaliabUhne?) 
Xt  iilich  gaxtirte  ein  Herr  Kell,  mit  ungeheurer  Arroganz.  Er 
kopirte  Dich  ak  Rubens  bis  in  da.«  kh^inste  Detail,  förmlieh 
Dein  Affe,  aber  selbst  zum  Copiren  mu>>  man  mehr  Talent, 
mehr  Clrundstoff  haben,  als  er.  Er  fiel  durch.  Jetzt  »pekulirt 
man  auf  Kdckert  oder  Baumeister.  Wenn  Dn  irgend  ein  achö- 
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Des  Talent  weisst,  so  Bchieib'  mir  doch.  Wer  spielt  in  Stet* 
tili  daa  Fach  ? 

Gnisso  r.iin  k.  Deinen  Bruder  u.  die  Deinigeu  u.  lass  bald» 
recht  bald  von  Dir  hören!  Herzlich  Dein 

F.  6|2  45.  Qutakow. 
Unter  den  Brief  l^t  Du  wohl  eine  Oblate. 


HO.  QfUtskow  an  Devrient. 

Theurer  Fteuud,  Du  wirst  nun  in  Deinen  gewohnten  Wir- 

kungt'krci-?  zurückgekehrt  sein,  freilich  auch,  um  ihn  bald  wie- 
der zu  verlassen  und  nach  Brcslaii  u.  wnhin  noch?  nt  gohvn. 

Dein  Rtettinor  Briel  i-t  hei  mir  meht  ganz  ohne  liU  raii- 
schen  Nutzen  geblieben.  Ich  habe  eine  kleine  Correspondeiiz 
daraus  für  das  hie«.  Converaationsblatt,  dos  besonders  aAich 
nach  Oesterreich  geht  u.  sehr  gelesen  isty  zusanuoeogesetzt  n. 
hoffe,  dss  sie  in  der  heutigen  Xo  zu  lesen  ist. 

Die  Xachrieht  vom  rrbiM  in  Stettin  ist  mir  g^r  nicht 
j^dt'ichgüitig.  Sie  btwi-isl  mir,  cisü  Du  diese  liolie  des  ^Joliere 
iiitiit  für  zu  iuilj*;<ieulend  achtest  in  Dein  Uastrolleurepertoir 
aufzunehmen.  Und  damit  hab'  ich  in  doppelter  Hindefat  ge- 
wonnen. 

Erinnerst  Du  Dich  noch  vom  vorigen  Jahre  aus  Dresden 
eines  Stoffes,  den  ich  Dir  a\if  der  Straßse  erzählte,  die  Ge- 
si  liiclitc  \ou  (l<  iri  Spiegel«<^hiesser,  dem  schottischen  Lord,  der 
nuL  Selbbüuord  umgeht?  Dieses  btück  hab"  ich  neulich  nieder- 
gesehiieben,  dabei  aber,  weil  die  Idee  das  Publikum  schnell 
packen  n.  nicht  ermüden  muss,  mich  vor  su  langer  Ausdehnung 
gehiithet.  Das  Ganiie  ist  ein  „dramatisches  Seelengemälde''  in 
3  Aufzügen  geworden  u.  ich  hoffe  reclit  IjüJd,  Dir  die  Holle  des 
Lord  Dougla«  als  eine  interessante  iSpielaufgabe  vorlegen  zu 
können. 

Heute  haV  ich  eine  Bitte  an  Dich,  lieber  Freund! 

Der  beifolgende  Frospektus  kündigt  das  Erscheinen  eines 

"Werkes  an^  dessen  glücklicher  Fortgang  die  Grundlage  eines 
äussern  Lebemsgiru  kes  für  mich  legen  soll.  In  alten  Zeiten 
war  man  mit  dem  Sainiiie'ln  von  Tiitere-isenten  für  solelie  T'n- 
UTuehmungen  nielit  blöde,  unsre  gi\Ns>ten  (leister  hallen  sich 
nicht  gescheut,  Ihre  Werke  der  Verwendung  von  Freunden  ans 
Herz  zu  legen.  Jetzt  freilich  ist  die  Literatur  vornehmer  ge- 
worden u.  dennoch  mach*  ich  den  Versuch,  Jiie  n.  da  wieder 
auf  die  alte  Methode  zurückzukehren.  Von  dieser  Ausgabe 
müssen,  damit  nur  die  Kosten  gedeckt  werden,  1500  lv\(>m- 

18 
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plare  abgiesctzt  werden!  Ich  habe  dauii  freilich  ein  kleines 
Cftpitel  von  6000  Golden  mir  erworben,  das  ich  für  meine  .  .  .  . 
nebelhafte  Zukunft  anlegen  will.  Mein  erstes  Erübrigtes!  Üm 

nun  dieser  Unternehmung  Fortgang  zu  vorschaffen,  werd'  ich 
in  Berh'n,  Hamburg,  Stuttgart,  überall,  wo  nur  möglich, 
Freunde  \i'ranla-«*'pn.  auf  diese  wohlfeile  Au><raUe  Theil- 
nehmer  gewinnen.  Naiurlich  soU  damit  Niiiiiaudcn  eine 
TJnbequmlichkeii  geschehen.  Glaubst  Du,  lieber  Freund»  dss 
Du,  wenn  Du  ein  paar  Worte  der  Aufforderung  unter  diesen 
Prospekt  setzest  u.  ihn  im  Kn^'ise  Deiner  Bekannten  eirkuliren 
lassest,  dss  sich  eine  Anzahl  von  Namen  ^wreitfinden  würde, 
so  thu'  es!  Binnen  14  Tage  sind  die  l)t  i<li'ii  <»r«tf'n  Bände  da. 
Ich  nehme  von  meinen  Freundin  die  Listen  in  Empfang  und 
übergebe  sie  dem  hies.  Verleger,  der  sodann  die  Exemplare  an 
dortige  Buchhandlungen  sendet.  Willst  Du  mir  vielleicht  hierin, 
wie  schon  so  oft,  einen  Beweis  von  FrenndM-hlt  geben,  so 
berathe  Dich  mit  Bürck,  der  sich  gewiss  mit  Thcilnahme  für 
di(»s<'n  Plan  intcro-^sirt  n.  noch  gewiss  nuinciicn  Namen  ausfin- 
dig maciit,  der  sieh,  olme  dss  wir  uns  etwas  dadureh  vergeben, 
auf  die  Liste  settt  An  den  heil.  Prospektus  würde  ein  weisser 
Bogen  Papier  su  bevestigen  sein,  mit  der  Rubrik: 

Zahl  der  EgWDpiMe       |  Hm»«;  

Grnsse  Bnrck  auf  das  Freundschf  tlichste  von  mir.  —  Auch 
Hillers  interessiien  sich  gewiss  für  diesen  Phm,  den  ich  Dir 
ans  Herz  lege. 

Grüsse  die  Deinigen  u.  erfreue  mich  bald  dnrch  Antwortl 

Immerdar  Dein 
Fft  alM.  d  22.  März  45  Gutzkow. 


91.  Devrient  an  Peodor  Wehl. 

Stettin  d.  3.  Wkn  1845. 

Sehr  geehrter  Herr! 
iMni^-^r  Tage  vor  meiner  Abreij^e  von  Dresden  erhielt  ich 
Ihre  so  freundliche  Zusendung  des  „Hernnann  v.  Siebeneichen" 

—  in  den  Beisebeschäitigungeu  war  es  mir  unmöglich,  das 
Stück  ganz  durchzulesen  —  und  da  ich  bei  der  Durchreise  in 
Berlin  keinen  Augenblick  gewinnen  konnte,  Sie  aufzusuchen, 

—  so  mufist-o  ich  meine  Antwort  bis  heut  vrrzoL'"«-!-!!.  I>a  ich 
nun  Ihre  'rra^rfklle  zu  Knde  L'ele«<'n,  kann  ich  nicht  nmliin. 
Ihnen  meine  grosse  Freude  darüber  auszuspreelien  und  ihnen 
besonders  mein  warmes  Interesse  für  den  Siebeneichen  an  den 
Tag  zu  legen.  Fürchte  ich  auch,  dase  sich  in  der  jetiagen  Form, 
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beeonders  an  unsrer  Bühue  noch  Hinderniä8e  in  den  Weg  stel- 
len könnten  —  so  sind  diese  gewiss  zu  beseitigen.  So  ^^um  Bei- 
spiel darf  der  Pabst  auf  unsrer  Bühne  nicht  einmal  genannt 
werden,  am  wenigstens  iu  der  vorkommenden  Weise,  —  auch 
das  Kaifleithiim  daif  nidit  gesdmijibt  Verden  Ton  den  Bfiigem 

—  wir  sind  in  diesen  Be^dehungen  gut  östreichiscfa.  —  Die 
Scene  unter  dem  Qalgen  könnte  bei  uns  nicht  gespielt  wer- 
den, —  in  der  Capelle  vor  dem  Betschemel  dürfte 
Ghimonde  auch  nicht  erechi  int  ii,  —  das  sind  leider  (Rottes  bei 
uns  alles  An^tösse  —  doch  denke  ich  würden  sie  eich  ausglei- 
chen und  bemänteln  lassen.  ~  Von  den  ersten  Akten  Ihres 
Stückes  — f  die  ich  in  Dresden  noch  las  —  so  angezogen,  habe 
ich  das  zweite  mir  gesandte  Manuscript  sogleich  meinem  Bru- 
der übtTgebf'n,  —  der  n\»  OlH^rregisÄcnr  (nebst  dem  Intendanten 
u.  Hnfnith  Wiiikler),  —  die  Kutscla-idungen  über  Annahme 
von  ManupkripU'u  hat;  —  meinen  {rüheren  Einflius*»  dabei,  habe 
ich  jetzt  ganz  aufgeholx^n,  —  auch  werde  ich  längere  Zeit  von 
Dresden  entfernt  sein.  Ich  habe  jedoch  Ihr  Stück  meinem 
Bruder  zur  schleunigen  Bestimmung  empfohlen,  damit 
Ihnen  da«  Resultat  nicht  so  langweilig,  als  sonst  wohl,  zu- 
komme: obwohl  ich  nicht  dafür  ratlum  kann,  datks  e«  vor  dem 
11  e  r  b  p  t  bei  uns  in  Scene  geht,  da  der  Abiiuderungeii  ja  auch 
noch  Manche  sein  würden  —  und  j  e  u  e  r  Zeitpunkt  für  Neuig- 
keiten der  Geeigneteste  ist.  —  Ich  habe  wenig  Hoffnung  bei 
meiner  Rückreise  mich  in  meiner  Vaterstadt  venreilcn  zu  kön- 
nen, da  man  schon  jetzt  jeden  Tag  von  Seiten  der  Theater 
anspricht,  den  leb  noch  ir<reTnl  meinen  anderweitigen  ^'e^pflich- 
tungen  entziclnn  küuu.  Ich  trat  lM'rfiti>  6  null  Iwi  ülH'rfiilltem 
Uausc  auf  und  wt-nle  wohl  noch  8  Hollen  zugcbiMi  inüs.«>eii;  — 
kann  ich  aber  irgend  einen  Augenblick  finden»  Sie  xu  sprechen, 

—  wozu  es  mich  lebhaft  drangt  —  so  ist  Ihre  Wohnung  doch 
noch  Tauln^nstrasse  Xo.  2  —  und  ich  eile,  Sie  zu  sehen. 

Mit  Werthschätzung  u.  voller  ErgeU  nlu-it 

der  Ihrige. 
Emil  D  c  V  r  i  c  n  t. 

92.    Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

T.ielK'r  Fn-viiid, 
Erst  vor  einigen  Tagen  hal>'  ich  mir  hier  das  Urbild  von 
vom  angesehen  u.  musstc  mir  gestehen,  dsä  der  Schluss  nicht 
genügen  kann.  Ich  habe  den  beifolgenden  aufgesetet  u.  stelle 
Dir  frei,  davon  Gebraueh  zu  machen,  wenn  er  Dir  gefüllt.  Ich 
lege  drei  Ex.  bei,  für  den  Fall,  dss  Du  irgend  wo  den  Moiidre 
zu  spielen  gedenkst. 
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Lewald  hat  mir  geschiicbeu,  ds^  er  den  Boricht  über  Deitt 
StettincT  üaüUpiel  erst  in  No  16  briiigen  kann,  die  morgen 
erscheint 

Ich  k^e.  Du  wint  auch  nach  Wien  geben:  kämest  Du  In» 

zum  20.  Mai  dort  an,  5o  würden  wir  uns  \-ielleicht  treffen! 

Für  meine  Werke  hat  pich  wohl  uiclitiä  in  Dresden  machen 
la^äsen!'  In  llamhurg  bin  ich  glücklicher  gewesen.  Baison  hat 
Subs^cnb.  ge»ciuckt,  darunter  2ü  vom  Theuter.  iSachsen,  da» 
selbst  soviel  LiteTariscbee  produzirt,  consumirt  selbst  aehr  we- 
mg,  wie  Conditoren,  die  einen  Ueberdross  an  ihren  eignen 
Fabrilcaten  haben. 

In  14  Tagen  bin  ich  \interwegS. 
Herelieh  griisi^end 

Fft  a;M  d.  ti  April  45.  Dein  Gutzkow. 

Hier  werden  von  Deinem  Bruder  die  „Verirrungen"  ein- 
studiert u.  ich  glaube  gar  zum  Brstenmalel 


93.   Karl  Gutzkow  au  Devrient. 

Theurer  Freund, 

Wo  lebst  Du,  wo  weilst  Du,  wo  steckst  Du! 

In  Breslau  —  fanatismo  —  da*  ist  sclion  lau^o  her!  In 
Braunschweig  sagt  die  Tlieaterchronik;  Dein  Bruder  Carl  in 
Carlsnihe,  (beiläulig  gesagt  ein  spitzer,  harter,  eckiger  u.  bia 
zum  Beleidigenden  schroffer  Mensch)  sagte  mir,  Du  lernest  hie* 
her:  seit  gestern  hier,  hab'  ich  noch  Niemanden  gesehen  als 

mein  Weib  u.  meine  Kinder  nun  es  klärt  sich  bald 

alles  auf. 

Ueber  Wien  ein  Andermal!  Am  liebsten  mündlieh  .... 
hier!! 

Hier  ist  der  13te  November.  Gebt  ihr  ihn  zuerst.  leb 
fürchte  auch,  dss  die  Berliner  zuvorkommen  u.  die  dortige 
dummen   J ungeu  -  Correspondenz-   u.   Kritikfabrikation  denk 

»Stück  a  j>riori  «len  Tfals  umdreht. 

Spiele  den  Artiiur  in  Dresden  3  mal  u.  gieb  ihn  dann  hier 
zum  Benefiz! 

Noch  bin  ich  über  alles,  was  seit  15ten  April  in  Deutadi- 

land  geschehen  ist,  in  jungfräulicher  Unschuld.  Sowie  iol& 
wieder  in  dem  Wirrwarr  mich  zurecht  finde,  ein  Mehreres. 
Heute  nur 

Herzlichen  Ciruss  u.  Willkommen 

von  Deinem 

Frankft  d.  5l7.  45.  Gutzkow. 
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Karl  Qotskow  tn  Devrient. 

Lieber  Freund,  ^f*.  xug.  i84&j 

Düss  (!t  r  (Irnnia tische  Dichter  der  Sklave  des  l^iihlikuTiis 
ist.  wird  2\ieinaüd  iiielir  untfr-^fhreihen  als  der  8chaii.-['it  it  i, 
der  ^jeiUit  geuug  von  ihm,  dic»c-in  Tyrannen,  zu  leiden  iuii. 
HieMe  mein  letztes  Werk  die  Arbeit  jedes  Anden,  «o  würde 
man  es  hinnehmen.  Mir  aber  schreiben  sie  Tor,  was  ieh 
»chreilxMi  ><)11,  und  so  muss  ich  gehorsam  sein;  denn  wer  er- 
trüge den  l\aiiij)f  mit  diej^f-Tii  In  iniischen  Merm  u.  seinem  Ge- 
folge, dt-r  vtWru  Zeil ung-.-cli n-it>'  i\-il 

Wohl  hab'  ieh  mit  Berlin  gefehlt.  Toh  nni->  mir  auch 
sagen,  einer  so  grossen  zerstreuten,  gedaakeidooeu  Stadt  ist 
gfLT  nicht  beizukonunen,  wenn  man  nidit  alle  Hebel  ansetzt. 
Grade  vnc  ein  Gastspiel  in  einer  grossen  Stadt  von  3  Bollen 
«in  Tropfe  Wassers  auf  einem  heisseu  Stein  ist. 

T>t*in  guter  w.  freundlicher  Hericht  kam  tröstend  von  der 
JicrzcJisgegend  lu  r;  aWr  Bürck  hnt  mir  Tart» nowahrheit  ein- 
geschenkt und  mich  über  meine  Verirrung  bedauert.  So  muöS 
ichs  schon  hinnehmen,  und  in  Zukunft  andre  Künste  springen 
lassen.  Und  doch  muss  ich  mir  sagen,  dass  mun  gräulicfa  ist, 
wieherndes  Xachen  aufzuregen  u.  überhaupt  auf  Erfolg  zu 
schreiben.  Das  i^t  so  abscheulich  an  aller  Produktion, 
dsA  man  sich  nicht  nach  eigner  Pliantasie  gehen  laääen  darf. 
U.  s.  w.  U.  s.  w. 

Herzlichen  Dank  für  Deine  Bemühung.  Würde  Holidays 
Tod  nicht  nothwendiger  erscheinen,  wenn  Eduard  jene  Höhe 
von  Dial)olität  und  ralTinirtem  ^ford  mit  Worten  erreicht 
hatte,  die  vielleicht  nicht  in  seiner  Natur  liegt?  Man  kann  eine 
ßolcijo  Kol!«'  trefflich  spielen  u.  doch  nicht  "wiedergeben.  Ich 
hätte  iiiiiner  geglaubt*  Porth  oder  Quanter  würden  diese  liolle 
erlialten. 

Hat  noch  keine  Wiederholung  stattgefunden? 

Deine  Breslauer  und  Brannschweiger  Erfolge  habe  ich  mit 
der  innigsten  Theilnahme  u.  um  90  lieber  griesen,  als  ich  Dank 
Deinem  grossen  Genius  u.  Deinem  nicht  kleineren  Herzen 
immer  (\aW]  )w»theili£rt  bin! 

Findest  l>u  einen  Augenblu  k  Zi  ii.  ?o  schreiW  mir  zu- 
weilen! Man  muäs  sieh  nicht  nur  lieb  haben,  sondern  aueli 
wann  halten.  Wie  sehwer  werden  Freunde  jgewonnmi  u.  wie 
leicht  verloren!  Unser  guter  Riefstahl  ist  auch  hingegangen, 
Ton  wo  kr-ine  Wiederkehr!  Du  wirst  gelesen  haben,  das  der 
Arme  in  Gieifswalde  gei^torben  ist. 
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Ich  bin  xihcT  Viclos  in  molancholigcher  Stimmung.  Vater 
u.  ^lutt^r  «iiid  mir  auch  im  Laufe  weniger  Wochen  kürzlich 
gcstorbeu. 

ICein  TiQtt  im  Leiden  igt  immer  der,  dss  ich  aberi^ubiBch 
bin.  Ich  denke  nlmlidi,  viel. .  .  .  nkuait  ftkiL) 


•5  Riebard  Wagner  an  Devrient. 

Mein  verehrtester  Herr! 

So  wtMiigr  iili  (las  Kocht  habe,  Sio  darum  anzuspnn'hen, 
bitte  ich  Sie  doch  nur  einen  groswn,  gn)8een  Beweis  freundli- 
cher Gesinnung  gegen  mich  zu  geben.    Die  Sache  ist  diese: 

Sr.  Eicdlens  wttnaeben  durcbatu  morgen,  Mittwoch  die 
dritte  Anflührang  meiner  neuen  Oper.  Tic^techek,  mit  dem 
beisten  Willen  dafür  u.  mit  der  von  ihm  acfamerzUch  erkann- 
ten Nothwendigkeit,  da««  eine  a^K'rmaligc  längere  Vorzögerung 
der  AuU'ührungen  der  Oper  deix  lin  n  mir  w^hr  naclitln  ili'r  *ein 
konneu,  vermag  es  doch  nicht  iiber  !?ich  zu  gewinnen  uns«  diese 
Vorstellung  t»chon  für  Mittwoch  ziimBageu,  sondern  bittet  in- 
ständigst,  nie  erat  für  Donnergtag  anzugetsen.  Diea  wäze  nun 
ein  Leielif-  >.  vrenn  dies  nicht  in  der  Art  mit  der  gewünschten 
dritten  VorHUdlung  vn?i  J  JoH.m  lii><l  u.  (Jcllrrt"  concnrirt«',  das» 
dadurch  diese  Ihres  mit  .Soiiiiabciul  l»<'^rMjf,f.fi(],.n  Urlaubes  we- 
gen weglalien  mÜÄSte;  treiLag  uäjulicli  kann  dies  Ötück  de» 
Beformationafegteg,  wo  kein  Lugti>piel  gegeben  werden  goU,  we- 
gen nicht  gegeben  werden.  Bliebe  mir  nun  nicht  die  einaige 
Aoggicht,  Sie  \i(dl<>icht  bewegen  zu  können,  Sonnabend  statt 
Donnerstag  im  l^juilx'spfien  St iicko  noch  einmal  zn  spielen.  *k> 
%iirde  spincr  IvxccUenz  sich  genöthigt  sehen,  iini  die  jodenfallÄ 
für  jeli5t  unwiederbringliche  3e  Vorstellung  dieses  Lui»lt«piele» 
ni  eimfigüchen,  morgen  eine  andeie  Oper  an  geben,  wodniefa. 
alao  die  go  nothwendige  3e  VonteUung  meinee  Tannhfnaer 
wiederum  weit  verdränjrt  würde.  Daaa  ein  solches  abennaliges 
Verzög(*m  meiner  Opt-r  dio^er  aber  einen  tödHrhcn  Seliaden 
beil>rin£r«>n  wünle.  ist  imr  aii>  vii'lrn  (tnindvn  \ olikoinim'n  klar. 
Ich  sehe  da-hei  voriaurig  u.  wahrscheinlicli  auch  lür  alle  Falle 
nur  in  einem  grussrnfithigen  Entechlusg  Ibrereeitg,  Ihren  üriaub 
erit  mit  Sonntag  beginnen  au  wollen,  die  Möglichkeit  dem  Qe- 
deihen  meiner  Arbeit  förderlich  zu  sein.  Sollte  ich  nidit  von 
Ihrer  künstlerischen  Sympathie  dieses  Opfer  für  mic  h  t  ri»itten 
rliirfcn?  Erklänm  Sie  Sieh  mir  bereit,  Sonnaln  iid  iii  <l.  r  ;Jea 
Vor.  t.  Ilnng  in  „(iotti^eiied  u.  (tcUert"  noch  einmal  aufzutreten^ 
60  sind  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  meine  Oper  wird  Donneta^ 
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tag  gegeben  und  es  tritt  somit  keine  Unterbrechung  ein.  Ich 
iMtte  Se  inständigst,  geben  Sie  mir  diesen  Beweis  Ihrer  Theil* 
naJime,  u.  versehalTen  Sie  mir  dagegen  andi.  Gelegenheit  Ihnen 
meinen  innif^vttn  Dank  thiitlicli  aiif^sprechen  zu  können. 

Bitte  uni  eine  Zeile  Antwort!  Sic  machen  mich  sehr  glück- 
lich, wenn  Sie  nuiner  Jiiit«-  >:ewahren. 

Mit  dem  iier^iidislen  ürusa  bleibe  ich 
Ihr  anfriehtig  ergebener 
Dresden,  28  Oet  1845.  Bichard  Wagner. 

In  groeeer  Eile.   


96.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Tausend  Dank,  mein  verehrter  Freund,  für  den  Cato,  wel- 
chen Sie  nacli  ilem  au*iführlichen  Ik'richtc  nioinos  Schwagers 
ujinaciiaJüiiiiih  spielen:  Anfanjcrvs  komisch  his  zum  Applaus  u. 
dann  so  at*eht,  überzeugt  u.  hinieitjtjeud,  ja  gross  in  Ivinfachheit, 
dass  Sie  trotx  der  Striche  Alles  enthnnaamirt  haben. 

Hier  kommt  mir  der  Bericht  gfxa  k  propo«.  Hier  ist 
Kirchhofmlie.  In  vierzehn  Tagen  bin  idi  sjÄteetens  in  Dres- 
den u.  hoffe,  Sie  nf>eh  zu  finden. 

Gott  schütze  Sie  u.  seien  Sie  herzlichst  bedankt  von  Ihrem 

W  i  e  u  ,  d.  31.  9br.  [Okt.j.  845.  Laube. 


97.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund. 
Diese  Zeilen  werden  Dir  wolil  erst  zukoninien,  wenn  Du 
von  Deinem  Winter-Triumphzuge  zurüekkehi-»t,  den  Du  leider 
nach  zwei  völlig  unliterarischen  Orten  angestellt  hast.  In 
Brannschweig  erscheint  gar  keine  Zeitung,  u.  in  Hannover  nnr 
eine,  die  wenig  gelesen  winl.  So  bin  ich  ganz  aus  dem  Zusam- 
menhange dieser  b^den  Qastmonate,  and  wie  mir  wird  es 
Vielen  gehen. 

Dein  ßruder  Eduard  hat  mich  inzwitschen  für  bostiinnit 
versichert,  das  er  gern  der  Erste  sein  möchte,  der  ineLii  neues 
Stück  Anonym  in  Ssene  setzte,  u.  nach  den  Brfaiuungiea, 
die  idh  mit  dem  dreiz^nten  lfoveml:)er  machte,  möcht'  ich  dies 
auch  aufs  S+^-hnlichste  wünschen.  iK^n  Gastspiel  macht  leider 
einen  Querst  rieh,  otler  Du  milsstest  mit  solchem  Eifer  an  die 
umfangreieiie  iiolle  des  Sinclair  sri  lien,  da.ss  big  zum  bten  Januar 
etwa  das  Stück  bei  Euch  herausireteu  kann. 

IKe  RoUe  dieses  Sinclair  ist  eine  yon  jenen,  die  Du  gern 
spielst.  Sie  ist  lebhaft,  fast  burschikos,  u.  ich  habe  den  grossen 
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Tortlieil^  (iss  sie  stark  ist  u.  das  gtiuse  Stück  zusammenhalten, 
iiiuss.  (jvschieht  das  durch  Dich,  so  Imb  ich  dadurch  schon  ge- 
wonnen. Ich  glaube,  man  kann  diesen  Sinclair  nicht  keck  ge- 
nug spielm,  und  im  Geiste  sei»'  ich  Dich  schon  Deinen  gjinzen 
Humor  iu  ihr  cuUaitciL  Dazu  kommt  die  kleidsame  eugliöche 
Unifonn:  Both  mit  Oold.  Beinkleider,  glaub'  ich,  bku  und 
die  Stiefel  über  die  Hoeen;  doch  kann  ich  darüber  nichts  für 
bestimmt  Tersichfim.  Ich  nieine  aber  die  ünifoim  Tome  offen 
u.  darunter  eine  weipf^o  Weste. 

Die  übrige  licsct/.nng  wird  2:r()88e  Schwierigkeiten  bieten; 
doch  bitt'  icl^  dabei  immer  mein  Bestes  im  Auge  zm  behalten. 
Winger  als  Rutland,  Heese  als  Dodd,  der  gewiss  ungern  dnn 
geht,  Krämer  G-loster,  Quaater  Itfottenham.  Mistress  Metten- 
ham is>t  .^clnver  zu  1)<  ><'tzen,  sehr  schwer.  Hat  die  Berg  Humor 
dafür?  Oder  die  Mitten^nrzer?  Oder  die  Schubert ?  Xatiirlich 
diui  hier  keine  Verrückte  wie  aus  Dr.  \Vesj>e  gegeben  werden, 
sondern  etwas  Fernes.  Slyko  wird  Porth  recht  gut  sein,  und 
Flunders  denk'  ich  Dein  Bruder.  Mixpickel  ist  audi  sdiwer, 
sollte  man  Dittmarsch  riskiren?  Marianne  die  Bayer  und  Jü» 
liet  diesmal  nicht  die  AIIt«™^  sondern  die  Lebrün,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  schon,  mn  eine  gewisj^e  Aehnlichkeit  dieses  Ge- 
schwisterpaan^^  mil  dr»ra  aus  dem  l'rbilde  zu  vermeiden.  Külph 
lliider,  so  störend  vf^  Kuch  sein  mag.  Zieht  Euch  einen  jüngeren 
Komiker  heran,  wenn  Ihr  sein  vorlautes  Spiel  vermeiden  woUi. 
Ich  glaube,  als  Ralf^  ist  Kader  nneriasslich. 

Somit  GK>tt  befohlen! 

Grass  Bürde  von  mir!    Hei-zlich  und  treu  bleib  ich 
Prankfurt  a.  M.,  d.  4.  Dez.  45.  Dein  (  Jutzkow. 

Was  ^aorst  Du  zu  Baiann?  Dichtorlorboem!  Die  Tendenz 
seincb  Stücke»  konkuiTirt  nut  dem  meinigeu. 


98.  Julius  Mosen  an  Devrient. 

Hochverehrter  Freund. 
Dieser  Morgen  hat  mich  reich  beschenkt  mit  Briefen  von 

befreundeten  Herren  und  Damen  aus  Dresden,  welclie  sich  be- 
eilen, ilir  Entzücken  über  Ihre  Damellung  des  Don  Johann  von 
Oesterreich  mir  mitÄutheilen.  Die  Vorstcllnni:  luus.'*  ausge- 
zeichnet gelungen  sein;  wie  so  geni  wäre  ich  an  diesem  Abende 
unter  Ihren  Zuschauem  gewesen!  So  kann  ich  Ihnen  nnr  stäili^ 
lieh,  wenn  auch  schon  eben  so  warm^  als  es  persönlich  möglich 
wäre,  dafür  danken.  Koinnit  do»  h  Ix  i  einem  dramatischen 
Werke  bei  der  Aufführung  Alles  auf  den  darstellenden  Künst- 
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ien  und  vielleicht  ebensoviel  auf  die  persönliche  Vorliebe  des- 
selben für  seine  Bolle  an,  da  er  ja  seine  Person  daran  geben 

musA,  um  sie  zum  lebendigtMi  Kimstwerke  werden  zu  lasten. 
Mj»)chton  j^io  dafür  in  drni  rt-it  hon  ß^dfall,  welchen  Sii'  als  Meld 
dieses  Stiukt'S  frninp'ii  liai)eu,  reclil  freudige  Belohnung  ge- 
fiuideii  liiiljH.'n  zu  dem  bewiiijstseiD:  aueii  eine  recht  öciiwierige 
Attfgahe  gelöst  zn  haben;  denn  an  dem  letzteren  muss  sich  der 
Künstler  ssa  neuen  Aufgaben  stärken,  um  su  den  älteren  immer 
neue  Ktüsaae  zu  erringen. 

Ihrem  Herrn  r>rud<'r.  dem  ich  für  die  Li-itnti<r  des  CJunzen 
meinen  besonden-ii  Dank  xhuldig  büi,  werde  ieli  noeh  lieut« 
sciireiben.  8ie  können  nielit  glauben,  wie  seiir  ich  mich  über 
daa  Gedeihen  Ihres  Hoftheaters  freue,  zumal  wenn  ich  an  Ber- 
lin denke,  wo  mit  den  ungeheuersten  Mitteln  doch  nichts  We- 
sentliche:^  erreicht  wird.  Möchte  das  neue  Jahr,  irelches  Sie 
so  frisch  und  gläuzend  l>egonnen  haben,  Sie  für  Ihr  «ohönes 
Wirken  recht  gesund  erhaltenl  Seit  ich  selbst  leide,  weiss  ii  h 
erst  den  Werth  der  Gesundheit  tüs  eiueß  der  aüerliöciisteu  (jüter 
schätzen.  Doch  muss  ich  immer  noch  sufrieden  sein»  dass  ich 
nicht  in  meinen  Geschäften  behindert  bin.  Wie  ich  mir  die 
Sathe  angele i:  11  in  1  i  >e,  werden  Sie,  wie  ich  wünsche,  viel- 
leicht erfahren  haben.  Manches  ist  uns  gelun«:en.  Vieles  lileil)t 
immer  nocli  zu  i  i  n  ieheii.  Wie  icli  immer  gern  die  Ivriimeruüg 
an  T>rebden  auJleWeu  la-~e.  .so  tritt  aucli  damit  zugleich  Ihr 
Bild  in  den  Vordergrund;  denn  an  Ihre  Pemönlichkeit  sind 
die  sdk&nsten  Genüsse,  welche  ich  dort  im  Theater  hatte,  von 
selbst  geknüpft  Eriunem  Sic  sich  auch  meiner  mit  der  Theil- 
nahnie  an  meinem  Streben,  die  Sie  mir  ja  erst  in  diesen  Tagen 
ge8e}i'  'il,i  haben.  (jlrü.s.*H'n  Sie  her/.lieh  alle  geincinsrhaftlieben 
Freunde  und  liekanuU'  von  mir,  der  ich  mit  Yollkummenst^r 
Hochachtung  und  Verclinmg  bin 

Ihr  ergebenster 
Oldenburg  am  5.  Januar  1846.  Julius  Mosen. 


99.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Ich  habe  14  Tage  krank  gelegen  u.  erhole  mich  erst  all- 
mal ig. 

Vor  Kurer  Autfidirung  von  An«>iiym  hab'  ich  Manchetten. 
Wenn  sie  schief  ginge,  fieuge  das  Jalir  bedenklich  lur  mich  an. 

Ich  schicke  Dir  beif.  noeh  ein  Exemplar  mit  120  gestriche- 
nen Zeilen.  Vorgestern  war  hier  Ijeseprobe.  Ich  konnte  wegen 
meines  ITuwohlseins  nicht  beiwohnen,  höre  aber,  dss  das  Stück 
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2%  Stunden  sich  liest,  vu  jedenfalls  zu  lang  war.  Deshalb 

strich  ich  u.  theile  Dir  diese  Wunden  mit. 

Schlimm,  wenn  Kim»  Besetzung  nicht  ganz  genügte, 
schlimin,  wenn  die  Berg  tragirtc  unw.  JSimjii  Dich  des  Ensem- 
bles ein  wenig  an. 

Am  16ten  höi^  ich  mrd  die  Vorstellung  ^chon  in  Mfinefaen 
sein.  Ich  glaubte  nidit,  dss  Dresden  so  lange  zögern  wtrde. 
Ich  hatte  Deinem  Bruder  schon  rorm  I.  Dez.  gleschrieben  idi 
WÜTflo  hinnen  acht  Tiisren  etwas  ^^rliieken. 

Wenn  die  YorsU'liung  hei  Euch  genügend  au.«fallt,  Ix^sueh 
i(;h  Dich  vielleicht  auf  einige  Tage  im  Frülijahr  und  erfreue 
mich  an  einigen  von  eueren  Vontellungen  um  so  mehr,  als 
ich  für  die  Novellen-Zeitung  von  Weber  gedrängt  weide,  dra« 
maturgi^che  Iteiseeindriicke  zu  schreiben.  Hier  in  Frankfurt 
verpanr'  ieli.  Xac  n  Herbst  »ieh*  ich  auf  ein  halb  Jahr  mit 
meiner  Frau  nach  Berlin. 

Empfiehl  mich  Deinem  Bruder,  ich  bin  überzeugt,  er  lässt 
es  an  nichts  fehlen,  was  mir  nützlich  sein  kann.  Den  llaupt- 
aussohlag  muss  Dein  humoristisches^  keckes,  liebenawürdigea 
Spiel  als  Sinclair  geben.  Wie  iata  mit  dem  Coetiime?  JB^eaer 
wird  wei<v(.  i'a>iimirlu)<en  nehmen. 

Sehr  treffend  i<i  Di  ine  Bemerkung  wegen  der  Pointen. 
Die  Enti^cheidend-ten  liegen  Akt  2.  in  der  Sct-iie  mit  Marianne, 
wo  sich  Sinelaini  alle  seine  feinen  Beieehnuiigeu  umdrehen 
u.  er  den  Tnim])f  drauf  setzt:  Nun  erklMr*  ich  mich  auch  nicht. 

Ich  schlie5i»^e,  diesmal  mit  mehr  Bangigkeit  als  jemals.  Ich 
bin  gewiss,  da»  Du  gleich  nach  der  Vorst«  Ihm g  »direibet 

Deinem  aufrichtigen  Freund 

Fft  ajM.  d.  lOil  4ö.    Gutzkow. 


100.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund! 

Was  ich  leide  unter  die-er  \'era<>geni!ig,  \inter  die>er  tiig- 
lieh  gelautchteu  Erwartung,  i<a]m  ich  Dir  nicht  Utj«clireibeo. 
Die  DjoutsoheJ  Allg[emeine]  Z[eitungJ  l»achte  das  Repertoire 
und  setzte  Anonym  auf  den  SOsten.  Dann  kommt  ein  Report, 
u.  bringt  as  gamicht.  Ich  hoffte,  vielleicht  hätte  eine  Sonn- 
tagevorstelluug  stjitt^>funden.  Dann  hätte  heute  die  Nachricht 
kommen  müssen.  Vergebens! 

Nun  scheint  es  also,  als  müss-te  die  mit  felxr  schlechten  Kräf- 
ten nur  mögliche  Ifftnchener  Vorstellnng  die  Entscheidung 
geben.  Am  9ten  Februar  hier!  Vielleicht  zusammentreffend 
mit  ung^stigen  Berichten! 
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Die  Zt'ilungen  niddcn  ein  Zerwürfniiitj  mit  Deinem  Bruder. 
Baes  dieser  Beriin  im  Auge  hat  vnd  entweder  als  Oberregisseur 
oder  Direktor  der  Theaterechule  dorthin  zurüdckehren  würde, 

glaubte  man  allgemein;  aber  die  Motivirung  durch  ein  Zer- 
würfniss  mit  Dir  iiborm«oht  mich. 

Wünwhost  Du  irgendwo  (lies^e  Dinge  von  »andriT  Sk-ito  dar- 
gestellt,  Jfo  theile  mir  die  Thatsacheu  mit!  Ich  will  gern  da- 
rüber einige  berichtigende  Winke  in  politischen  Blättern  ge- 
ben. Nur  erlöse  aus  dieser  Ungewissheit 

Deinen  Freund 

Frankfurt  a.lM.,  d.       Jan.  46.  Gutzkow. 


101.  Karl  Qotskow  an  Devrient. 

Mein  theurer  Freund,  Paris  d.  8.  Aprl  1Ö46. 

Gestern  erst  hab'  ich  aus  Frankfurt  Deine  letalen  Zeilen 
erhalten  u.  setze  mich  sogleich  hin,  Dir  nach  Kräften  gefällig 
zu  ^in.  Ich  ei^clirecke  über  den  schweren  Stand,  den  Du  in 

Hamburg  u.  Berlin  haben  wirst.    Baison  ......  genug,  ich 

brauche  nur  diessen  Namen  zu  nennen  u.  Du  weihst  da»  Uebrige. 
Die  beifolgenden  Adre!j*<en  .^iiid  Dir  vielleicht  i>chuu  bekannt. 
Weuigstena  siehst  Du  meinen  guten  Willen.  Hätt'  ißt  nur  frü- 
her Ton  diesem  Deinemi  Hamb.  Gastspiel  gewusst»  so  hätt'  ich 
mehr  dafür  gethan.     Die  Hauptsache  liegt  aber  in  Deinem 
Talent  u.  so  wirds  schon  gehen.  —  Ich  bleibe  noch  hier  in  Pa- 
ris bis  zum  1.  May.    Dann  bin  ich  wieder  in  V^t.    Ich  arbeite 
hier  ein  Drama  aun,  tla»  Dir  Gelcgeuheit  geben  wird,  für  die 
Titelrolle  desselben  künftig  freundsdiftlidL  au  wirken.  Ich 
hoffe,  ob  swmr  daa  Süjet  tragiach  ist,  doch  diesmal  des  Zünd- 
stoffs melir  zu  jL'elxii.  als  in  dem  traurigen  Anonym,  an  dessen 
Ni<  htcrfolgin  ich  fönnlich  krank  bin.    0  welch  aufreibender 
Beruf  diese  Bühne!    Ohne  Zweifel  seh'  ich  Dich  dicst-n  ITi  rbst; 
denn  ich  ziehe  für  den  Winter  nach  Ik'rlin,    Wie  schon,  wenn 
ich  mein  Drama,  dai»  bis  zum  5ten  Akt  schon  gediehen  ist,  im 
Herbst  bei  Euch  aufführen  sähe!  ....    Für  Berlin  geW  ich 

Dir  später  einige  ]'}inlagen.  Schreilx?  mir,  wvun  Du  Zeit  findest, 
liieher  einige  Zeilen:  C'it^  Bergere  Hotel  des  Arta.  Ich  ant- 
worte dann  ausführlicher,  als  v<  heute  möglich  ist 

Deinem  aufrichtigen  Freund*/ 

G  u  t  z  k  o  w. 

Adr.:)       jl«Trn  Kruil  l>e\rient  /.u  erfr.  bei  S.  Maurice,  Dir.  d. 
Thaliatheaters.  Hamburg.  Ville  libre. 
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102.  August  Lewald  an  Devrient 

Lieber  tVeund! 

Dhs  wai?  Sit'  mir  vorausciagton,  ist  nunmehr  eingtitreteu. 
A!«inf  (ft'sinmingvn  sinJ  dii-i^ellK'n.  Ich  konmie  niit  keinen 
wi  iiuuh.-.eiK-ndi'n  reforniatoriicheu  Tlancn  auf  das  Fei»];  ich  biu 
practi«ch  —  u  habe  nur  die  Kunst  der  Menschendarstellung 
vor  Augen.  Sie,  als  Meister  in  dieser  Kunst,  würden  mit  mir 
zufrieden  sein.  Was  können  —  was  wollen  Sie  thun! 

Meine  Villa  veniiiethr^  ich  hier  leicht  u  zu  gutem  Zinse  tt 
wäre  l)ercit,  wenn  es  verlangt  würde,  zu  kommen. 

Strengste«»  Geheiiuuiss;  Ihre  Antwort  möge  aus- 
fallen, wie  sie  wolle. 

Mit  freundschaftlieher  Hochachtung  Ihr 

Baden-Baden  5  April  46;  Lewald 


103.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Th*Mir«>r  Fr»'untl, 

Mii  iiencinuiglieliem  Vergnügen  hab"  ich  heute  in  der  Spe- 
nerschen  Zeitung,  die  ich  mir  selber  halte,  das  Urtheil  des 
ewig  mäkelnden  u.  alles  besser  wissenden  Bötseber  über  Dei- 
nen Meliere  im  Urbild  gelesen.  Was  Gubitz  sagt,  seh'  ich  erst 
heim  An?g<'hon  in  nn?enn  ('nsino.  Wio  diuikbar  muss  ich  Dir 
für  <iic-c  ohne  Zwrifil  iiniilH  rtretriichc  Leistung  sein,  die  zu 
sehen  mir  leider  noch  immer  nicht  gegönnt  istl 

Meine  in  Eile  aus  Paris  nach  Hamburg  geschriebenen  Zeilen 
mit  den  Kinlagen  hast  Du  doch  bek<mmien? 

Seit  dem  iUen  Alai  bin  ich  wieder  in  meinen  vier  Pfählen 
w.  hnhi'  J)ciii  (hurtspiel  in  Berlin  tot^l'-ich  'p't  Icbliufler  Span- 
nung verfolgt .  ist  eine  grosse  Auloplcrung  von  Deiner  Seite, 
dss  J)u  bei  der  Ge\nssheit,  in  klassischen  lioilen  das  liauö  mehr 
«SU  füllen,  doch  auch  die  modernen  Versuche  nicht  übersiehst 
u.  uns  zur  bessern  Geltung  bringst.  In  Berlin  ist  mir  das  um 
so  vortheilhafter,  als  ich  dort  iK'iin  Publikum  sehr  gut  iL 
schlecht  nur  Ix-i  Denen  stehe,  die  die  Beförderer,  Wächter  u. 
Lenker  des  dorti«ren  Theaters  sind.  Nur  meine  Ausdauer  kann 
mich  aufrecht  halten  und  jetzt  erst-,  wo  ich  meine  mich  viel- 
beßchäftigendc  Ausgabe  meiner  Werke  beendige,  jetzt  erst  werd* 
ich,  so  Gott  will,  mich  mit  ganzem  Nachdruck  der  Bühne  wid- 
men trotz  Blrchpfeiffer  u.  was  dran  hingt. 

Ich  habe  ein  rechtes  Bedürfniss  von  Dir  einmal  ein  Lebens- 
zeichen zu  erhalt^^n.  Schreil)  mir  einige  Zeilen!  In  der  Spe- 
nerschen,  Zeitung  stand  vou  der  lunsendung  eines  neuen  Dra- 
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mas  nach  Drosdcn,  noch  ist  es  nicht  dorthin  abgegangen  u. 
^vird  auch  nicht,  ehe  Du  nicht  daselbet  wieder  in  gewohuter 
Wiriisamkeit  bist.  Uriel  Aeosta  —  Verse  —  Trauerspiel 
—  bis  jetÄi  noch  ixiclits  Verlockendes,  vielleicht  macht  sicliÄ 
aber. 

Was  saget  Du  su  Baisons  Erhebung  in  den  Birektorata> 

sUnd? 

Man  notizolt  etwas  über  eine  künftige  Yeimälilung  Del* 

nergdts.  Was  ist  daran? 

Breuer  ist  in  Bremen  krank  geworden,  u.  wird  vor  6  Wocliea 
nicht  eintreffen  n.  so  denk'  ich  —  wärst  Du  plötdicb  dal  Ich 
mag  mit  unserer  Direktion  nichts  zu  thun  lüsben,  so  turbirte- 

ich  5=10,  Dir  zu  >rhroiben.  AIkt  Deine  Miisse  ist  sidier  schon 
mit  Beschlajf  iM-lc^rt.  Woliiii  jrt'ht      von  Rerlin? 

Ucber  die  Pariser  Theater  brin;:"  ich  in  dor  neuen  Auf- 
lage meiner  raxiser  Briefe  (Band  12  der  (jebairimlaufgabe)  Man- 
ches Nene,  whs  IKch  interessiren  wird.  Oft  hab*  ich  gedachtr 
War*  idi  Franzose!  Der  dramatische  Autor  entwickelt  sich  dort 
Tiel  freier,  viel  natürlicher.  Welche  Plackereien  in  Deiitsdiland^ 
ein  ncup«;  Stück  nnf  die  Boinc  7m  bringen.  Fnd  in  I'aris  kann 
man  jeden  thcatraü^chi'n  Eiiil'all  vorwirklichcnl  lU'i  uns  ist 
das  nieiit  /A'ilgcrnä.ss,  jenes  nicht  bcdouu*nd,  dit*?«  nicht  shake- 
spearisch,  jenes  nicht  calderonisch  genug  ^  überall  Wenn  u> 
Aber  unzählbar. 

Wie  ich  heut<^  die  Kritik  la**,  drängt  es  mich  zu  schreiben. 
So  hab'  iehs  getlian!  Wär*  ich  heut^  in  Berlin!  Da.«  «chöne 
Wctlor  Päh'  ich  mr  nicht,  ich  sähe  nur  den  Anschlagzettelr 
Donna  Diana  u.  was  wollt'  ich  lauschen  u.  horchen! 

Glück  u.  Ruhe  auf  Deinen  I^bensweg,  theurer  Freund  t 
Ich  grüBse  Dich  Herzlichst  u.  treu  Dein 

Frankfurt  a.  M.  1.  Juni  40  Gutzkow. 


104.  Karl  Qtttskow  an  Devrlent. 

Theurer  Freund, 

Eine  ausführliche  Antwort  auf  Deinen  lieben,  interessantem 
Brief  behalt'  ich  mir  vor. 

ITeute  nur  dies*^'  Einlage,  die  eine  Folge  einer  gestrige» 
Unterredung  mit  Meck  ist. 

Sollte  Dir  Wien  wegen  Pokornys  Opemkram  nicht  zu.«agcn,^ 
SO  hast  Du  hier  Gelegenheit,  12  Bollen  hintereinander,  jetzt 
oder  im  August,  mit  sicher  ergiebigem  Kas^^ncrfolg  u.  ebensf> 
sicherer  Würdigung  des  Publikums  zu  spielen,  Quhr  würde 
sich  Dir  reuevoll  zu  Füssen  werfen. 
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WüÄ  kann  Pokorny  mit  Dir  litrausbringett?  Welche  Um- 
gebimg?  Woli'ho  Fatigue  für  Dich,  dieser  Rezen.scnt«nkranj, 
dioso  Pokoruy  -  C'ari'ßche  Rivalität  —  mit  pinem  Wort,  icli 
glaube,  Du  sollte«!  einmal  wieder  mit  dem  IMi  e  i  n  anbiüdon. 

Died  nur  heute  ganz  üüchtig.  Ich  steck"  in  einer  dringenden 
nATellutlsclken  Arbeit^  die  mir  raf  8  Tage  alle  Husse  laiibt. 
Bis  dahin  ÄnsführlichereB.  Jedenfalla  wäP  ich  glücklich,  Bich 
hier  spielen  su  sehenl 

Immer  Dein 

Frankfurt  3  July  846  Gutzkow. 


105.  Peodor  Wehl  an  Devrient. 

Auf  der  (Jiudelle  von  Magdeburg  am  5.  Juli  40. 
Den  heralichflten  Dank,  lieber  Frennd,  für  Ihren  Brief  und 
den  gütigen  Antheü,  den  Sie  mir  darinnen  beweisen.  Waa 
xuerst  mein  Stück  lietrilTt,  so  gab  und  gebe  ich  Ihnen  von  vom- 
liereiTi  zu,  dass  Vieles  daran  zu  tadeln  und  aut;zusctzen  ist.  Aber 
an  welchem  Stücke  wäre  das  nicht?  Auch,  dass  es  von  Un- 
waiir^chelnlichkeiten  wimmelt,  bekenne  ich  Ihnen.  Doch  das 
„Glaa  Wasser „Das  UrbUd  des  TaJrtüile^  die  „ViUette"  wim< 
mein  diese  Stücke  weniger  davon?  Warum  es  mit  einem  An- 
fänger genauer«  als  mit  dem  Meister  nehmen?  Noch  obeneio, 
wenn  zugegeben  wird,  dass  das  Stück  , .grosse  Schönheiten  des 
Dialojjw  xmd  der  feinen  Charakteristik"  hall  Alle  Rügen  <ind 
an  und  für  »ich  recht,  aber  mir  liellcn  sie  uichl^  am  allerweiiig- 
aten  die,  welche  sich  auf  den  inneren  Bau  des  Stückes  beziehen. 
Batw  ich  die  Intrigue  bis  mm  Schlüsse  sozusagen  in  der  Schwebe 
und  hinter  dem  Beige  halte,  mag  vielleicht  ein  Fehler  sein,  aber 
dicKT  Fehler  wurde  dann  nicht  aus  rnachtsarakeit,  sondern 
mit  Absicht  begangen.  Ich  n^chnetc  nämlich  dalx;i  auf  unser 
heutiges  nervo«»  «^YTJ^i/tes  Puhlikurn,  was  fortwährend  in  Sjnin- 
nung  gehalten  sein  will.  Dass  diese  Rechnung  eine  falsche,  da- 
von bin  idi  nnr  durch  eine  Aufführung  au  überführen.  Vorher 
bequeme  ich  selbst  mich  zu  nichts,  ak  zu  den  Abänderungen, 
die  Sie  in  Michaelsons  Zeitschrift  auffinden  kennen.  Durch 
<liese  wird  Malten,  der.  wie  ich  zugestehen  niu.ss.  eine  schwache 
Figur  ist,  besser  motiviri,  besonders  alxr  wird  dadurch  der 
Monolo^r  desciellK  ii  im  <?.  Akte  uiinöthig  gemacht,  wa^  von  gros- 
sem >iut-ieu  iäL  Wenn  ich  aber  sage,  dass  ich  selbst  mich  zu 
keinen  andren  Abänderungen  mehr  bequemie,  so  ist  damit  in- 
dessen durchaus  nicht  ausgesprochen,  dass  diea  ein  Anderer 
nicht  thun  dürfe.  Ihnen  z.  B.  gebe  ich  darin  vollständig  freie 
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Hand  und  zugleich  die  heilig  Yenieheniiig,  dass  ich  unter 
allen  ümatan'dien  Ihre  Abäuderimgen  für  gnte  anerkennen 
vnde. 

Dass  Sie  sich  übrigens  des  Stückes  nach  Kräiteii  aunehmeu 
wollen,  erfreut  mich.  Man  sagt:  am  Bresdener  Theater  sei 
Ihnen  nichts  unmöglich,  indeas  hei  mir  ist  es  gans  was  beson- 
deies:  ich  habe  kein  Glück.   Wenn  ich  heute  anfange  Regen- 

gciunne  zu  machen,  so  giebt  es  morgen  keine  Wolken  mehr! 
Dass  sich  die  llofintendanzon  nn  rlio  Maitn^syctuvirthsehaft  in 
meinem  Stücke  stossen,  kann  aueii  wii^ler  nur  mir  geschehen. 
In  der  „V'illett«",  im  „Urbild  tles  Tartüffe";  (der  „Emilia  Oa- 
lotti  *  und  der  „Cabole  und  Lielje"  nicht  zu  gedenken),  kommen 
einen  Hof  viei  st&rker  oompromittiiende  Sachen  vor.  Aber 
freilich:  ich  heisse  Wehl;  ein  Name»  den  nur  ein  Fnatem 
gegelK'n  haben  kann.  UebrigienB  stossen  sidi  die  Intendanxen 
vielleicht  weniger,  wenn  man  die  V^men  meines  Stür'kos  in 
itiilionisclie,  spanische  ixUr  meinetwegen  chinesische  iniuindert. 
Sellen  Sie  zu,  wo«  sich  thun  lä^^st.  Eine  Auirühning  wunic  mir 
Freude  machen,  grade  heraui>gesagt,  schon  des  Hononura  wegen, 
denn  ich  brauche  hier  sehr  viel  Geld,  um  anständig  zu  existiren. 
Im  Ganzen  mus8  ich  sagen,  lel>e  ich  hier  so  angenehm,  als  es 
unter  den  obwaltenden  Umständen  möglich  ist.  Man  behandelt 
mich  mit  der  «rr'issi'sten  Arlitiinjr  und  giebt  mir  mehr  Frei- 
heiten, als  t'igfiitlirh  «rebriiiichlidi  sind.  Mein  Zinmur  lie^t 
freundlich.  Es  hat  «lie  Au.Hsicht  auf  einen  freien,  grünen  UlaLz, 
und  unter  den  Fenstern  in  einen  kleinen  blühenden  Garten. 
Früher  loszukommen,  glaube  ich  kaum.  Schliesslich  frage  ich 
an,  ob  ich  djis  Vergnügen  halx-n  werde  Sie  noch  hier  zu  sehen. 
Der  liiesige  Direktor,  dem  ich  von  Ihrer  möglichen  Durehreise 
sprach,  stnM-kt  si-hon  alle  zehn  I-'in;:er  aus,  um  Sic  wenigstens 
für  eineil  AU*nd  zu  gewinnen.  Das  'l'lieater  ist  iibn<rens  sehr 
hübsch  imd  geschmackvoll  eingerichtet  wonlen.  Ich  liotFe  es 
möglich  machen  zu  können,  dass  ich  das  Theater  unter  der 
Hand  besuchen  darf.  Weun  mein  Zimmer  ganz  in  Ordnung  ist, 
will  ich  ar1>eiten.  Nun  leben  Sie  wohl.  Es  grüsst  Sie  von  gan- 
zem Herzen  Ihr  Feodor  Wehl. 


IW.  Gnatav  Preytag  an  Devrient 

lireüi&u  4G. 
Hochvi  R'hrtvr  iierr  und  Freund! 
Mit  einem  liiiiulel  von  herzlichen  Grüsseu  Holtcui,  Wohl- 
Inrficks  u.  der  übrigen  guten  Gesellen  aus  Bredau  möchte  ich 
Ihnen  meine  dramatische  Aktion  „die  Valentine"  vor  die  Augen 
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und  an  llir  Herz  logen:  nobmen  Sie  die  Gabe  freimdlicli  au, 
und  wenn  Sie  Ihnen  güfailen  sollte,  so  bitte  ich,  werden  Sie 
ihr  ein  gütiger  raiiie  und  begünstigeu  Sie  ihr  Auftreten  in 
Dresden. 

Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dss  der  „Qeoig^  eine  bnuich- 

bare  Hülle  für  Ihren  Genius  abgeben  würde,  geben  die  Hunm- 
]i<(  lien,  da*;*;  Sie  diese  l'eberze ugung  tlicilen.  Ich  weiss  aWr 
auch,  wie  linkisch  und  ungeschickt  jeder  Dichter  ^v^^d,  wenn  er 
ein  ncugetäuhafTenes  Stück  der  Bühne  oder  ;^^inen  daxslelieiiden 
Fremideii  empfeblen  will,  mag  er  nun  loben,  oder  enAaeliiildigien« 
i^tolz  oder  Ideinmüthig  thun,  er  hat  nie  ein  eigenes  Urtbeil  fiber 
ein  neues  Stück,  sehr  selten  il«'r  Oeffentlichkeit  gegenüber  einen 
liest  von  Sell>stgefühl.  Ich  gehöre  mehr  zu  der  trotÄigen,  als 
kleinmüthigen  Sorte,  ich  werde  mich  ein  Bischen  firg-om,  weHA 
ich  Unbrauehljiires  ^eiiiachL  habe,  al»er  nicht  veraweifeln. 

Die  Veiveudung  der  Piegc  au  die  ellickeu  30  deutschen 
Bundeetbeater  habe  ich  von  der  Aufnahme  abhängig  gemacht, 
die  das  corpus  delicti  bei  Ihnen  u.  vielleicht  bei  dem  Dresdner 
Theater  finden  wird.  Xur  nach  lieipeig^  Hamburg  u.  Berlin 
jichicke  ich  noch  Exemplare.  Es  ist  zwar  nicht  extravagant,  aber 
doeh  nirht  gtinz  „höfisch",  und  die  kleinen  Hoftheater  müiitien 
durch  Autoritäten  bestochen  werden,  wenn  sie  es  nicht  refü- 
siren  sollen. 

Werden  Sie  mir  zürnen,  wenn  ieh  daa  offiaeUe  Exemplar 
tm  Ihre  Intendanz  beilege  und  Sie  artig  bitte,  im  Fall  Sie  dem 

Stück  gut  werden,  dasselbe  dem  Chef  Ihrer  Bülino  freundlich 
zu  empfehlen?  Sie  stehen  in  dem  Ruf,  gütig  gegen  ihre  Freunde 
zu  .sein  untl  ihr  Int^rosse  warm  zu  vertreten.  Da»  if»t  ein  lästi- 
ger Kuf,  denn  er  mag  ihnen  oft  den  Postboten  ins  Haus  ziehen. 
Ich  aber  hatte  Ihnen  mein  StÜek  auch  ohnedies  gesendet. 

Heine  „Biaotfahrt"  trug  ich  Ihnen  in  die  goldene  Gans, 
als  Sie  eben  aus  den>ell>en  herausgefahren  waren,  ich  lege  sie 
mich  unserer  VeialM-edutsg  Hei.  Sie  ist  ein  Stück  „aus  f^'honen 
Stellen"  zusammeiigebuinleii.  folglich  ein  unpraktisches  Ge- 
sehöpf,  mir  i^t  sie  aber  liel),  denn  ihr  Schaffen  hat  mir  Freude 
gemacht. 

Ueber  Breslau  ist  wenig  xu  schreiben.  Die  Bürger  haltea 

(leklamatoriseho  Stilübungeu  u.  glauben,  sie  hätten  politisches 
Si^'ll)titgefühl;  das  Theater  ist  <eit  Ihrer  Anwesenheit  fast  nie 
\ne(h  r  v(»ll  gewesen,  in  diesem  Sommer  ist  es  eine  leere  Scheune. 
WolillniK  k  spiel!  j^iuu  iien  T  mal  die  Woelie.  und  hat  die  ehr- 
liehe  SüIIij^ukh'  laut  zu  sagen,  dass  er  tüchtig  ludere,  die 
Uebrigen  tragiren  recht  munter  durcheinander.  Holte!  ist  ge- 
stern nach  Grats  zur  Tochter  geT«>ist,  uro  den  grossväterlichen 
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Theil  seines  Herzens  auszuweiten,  er  wiU  erst  im  Herbst  zxl- 

riukkoiiimen.  In  der  let?ten  Zeit  hat  er  tüchtig  für  die  Lejaxs 
und  Paul  C'nzant  g-<:'sehwnnnt  ihkI  \h-[  den  Bnirfizoii  der  Kon- 
ter ganze  Aniu-  \til!  Kränze  gei^ehieudert.  StMiicn  Freunden 
war  er  lieb  u.  ln.dH.ii^\\  üniig,  wie  immer,  sein  Dichterleben  al)er 
betraehtet  er  mit  den  Augen  eineit  christlich  Yerstorbeneu, 
,^Ues  nichtig  u.  eitel".  Da«  ist  recht  traurig  flir  die,  welche 
ihm  gut  t^ind. 

Ivrnpfelilen  Sie  mich  recht  herzlich  Ihrem  Bruder  und 
werden  Sie  gut 

dem 

^^^^^^  Freytag. 

107.  Karl  Gutskow  an  Devrient 

Th eurer  Freund, 
Wenn  Du  von  Wien  zurückkehrst,  wird  diese  Seuduug  auf 
Deinem  Schreibtisch  liegen.    Lies  ihren  Inhalt  in  einer  gün* 

stigen,  ungestörten  Abendstunde  u.  sucIr',  wenn  Deine  Klüfte 
es  erlauben,  diese  Arbeit  im  September  oder  Oktober  heraus- 
zubringen. 

Den  Wiener  Zeitungen  zutoig«.-  i.st  Dein  diesjähriger  Erfolg 
dem  frühern  insoweit  gleicligekomuieu,  als  nicht  die  Hitze,  die 
überall  das  ganze  Theaterleben  dieses  Sommern  gestört  bat, 
manelnnal  etwaü  Abbruch  that. 

Den  Berliner  lieferaten  über  dortige  Theaterzustäude  seh* 
icli  die  nachwirkende  Kraft  Deines  Gastspiels  an.  Man 
ver;,deicht  die  spater  Koininenden  mit  dem  Kindruck,  den  Du 
muchtest  u.  wie  selir  die  ii<!s.serwis8er  sich  auch  gegeu  Dein© 
Gebilde  zuweilen  stdiubten,  nachdem  Du  fort  bist,  ist  ihnen 
doch  die  EmpfängUchkeit  gekommen  in  der  Unempfänglichkeit 
für  das  Gewöhnliche. 

Ks  rej^en  sich  Feinde  gegen  Dich,  die  Deine  Gastrei-en  an- 
greifen, 1\  u  r  a  n  d  a  ,  Laube  ii.  einen  J>resd<'ner  ^daub'  ich 
als  Dauptagiiatoreu  zu  erkennen.  Andre  ^Schauspieler,  die  von 
groteen  Theatern  keine  Gastspiclan träge  melir  bekommen,  mö> 
gen  dahinter  stecken.  Das  Einzige,  was  ich  wohl  wünschte,  dss 
Du  aus  diesen  AngrilTen  entnähmest,  wäre:  Gieb  Deine  (Jast- 
spiele  auf  Einmal!  Widme  Deiner  Dresdener  Stellung  eine 
zusammenhängende  Zt  it,  u.  ebenso  hintereinander  Doineii  Gast- 
spielen I  Die  Tlaihiahme  der  Literatur  an  der  Bühne  ist  grös- 
ser geworden,  der  Schauspieler  wird  mehr  als  je  in  seinem  Wir- 
ken ins  Auge  gefasst.  Dies  Koromen  u.  Geben  von  Dresden 
ist  es,  was  Deine  G^ner  am  schlagendsten  gegen  Dich  anfüh- 
lt 
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ren.  Ich  würde  an  Deiner  Statt  meiuen  Urlaub  auf  eiimial  vor- 
hraiTchon  11.  daim  ohne  Unterbreckung  den  Drcsdeuei'  Verhält' 
nisgen  gehören. 

Vergieb  mir  diese  Aufrichtigkeit!  Sie  fliessl  auo  der  wänu- 
ttan  Freim^techffc  für  Dich*  HIbjl  ist  in  Dzcsden  so  stolz  auf 
Dich  u.  besitzt  Dich  so  wenig.  Auch  die  Gastspiele  waren  ein- 
inal  eine  Mode.  ITcHren  sie  natärlieh  nicht  ganz  auf,  so  hat  der 
Sinn  für  sie  doch  nachgelassen. 

Den  Winter  über  würd'  ich  an  l>ciuer  statt  in  Dresden 
bleiben  u.  vom  1  April  an  bis  zu  Johannis  hier  am  llhcin  thcils 
gaetiren,  theils  meiner  Oesundheit  leben.  Ich  freue  mich  wahr- 
haft darauf,  Dich  hier  ie<ler  erscheinen  in  sehen.  Der  Erfolg 
wird  sich  siegreich  von  Frankfurt  in  die  ganze  Gegen-l  vrrftrei- 
ten  u.  dcsJ'bnlh  nahm'  ich  an  Deiner  Statt  and«'nvärtÄ  nu  an, 
sondern  conzeuirirte  mich  auf  DamLstAdt,  UH'.«.l)aden,  Mainz, 
Mannheim,  Kjöln,  die  alle  von  Frankfurt  aus  rasch  erreicht  sind. 
Vier  Wochen  aber  nach  Dresden  surOck  n.  dann  wieder  fort, 
das  that'  ich  nicht. 

Tch  habe  die  Absicht,  die  erste  Hälfte  des  AVinters  in 
I>Lrlin  znziibnugen;  vielleicht  sehen,  wir  uns  auf  der  ULn-  oder 

Huckitise. 

Lass  bald  von  Du  liurcu  und  eihalU;  die  alle  bewährte  Ge- 
sinnung Deinem  treuen  11.  aufrichtigen  Freunde 

Frankfurt  aM.  d  19.  Aug.  46,  Gutzkow. 

lOB.  Robert  Prutz  an  Devrient. 

Irre  ich  nicht,  Mein  Hochverehrtester  Herr  und  Freund, 
80  habe  ich  schon  einmal  die  V.hre  «rehahr.  lliru  n  da-  bt  ii,'o- 
lieiidc  Stück  (Erich  XIV.)  zu  überieidieu.  Aber  Ja--<  n  Sie  »ich, 
ich  bitte  hendich!  dadurch  nicht  abhalten,  dieser  erneuten  Ge- 
stalt desselben  einen  Blick  zu  schenkeiL  Ich  habe  es  seitdem 
völlig  umf'oarl>eitet  und  erneut,  hauptsachlich  im  Interesse  der 
Hauptrolle,  des  Erich  selbst,  der  in  der  friiheren  Gestallt  auf 
eine,  (h'in  Stücke  selbst  in'rfit  eben  zuträirli^  Iir  W*m-<>  7wischen 
Liebhaber-.  Helden-,  (  liaiakier-Holle  sciisveUu-.  Tau-i  !t«'  ich 
niich  nicia  selbst,  so  liegt  die  Kolle  jetzt  völlig  in  dem  Kreise, 
den  Sie,  Mein  Theuerster  Herr,  mit  so  glüeklicher  jjkleistcr« 
Schaft  beherrschen;  ja  ich  bin  überzeugt»  dajts  sie,  in  Ihren 
Händen,  die  gewaltigste  Wirkung  thun  wird.  Wus  mich  zu  die- 
sem Glauben  bestimmt,  ist  die  höchst  vortheilbafte  Wirkuii!^, 
die  dieselbe  —  und  mit  ihr  das  jresamu;  SHick  —  boi  dm  l.  t/.l 
ßtattgcfundeueu  AulVührungen  in  C'Öln,  Breslau  p  p  aueli  in  uu- 
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vergleiohlioh  ^Lhwaelieron  Händen  gethan  hat.  lu  Breslau  na- 
mentlich ist  es,  wiewohl  die  Aufführuuij  in  die  kritische  Zeit 
des  Juli,  zumal  des  diesjährigen  fiel,  dennoch  schon  allein  in 
den  ersten  14  Tagen  vieimal  wiederholt  worden  —  und 
w.ch  jetzt  ist  es  noch  nicht  ganz  versehwunden.  Die  nächsten 
Aufführungen  werden  in  Woiinnr  iirnl  L(i]>7:i<r  sein;  aber  wn?« 
will  das  Alles  snL'en  un-gun  die  t  luiiu  f.  iiiuiu  Stück  von  Kräiten, 
wie  die  Drcsdni-i,  meinen  Krich  von  einem  Künstler  dargestellt 
zu  sehen,  wie  Sie!  —  Möchte  denn  diese  Hoffnung  nicht  ganz 
Tergehlich  seint  l^löchte  die  Bolle,  das  gesammte  Stück  Ihr 
Interesse,  Ilir»  11  I?cifall  errogenl  Ja  möchten  Sie  oh  nicht  ver- 
sclimiilit  II.  Si(  h  li.  i  Huer  Intendanz  für  die  Auiführung  des- 
selben Ireundliili  zu  vi-rwenden! 

Mit  dieser  Biue,  mich  Ihrem  ferneren  geneigten  Andenken 
freundlichst  empfehlend,  grüsse  ich  Sie,  Hochgeschätztester 
Herr,  als  Ihr  aufrichtiger  Bewunderer  und  Freund 

hochachtungsvoll  erge1)enst 

Halle.  11.  n.  4(1  II.  K.  Prutz. 

Wollen  Sie  mich  Ihren  Frl.  Toehlern  empfehlen,  mit  denen 
ich  vor.  Sommer  das  Vergnügen  hatte  in  Kosen  zusammen- 
zuseiu?  _    _ 

109.    Karl  Gutzkow  an  Devricnt. 

Lielwr  Freund. 

Ich  habe  mich  mit  d^ni  Sehhi>'  ineiues  I  riel  vergallopirt. 
In  im  \'orlesen  des  Dramas  iuhli'  ich,  dsa  sich  die  verfehlte 
Schiesserei  nicht  macht. 

Die  Anlage  bringt  eine  sanftere,  mildere  Auflösung. 
Wann  werd'  ich  ein  paar  Zeilen  von  Dir  bekommen? 
Herzlich  grüssend 

Dein  Freund 

F.  11  Sept.  4G.  Gutzkow. 


110.  Devrient  an  Robert  Prutz 

DioiU  ii  (1.  .'{II.  Seplbr. 
Hochgesehai/.ler  Herr  und  Fn-nndl 
Mit  wahrem  Vergnügen  empfing  ich  die  neue  Umarbei- 
tung Ihres  Erich  —  kaum  von  Wien  zurück,  entris»  ich  mich 
einem  Wust  von  Geschäften  ihn  sogleich  zu  hscn.  Diese  neue 
UmgestaltuiiL''  i-t  der  AulTührung  höchst  förtlerlit  h.  —  ich  hotte, 
dass  nnrli  l  iii-  un-^cn-  -crupuleuse  Hort!ionter-(  "rnsur,  sich  kein 
llinderniss  raeiir  ergel)eu  könne  und  wir  nun  in  der  uäehsteu 
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Zeit  das  Stück  auf  nnsrer  Bühne  haben.  Die  Aufgabe  des  Erich 
ist  eine  Machtige,  —  sie  nimmt  alle  physischen  und  geistigen 

Klüfte  in  Anspruch  —  daxum  aber  ist  sie  eine  lockende 

und  ich  hoffo  Ihr  Vertrauen,  wenig^ston-:  cinigermassen,  zu  rrcht- 
fertigen.  l>cii  Ansprüchen  des  Dichters  zu  gt  riiigen,  i?t  in  \m- 
serm  BoUcnkrcise  höchst  tK.'hwierig  —  uns  hteheu  die  Iliiifs- 
mittel  des  CharakteidantellerB  nicht  sn  Gebote,  —  wir  können 
tmd  dürfen  von  unserer  IndiTidnalitat  nicht  gana  ab,  ans 
ihr  heraus  müssen  wir  uns  nun  einmal  jeden  Charakter  aneig- 
nen und  bilden  —  und  gilt  es  eine  extreme  Natur  zu  schildern, 
FO  musß  der  Weg  künstleri.^eher  Vcnnittelung  pinge«chlagen 
Werden,  damit  hat  sich  der  Dichter  niclit  zu  begnügen,  ich  gebe 
es  zu,  —  wir  aber  kcmnen  auch  nicht«  Anderes  thun.  —  Ich 
habe  das  Stück  sogleich  der  Intendanz  übei^ben  und  um  bal- 
dige Resolution  und  Aufführung  desselben  dringend  ersucht,  — 
sobald  unser  Intendant  von  ^(•inen  Gütern  z\irück  ist,  hoffe  ich 
den  Ausspruch  sogleich  zu  erlangen  und  dann  geht  das  Stück 
hoffentlich  schon  im  Novt.iulx»r  in  Sccne. 

Indem  ich  Ihnen  nochmals  meine  Freude  auisi^preche,  Ihrem 
vortrefflichen  geistreichen  Stücke  meine  Kräfte  widmen  zu  dür- 
fen, verbleibe  ich  in  Hochschätiung  und  grösster  Verehrung 

Ihr  ganz  ergebenster 

iüuil  Devrient. 


III.   Karl  Cjutzkow  an  Devrient. 

Theurer  i'reundl 

Im  BegnS,  den  Postwagen  zu  besteigen,  zwei  herzlicbe 
Dankesworte  für  Deinen  freundlichen,  ermuthigenden  Brief. 
Sollt*  ich  denn  wirklich  mit  diesen  Hoffnungen  scheitern?  Schei« 
tern  an  der  Engherzigkeit  dieser  Rücksichtj^nionj^chen.  deneu 
ieh,  wie  z.  B.  Theodor  Hell,  mich  kürzlich  erst  x-hr  grlällig  W- 
u  lesen  habe?  (Ich  gab  ilim  etwa»  für  die  Penelope.;  Wende 
Deinen  Einfluss  im  Interesse  der  guten  &che  an,  das«  endlidi 
eine  Bühne  das  Eis  bricht!  In  Hamburg  muss  ich  auf  Saisons 
(Jenesung,  der  in  Helgoland  badet,  warten,  u,  s(mBt  hab*  ich 
das  Stiu  k  absichtlich  erst  an  fünf  —  sechs  Bühnen  versendet^ 
die  alle  —  nach  Dresden  blicken! 

Ich  wollte  einen  Theil  des  Winters  in  Berlin  zubringen. 
Vielleicht  seh'  ich  Dich  in  14  Tagen  in  Dresden!  Schreibe  mir 
posterestante  nach  Leipzig,  wie  es  mit  meinen  Aus> 
sichten  steht.  Ist  man  engherzig,  so  komm'  ich  nicht  und  ver- 
liere dadurch  den  hohen  Oennss,  Dich  einmal  wieder  spielen 
zu  sehen! 
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Einige  Aendei  iniLTt-n  n,  Au-lai-ungeii  mögen  stattfi&deiif 
aber  m  der  Hauptsache  miU8  Allea  bleiben.  Was  gehen  uns 
denn  die  Juden  an? 

Ueber  die  Wiener  Jänimerliehkeiten  und  di<!  gliiuzende 
Art,  wie  Dir  im  Frühjahr  der  ßhein  (ich  bin  im  April  wieder 
hier)  huldigen  boU  ^ —  hoffentlich  mündlich  t 

Ich  bin  im  Beisetrubel  nnd  schreiln^  nur  noch,  ds6  Bün  k, 
der  glückliche  Freiersniann,  ge^^tom  hier  durchreiste  und  einen 
Tair  mit  mir  verplauderte.  Er  ist  übrigens  »ehr  herunter  u. 
kann  nicht  gehen. 

Lasö  mich  in  Leipzig  post«  restante  wissen,  was  Deine  Be- 
mühungen fmcfaten.  Ich  will  am  1.  Xoremb.  in  Berlin  sein. 
Eiönnt'  ich  vorher»  mit  behaglicher  Stimmung  einen  Absteeher 
nach  Dresden  machen,  könnt'  ich  vielleicht  gar  —  den  Acosta 
selbst  ins  Leben  troton  *;ohcn  —  nein,  (lic  Hoffnung  ist  zu 
sanguinisch.    Ruhig,  armcö  censurwiUngt»  llerzi 

Die  herzlichsten  Grüsse  von  Deinem  dankbaren  Freunde 

Fft.  a.  M.,  d.  3.  Oct.  46.  Gutzkow. 


118.  Karl  Outskow  «n  Devrient. 

Leipzig  Hotel  Bavidre  No  30. 
Sonntag  11.  Oct.  46. 

Lit  lx  T  Fivund,  vor  w^nior  Stiniil, n  bin  icli  bi»'r  «ngekom- 
men,  erst  liitpft  vom  nücht  In  luii  Fahifa  u,  dureh  Krkiiliung  et- 
vvaÄ  unpäüslich.  Sowie  icli  mich  erholt  u.  einige  Geschälie  be- 
seitigt halx!,  kam'  ich  recht  gern  nach  Dredden  u.  folgte  deiner 
Anffonlerung,  dies  schnell  zu  thnn.  Wer  weit«  aber,  ob  die 
Dingt^  iiich  nicht  schon  wieder  verändert  haben! 

l')a>-  (li  ti  Fn^nndon  d<>r  fritlifnr!  Obcrregie  etwas  andere?», 
als  die  l{t\-tiiution  von  1  )itt  inaix  Ii  «rclMiini  werden  musi<,  liegt 
auf  der  Hand.  Man  wird  bohren  u.  bohren,  so  lange,  bi?i  dein 
Bruder,  vor  dessen  technischen  Kenn^issen  ich  die  höchste 
Verehrung  habe,  wieder  eingesetst  sein  soll;  ein  Miniren,  das 
si<^  nur  durch  eine  eklatante  That  contreminiren  lie^iso. 

Vyn  i.<t  keine  tVage,  theurer  Frcnnd.  da.^s  IX'in  allinäi  litiges 
Wort  hier  ent.>*cheidet.  Käme  von  nniuer  Seite  noch  mal-  \n-r- 
sönliche  Vorstellung,  z.  B.  auch  Ijci  lA'uten  golchen  Kinrtuj*ses 
wie  Oams,  hinzu,  so  gienge  gewiss  Lüttichau  darauf  ein,  wenn 
Du  sagtest:  Ich  bin  des  Aergers  u.  der  Anfeindung  müde,  ich 
wiD  gern  einer  allgemeinen  Leitung  mich  unterordnen,  wenn 
sie  mich  nur  nieht  in  Conflikt  mit  einem  l'niilcr  bringt,  ich  will 
die  artii»ti5che  Leitung  de»  Ganzen  hctürdern  u.  vor  ganz 
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Deutschland  zeigen,  mir  die  Interesisen  der  Kirnst  über  alle 
Pcrsionlichkeitcn  gehen,  innehen  Sie  der  Sjiclie  dadurch  ein 
Ende,  dss  ein  Manu  boruftMi  wird,  der  kein  8  c-  h  a  u  s  ]>  i  e  - 
1er  ist,  der  Jedem  nahe  steht,  der  dju<  Ganze  im  Au>;e  hat 
vaaA  welche  Eamemiimg  kSnnte  wirklich  mehr  Aufsehen  erregen, 
dls  die  deines  Freundes,  der,  Laube  vielleidit  auegeBommei)^ 
der  einzige  praktische  Kopf  in  der  jetzigen  Theaterrichtung 
der  Litteratur  ii^L 

Oder  will  Holtci  .«ich  nioldon.  der.  wie  ich  ]r-*>.  in  Dr^^^den 
epukt?  Dt  r  ewi^e  Todtengräber,  der  inuiier  da>  OraH  im  Qe- 
folge  hat.  hundertmal  schon  seine  eigene  Leichenrede  hielt  und 
immer  wieder  tob  den,  Todten  auf  ersteht? 

Kam*  ich  nach  Dresden  u.  dn  hattest  mir  nicht  den  lieben 
T?rief  geschrieben,  den  ich  hier  von  dir  vorfand,  u-h  würde  nicht 
die  Miene  um  diofso  Anfroloironhoit  vcTriobon.  T(  h  siuehe  nicht.«! 
Ich  trage  mich  nirht  an!  r.lniiht  man,  nvieh  brauchen  7n  kön- 
nen, so  bin  ich  da:  ich  hasche  nicht  nach  einem  IctzU'n  Ret- 
tungsbrett Das  Theater  ist  mein  Lieblingsstudiusi.  Leider  ge« 
sehiebt  viel,  es  mir  zu  verleiden  u.  emstliäi  denk*  ich  oft  darü> 
ber  nach,  des  ich  für  meinen  schwer  errungenen  Kuf  viel  wage, 
immer  n.  immer  wieder  auf=  Olatteif»  neuer  Versuche  zu  gehen, 
l^rnuoeh  käme  mir  die  Mahnung  von  Aus-^^en,  so  sagt'  ich  freu- 
dig wieder  der  Bühne  zu.  Was  ich  ihr  bieten  kann,  ist  weniger^ 
als  dein  Brader,  n.  in  manchem  vielleicht  mehr.  Weniger  inso- 
fern, als  ich  kein  Regisseur  ^in  will.  Ich  will  mit  den  Regis- 
seurs  die  Stücke  durchgehen,  Leseproben  halten  und  auch  den 
Proben  beiwohnen,  aber  Snhoi  etru'  u.-wis^je  Zurückhaltung  be- 
obachten u.  die  Künstler  sich  aus  tich  H-Wit-X  entwickeln  lassen. 
Ich  glaube  grade,  doss  dies  Minus  doch  ein  Plus  ist  vom  höhe- 
ren Standpunkte.  Der  dramatische  Schwung,  der  in  mir  lebt, 
würde  schon  Formen  sehafFen  u.  manches  Todte  beleben.  Also 
Oberregisseur  kann  ich  iii«ht  sein:  ich  kann  nur  ein  Freuinl  n. 
Rathgeber  der  Kün-^tler  werden  u.  vielleicht  mehr  unter 
Aucren,  als  lärmend  auf  den  Proben  wirken.  Das  alles:  auszu- 
führen,  fehlt  mir  die  Zeit.  Ich  meine  nur,  hast  du  Vertrauen 
TO  mir,  zu  deinem  dankbaren  Freunde,  so  schreibe  mir  umgehend 
hieher  noch  ein  paar  Zeilen  u.  ich  bin  da,  mit  dem  nächsten 
Eisenbahnzug. 

So  wie  ."^o  aber  freu'  ich  mich.  Dich  wieder  zu  sehen  u.  be- 
grüsse  Dich  schon  jetzt  von  ganzem  Herzen! 

Adresse  wie  oben.  Dein  0  n  t  s  k  o  w. 
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118.  Devrient  an  Karl  Gutskow. 

Dresden  d.  13.  Octbr.  1846. 

Lieber  Freund!  —  Gestern  erhielt  ich  Deinen  Brief,  — 
Heut  kann  ich  Dir  sriiTfii  da^.s  Dein  Acosta  definitiv  aiijrenom- 
nijon  ist  uml  Iwreits  nusi:t'.«;chrieben  wird.  !>fi  Dti  er^t  Sonntag 
in  Leip/.ig  uiikajusi,  wohl  einige  Tage  dort  erst  zuzubringen 
hast?,  so  mahne  ich  Dich  heut  wieder  doch  bald  zu  uns  her- 
über zu  kommen.  Du  wirst  mit  allen  Verhältnissen  hier  einTer- 
standen  sein,  —  durch  schriftliche  Auseinandersetzungen  wird 
wenig  ausgerichtet,  —  loss  uns  das  All»  >  nur  be&prechen.  Du 
wir^jf  dann  theils  von  Deinen  irrigen  An-i(  liten  ülx^r  nieinr  Stel- 
lung und  meine  fin^fierteu  P  r  a  e  t  e  n  s  i  o  n  e  n  !  (die  eine  ge- 
wisse Parthei  zum  Stichworte  crwiiliit  weil  kein  anderes  Mittel 
blieb)  —  abkomnuen,  —  theils  eine  genaue  Kenntnis  der  ganzen 
Lege  gewinnen.  Damm  kann  ich  nur  rufen  —  und  wieder 
rufen  —  T\  o  ni  m  ! 

Jiiirck  - —  Dittniiirscli  sr-liliessen  sieh  mir  an!  —  Zum 
Sonn;ilM'nd  oder  .Montag  haben  wir  l?i(hard  d.  ITten  —  bis  da- 
lün  bietet  da^  Kepertoir  nichts  Krheblichcbl  —  Ich  denke  mir 
Du  kannst  Dich  in  Leipzig  nicht  wohl  fühlen,  —  warum  eiUt 
Du  nicht  mehr  zu  uns  zu  kommen  —  wo  so  warme  Herzen  Dir 
entgegenschlagen!  —  Es  erwartet  Dich  nun  täglich 

Dein  alter  Freund 

Emil  Devrient. 

114.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Leipzig  d.  15.  9br.  [Okt.]  46 

Ich  habe  eine  Frage  der  Courtoisie  an  Sie,  Yerehrtester,  zu 
richten.  Df'r  Druck  meines  Stntensee  für  den  Buchhandel  be- 
ginnt in  diesen  Tagen,  und  ich  habe  bei  Ihnen  die  Erlaubniss 

nachzusuchen:  Ob  Sie  die  Widmung  dieses  Stückes  annehmen 
wollon?  Für  :^wfi  Zeilon  mit  umgehender  l'ost  wäre  ich  Ihnen 
selir  dankbar,  obwohl  ich  in  der  nächsti^n  Wnclie  nach  Dresden 
gelbst  zu  kommen,  u.  Sie  mündlich  zu  .«sprechen  holTc.  Aber  die 
bereits  geschriebene  Vorrede  zu  diesem  4.  Bande  meiner  Dramen 
soll  in  Dnick  ehe  ich  verreise,  und  dazu  bedarf's  in  Betreff  der 
Widmung  Ihrer  Erkubniss. 

Anlu'i  sende  ich  Ihnen  ein  Kxcniphir  meines  neusten 
Stü«  kl  in  welchem  die  stnrke  Koile  di-s  Schiller  Ihr  Wohl- 
wollen imd  —  Ihr  Streicheu  in  Anspruch  nimmt.  Sie  wird  wie 
Struensee  für  einige  Ihrer  praktii<chen  Striche  sehr  dankbar 
sein.  Fällt  ein  Hieb  für  andre  Rollen  dabei  ab,  um  so  besser; 
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ich  denke  etwa  lifontag  Früh  nachfragen  zu  kommen,  da  durch 
Herrn  r.  Lnttichau's  Abreise  und  durch  schwierige  Vereinig- 

ung  über  das  Besetzen  einiger  Rollen  die  Aiisthcilunor  und  die 
Leseprobe  bis  zu  den  ersten  Tajren  näch<l.M-  Woche  liinausjre- 
bchoben  wird.  Die  st;iik>ti'  Rolle  soll  doeli  al)er  so  zeitiir  als 
möglich  iu  Ihren  Hiüiden  sein.  Mog^e  sie  nur  Ihr  Interesse 
gewinnen!  Zum  11.  XoTcnibcr  «oll  wie  au  mehreru  andern  Büh- 
nen» die  erste  Vorstellung  ermöglicht  werden  für  den  Gebnrtfl- 
tag  Schiller  -    ^Möchte  auch  Dies  Ihre  Unter9tützmi<r  finden! 

Hoffentlieh  sind  Sie  wohl  u.  niimt4?r  von  Ihren  Krie^r^!-  u. 
Siocrszügen  heinigekolirt.  Xelinien  Sie  nioiTif  t  ilip'n  Worte 
l'reuudlieh  auf,  u.  geben  Sie  mir,  ich  bitte,  zwei  Zeilen! 

Mit  henclichen  Grüs.Mj'u  Ihr  Laube. 


US.  Karl  von  Holte!  an  Devrient. 

Magdeburg  16.  Okt  46. 
Guter  Freund  I  Kaum  noch  bin  ich  im  Stande,  mit  meiner 

ohnedies  unge.sehiekten  Hand,  eine  Stahlfe^l*  r  zu  führen:  des- 
halb: dopi>elt  Vergebung,  wenn  ich  c?:  dr»  h  nieht  unterlasse, 
Sic  Tnit  meinen  sehleeliten  Silin t'tzügen  zu  b<1ä-tiLren.  Sie 
iialx'n  sieh  durch  Ihre  liebevolle  Güte  für  niich,  liie  Zuehtruthe 
meiner  steten  I>ankbarkeit  aufgebunden,  —  die  zwar,  wenn  es 
mit  mir  fortgebt,  wie  seit  unserer  Trennung,  Sie  nicht  lange 
mehr  streichen  dürfte.  Denn  ieh  bin  krank  hier  angekommen, 
ininier  kränker  gewonlen  u.  habe  in  einem  näehtliehen  Anfall, 
<1.T  i'iner  kleinen  hnn>lTaekonpn  C'holora  nielits  naelisjab,  und 
W>ondL-rs  im  Kapiit  1  der  Kriinijjte  vii  l  Hravour  entwickelte,  zu 
unterliegen  vermeint.  Solche  Nächte,  in  einem,  am  äussersten 
Emde  eines  langen  Gasthof-Korridors  befindlichen,  kalten  Zim- 
mer, ohne  menschliche  Hülfe,  gehört  nicht  zu  den  Ergetzlich- 
keiten.  Ich  bin  höllisch  herunter:  hal:>e  auch  den  Beginn  der 
bereits  angezeigten  Lese-Abende,  weiter  hinan-rücken  müssen, 
l'ebrigens  habe  ich  einen  Terständigen  Arzt,  u.  Uiue  was  er  mir 
gebietet. 

Die  ersten  Tage  meines  Hierseyns,  echJeppte  ich  mich,  so 
gut  es  gehen  wollte,  umher  u.  besuchte  natürlich  auch  Wehl 
auf  seiner  Citadelle,  wo  er  nebst  Buhl,  Ixlgar  Bauer,  Held  u. 
andeni  (ifistern  dieses  Schlages  in  einem  kleinen  Tlrmschen 
wohnt.  Die  gedr.  Einlatr*^  wird  Ihnen  snL^en.  y.u  wrleli.T  eigen- 
thümlichen  Anschauunfr  im  Theater  idi  i:<  rudc  ziircehl  gekom- 
men bin.  Es  war  den  Abend  vor  meiner  völligen  körperliehen 
Niederlage;  folglich  maase  ich  mir  noch  weniger,  als  sonst,  ein 
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TTrÜieQ  an.   Die  hiesigen  Tonangeber  sind  mit  Wehl's  Stücke 

sehr  unzufrieden  u.  loben  die  Darstellung.  Ich  möchl.-  dem 
ersten  Satze  halb  u.  dem  zweiten  ganz  \vi(lor>]ire<'hen.  Bei'm 
ei>t4?u  kann  ich  mich  irnm;  Ix'i'ni  xwcitin  gewij>g  nicht.  I8t 
diis  eine  Komödienspielerei!  Und  dabtn  wag'  ich  nicht  zu  W- 
liaapten,  dss  die  hiesige  Truppe  eine  der  sclilechtereu  ihres 
Oenre's  wäre?  Im  Oe^ntheilt 

"VTehls  Stück  hat  viele  Fehler  ii.  dass  jenes  ITaar,  woran 
die  Kata-itrophe  liiinirt.  um  den  Knopf  eines  Handschuh'Ä  ge- 
schlungen, als  ungejMi  d  r  rt  erkannt  wird.  ]<\  hör]\<i  lächer- 
lich, das  geh'  ich  zu.  AUr  t.^  .-^ind  auili  Sehuüiieiteii  darin,  das 
kn'  ich  mir  eben  so  wenig  nehmen  u.  wenn  Sie  den  Steinkeini 
mit  der  Bayer  spielen  könnten,  müe^ten  einzelne  Auftritte 
Jnbel  erregen. 

Ich  hal>e  auch  liier  die  Bekannt^^cliat  t  de.-^  damals  in  Dr.  un- 
geahnten DichteiMi  „Clausen"  gemn;  lit.  von  dem  ..Die  blaue 
Schleife"  heiTÜhrt.  Hr.  von  I'utlitz,  ein  HeU-Miiwiirdiger  junger 
Mann,  voll  von  Lust  u.  Feuer  fürs  Theater,  in  einer  Art, 
wie  man  e8  jetzt  selten  findet.  Er  sasa  ein  paar  Standen  bei 
mir,  während  ich  schon  recht  krank  war  u.  dennoch  siegle 
meine  Theilnahme  für  ihn  n.  seine  frische  DichterholTnung 
w«>niir'*ten«  nionientun  über  meinen  .Taniniei-ziL>;tiind.  Ti  Ii  wün- 
.<;ehe  auch  Sie  kcniiten  ihn  ])er!<önlich,  damit  der  W'idiTwille, 
den  Ihnen  sein  Moritz  eingeflösst  liat,  einigerma^sen  gemil- 
dert würde. 

Lieber  Derrient,  grüssen  Sic  die  Ihrigen  u.  wenn  Sie  mir 

einen  Dienst  er^vei;>en  wollen,  so  entschuldigen  Sie  mich  bei 
der  Frau  Fürstin,  d.«js  ich  ihr  noch  nicht  geschrieben. 
Diese  Zeilen  sind,  seitdem  ieli  liier  ]>\i\,  ilie  er^^ton  n.  Sie  werdtm 
ßich  durch  deren  Anldjck  üU  iv.cugen,  wie  sciiwer  .sie  mir  fallen. 

Von  Urnen,  mein  Guter,  begehr'  ich  nicht,  dase  Sie  sich 
mit  Schreiben  an  mich  quälen,  da  Sie  gequält  genug  sind.  So- 
bald mir  besser  ist,  send*  ich  Ihnen  den  Besetsungsentwurf  zum 
Hanns  J[ürge]  Jetzt  bin  ich  zu  nuitt. 

Leben  Sie  wohl  u.  behalten  Bie  ein  wenig  lieb 

den  alten  H. 

Diensta?  den  ?<>t('n  will  ii  h  zu  lesen  beginnen,  üb  es 
möjrlieh  seyn  wird,  wei>s  (»Ott.  Wenn  mir  nicht  anders  ist, 
al»  iu  diesem  Augenblicke,  muss  icli's  bleiben  lassen.  Sollte 
der  Herr  Fürst  schon  in  Dr.  seyn,  so  empfehlen  Sie  mich 
ihm  in  Gnsden.  Ich  wohne  Stadt  London. 

Idi  frankire  nicht!  Weh^  Ihnen,  wenn  Sie  es  jemals  thun. 
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116.  Heinrich  Laube  an  Devrient* 

Leipzig  26  9br.  [Oct]  46. 

Haben  1^  schönsben  Dauk,  verehrter  Freund,  für  bo  m?!che 
ErlrM]is,ning  u.  Ziis<'nflnnir.  Hi?  ist  vortrefTlieh  heniu?.^fiuidcil, 
WaB  entbehrt  wrrirn  kaini.  Ich  nwW'hte  noch  <\o n  vnrlof ^ton 
Vers  der  FürHlengnilt  „Wo  'rodefjenjrei  narli  Tvrauiifii  g^reifen", 
welcher  sehr  schwülstig,  hinweg|^e^trieh(Ul  sehn,  allenfalls  aber 
S.  41  (unten)  des  rährenden  Eindrucks  halber  die  Worte:  .^Sagt 
Dir,  der  Fi-itz"  —  „Seligrkeit  vernichtet"  —  boihebalten  wiwen. 
Ohne  jedoch  irgend  einen  Najchdruck  riamuf  zu  legen.  Wenn 
es  Ihnen  nicht  fehlt,  kann  e-*  fortVtloThnn.  Dagegen  darf 
Tliricn  S.  75  rüc  iilH'rli'i:*>ii«'  Antwort  ..l-"lu'iiso  wäre  der  ^lörder 
auf  der  Laudsiiiiiitie  uieiu  Herr"  uitht  l'fhlen  u.  in  der  vorher- 
gehenden Hede  des  Hensogs  möcht'  ich  aun  Politik  nicbta  strei- 
chen, weil  eine  Wendung  darin  dtm  Connorrativen  gefällt.  — 
Xacii  der  Tveseprobe  habe  ich  in  dnn  andern  Rollen  noc-h  ileh- 
rerp<  bf'ratisfre>irnr*ht  u.  dpr  Text  di-.-  kr-  i<t  jotzt  um  einige 
Seiten  kür/.er  als  (ioUsciied  u.  (iellert,  wie  is  hier  in  T^eipzig 
gegeben  wird  u.  etwa  drei  Stunden  dauert.  Jene  Seiten  rechne 
ich  auf  das  sdinellei«  Tempo  des  Lustspiels  n.  die  kürzeren 
Zwischenakte,  und  so  meine  ich:  wir  werden  in  starken  3  Stün- 
den mit  den  l\arlsfichülem  fertig  werden. 

Nochmals  herzlichen  Dank  für  so  prompte  Wohllhätigkeit, 
u.  in  der  Aussicht,  Sie  in  14  Tagen  wiederzu.^lui 

Ihr  ergebenster  Laube. 


117.  Karl  von  Holtei  an  Devrient. 

Magdeburg  11.  Nor.  46. 

Geliebter  Devrient! 

Ich  hatt*^  mir  vorgenommen.  Ihnen  nicht  eher  zu  schrei- 
ben, als  bis  Sie  Ihren  Schiller  hinter  sieh  haben  würden  u. 
hatte  auch  die  Fürstin  gebeten,  Ihnen  die*  kund  zu  thuu,  damit 
Sie  nicht  wähnen  sollen^  ich  schwiege  aua  fViulheit 

Jetzt,  in  dickem  Augenblicke^  denke  ich  Sie  mir  auf  der 
General-Probe  der  Karl.~>chüler  u.  wenn  Sie  die«*  Blatt  in  TTiiii- 
den  halten.  Alles  vorülxT  u.  der  König  ist  gekriuit:  Ob 
dies^^r  König  nun  Kmil.  oder  Laube  iiei.<>en  wird:  f>der  ob  Heide 
pich  iu  Krön'  u.  Ik'ich  theilcu  sollen?  Das  erwarten  wir  be- 
scheiden! 

Zuvörderst,  mein  Theurer,  ]s»e4>n  Sie  mich  ein  .Tvibellied 
anstinm>en  üIht  (iutzkow^s  Anstellung  bei  Enehl  Nicht  nur, 
weil  i<-h  rjulzkow  ho<  ha<iite.  wie  Sie  wi-«'n:  nieht  nur.  weil  ich 
glaube»  da»»  S  i  e  »ich  freuen  werden,  einen  suU  heu  i-reuud  in 


Digitized  by  Google 


—    299  — 


(lieser  8telliiiiLr  neben  sieh  y.n  hnheu:  —  sontleni  nikli  liaupt- 
isäclilich  meinetwegen!  Mir  i>t  ein  Stein  vom  Herzen. 
Denn  warum  soll  ich'*  leugnen,  ich  fürchtete,  llir  Wohlwollen 
u.  die  TheÜDahme  einiger  anderer  Personen  in  Dresden^  könnte 
Lüttichau  veranlaseen,  an  mich  zu  denken»  —  nnd  doch  war 
ich  im  Innersten  schon  entschlosfien,  einen  Antrag  dieser  Gat- 
tnnrr  nicht  nnj^nnobmen.  Idi  Culilc  y.w  -•hr.  wv'  ich  pir 
niclit  innbr  dii/u  pas-c,  Wi'ni  Theulfr  eine  Strlluii<j-.  <ev'>;.  wel- 
che es  immer  wolle,  zu  bekleiden.  Ich  war  dariilHT  schon  i\lar, 
als  Sie  den  Punkt  mit  mir  beepraeben:  und  «-enn  Sie  mir  auch 
abgemerkt  haben  können,  das«  ich  nicht  danach  trachte,  so 
hatte  ich  do«  h  nicht  den  Muth,  Ihrer  freundlichen,  mich  ehren« 
(1(  ri  Absicht  frefrenüber,  meine  entschiedene  Abneijrung  unum- 
wunden darzüthnn.  Jetzt  i>t  Alles  ^n't.  T'nd  iclr  liolTe.  Sie 
halten  diese  meine  Erklärung  nicht  für  eine  Wit'derliolung  der 
Fabel  vom  Fuclis  u.  den  Weintraubon?  Ich  behaupte  ja  auch 
keinesweges,  das«  die  Dresdner  Trauben  9auer  sind;  ich  wei$a 
nur.  m  i  r  bekommen  sie  nicht.  Und  deshalb  irönn'  ich  sie  dop- 
pelt dem  Würdigeren.  Mögen  sie  ihn  und  Euch  mit  aller  SiUsig- 
keit  laben. 

Hier  ist  mir's  <rut  <re<iani:en  u.  »leht  mir  no.  b  so.  Nachdem 
ich  ertt  3mal  gelesen,  mit  stcifrender  Theilnaiiuu',  zog  ich  nach 
Halberstadt,  wo  ich  2mtt\  auftrat;  dann  nach  meinem  alten 
Quedlinburg,  wo  ich  eine  Vorlesung  für  die  Armen  gab;  und 
dann  bin  ich  hierher  zurückgekehrt,  einen  zweiten  Cyklus  zu 
l>efrinnen,  den  ich  Sonnabend  d.  14ten  schlii  <<n  u.  der  sehr  be- 
sucht ist.  Am  lOten  findet  noch  ein  Vortnitr  des  Tmmer- 
mann*  sehen  (Mag^deburgl  !)  .\ndreas  llofer  für  die  hies.  Ar- 
men statt  u.  dann  pilgr*  ich  über  Ballenstedt,  (wo  die  Herzogin 
mich  haben  will.)  u.  über  Quedlinburg,  (wo  die  alten  Gönner»  u. 
•innen  von  1815  mein  begehren,)  nach  Braunschweig. 

Was  dann  gcH-hieht?    ich  weiss  es  nicht; 

Auf  Hamburg  bin  ich  sehr  erpicht; 

Doch  will  ich  erst  rekognoscireu. 

Um  Geld  u.  Zeit  nicht  zu  verlieren. 
Mit  meiner  Gesundheit  geht  es  leidlich.  Seit  der  letzten 
Niederlage  scheint  eine  wohlthntige  Veränderung  im  alten 
Bauche  vorgegangen  n.  ich  befand  mich  dies»-  Tag»'  her  so  gut, 
wie  lange  nicht.  Oera<i'  In  uf.«  bin  ich  etwas  herunt<T:  doch 
wohl  in  Fofire  des  gestrigen  liandct,  der  rmVh  stark  mitgenom- 
meu.  Lange  werd*  ich  es  so  nicht  nielir  treiben  können,  das 
empfind'  ich. 

Den  Slten  denk'  ich  in  Quedlinburg  einzutreffen  u.  min- 
destens 8  Tage  dort  zu  verweilen. 
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Herr  y.  PtttUtz,  dem  ich  Ihr  aufrichtiges  ürtheil  über  seine 

ErstbngBgeburt   wörtlich   niitgctheilt,   will   Ihnen  gelbst 

8chrcilK»n  ii.  mir  die  Einlage  bringen.  Ks  i>t  einer  der  verstän- 
digsten, nolx'l.-ton  u.  liebenswürdigsten  Maiint-r.  die  mir  je  vor- 
gekommen: Icli  glaube  fest,  dass  er  mxh  bedeutende  Stücke 
schreiben  wird:  er  hat  ganz  das  Zeug,  den  Willen  u.  die  Energie. 

Empfehlen  Sie  midi  Ihren  Dunen;  auch  der  Fürstin,  wenn 
Sie  sie  sehen. 

I'nd  seyn  Sie  überzeugt»  das^  ich  stets  mit  dankbarer  Er- 

gebenheit  an  Ihnen  Iiiingen  werde.  Ihr  alter  H. 

Wehl,  der  Citadell 'rieh,  grüsi^t  bestens.  Am  Ifen  Weih- 
n;i«  ]>t>tage  kommt  er  Ins.  Er  hat  hier  eine  Art  von  Dramatur- 
gin-teile  angenommen.  —  Iiier  !  !  I  Das  gefällt  mir  nicht  u. 
ich  hab's  ihm  ehrlich  gesagt. 

11&  Devrient  an  Ferdinand  Hiller. 

lieider  bin  ich  für  heut  Nachmittag  in  An>pruch  genom- 
men, verehrter  Herr,  und  es  würde  mir  auch  lieber  sein  wenn 
dns  TV'^preclu'ii  der  ^lusik  zu  Acosta,  noch  V>i?  nach  der  Ee«e- 
prol>e  anstf'hen  k<>nnte.  die  vnr  Sonnnbpnd  li:ilr<Mi.  —  icii  >tiinde 
Ihnen  dann  Sonnabend  Natbinitlag  um  0  l  hr  /.u  Dienst t-n  und 
würde  Ihnen  zu  jener  Zeit  dann  meinen  Besuch  machen,  — 
wenn  es  Ihnen  so  recht?  

Das  Stück  kann  vor  d.  1.  Dct)r.  doch  schwerlich  in  Scene 
gehen.  Mit  grüsstt  r  W(  nli-ehätzung 

Ihr  ergeix»ner 

D.  d.  12.  Xovb.  46.  Emil  Devrient. 


110.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Dresden  Sonnal>end  14.  Kovbr.  [184ö.] 
Teil  liabt'  gestern  Al)end,  Verehrtester,  deutlieli  eingesehn, 
da.*.-*  die  lelx,te  TTiilft-e  des  vierten  Aktes,  wmn        niebt  mit 
hinreissendem  l  ngetstüm  gesprochen  werden  kann,  einen  an- 
deren Schluss  braucht^  um  voUstaendig  zu  wirken. 

Schiller  moss  schliessen  n.  zwar  in  voller  Ucberlegenheit 
des  Atitxjrs,  des  Poeten. 

Beifolgend  dieser  Schluss.  HaWii  Sie  die  Güte,  sich  ihn 
anzueignen.  Pd*=  morgen  wird  das  wohl  -clnver  sein,  da  Sie 
jetzt  ununterbrochen  in  Ansjinuh  genomnu'ii  sind.  Indessen 
ist  er  ja  laugsam  zu  sprechen  u.  deshalb  eher  mit  discreter 
Hilfe  des  Souffleurs  zu  bringen.  Der  Schluss  dieses  Aktes  liegt 
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mir  80  am  Herzen,  dass  ich  deswegen  noch  hier  bleiben  und  die 
Vors^telhing,  die  gestern  schon  grosse  Fortschritte  gemacht, 
noch  einiiuil  ansehn  will. 

Mit  „Die-er  erste  u.  letzte  Kns?;"  in  der  letzten  Seene 
haWü  Sie  .sieli  zu  aJ  Ige  meinem  Bedauern  eine  der  am  Scliön- 
ßten  gesprochenen  Stelleu  gestrichen.  Können  Sie  sieh  nicht 
dieselbe  wiederherstellen,  ohne  daas  vom  Uebrigen  Viel  wieder 
aufgemoromen  würde? 

Mit  besten  Grfiasen  Ihr  Laube. 


120.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Lieber  Freundl  —  In  Hast  nur  diese  Zeilen,  —  iu\v]\  Ge- 
witterschwüle die  frohe  iiots<haft  dass  hent  das  Königliche 
L'tM  ripi  l><"iner  hiesigen  Anstellung  anlangte,  —  der  Oeheimo- 
rath  hat  alle  Öchwierigkeiicn  überwunden,  —  Deine  i^cunde 
sind  hoch  erfreut,  —  ich  an  der  Spitzel  — 

Ich  eile  Dich  davon  zu  benachrichtigen  damit  Du  etwa  jet2t 
nicht  mehr  eilst  hieherzukonimen,  als  e«  nöthig,  denn  die  ersten 
Proljen  von  Aeosta  ha^X'n  noch  8 — 10  Tage  Zeit!  — 

I.chewohl  —  in  alter  Freundöchait  der  Deine 

Die.-den,  d.  'U.  ^iovhr.  1M4().  Emil  Devrient. 

jAdr. :]  Sr.  VVohlgeborcn  dem  Keim  Dr.  Carl  Qutzkow  in 
Berlin.  Stadt  Rom. 


121.  Karl  Gutxkow  an  Devrient 

Theurer  Freund, 

Damit  ich  morgen  nicht  in  Versuchung  komme,  auf  der 
Probe  mein  Herz  über  einige  Kleinigkeiten  zu  erleiehtorn, 
die  ich  an  Deiner  ebenso  p  nial  geilachti'n,  wie  gewissenhaft 
ausgeführten  KoUe  noch  gern  IxMnerken  njöchte,  sclircib  ich 
Dir  lieber  in  stiller  Abendstunde  ein  pmir  Worte. 

Act  I.  war  trefflich.   Alles  schön  und  meisterhaft. 

Act  IL  ditto.  Da  fehlte  nichts.  Die  Kede  ausgezeichnet, 
kurz  —  vollkonnnen  einverstanden! 

Act  III,  al)er  nun  hf  i(  h  inn  eine  etwas  andre  Färbung 
bcsclu'identlich  cinknniim  n.  X't  ilcizt  ist  rriol,  aber  er  musö 
sieh  hüthen,  zu  bitter  zu  sein.  Ein  klein,  klein  wenig  mehr 
Gutmüthigkeit,  wüptlc  mehr  für  ihn  einnehmen.  Dann  aber 
schien  mir  entschieden  Tempo  u.  Vortrag  zu  erkältend  nach  dem 
Abgang  Silvas.    Fallt  l'riel  mit  dem  Monolog 

O  mir  ist  Wahrheit  edler  u.  s.  w. 
in  B  e  t  ra  c  h  t  u  n  g,  dann  steht  die  Handlung  still,  es  kommt 
eine  kalte  »Stimmung  über  die  Zuhörer.    Detj^halb  möcht'  ich 
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Dir  vorschlagen,  ob  Da  diesen  Monolog  nicht  Tucfaer,  wimer. 
Rammender  eüuetzen  möohteist.  Ein  Apphiiis  auf  die  Bede  von 

der  UeberzeugTing,  als  das  Thema  des  S  t  ü  c  k  e  ,  wlire 
nicht  übel,  ich  vermi^^tc  ihn  wirklirli  am  Abend  und  er-(  luak, 
als  ich  mir  dachte:  II iiniiit  ],  >ie  kapieren  das  Siijet  nirln  mehr 
und  kommen  über  den  i  luch  nicht  hinauä.  Kur  dein  wahrhaft 
geniales,  groseartig  ergreifendes  Spiel  beim  Abgang,  dieser  mei- 
aterhafte  Blits^  rettete  nns  vor  dem  Versanden  n.  der  hereinzn- 
brechen  drohenden  I^njreweile  mit  der  Mutter^eene.  1%6  lag  im 
1'  i  <^  e  t  z  e  n  nach  Silvas  Abgang.  Da  ist  der  Drucker  zum 
jt'olgeiiden. 

Act  in  der  passiven  Steue  mit  Äkiba  war  Haltung  u. 
Vortrag  gleich  ausserordentlich  wahr  und  einfach.  Der  Mono> 
log  sehr  gut    Die  Scene  mit  dem  Bruder  gieng  noch,  wenn 

gleich  Rillen  zu  sehr  schrie.  Vortrag  des  Widerrufs  ganz  ein- 
vor-ianden  bis  auf  die  letzten  Worte.  Irrt  pich  mein  Ge- 
daciitni.sf,  wenn  es  mir  ist,  als  hob  sich  da  die  Stimme?  Im 
Gogentheil,  ssollte  tie  sinken,  ersterben  und  alles,  wa«?  sie 
sagt,  kaum  nodi  hdrbar  machen;  deim  grade  desshalb  wieder- 
holt Santos  dieselben  Worte,  weil  sie  im  Munde  Uriels  nicht 
mehr  vom  Tlörcr  verstanden  wurden.  Dann  werd*  ich  S  m  ge- 
tragen, d>j>  .loehai  nicht  s<  hreit.  nieht  oben  steht  u.  dergl.  Auch 
bind  die  Worl^^:  ein  Thier,  ein  wüthend  wildes,  gestrichen,  die 
tHha  äagU  Kuu  koumil  das  Volk  u.  ötelll  sich  auf.  Dann 
grosse  l*ausc,  in  der  sich  das  Publikum  s  a  m  m  e  1 1  .u.  nun 
beginnt  rriel  sanft  aufsteigi'nd  (ich  meine  sanft  in  der  Malerei) 
allniählich  zum:  „Es  ist  nicht  wahr".  Dann  wieder  von  leiser 
aufsteigend  bis  /.um  efFeki vnll.-n  Höhepunkt,  bis  er  Torstürzt. 
Das  än.-sfre  Aiissclif-n  irctnildcrt . 

Im  .'»ti-n  Akt  \vii>.-.i'  ich  nuiits;  da  war  Alle?>  voll  Hoheit 
und  milder  Idealität,  wie  man  sie  an  Deinen  Gebilden  gewohnt 
ist 

Vergicb  mir  dicsi-  Heizenscrleichtcrungl  Du  wirst  sie  ge- 
wi.ss  freundlich  hinnehmen,  weisst  Du  doch  wie  unerschütler- 
]i(  1.  der  Felscngnind  meiner  Bewunderung  vor  Dir  i-t;  ja  ich 
bekenne  sogar,  dss  ich  selbst  die  Schuld  trage,  wenn  in  der 
Darstellung  manches,  statt  langsam  an  un»  heranzukommen, 
sich  überstürzte.  Ich  schreibe  Dir  das,  weil  ich  es  auf  der 
Probe  für  unpassend  halten  miisste,  mich  irgendwie  zwischen 
eine  Leistung  zu  legen,  die  so  allgemein  gefeiert  und  anerkannt 
worden  ist  u.  ein  schwuug\'olle$  ErgebnisMi  wirklicher  Begeiste- 
rung für  die  Saclie  war. 

Ich  grüs^^e  Dich  herzlich!    Immerdar  Dein 

Dr.>  d.  96.  Dez.  46.  Gutzkow. 
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122.  Karl  Gutzkow  an  Devrient.  [aot*iur  Ju.  4t.i 

Ich  kam»  um  Dir  die  Hand  zu  drücken  und  zu  fragen:  Sans 
lancfine?  F^nnd^  Du  bleibst,  wenn  Du  mir  ein  bissei  nach- 
giebßt,  immer  der  g  r  o  s  s  e  K  ü  n  s  1 1  <  r .  der  Du  bist;  ich 
Aermster  soll  aber  erst  Proben  ablejn'u,  ob  ich  das  uoue  Amt 
auch  wirklich  verstehe  ii.  da  bin  ich  —  erregt!  Uebri- 
gens  hast  Du  in  Einigem  recht  und  auf  der  Donuerstagsprobe, 
wenn  idi  nur  erst  die  hintere  Lokalität  sehe,  füg  ich  mich  in 
Einigem.  Aber  im  Uebrigen  sei  nachsichtig!  Danken  wird 
Dir  dafür  allezeit  Dein  Freund  G. 


123.  Devrient  an  Intendant  v.  Gruben. 

Hochgcseliätater  Herr  Intendant! 

Ks  gereicht  mir  /.ur  ^-^rns-cii  Freud«»,  rlnss  8r.  K.  Hoheit  der 
Herr  Herzog,  sieh  so  gütig  meiner  LeisLungin  erimiem  und 
auch  Sie,  —  Hochgeehrter  Herr,  mir  ein  freuudHehes  Gedäclit- 
niss  bewahrten,  —  gern  komme  ich  daher  Ihrer  gütigen  Äuf> 
fordenmg  nach,  doch  ( —  seit  einigen  Monaten  hier  erst  wieder 
thätig)  —  kann  ich  vor  Mitte  od.  i^ude  März  keinen  Urlaub  er- 
langen, dann  aber  komme  icli  mit  Freuden  auf  <lie  von  Ihnen 
bezeichnete  Weise.  In  ll-  rün  und  Wien  war  mein  Honorar  110 
Kthlr  per  Abend,  —  an  Finat-Thcatcru  empfange  ich  20  Frie- 
diichador,  —  diese  Notiz  nur  auf  dero  Verlangen»  ich  richte 
mich  ganz  nach  den  Bestimmungen  Sr.  K.  Hoheit.  Die  Wahl 
der  Köllen  winl  dann  selir  leicht  werden,  gern  riciite  ich  mich 
dann  nach  Ihren  Wüust;li'Mi  ninl  s<  ke  ein  Vorzeichniss  zur 
Feststellung.  Jn  der  frcudigrii  llolFnung  Sie  reclU  Wald  persön- 
lich Liegrüsseu  zu  können,  emplehle  ich  micii  der  (inade  Sr.  K. 
Hoheit  und  zeichne  in  vorzüglichster  HodiachSAzung 

Ew.  Hodigeboren 

gams  ergebenster 

Dresden,  d.  7.  Janr.  4T.  ßraii  Devrient. 


124.  Moritz  Rott  an  Devrient. 

Mein  verehrter  theurer  Freund!  Den  herzlleb.sten  Dank 
für  Deine  iit'bt'ii  Zeilen,  und  einliegend  ein  Schreiben  an  Gutz- 
kow, welches  ich  Dich  zu  lesen,  zu  siegeln,  und  zu  üborgeben 
bitte.  Meine  Frau  grüsst  Dich  1<»(I()  mal  und  schwjirmt  dafür, 
dereinst  mit  dem  grossen  Künstler  zu  spielen;  der  grosse  Künst- 
ler bist  D  u ,  und  obgleich  ich  ein  a  1 1  emder  Ehemann  bin, 
theil  ich  die  Meinung  meiner  Frau!  Ich  möchte  wohl 
den  A  Costa  von  Dir  sehen!  Sei  es  wie  immer  gewesen  mit 
Seydelmann,  es  war  doch  Tiefe  da,  und  alle»  was  ich 
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lini  luicli  solu'  i?-t  60  neu  u.  llath  daj^s  ich  mit  h  wohl  an  D  i  r 
frkniftig-cii  iiHk-htoI  Wohin  i*  Ii  ircho?  Zu  liotTiii.mn:  ich  wollte 
nicht  nioiir  pisf ir«'n.  da  In-tm^'  mich  uhmikt  St  huc-irr  Sohn  um 
tlen  grö(-st<'ii  Tlifil  nu'ines  W-nnogeiis,  un<l  der  Gott,  der 
mir  in  aJlcn  Leiden  etwas  Stahlkrul't  schenkte,  stärkt  uud  luu- 
thigt  mich  wieder  zur  Arbeit!  Noch  bin  ich  nicht  50  Jahre 
alt,  uud  iK'sser  jetzt  den  Schlag  au>gi'ha!ten  als  10  Jahr  apäterl 
Ia'I)  wohl  mein  Kmil,  Du  ha>t  Deinen  Nanien  in  die  erzene  Ta- 
fel unsHT  Kunstgeschichte  eingeschrieben,  mir  nehmen  sie  die 
Tafel,  uud  haken  mir  noch  die  Jliinde  dazu 

Dein  waiiitr  1  reuud 
Berlin  10.  Januar  847.  Bott 


125.  Heinrich  Laube  an  Devrient- 

l<eipzigd.  'Jl.  Januar  1H4T. 

AhIh.'!  iiberreiche  icii  liineu,  mein  V'erelirle^ter,  das  i'lxem- 
plar  der  Struein£ee-Atti$gabe,  welche  Sie  als  Ihnen  gewidmet  in 
Votbus  anzunehmen  die  Freundlichkeit  gehabt.  Möchte  Ihnen 
dieser  ötTentliche  Act  von  einer  gewissen,  wenn  auch  nicht  un- 
gewöhnlichen  (Jeuugthuung  sein. 

Ich  seude  Ihueii  dns  JUicii  leider  mit  traurigen  i;nii)tiii- 
dungen.  Jiineu  Grund  davon  wenlen  Sie  in  der  Vorrede  lin- 
deu,  welche  die  Berliner  Vorgänge  mit  die^m  Stück  eiwShnl. 
Der  zweite  Unmd  bildet  eich  so  eben  in  Dresden,  wo  aie  denn 
auch  zur  Begleitung  der  Musik  eine  alte  Tragoedie  einstudiren 
sollen.  Was  wäre  dagegen  zu  sagen,  wenn  nicht  eben  die  aeus- 
serlichen  Hilfsmittel  so  zudringlich  wären  und  wenn  man  nicht 
meinen  Stnx-nse»'  —  .j«'t?t  darf  ich  wohl  sagen  uuseren  —  60 
ganzlich  halte  liegen  lassen,  dass  er  völlig  vom  Kepcrtoir  ver- 
schwunden ist  Bringt  man  nun  ohne  vorhergehende  Wieder- 
holung  des  unmuaicaüsdien  den  von  Michelle r,  so  ist  die  Mei- 
nung offen!»  u  :  .vir  ,-eien  mit  deiu  unsrigen  doch  quasi  durchge- 
fallen. Und  doch  steht  dus  Stück  ei«rentlich  -^o  ^nin«iig,  u.  der 
ganze  Xachtheil  i<t  nur  Saclie  des  Tluatfr  lu'uniucuU?! 

Herr  v.  Liitticiiau  sagt  zwar,  er  bringe  den  alten  eben  nur 
wegen  der  neuen  ilusik,  betrachte  ihn  nur  wie  ein  Intennezzo, 
u.  verspreche  mir  feierlich,  zum  Herbste  unsem  Struensee  leb- 
haft aufzunehmen.  Aber  was  Herlist!  Wer  weiss,  wt  i  von  uns 
im  Herbste  lebt!  Und  in  dem  jetzt  enl>tehendeii  Gen  d»  halten 
vir  den  Nachtlieil  sicher.  \A  v-  dnin  so  gar  schwierig,  vor 
dem  musikalischen  noch  eine  Aullulinmg  des  unsrigen  her- 
auszubringeu?  Würde  dazu,  da  im  Personal  gar  nichts  ge- 
wechselt worden,  nicht  eine  Probe  genügen?  Könnten  Sie  das 
vielleicht  durchsetzen?  Dann  hätten  wir  doch  alle  Kriegsehren. 
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In  der  Thai  aber,  gesteben  Sie's  zu,  ist  num  ein  Narr^ 
für  die  dentsche  Bühne  zu  schreiben.  Je  weiter  ich  damit 
komme,  desto  deutlicher  seh'  ich  dies  ein.  Ferien  haben  Sie 
übrigens  diesen  Winter  auch  nicht:  Schüler,  Acosta,  Ore^t 
etc.  etc.  Schuss  au)  SchuisS,  u.  wie  ich  höre  sollen  Sie  auch  gar 
franzoesisch  daran!  Möge  es  Ihnen  wohl  ergehen  u.  Ihr  Wohl- 
vollen  zugewendet  bleiben 

Ihrem  ergebensten  Laube. 


126.   Devrient  an  Intendant  v  Gruben. 

Ho(  hircohrtcr  TTcrr  Intendant! 
In  ergebenster  Beantwortung  Ihres  gütigen  Schreiben  v. 
27.  V.  M.  bin  ich  gern  bereit  in  Uriel  Acosia  und  liicliard 
Wandeier  an  Ihrer  Biilme  aufzutreten,  wünschte  aber  mit 
Der  liajoratserbe  n.  Dr.  Bobin  (Bearbeitung  von  fUedricb) 
zu  beginnen.  Zu  diesen  3  Köllen  könnte  ich  d.  25.  Marz  dort 
eint  reifen  und  so  bis  Anfang  der  Osterwoche  schliessen,  —  mein 
I  rlaub  beginnt  erst  mit  jenem  Ta^rc  nnd  ich  stütze  freilich 
meine  Hoffnung  darauf,  dms:,  wie  iu  ganz  Preusscn,  auch  an 
Ihrer  geschätzten  Bühne  bis  zum  grünen  Donnerstag  gespielt 
wird;  —  wäre  diesa  nicht  der  FalC  so  bäte  ich  recht  dringend 
um  eine  giitage  umgehende  Antwort  darauf,  indem  ich,  bei  der 
Zögerung  von  Ew.  Hoch  wohlgeboren  Benachrichtigung,  nur 
mit  Mühe  eine  bereits  g-eschlossenc  andenveitige  Uuterhandlimg 
wieder  aufgehoben  habe  un<l  es  mir  scliwer  werden  dürfte  einige 
Tage  früher  meinen  Urlaub  zu  erhalten.  Könnten  ako  meine 
Bollen  T.  258ten  bis  31.''  März  beendet  werden,  so  hätten  Sie 
wohl  die  Güte  die  Vorbereitung  für  Acosta  treffen  zu  lassen, 
—  Dr  Gutzkow  sagte  mir  dass  die  völlige  Theater  Fänrichtung 
des  Stückes  bereite  an  der  dortigen  Bühno  vorhanden  sei.  Der 
!Majnratserl)»»  i<t  sc  hr  leicht  studiert  —  wenn  er  auf  (h'm  dor- 
tigen IJi  i)«rtoir  noch  fehlte  (Frl.  Mügge  hat  in  Wien  schon  mit 
mir  dajin  gespielt).  —  Die  Bearbeitung  von  Dr.  Kobin  ist  im 
neuen  Wolff'schen  Th.  Almanach  und  auch  sehr  leicht  stu- 
diert  — 

Indem  ich  mich  ganz  besonders  freue  Sie,  hoebgeehrter 

Herr  Intendant,  in  Kurzem  bogrüssen  zu  können  und  Ihre 
Bühne  zu  betreten,  ersuche  ieli  nochmals  dringend  um  eine 
baldige  gütige  Antwort  und  zeichne  in  grüsi^ter  llochscliaizung 
und  Verehrung  Ew.  Hoch  wohlgeboren 

ganz  ergebener 
Dresden,  d.  3.  Febr.  47.  Emil  Devrient» 

so 
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m.  Heiarich  Laube  an  Devricnt. 

Leipsigd.  6.  Febraar  1847. 

Haben  Sie  betten  Dank,  YenkrieBbe/r,  für  Ihren  Brief 

und  für  Ihre  lieV)f nswürdige  ßereit:\»'iUigkeit,  den  StmeDSee  80 
bald  noch  heran>/uV> ringen.    Dcj^glcichen  für  Ihr  Verdienst  um 
die  Karbsöchüler.     Sie  la>«s«^n  mich  Ja  doch  gewiss  Grerüchte 
nicht  entgelten,  au  denen  ich  nicht  den  niindee>ien  Antbeil  habe, 
u.  an  die  ich  niemals  glaube,  wenn  sie  z.  B.  sagien:  Emil  De- 
Trient  Terhindie  die  Wiederholnng  der  KarlssebÜlert   Wie  ab* 
geschmackt!  —  Viennal  in  einer  Woelie  bringen  Sie  die  an- 
Btrengondo  !'oll(\  n.  «nllten  auf  einmal  ohiu'  ^^•t•anla^^8ung  die 
Wiederholung  hiii<K'ni.    Wir  wolU-n  (Ick  Ii  njcht  dur*  li  ZAn^chen- 
träger  da&  so  imcrijwslielie  gute  VerhtUinii^i»  zwisc-hen  Dar^ittjUer 
n*  Antor  stören  lawen,  weil  der  Danteller  mit  jenem  Autor  n. 
der  Antor  mit  diesem  Darsteller  weniger  innig  befreundet  iat, 
aU  dieser  mit  jenem  u.  jener  mit  diesem.     Da*«  wäre  ja  ein 
direktes  l'nglück.    vS«.Mrii  Sic  iil »erzeugt,  ich  '»in  darin  der  nn- 
befangenste,  und  so  iangc  i(  Ii  iiirlit  direkt  beleidigt  werde,  der 
treueste  Mensch.  Von  der  Ivriuk  über  Darsteller  halte  ick  mich 
aus  GnmdsatK  meilenweit  entfernt,  und  wenn  liteiarische 
Freunde  von  mir  herbe  Urtheile  veroffentlidien  über  mir  wich* 
tige  u.  werthe  l>ar8te)ler,  so  if^t  ei<  mir  vielleicht  eben  m>  leid 
als*  dm  Darstellern  .<elbst.    Wir  dt^nken  ja  docJi,  in  der  Fülle 
ttu^^^r  Kratt  7.\\  stehn,  und  noch  wer  weis<  wie  oft  mit  einander 
zu  liiuii  zu.  liaben  in  Aufgaben,  die  uut>  iieiden  wcrlh  u.  wich- 
tig äiud.  Der  Journal plunder  ist  ja  audi  aumeisi  immer  binnen 
acht  Tagen  roigettBvn.  Was  Sie,  um  Eins  anzuführen  aus  Ihrem 
Briefe,  von  der  Dramuturgenstclle  erwähnen,  u.  wa^  dabei  Ihnen 
nachgesagt  werde,  das  ist  ja  doch  ein  eklattuiter  IVweis,  wie 
haltlos  und  bodenlo«:  sokli  ein  (J<  -i  liwatz.     loh  liahe  nie  eine 
♦äyibe  gewuÄbt  und  me  ein  Joia  darüber  gesagt,  oh  und  da*» 
ein  Dramaturg  nach  Dresden  kommen  sollen  bin  in  dieser  völli- 
gen UnbetheUigung  u.  Unkenntniss  damals  von  Dresden  heim 
gerets't  u.  hier  in  lA'ip/.ig  erst  durch  die  Zeitung  von  Errich- 
tung einer  s«il(  Ik  ii  Stelle  unJ«  ri ii  lit.  t  wnrden.  nn<f  diu  !j  sollen 
Sie  naeli  solelieni  (Jeklatc^ch  gegen  mich  openii  luiW*  n,  gegen 
micli,  der  in  der  gan^t  u  Sache  gar  nicht  vorhanden  war!  Wer 
wird  solchen  Xicbtigkeiten  einen  Augenblick  Interesse  ein- 
linmen.   Ich  bestimmt  nicht»  u.  Sie  gewi««  auch  nicht.  Wir 
babea  beide  Besseres  zu  thun. 

I>eitag-*s  Valentine  möchte  ich  gern  Ihrem  Wi.lilwnnou 
era['!.  liK  n.  es  ist  doch  ein  poetisch  inter.  -<antes  Siiu  k,  u.  der 
SHalleld  gerade  für  Sie  eine  vortrclTliciie  Kolle.    Ich  adressire 
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Freitag  an  Sic,  wenn  er  in  nächster  Woche  nach  Dresden  kommt. 
Schenken  Sie  ihm  Ihre  Aufmerksamkeit^  er  ist  ein  unbefangen 

liebenswürdiger  Poet. 

Eä  freut  mich  sehr,  dasfj  Sie  nun  im  4.  Akte  als  Schiller 
kommen,  ujid  Augenzeugen  haben  mir  geschildert,  wie  vor- 
treiriich  der  Kindruck  sei.  Gnnz  Keclit  haben  Sie  mit  der  Be- 
merkung „dasi*  die  späteren  Theater  leicht  ernten  von  denen, 
die  angefangen  haben  mit  einem  Stäcke*^  Dafür  haben  die 
Ersten  den  Kuhni  der  Erschaffung.  ~  Die  Struensee-Einleitiing 
crrr;rt  g»'wjiltiircn  Lärm  w.  es  regnet  Bestellungen. 

Auf  dais  A'er<rnüs:eTi,  Sie  im  Laufe  des  "Winters  noch  einmal 
in  l>re:<tlen  zu  f^ehn  uiul  unter  herzlichen  Wünschen  für  Ihr 
Wohl  von  meiner  Frau  Ihr  ergel)enster 

Lanbe. 


128.  Karl  Gatokow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Ich  höre,  des  Du  Dich  unwohl  befindest  u.  ferne  sd  es  von 
mir»  wegon  Zopf  u.  Sehwert,  das  Engelmann  schon  im  Anzeiger 

angekündigt  hat,  in  Dich  zu  dringen . 

Die  Vorstellung  wäre  mir  aus  zwei  Gründen  interessant  ge- 
wesen, einmal,  weil  Jahrmarkt  ist  u.  zweitens  aus  einem  (Grunde 
wegen  Deines  Bruders,  den  ich  Dir  auf  der  Probe  münd- 
lich sagen  will. 

Bist  Du  aber  leidend,  so  versteht  sich  von  selbst,  dss  an* 
dere  Auskunft  getroffen  werden  muss.  Mit  freundlichem  Gru^s 

Dein 

Dr.  Sonntag  21j2  47.  Gtzkow. 


129.  Devrient  an  Intendant  v.  Gruben. 

Hochgeehrter  Herr  Intendant! 
Mit  wahrem  Bedauern  vcnuihu»  ich  aus  ihrem  geehrten 
Schreiben  v.  3."  d.,  dass  Acor^jia  aus  der  Zalil  meiner  w«»nigen 
Köllen  gestriciiea  ist  imd  woUi»-  noclimals  drin^^nid  rrsuehen, 
wenn  vielleicht  durch  andenveitige  Beselzung  dem  Hinder- 
nisse zu  begegnen  wäre,  diese  gütigst  eintreten  su  lassen!  Konnte 
jedoch  durchaus  der  Störung  nicht  abzuhelfen  sein,  so  würde 
schon  zu  Don  Carlos  au  schreiten  si>in,  —  worin  ich  jedoch 
st^'t?  nh  Posa  gastiere  und  den  Darsteller  des  Cn rio«  ersuchen 
würde  dif>  inlie>rf'ii<lf  S<*<'n<'  zu  [iK-moriercn,  die  ich  in  diT  letz- 
ten Zeit  inmier  mit  grotisen»  Wutiieil  wiiMler  aufgenommen 
habe.  Das  Buch  davon  könnt«  ich  freilich  nicht  ^nden,  da  daä 
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Stück  hier  täglich  gegeben  werden  kann,  doch  liegt  die  Wei- 
mar<;oht'  Einrichtung  fa>i  iibcrall  zum  Grunde  und  das  arau- 
gierte  Bich  bei  meinem  Ijort^^ein  leicht.  Sonst  schlage  ich  die 
Stücke:  Rubens  in  Madrid»  —  Uemoiren  des  Teufels  (nadi 
Th.  Hell)  und  Glae  Waeeer  (nach  Coamar  oder  Hell)  Yor,  — 
auch  Lorbeerbaum  u.  Bettelstab,  welchee  selbst  noch  leicht  zu 
studieren  wäre.  In  Richard  Wandoror  wünsche  ich  —  (am  Frei- 
tag d.  26eten  also?  • — )  zn  begännen,  da  ieli  erst  Donnerstag 
Abend  spät  oder  gar  Freitag  ganz  fnih  dort  eintreffen  könnte 
in  Folge  mangelhaften  EiBenbahn-AnaehhiaaeB  —  wie  ieh  htfie, 
—  denn  mein  Urlaub  beginnt  erst  mit  dem  Sfiaten  Kbr,  nnd 
dieses  Stück  die  leichtesten  Proben  bietet;  —  Sonntag  ist  dann 
wohl  meine  Zweite  und  Dioncta£r  meine  dritte  Rolle?  — 

Indem  ich  Ihrer  gütigen  Kückantwort  entgegensehe  und 
noch  hoffen  möchte  das*  xVcoata  zu  erniuglichen  ist  empfehle 
ich  mich  Ihnen  anf  das  AngelegentlidiBte  nnd  leidine  in  gross- 
ter  Werthschätzung  Ew.  Hochwohlgeboren 

ganz  ei^gebünster 

Dresden,  d.  10.  ^läiz  -kt,  Emil  Dement. 


lao.  DevricQt  an  intendaat  v.  Gruben. 

Dresden  d.  19.«  Hin  184T. 

Hochgeelirt^ster  Herr  Intendant! 

Anf  die  mir  gewordene  ^itige  Zuschrift  v.  15.**  d.  erlaube 
ich  mir  zu  erwideni,  da»«  der  Don  Cesar  in  Braut  v.  Messiua 
mir  wohl  unter  einer  grossen  Anzahl  von  Gastrollen  sehr  er-^ 
wünscht  ist,  sich  aber  zur  einsigen  Darstellung  im  höheren 
Drama  für  mich  nicht  eignet,  da  diese  Gattung  von  Rollen  mir 
ferner  üt'gt.  Durch  ^fndiimc  Oerlai'h  höre  icli.  da.->  (Anfi  Was- 
ser und  Egniont  auch  l\.arlschüier  auf  dem  dortigen  Kepcrtoir 
fest  stehen,  —  und  no  wäre  mir  Glas  Wasser  die  willkom- 
menste Vorstellung,  deren  Zustimmung  ich  bei  meiner  An- 
kunft zu  erfahren  hoffe.  — 

Das  Buch  von  Dr  Robin  überbringt  Mad.  Gerlach  freund- 
•   liehst,  mit  meinem  Krsudien  da.>^  Stück  ganz  in  dieser  Form 
■m  ireben,  ' —  für  die  \vi(  htit^e  KoUe  der  Men',  hi  Frl.  Müj^ 
wohl  so  gütig  sich  die  Kürzungtin  gelallcu  asu  lasj*cn.  — 

Mit  der  i^eude  Sie  in  wenigen  Tagen  sdion  bogrttssen  in 
können  und  das  liebliche  Gotiia  nun  einmal  anders»  als  in  flüch- 
tiger Durchreiche  zu  berühren,  zeichne  ich  in  grösstsr  Werth- 
Schätzung  und  YöUiger  Ilochaclitun^r 

Ew.  Hochwohlgeboren  ergebenster 

Emil  Devrient. 
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181.  Devrient  an  Intendant  v.  Gruben. 

HochgeehrtealcT  Hcir  LiieudantI 

Sollte  Mad.  G  e  r  1  a  c  Ii  viellcidii  nieme  Beiürchtuug  aus- 
gesproohen  halten,  ent  Freitag  Yonnittag  in  Qoiiia  mtrefien 
an  kaonen,  —  so  wollte  ich  mir  nur  in  diesen  Zeilen  die  An* 
aeige  erlanben,  dass  ich  bereits  Donnerstag  gegen  Abend  dort 
sein  werde  und  also  die  Freitag  Probe  von  Richards  Wander- 
leben keine  Verspiitiirunir  7.\}  erlcidpii  hätte,  —  ich  reise  hier 
Mittwofh  Äüttag  ab,  kann  also  Donnerstag  bei  Zeiteu  in  Gotha 
eiutreifen. 

Mit  den  ergebensten  Qrtiasen  in  Hoehachätning  und  Yer- 
«hmng  Ew.  Hochwohlgeboren 

ezgebenater 

Dresden,  d.  23.  März  47.  Emil  Deyrient. 


132.  Karl  von  Holte!  an  Devrient. 

Hannover  29ten  April  47. 

Kein  Lebens-  und  Liebeszeichen  von  Urnen?  Tdglich  hab' 
ich  venneint,  ee  müsse  ein  Blättchen  eintreffen?  Heut^  endlich 
empfang*  ich  einen  Brief  f on  Ihrem  Wirth,  in  dem  doch  auch 
Ennde  ron  Ihnen  steht.  Da  ich  antworte,  so  leg*  ich  dies  Wisch- 
chen ein. 

Ersten?  nm  Sir  mit  aller  Herzlichkeit  zu  grü^s^^n. 
Zweitens  um  äie  zu  fragen:  ob  u.  wie  sich's  mit  Oldenburg 
macht? 

Drittens  um  Ihnen  zu  melden,  dass  ich  vorgestera  TJriel 
Acoata  filr  die  Abgebrannten  gele.««n  habe.  An  demselben  Mor* 
gen,  vro  Sie  zum  Tliore  hinausfuhren,  schrieb  ich  an  Gutzkow 
u.  fragte  au;  verschwieg  ihm  auch  nicht,  da.ss  Sie  Zeter  ge- 
schrieen hätten,  als  ich  Ihnen  meinen  Plan  mitgetheilt,  dss 
aber  nach  meiner  Ansicht  u.  in  Folge  meines  Gespräches  mit 
dem  Intendanten,  die  Lektüre  der  künftigen  theatral.  Dar* 
aicllung  eher  fördern d  als  hindernd  aejn  würde.  Sonnabend 
schon  hatte  ich  seine  Zustimmung:  er  sandte  mir  das  Buch. 
Kun  war  inittlrrweile  für  T>ir>n'5ta«r.  a1<  d^n  njich=ti'n  Xicht- 
Theaturtag  ein  Konzert  der  adeiigt  ii  r>ilciianten  projoktirt,  für 
denselben  Zweck.  Ich  erklärte  dem  Komit^,  dss  ich  mit  diesem 
Unternehmen  in  die  Schranken  treten  wolle.  Da  waren  die 
Damen  so  hnldreich  Raum  zn  machen  u,  mir  den  Ballhofsaai 
zu  überlassen. 
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loh  hatt«'  nur  drei  Ta^re,  niicli  vorzubereiten,  u.  WArd  dabei 

oft  jrostört.   Folglich  niui^'-t'  ich  meine  fünf  Sinne  wohl  zusam- 

m*  n  rtt  hiti.  n.  T)och  ist  irelungen:  wenigsten.-:  im  F.  r  f  o  1  e. 
W'i.  u  ii  iijrifie  Sachen  geuiaeht  habe,  mag  auf  einem  andern 
Blatte  stehen. 

Nach  dem  2ten,  nach  dem  4teu  Akte,  wo  ieh  Pau^^en  madite 
n.  am  Schlneae  waren  so  nüthende  BeifaUsstüme,  wie  ich  sie 

in  Hannover  no<li  nicht  gehört  u.  gestern  war  die  Stadt  in 
Aufruhr  ül>er  da*  Stück.  Busch«'  war  mich  zugegen  u.  hat  mir 
ge^T(>m  zugel!«pe]t:  fr  «ot  jf  t/t  ent.schlossen.  da.':  Stürk  zu 
s}>ielen.  l'eber  <]ie  Bliiulheit  bin  i<  h  leiclit  liiii\\  rL'2-(  glitten. 
Der  blinde  Königsohn  sü^ti  mir  so  nahe,  dafsn  ieh  ihn  mit  den 
Händen  faeaen  konnte. 

Geatern  hab'  ich  gleich  an  Gut^ikow  einen  auaffihrlichen 
Bericht  entaendet. 

Vom  Theater  war  niemand  zugegen  als  Lehmann,  die 
Dambök  n.  Karl,  lel/lnror  in  frenetischer  Aufregung 

Ks  war  ein  •^cfuhx  r  Alx-nd.  Sie  wijssen  dass  ieh  ziemlich 
j)oinadig  gegen  i'ul»iikum  u.  seine  Aeusserungeu  bin.  Aber  hier 
erwärmte  mich  der  Sieg  des  Geiates. 

Geatem  früh  kam  ein  junger  Handlungakonunia  zu  mir, 
bittend,  ich  möchte  ihm  eine  Stelle  aus  dem  Stück  in  -ein 
Stammbuch  achreiben.  Er  sagte  unter  Andern:  das  Stück  ist 
zu  grvttlif'h  n.  „bei  den  schönsten  Ste  llen  hiib'  ich  immt-r  ge- 
glaubt, ji  tzt  spräche  Kmil  Devrient".  —  Der  Itrifall  von  Uen 
Gab  ri«M  ii  war  fast  revolutionair  und  schien  S.  K.  Hoheit  nicht 
zu  gefallen. 

Aber  auch  die  haute  vohiüle  jubelte  u.  unaere  Freundinnen 
aua  der  Schulte*schen  Soir6c  schwenkten  Iwh  ihre  Fahnen. 

Morgen  Abend  bin  ich  noch  einmal  bei'm  Kronprinzen, 
Sonnabend  ruh'  ich,  u.  Sonntae  jebt's  nach  Braunsehweig. 

Das  Kettische  Benefi:^  ist  mi!  ien  l?ten  hinausgeschoben. 
Ich  werde  vorher  noch  einmal  dori  für  mich  lesen. 

I>as.«en  Sie  mich  in  Br.  ein  Wort  von  sich  lesen,  (im  Deut- 
schen Hanse.) 

Hoffentlich  haben  Sie  bei  Mad.  HarUaub  Frau  von  Eisen- 
decher  ans  Oldenburg  kennen  lernen?  Wenn  Sie  diese  raeine 
Gönncrinnen  sehen,  -n  tbeilen  Sie  ihnen  die<ien  Berieht  mit 
u.  sagen  Sir  <lrr  letzteren:  ()h2'lei<-h  Alles  da  gewesen  sey,  so 
maclio  doch  der  Erfolg  des  Aeo-ta  in  llauuover  eine  Ausnahme. 

Mit  herziiehster  Liebe  Ihr 

alter  H. 
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188.  Amalie  Outskow  an  Devrient 

Hochgeehrter  Herr  Deviienil 

Es  ist  mir  uniiioglich  Ihnen  meine  Gefühle  über  Ihre 
wunderl^r  schöne  Leistung  Sit  Terschweigenl  Weiss  ich  anch 
vne  Siv  mit  Huldigungen  überschüttet  werden,  so  erlaube  ich 
mir  Aurh  llinen  ni  sagen  wie  mich  Ihre  geniale  Darsteilnng  be- 

geistert  hat. 

Als  ich  das  Cliiek  hatte  Sie  vor  acht  Jahren  in  FraiLkfurt 
m  sehen  n.  Ihr  Spiel  einen  so  machtigen  Eämlnick  auf  mich 
machte  dass  er  bis  jetzt  in  mir  fortlebte,  da  wnaste  Ida  noch 
nicht  recht«  was  Ihren  Darstell nn^^en  den  madiiigen  Zauber, 

WMs  ihnen  den  unwiderstrlilichen  lu  iz  verlieh.  .Tr(/t,  wo  ich 
clui(  h  uMiKscpren  Aiithcil  am  Theater  einige  Fortseii ritte  in  der 
Kenntnit*Ä  der  liiiline  gemacht  habe,  jetzt  kann  ich  auch  recht 
den  Qnmd  erkennen,  warom  Sie  in  Ihren  meisterhaften  Schöp- 
fungen eimdg  und  unübertroflfen  dastehen! 

Hein  Enthusiasmus  ist  um  so  gTr>{^r  nli^  ich  von  meinem 
üfannp  ^veis^:.  wir  or  •*«  h:nipt.-tichlich  Ihren  freundschaftlichen 
Bemühungen  zu  danken  Imt,  dafl«  das  Stück  ühi^rhaupi  hier  zur 
Aufführung  kam.  Nelimen  Sic  nachträglich  noch  meinen  innig- 
sten Dank  dafür  entgegen  u.  lassen  Sie  mich  Ihn«n  noch  sagen 
wie  Ihr  jedesmaliges  Auftreten  für  mich  ein  Festtag  wird  an 
dem  mir  die  Bühne  wie  mit  einer  Glorie  umgel)en  ent^;egen' 
It  iK  h tet.  Amalie  Gutzkow. 

[circa  Mai  IW.] 

184»  Devrient  an  Karl  Guukow. 

Bremen  d.  4.  May  1847. 

Affin  tlienn»r  Fffimd!  —  Wiewohl  i<  Vi  <1t  t>  Nachrichten 
lÜK-r  iJicli  criiielt  nn<l  mit  Bf-trühniss  Dein  längerem  I  nwohl- 
K.*in  vi'rnalim,  —  so  luxu^  ich  ducli  auch  einmal  von  nur  hören 
kä^cn,  der  Uh  freilich  in  Oasti^pielett  bis  über  die  Ohren 
»tecke.  —  Als  wir  uns  in  Weimar  trennten  ging  es  nach  Hanno- 
ver wo  ich  unt«'r  dem  früheren  Antheil  6  Bollen  gab,  —  hier 
habe  ich  meinen  C}'chi?  von  liollen  beendet  und  einen  neu- 
en von  4  ]»Mllen  bejro.'  ucn.  Mil  Aeosta  ling  ich  an  und  es 
»teilte  üich  ein  glänzender  Erfolg  mit  dem  ersten  Ab«nd  fest, 
^  die  HäUM'r  sind  jetxt  immer  überfüllt  und  meine  Gcechifte 
also  brillaitt,  —  nriisste  ich  nicht  meinen  Termin  in  Breslau 
halten,  so  würde  ich  hier  und  in  Hannover  wiederholt,  eine 
reiche  X.ichlese  halten  können;  fto  aber  muss  ich  zum  18.  dort 
eintreffen  —  und  wir  seinen  uns  bei  meiner  Durchreise  in  Drcd- 
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den  darum  recht  bald  wirdcr!  —  ^^ft  DoinriYi  T'n Wohlsein  war 
e.s  ja  recht  schlimm  und  Deine  Frau  luil  uli  icli  «mul'  triihe  Zeit 
gehabt,  —  nun  hoffentlich  bringt  es  der  Sonuiit-r  Ijaid  eiu  und 
sie  befreaindet  sicsh  dann  mit  I>reisden)  das  doch  so  grosse  Schön- 
heiten bietet.  Wie  Dein  Leben.  Dein  Inneres  ist,  ob  Du  Zn- 
friedenheit,  Genugthuungen  hast  ob  Du  mit  Lüttichau  einver- 
standen und  die  Theaterverhältnisse  T>ir  noch  lieb  sind,  daa 
alles  hoffe  ich  pensönlieh  von  Dir  in  crfrenlichor  Weise  zu  hö- 
ren: —  manche  Gääie  i^cheiiieu  nicht  recht  anfresprochen  zu 
haben,  doch  das  ist  bei  unserem  pretensiöseu  Publicum  auch 
nicht  möglich,  —  ja,  ja  den  Dresdnern  ist  nicht  leicht  zu  Dank 
geapielty  dmm  muss  man  bei  uns  sehr  vorsichtig  wechseln.  — 
Ton  Hamburg  hört  man  hier  Manches  erzählen,  —  Baison 
nimmt  einen  klassischen  Anlauf,  —  wie  lange  es  dauern  wird 

—  wollen  wir  sehn.  — 

Ich  habe  mieh  jinfrcut  fiir  Doirn'n  Genius  liier  viele 
warme  Herzen  zu  tindeii,  —  mit  Deinem  Aeosta  hast  Du  all- 
seitig befriedigt.;  —  Andre  ist  Dir  ein  warmer  Freund,  —  ich 
bin  viel  mit  ihm;  —  dass  Stahr  in  Berlin  ist  (wo  er  für  die 
Bremer  Ztg.  sdireibt  wie  Du  wohl  weisst)  —  thut  mir  um  Mei- 
netwillen leid.  —  er  wird  mir  von  allen  Seiten  so  geschildert, 
da*«  idi  es  für  einen  Verlust  nchir  ihn  nicht  persönlit  h  zu  be- 
grüflsen.  —  Der  gute  RötÄcher  ist  ja  bei  uns  abgefahren,  — 
das  ist  mir  leid  nm  seinen  guten  Willen!  — 

Hier  bleibe  ich  noch  8  Tage  bestimmt.  —  Gestern  gab  es 
im  Don  Carlos  hier  einen  Feuerlärm  der  bei  dem  aberfüllten 
Hanse  hätte  traurig  enden  können,  —  eine  Qasausstromnng  hat 
ihn  veranlasst,  —  es  wurde  aWr  zu  Ende  gespielt  imd  bis  auf 
Conhmionen  und  zerrissene  Kleider  im  Auditorium  fand  keine 
Gefahr  statt.  —  Fgmont  ist  meine  nächste  Rolle  —  mit  Ham- 
let schliesse  ich.  TTerr  Waltnr  gef.illt  ja  bei  uns,  —  dann  ver- 
säumt doch  nicht  ihn  zu  engagieren  —  er  ist  ja  wohl  auch  im 
Trauerspiel  ausreichend?  — 

Was  saget  Du  zu  nnserm  Landtage,  —  zu  den  Berliner  Auf- 
regungipn,  — ?  ich  stecke  mich  in  Zeitungen  und  werde  gana 
wirblicht  v  ii  d  m  Durcheinander  mit  Politik  und  Gastapielen 

—  Alles  Konupdie! 

Rn!d  also  —  mein  lifl>or  Freund  —  hegriisson  \nr  uns  wie- 
der, ~  möchte  ich  Diel»  dinin  iccht  wohl  und  iieiter  antreffen; 

—  empfiehl  mich  Deiner  Frau  auf  das  Angelegeutlichste.  Mit 
alter  Herzlichkeit  Dein  Freund 

Emil  Dement« 
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135.  Devrieot  an  Karl  Quukow. 

Breslau  d.  IT.  Jimy  47. 
Mein  theui^r  Freimd!  — 
.  loh  wollte  doch  auch  von  hier  auB  Dir  Zeichen  meines 
Lebens  geben,  wiewohl  Bn  Tielleieht  die  hies.  Zeitungen  an» 
blickst  und  daraus  siehst,  dass  ich,  (nur  einige  Tage  durch 
Unwohlsein  verhindert),  ununterbrochen  fort  gastiere.  Ich  ge- 
stehe, dass,  in  Bftrnoht  dor  Tlieunin'T'^pit.  und  po  manrher 
■widerlichen  Zeitvcrhiilt  tii>sc  ich  nicht  .LTo^rlaubt  hiittc  Ans-? 
mein  drittes  Gastspiel  hier  einen  so  glanzenden  Krt'olg  haben 
könne,  —  gleichwoW  ist  der  Antheil  wie  bei  meinem  ersten 
Hiersein  und  so  dehnt  sich  denn  mein  Gastspiel  auf  20  Vor- 
Stellungen  ana,  die  nur  die  Yerpflichtnng  in  Brannschweig  so  . 
abkürzt.  Ich  habe  Deinen  Acosta  2  mal  hei  vollem  TTanse 
mit  gro^:<:pm  Frfol;jn  ^'ca^nben  nnd  vnr  ciniijen  Tagen  im  Urbild 
gespielt.  da>  —  obwohl  hier  wie  ii}>ei-nll  todt  gejagt.  —  doeh 
ein  gedrängt  volles  ITaus  machte  und  einen  Knthnsiasmns 
erregte,  wie  bei  der  ersten  Vorstellung  vor  2  Jahren!  Vom 
Werner,  den  ich  so  überaus  gern  hier  einmal  gäbe,  muss  ich 
leider  abstehen,  da  die  Dsmenrollcn  hier  zu  schlecht  besetzt 
sind,  ^fit  Tfichard  d,  Ilten  hal)e  ich  die  Oenugthuung  gehabt 
miiehtt.:  einzuschlagen  und  die  Wieiicrholung  wnrd  dringend 
verlaniri .  LauV>ox  { 'arl-äscbiilcr  waren  hier  dureh  gefallen, 
wie  selten  ein  Stück.  —  ieh  habe  es  durch  2  malige  Vor- 
stellung zur  Wirkung  gebracht,  —  so  vergelte  ich  Herrn  Laubes 
Benehmen  gegen  mich;  es  ist  merkwürdig  wie  schlecht  Laube 
hier  im  Yaterlande  angeschrieben  steht.  — 

Dr.  Laiiker  von  Berlin  ist  seit  einigen  Tagen  hier  und 
grüsst  Dich  herzlieh,  —  mein  Gastspiel  schliesse  ich  hier  nun 
mit  dem  25«teTi.  bin  den  ?7-t.  in  "Dresden,  um  dann  die  mir 
noch  vom  Tnten<lanten  gewährten  '\^  Tilge  o.  3  Wochen,  in 
Braun.^i  hweig  zu  verbringen,  wo  ich  alx-r  nur  in  einigen  Rollen 
auftrete  und  mehr  meiner  Gesundheit  leben  werde;  —  Du 
kennst  den  Hauptzweck  dieser  Heise  ja!  — 

Wie  es  Dir  geht>  mein  lieln  r  Freund^  und  ob  Du  nicht  an- 
fängst Dich  von  manchen  kleinlichen  Geschäftsplagen  zu  be- 
freien, die  Du  vielleicht  nie  in  Dein  Bereich  hättest  ziehen  sol- 
len. —  das  erwarte  ich  Deitier  l{uhe  halber  und  der  und  da- 
durch vurenthaUenen  Produktionen  wegen  —  sehnlichst 
bei  meiner  Durclu•ei^e  von  Dir  zu  vernehmen!  Empfiehl  mich 
Deiner  lieben  Frau  und  bleibe  gut         Deinem  Freunde 

Emil  Dement. 
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136.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Tli eurer  Freund. 
Diesmul  erhaltet  Du  von  mir  t-inifro  Zeilen,  nicht,  weil 
mich  irL'«>nil  eine  Mittheihing  drängt,  -oiKlcrn  um  Dir  zu  zeigen, 
dasÄ  ieli  I>eine  früheren  Eeisebriefe  nicht  unverdient  empfan- 
gen habe.  Da»  Debüt  Deiner  Tochter  wird  hoffentlicli  glücUich 
ausgefallen  sein  n.  der  Erfolg  im  Lnatapiel  für  das  sie  Torzngs- 
weise  befähigt  za  sein  scheint»  noch  gtinetiger  sich  entscheiden. 
Fräulein  von  —  ich  vt  r^esse  immer  den  Xamen!  —  die  Gesell- 
Rchfterin  war  geetem  bei  nns,  hatte  aber  noch  keine  Nach- 
richten. 

Lüttichau  behauptete  hei  der  letzten  Oonferen?;,  Du  hättest 
nur  Urlaub  bis  zum  9ten.  Da  ich  später  glaubte,  so  wurde  Dein 
erstes  Auftreten  auf  Sonnabend  den  17tpn  angesetzt  Tst  TVir 
Acosta  recht,  so  wir'  es  mir  sehr  angenehm:  strengt  Dich  aber 
die  Bolle  an,  so  bestimme  etwa.«?  Anderes?:  es  ini  immer  gut, 
d«R  maus  vorher  weiss,  weil  durch  das  Fehlen  von  Heese  u.  der 
Tjcbrün  fn^t  jode  Vorstellung  neues  Einlernen  u.  Probieren  ho- 
dingt.  Auf  Donnerstag  den  15ten  bofp'  ich  vor  Deinem  Auftre- 
ten noch  Komeo  u.  Julie  möglich  zu  machen,  mit  dem  wir  uns 
dnrch  den  Frianb  Beines  Bruders  leider  so  Terspfttet  haben  u. 
von  dem  doch  wünschenswerth  ist,  dss  er  nur  dann  hervortritt, 
wenn  Du  noch  nicht  wieder  da  bist,  Du,  der  Du  ein  gebomer 
"Romeo  bist.  TTintertreiben  mag  ich  die  Torstellung  nicht;  donn 
das  Zurüclmehmen  von  nngosotrfen  Ynr«tellung-ii.  flif  t  inmal 
vorbereitet  sind,  scheint  mir  das  A Herst öreudste  u.  Xachtheilig- 
8t€  zu  sein. 

Vn«irer  Verabredung  gem9ss  arbeit'  ich  am  Coriolan  für 
Dich  mit  grosser  Lust  u.  glaube,  dss  es  mir  gelingt,  dies  gigan- 
tische Stück  so  7.U  bewältigen,  dss  Dir  darau."*  auch  eine  T?olle 
für  Dein  (ra.stt.'jpielrepertoiro  erwächst.  ^lit  meiner  st<'ten  Rück- 
-irht  auf  die  mndorri<>  Bühne  u.  die  Px-dürfnisse  der  Darsteller 
vvir>(  Dil  zufrieden  >i  iti.  ^lenenius  di  iik"  ich  Dein  Bruder.  Yo- 
lunmirt  die  Berg.  Die  andeni  Frauiii  sind  unlH*deutend,  die 
Bayer  fiele  aus  dieser  Vorstellung  weg.  Kriegsgetümmel, 
Schlachtspektakel  etc.  lass'  ich  weg:  aber  die  VoUcsscenen  sind 
unerlässlich  u.  die  Bürger  müi^sen  von  uns<'m  beste  n  Mitüli«"- 
dem  mit  gegeben  werden,  wesshalb  ich  aucli  vorzog,  jedem  der 
<;  I Iini|iTsprecher  in  den  Volks-cenen  einen  Namen  zu  geben, 
damit  die  Hollen  ein  An^flnn  kriegen. 

Die  Kücheuraeisi«-r  hal  in  der  ersten  Rolle  noch  nicht  recht 
durchgreifen  wollen.  Sie  hatte  sich  kleinstädtisch  kostümiit 
u.  überschrie  sich.   Es  wäre  Schade,  wenn  sie  nicht  engagirt 
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würde^  einmfi]  wegen  des  Widerstpiels  gegen  die  AUeinhernchaft 

TichÄtBcheck-WagiitT  u.  dann,  weiJ  wir  einen  angenehmen  Um- 
gang und  im  Küchenmeist*»r  einen  anhängliehen  guten  Freund 
verlören.  Beide  sind  voll  aufrichtiger  liebe  u.  Bewunderung 
für  Dich. 

Dein  Bnirler  Carl  ist  hier:  ich  fsoh'  ihn  oft  n.  unterhalte 
mich  gern  mit  ihm.  Da  ist  doch  unbelangene  aufrichtige  Cor- 
dialität,  zwar  mit  viel  Wunderlichkeit  gemischt,  aher  es  wird 
Einem  doch  nicht  so  schwül  wie  bei  dem  ,^lten  Magistev"  in 
der  Feldstrasse. 

Ich  mache  Dich  auf  die  seit  8  Tagen  in  der  Broekha\L«i*- 
schen  Leipziger  Allg.  Zeitg  begonnenen  Dresdener  Theater  Cor- 
respondenzen  aufmerksam.  Ks  h]}oh  mir  znlotrt  koin  andres 
Mitt-el  mehr  übrig,  jnicli  irc.j-on  die  lK>>\vil1ii:<'n  Aiiffiiidiiniren 
u,  Entstellungen  in^-iner  redliclisten  Absichten  zu  vertheidigen. 
Das  Blatt  iat  Mer  it.  in  ganz  Dentachland  golesen  u.  ich  freue 
mich,  dss  ich  dadurch  Obliegenheit  gewonnen  habe,  auch  manch- 
mal  eine  Analyse  Deiner  Tx^istimgen  in  den  weitesten  Kreisen 
zu  verbreiten.  £in  Artiki-1  in  einer  jMiliilM-lu-n  Zeitung  hat 
den  Vorzug  vor  zfhn  in  den  belletristischen  l'>liittem. 

Die  Allram  it^i  mir  d^^s  ich  im  wcissuii  HlaLt  die  Tony 
der  Senger  zugetheilt  halie  u.  hat  mich  bei  Lüttichau  verklagt. 
MVnn  sie  dafür  die  Franziska  in  Minna  von  B.  zusignirt  erhält, 
so  kann  sie  über  Pariheiliehkcit  nicht  klagen.  Bei  aller  Theil- 
nahme  für  die  Allram  mos»  Deine  Gerechtigkeit  Dir  sagen,  dss 
die  Idee  Beatens,  TTolm  liebe  die  Tony,  dindi  Aeusserlich- 
keiten  motivirt  wenlen  mu.HS,    Ik-ato  grübelt  darülK>r  drei  Akte 

lang  und  doch  Dein  unlM-fangener  Öinn  wird  hierin 

««clion  den  ver.-<>lin.  ridcn  Au-wrg  finden, 

ifit  den  U  >t«  n  (;rii->.rn  n.  Wünschen  für  Deine  Tochter 
u.  Dich  selbst  bin  ich  inuncrdar         Dein  treuer  Freund 

Dresden  5  July  4?  Gutzkow 


137.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Braunschweig  d.  12.  July  47. 

Tiielwr  Freund! 
Ilriit  crliielt  idi  Deinen  zweiten  Brief,  da  ich  auf  den  Frs- 
tcn  antworten  wollte,  Dir  anzuzeigen  das6  ich  vor  MonUig  d. 
19  ten  AbendB  nicht  in  Dresden  zurück  sein  kann,  —  wie  ich 
vor  einigen  Tagen  bereite  Sr.  Exoeilenz  benachrichtigte  und 
um  diese  Verlängerung  ersuchte.    Die  Einrichtungen  in  Be- 
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treff  meiner  Toditer  laseen  eich  sieht  anders  treffen  and  meine 
B  tügige  Krankheit  hat  alles  vencögert. 

Dass  meine  Tochter  mit  grossem  Glück  und  wahrem  Er- 
folge ilire  ersten  Versiu  lu'  «lomncht,  —  (als  Käthchen  ward  >le 
vom  3.  Aktf  an  stark  applaudirt  und  3  mal  im  Yerlauie  ge- 
ruieu)  —  liiu>L  i>u  wohl  vernommen,  —  ich  bin  jetzt  ihres  Ta- 
lentes  gewiss  und  hoffe  auf  eine  Zukunft  für  sie. 

In  Bezug  auf  Deinen  heutigen  Brief  thut  es  mir  leid  die 
Sonntag  Vorstellung  des  Aoosta  nicht  ermöglichen  ZU  können^ 
doch  wird  er  ja  in  der  Woche  auch  willkommen  «ein.  —  lütt- 
woch  ndor  DoninM-sta^!  —  AWo^  iibri^rc  weillu-r  Freund  bis 
wir  im»  \vieder»elien  —  und  das  geeicliicht  ja  in  8  Tagen.,  — 
bis  dahin  meine  herzlichsten  Grüsse  von 

Deinem  treuen  Freunde 

Emfl  Denient 


188.  Kart  Qütikow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

Ungern  komm'  ich  auf  den  neulich  zwischen  uns  erörter- 
ten Gegenstand  zurück,  bin  es  aber  mir  selber  schuldig,  folgende 
Acussenrng  Lüttichaus.  .1«  n  i(  h  arn  Sonnabend  znr  Hede  stellte^ 
Dir  mitzutheilen.    Indigniri  u.  rntrüstet  «aql»-  er: 

„Seit  einer  Ewigkeit  hab  ich  Dem.  Alham  iu  ihrer  Gar- 
derohe nidit  gesprochen.  Sie  war  hier  auf  der  Expedition,  um 
mich  wegen  hcsserer  Beschäftigung  anzugehen.  Auf  der  Bühne 
zwischen  den  CouUssen  baV  ich  ein  paar  Worte  mit  ihr  gewech- 
selt. Wideispräch'  es  schon  meinen  Orundsiitzen,  über  Engage* 
nit'ntssaclion  und  llin^  An-it  ]itr>n  mit  den  Mitgliedern  ZM  spre- 
tlieii,  sio  würd'  i(  !i  ja  hier  die  ortenlMirste  Vnwahrheit  gesagt 
haben,  da  S  i  e  ja  immer  für  die  Allram  gewesen  sind.  Da  ich 
sie  nicht  mehr  haben  mochte,  haben  Sie  ja  in  mich  gedrungen, 
sie  wenigstens  noch  auf  ein  Jahr  wieder  zu  engagiren.  Alle 
Ihre  Ansichten  über  die  Allram  stehen  ja  in  den  Briefen,  die 
Sie  mir  immer  wählend  meiner  Krankheit  schickten." 

So  Lüttichnn. 

Waf  I>ittinar><'h  anhingt.  ?o  wei^  di**!«er  selbst,  da^ic  unsre 
Verabredung  gegen  deu  einmal  gelaasteu,  unerschütterlichen 
Besdüuse,  die  Gagen  zu  reduaien  u.  rechts  u.  links  zu  kün* 
digen,  nichts  zu  machen  vermochte.  Als  Lüttichau  unbedingt 
erklarte,  er  möge  Dem.  A.  nicht  mehr,  hat  Dittmarsch  nichts 
gesprochen,  und  was  ich  sagen  konnte,  .  .  .  dn?  jrohr.rte  nicht 
vor  die  Ohren  der  Kapellmeister  u.  aller  Derer,  welche  den 
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Sitzungen  beiwohnten,  auf  welchen  die  duich  das  vorjährige 
Defizit  Teranlawten  Kündigungen  angeaeigt  wurden.  Ob  Bitt- 

niarsch  heniach  privatim  mit  Lütt,  sprach,  weiss  ich  nicht  Ich 
that  es.  Sein  eignes  Zeiigiiiss,  meine  in  Beinen  Händen  befind» 
liehen  Briefe,  da«!  Kcsulfat  bowri<en  es. 

Pa«s  ich  zur  Dem.  Allram  gesagt  haben  soll:  Sie  wäre  als 
Commissionsräthin  Zucker  schlecht!  ist  gleichfalls  eine  Unwahr- 
heit. Solcher  Rohheiten  Ufc  mein  Charakter  überhaupt  nicht 
fähig,  noch  weniger  fähig  gegen  eine  Dame,  mit  der  idi  .  .  . 
immer  un  zartesten  u.  zurückhaltendsten  Tone  zu  sprechen  ge- 
wohnt war.  Ich  kann  wohl  gesagt  haben,  die>o  imau;Mtehliehe 
Eollc  steht  Ihnen  «chlorht,  geben  Sie  sie  der  iiitterwurzer,  u. 
siclitT  -agte  irli  ilas,  denn  Dem.  A.  erwiedi-rtc :  .,(iott  sey  Dank, 
ich  wollte  längsi  bitleij,  diese  abscheuliehe  Kolie  los  zu  sein", 
aber  in  jener  rohen  Weise  mich  zu  äussern,  wäre  meiner  Na- 
tur fremd  I 

Wae  ich  nun  über  Dem.  Allram  denke.  Du  dagegen  über 
Lüttichau  denken  magst,  lass  dahingestellt  sein.  Du  kennst 
beide  besser  als  ich. 

Wie  solche  Krfahniiigen  mich  stimmen  niüppon.  wie  sie 
wirken  müssen  auf  den  Entschluss,  den  ii h,  zur  Wahrung 
meiner  Würde,  über  meine  hiesige  Stellung  g  e  f  a  s  s  t  habe  u. 
ausführen  weide,  das  brauch'  ich  wohl  nicht  weiter  auszufüh- 
ren. Eriialte  mir  Dein  Vertrauen  u.  aey  ülx  i/>'u;rt,  dss  mein  als 
kalt  verschrieenes  Herz  wohl  gegen  wenig  Menschen  so  wann 
empfindet  wie  gegen  Ihch.  Das  Lebrige  ruhe  in  Schicksals 
Hand!  Dein 

D.  2  tcn  Aug,  47.  Llul/.kow. 


139.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Tln  iin  r  Freund, 
Ich  schicke  Dir  liier  das  erste  Exemplar  meiner  Wul- 
lenweber, das  ich  einem  fremden  Auge  vorlege.  Suche  Dir  «2 — ^3 
stille,  ungestörte  Stunden  zu  gewinnen,  um>  diesen,  jüngsten 
Sinos.'ien  meiner  Muse  in  einem  Zuge  zu  lesen  u.  sage  mir  dann, 
ob  ich  es  wagen  kann,  damit  hier  zuerst  hervorzutret^^n  oder 
ob  ein  zweifelhafter  Erfolg  meiner  Stellung  schädlich  sein 
kann. 

Einen  so  grossen  Erfolg  wie  vom  Acosta  kann  ich  nicht 
erwarten.  Jenes  Stückes  Schicksal  war  in  Deine  Hand  allein 
u.  die  unterstützende  Beibülfe  einiger  Andern  gelegt;  da  riss 
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die  Darstellung  mit  fort.  Hier  ist  ein  uomplizirte*  Ganzo-s, 
Tertheilt  an  ein  schiecklicb  groeses  Pereonal;  hier  hilft  anch 
keine  Tage^fra^  nach»  kurz  dies  neue  Stück  tritt  unter  Tiel 

imgünstigeren  Verhältnissen  ans  Licht.  Abw  doch  glauV  ich, 
dse  es  iM'deutender  als  jenes  ist,  vielmehr  vom  (loethisehen  u. 
Shako~poarischen  Geiste  enthält  unrl  don  Kcnnor  mehr  befrie- 
digen niuss.  Schon  der  grosse  Umfang  l>eww^^t,  wie  sehr  eä 
aus  dem  Vollen  gearbeitet  ist  u.  der  Versuch,  eiumal  in  den 
Fundgruben  der  vateriMndiachen  Geschichte  BiOinenatoff  m  an- 
eben  11.  zwar  nicht  in  der  gewöhnlichen  Förstengeachichte,  Ter- 
dient  sicher  Anerkennung. 

Gestrichen  muaa  natüriich  ausser  dem  Kinnt  klammerten 
noch  Vieles  werden;  für  liier  u.  A.  manclifs  Kinhlichf  u. 
sonst  genug  in  flfr  m  vnll«<n  Diktion.  Aber  den  ersten  Abeud 
t^pielen  wir  doeli  sicher  von  <i  l>i>  10  l'hr. 

Ich  sehe  Deinem  rrtheilsspnich  mit  banger  Zaghaftigkeit 
entgegen.  Wenn  ich  ein  solches  Werk  vollendet  habe,  bin  ich 
nicht  nur  erschöpft,  sondern  auch  völlig  mutliloa.  So  Maneiiea, 
wa.s  ich  schon  jetzt  als  gewnfrt  u.  fehlerhaft  erkenne,  erscheint 
mir  in  vergröesertcr.  fchrMkhaft^^r  rjostiiU.  Kannst  Du  das  bei 
gutem  Gewii?sen.  li(  V«r  Freund,  so  mach  mir  etwa«  Muthl 

Auf  Theatereliekt  hab'  ich  diesmal  nicht  schreiben  wol- 
len. Ich  wollte  wirklich  einmal  etwas  naiv  Poetischeres  geben, 
als  bisher.  Sollte  es  für  ein  gewieaes  Genre  von  Stüdeen  nicht 
genügen,  dsa  nnr  die  Scene  intereeeaut  belebt  ist  u.  wir  Men» 
sehen  begegnen,  die  unj*  wahr  u.  wirklidi  erscheinen? 

Da  eine  Deiner  .•schönsten  Tugenden  die  Disert  tion  ist,  so 
■weiss  ich,  ds8  Du  Niemanden  dies  Buch  mitthrilst.  Du  kannst 
Dil-  woh!  denken,  dss  man  neugierig  sein  wini,  nielit.  ob  ich 
etwa.H  (iuU's,  sondern  ob  ich  etwas  Sclileehles  genuuhl  habe. 
All  Scliadenfreiide  über  das  Ijebstere  würde  es  nicht  fehlen; 
denn  leider  bringt  mein  taglicher  Conflikt  mit  Egoismus  aller 
Art  es  mit  sich,  das«  man  mir  recht  gern  Demüthigungen  wün- 
sehen  wird.    Das  ist  nun  einmal  sol 

Also  für  ein  paar  stille  Stunden  l>ert'lil'  ich  mich  in  Deine 
Dände!  Ich  weiss,  dss  Dn's  so  freiindlicb  meinst,  dss  ich  eher 
sagen  iiiiisste:  Sey  streng!  und  doch  möcht.'  ich,  aus  Beklom- 
menheit, sagen:   Sey  nachsichtig!  Dein  treuer 

Dresden  d.  6  Nov.  47.  Gutzkow, 
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140.  Eduard  Jerrmann  an  Devrient. 

iSokbuig  U.  Novbr.  1847. 

Mein  alter  Freund! 

Mög-on  diese  Zeilen  Ihueii  ein  lieweiri  ineiiie.-^  Vertrauens 
zu  Ihrer  Freundschaft,  zu  Ihrem  Herzen  seiiu  E^j  lebt  kein 
Zweiter  dem  ich  so  sehreibe. 

Dass  abermals  meine  Hoffnungen,  die  ich  auf  die  Joseph- 
Bttadt  gSBBtxtf  geacAmbsTt  sind,  wiesen  Sie  bereite.  Die  Ehre 
zwang  mich  zum  Rücktritt;  aucJi  begann  ich  vor  14  Ta<jen  ein 
wcitmii=is(h(nde8  (.JastÄpiel,  das  ich  mit  frohem  Muthe  in  lus- 
pnick  erötlnete.  Aber  «ehon  nach  den  ereilen  S  Tnir<'n  Altwc- 
eenheit  von  den  MeinAjn,  überfiel  mich  eine  Selmsuchi,  eine 
Schwenuuth.  die  weder  die  Aufnalime  des  Puhl,  noch  die  für 
Inspmek  er<,acbige  üämiafajue  zu  veneheucfaen  Termoehten.  Ich 
besoige,  da»  der  Gedanke,  auf  ungewiaee  Zeit  von  meiner  Fa» 
milie  getrennt  zu  sein,  mich  inn  meinen  Yeratand  bringt.  Was 
dann?  —  Dazu  das  Sehick-al  meines  KnalM-n:  Sit»  wiss<'n.  or 
ist  fx'i  nin,  hmann.  In  der  l  iiLTcwi^licit  meiner  lj}i<r<'  kann  ich 
ihn  dort  nicht  lassen:  u.  solU  ii  all  die  zarten  Koimt'  die  diese 
seltene  Erziehungsmethode  in  dem  fähigen  Knaben  zu  ent- 
wickeln beginnt,  wieder  zerstört  werden?  lieider  können  Sie 
mir  nicht  nachempfinden,  vü»  ich  leide,  denn  Ihnen  hat  das 
Sdlicksal,  bei  all  seinen  reichen  Segnungen  ein  Faniilieuglück 
versagt,  womit  <'s  mich  für  KMM)  enluldetc  Ix'iden  entschädigte; 
jetzt  droht  .  s  jtiirli  niich  in  diesem  heiligsten  ilefühle  ZU  ver- 
wunden —  II.  das  bricht  mir  das  Herz. 

So  bin  ich  mit  meinen  triiben  Gedanken  u.  meinem  zer- 
lia^nen  Gemüth  in  den  Bergen  von  Inspruck  amhergeirrt  u. 
habe  —  ich  gestehe  ea,  nach  langem  Kampfe  —  einen  Ent* 
schluss  gefasat.  Kann  ich  die  Vereinigung  mit  meiner  Familie, 
die  Erziehung  meines  KnaWn  iiuf  Kosten  im'ines  Ehi^ißizeB 
bewerksielliiren,  so  fahre  er  hin.  h  h  kenne  ktdii  schöneres  Op- 
f<'r.  Ich  biete  ihreiii  K un.>tin>l iluU'  meine  Oii-ust^'  an,  in 
w  e  1  c  h  e  r  Art  es  tiebmueh  machen  kaiiu.  Ich  begehre  nicht« 
ak  die  Mittel  dort  zu  existireu.  &Iit  1200  lUiil.  bin  ich  der 
Ihrige.  Ich  würde  weniger  nehmen,  waie  es  mögUdi  dabei  zu 
b^'stehen.  Ich  weis«k,  das»  meine  Fächer  durdi  Ihren  Bruder, 
durch  Quanter  n.  Poilli  besetzt  sind.  A!>er  ich  will  ja  Nie- 
manden in  den  Weg  treten,  wie  gi'sttgt,  ich  will  dem  Institute 
nützen,  <dine  alle  Hüeksieht  auf  mich.  Stellen  Sie  das  gefälligst 
Ihrem  iierrn  Int^-ndant*-!!  \ur.  Sagen  Sie  ihm,  d;ios  er  keinen 
2t*'n  von  meinen  lähigkeilen  ündei,  der  dieser  Resignation  fä- 
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hig  wäre;  Ihr  Tlieutor  gehört  noch  zu  den  wenigen,  wo  die 
Sache  künstlerisch  behandelt  wird,  wo  es  nicht  genügt,  wenn 
die  enttcn  Roür^n  (liirrh  Künstler  besetzt  werden.  Machen  Sie 
ihn  anfniorksani,  da-s  «la.s  Venneiden  vorkoiiniK  iuler  Störungen 
durch  mein  grosses  u.  vielseitiges  Repertoir  schon  diesen  (Jehalt 
überwiegt.  Baibei  spiele  ich  ja  das  ganze  Eadi  der  humonsti« 
sehen  u.  sfirUichen  Väter,  das  durch  Werdi  wohl  eine  Lücke  er- 
zeugen dürfte :  sagen  Sie  ihm,  an  welchen  Theatern  ich  ehien- 
voll  erste  FSclier  bekleidet,  dass  nur  die  Gelegenheit  dazu  mir 
im  Augenblicke  fehlt,  u.  Familienverhältnisse  diese  Resignation 
allein  erheischen.  Sind  Sie  von  dem  Grewinn  meiner  Anstel- 
lung in  dieser  Art  für  dan  Institut  überzeugt^  so  werden  Sie 
anch  Idcbt,  dess  bin  ich  gewiss,  Ihren  Chef  überzeugen.  Ein- 
liegend  2  ZSeilen  an  Qntskow.  Ich  habe  mich  ein  28.  Ibl  nidit 
schriftlich  umständlich  iiutssem  können,  Rrd»  n  Sie  gefalligst 
mit  iliiii:  ilicili  ii  Sie  ihm  den  Inlialt  dieso  liricft-  mit;  or  wird 
mit  Ihnen  (U-r  .Moinimir  ?ein,  da*;:?  durch  meine  Anstellung  dem 
'  Thealer  nur  A'o itheil  würtje.  Kr  kennt  mich  ja  auch  als  Schau- 
spieler vom  üurgtheater  her. 

So  wenig  mir  sonst  eine  Anfdellimg  dieser  Art  genügt  ha- 
ben würde,  so  würde  sie  nnter  den  obwaltenden  Umatanden  alle 
Wünsche  krönen,  u.  mir  einer  viel  glän2enderen  vonsn- 
ziehen  sein.  Teh  würde  es  als  den  grössten  P'reundßchaftsdienst 
Ihrerseits  betrachten,  u.  Sie.  der  Sie  sich  «o  manchen  Tindank- 
baren verpflichtet,  würden  sich  ilatlun  h  einen  dankbaren  Freund 
fürs  ganze  Leben  erwerbeu.  Ich  glaube  Sie  kennen  mein  Ta^ 
lent  u.  meinen  Charakter  hin^glich  nm  d.  Büigscbaft  an 
übernehmen,  dass  eine,  meincr^jeits  eiiunal  eingegangene  Ver^ 
pflif lit  niitr,  mir  heilig  ist,  u.  dass  kein  Rückfall  zu  besorpen 
stillt.  Irh  habe  reiflich  geprüft  u.  bin  ent «'blossen.  Ich  hal)e 
mir  .schwerem  Herzen  di^-s  (<]»f('r  gebracht,  aber  ich  bin  dazu 
entschlossen  —  j{cbe  nun  Gou,  dase  es  nicht  fruchtlos  sei 

Ich  lege  mein  Glüek  in  Ihre  Hand,  denn  dafür  halte  idi 
nnter  obigen  Rücksichten,  diese  gewünschte,  sicher  bescheidene 
AnsU'llung,  u.  rechne  anf  Ihr  Freundesherz  dass  Sie  meine 
Sache  an  da>isolbe  h'gen  werden.  IViiken  Sie  der  Zeit,  wo  Ihre 
Frr.n  da-  n-tr  Kind  nn  d.  r  l?ru8t  hatte,  u,  Sie  wüxen  auf  un- 
gewifT-f  Zell  getrennt  worue  u. 

Ich  öU'he  zu  Neujahr  zu  Dienst,  aber  anch  früher,  wenn 
*»  gewünctcht  wird,  denn  geni  schreibe  ich  allen  eontrahirteo 

Gastspielen  ab. 

Enlhiilt  Ihre  Antwort  etwas  iTfreuliehes,  wie  ich  hoffe,  80 
senden  Sie  sie  gcfl.  an  meine  Adresse  nach  Wien,  alte  Wieden» 
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Kii(  liongaBse  336.  Meine  Frau  empfängt  tl.  Brief,  u.  ich  gönne 
ihr  dit;  Freude  zuerst  mit  Nachricht  einies  baldigen  Wieder- 
sehens überra^clit  zu  werden. 

Ich  rechne  vielieielit  mit  zu  groc^t^M-  Zuvor<ii  lit  auf  d.  Er- 
füllung meines  Wunsches,  aber  ich  denJ<e  mir,  wenn  ich  Direc- 
tor  eineg  Hoftheaten  wäre,  u.  ein  Künstler,  der  auf  jeder  Bühne 
ein  erstes  Fach  ehienToll  anazufüll^i  vennag,  böte  sich  mir  a 
discretion  u.  um  solchen  Preis  an,  wie  ich  z-ugreifen  würde;  dann 
kenne  ich  auch  Ihren  vielvermögenden  Einfluae^  u.  weiss,  dasa 
wenn  Sie  mit  Gutzkow  vereint  die  Sache  emsthaft  angreifen 
Sie  es  durchzusetzen  Ycnuötren.  Also,  bester,  ich  kann  wolil 
sagen  beim  Theater,  uiciu  eiuziger  Freund,  bandeln  Sie  für 
midi,  wie  an  meiner  Stott,  n.  ewig  wird  es  Ihnen  wahrhaft 
danken  Ihr  nnveiftnderlicher  Freund  Jerrmann. 

P.  3.  Bis  zum  16.  d.  M.  spiele  ich  hier  n.  wohne  im  Theater. 


141.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund! 

Ich  sdhirT<c  Dir  liier  die  "^'orändfninjr  nioino<  Stü(4cL'>.  Von 
S.  73  an  ist  ueugednirkt.  \"erge<;iin\värtij;e  Dir  Dotlimuls  ge- 
fälligst Act  1,  2,  3  u.  lioii  dann  4  u.  ö.  licliürig  gekürzt  mein* 
ich  wird  es  nun  schon  gehen.  Ein  Schelm  giebt  mehr  als  er  hat. 

,^Sie  ist  die  Herrin"  haV  ich  gelesen  nnd,  nnter  uns  ge> 
atmden,  ee  ist  schrecklidi  leichte  fiaioösische  Waare.  Xatiii^ 
lieh  versteht  es  sich  von  seihst,  dn  Deine  Wünsche  in  solt  hen 
Fällen  jede  Rücksicht  U  seitig'en.  Nur  wünsch'  ich,  dss  Lüt- 
tichau nicht  an  der  Frivolität  des  Ganzen  Anstoss  nimmt. 
In  Ürauiuschweig  herrschen  ziemlich  laxe  Censurgesetze,  da 
giebt  es  keine  Prinzessin  Auguste.  Ich  fürchte,  Lüttichau 
nimmt  an  der  Fenstereisteigung  AnaiUm  Vielleicht  aber  andi 
nidrt  u.  was  an  mir  liegt»  so  will  ieh,  nnter  dem  Vorwande, 
der  Heyne  dne  gate  Bolle  zuzuwenden,  ihm  morgen  das  Stück 
aufs  angelegentlichste  empiehK-n. 

Herzlich  Dein 

Dresden,  lU.  JSov.  47.  Gutzkow. 


142.  Karl  Gatakow  an  Devrient. 

Lieber  Freund! 
Ich  schicke  Dir  hier  das  Drama:  Ein  armes  Mädchen  sU' 
rück.    Du  bist  gewiss  mit  mir  einverstanden,  wenn  ich,  die 

11 
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'riifatcrvorhiiltnisi-e  envägeud,  'Tic  eine  ( ».  ki tnomif  in  der  Auf- 
tuhruug  von  uur  Ehren  halbt  r  ^rgubciicii  biuckL-ii  Klmüiil:,.!!, 
die  Darstellung  dieses  Stückci*  nicht  bevorworie.  Wir  maciicu 
mit  l)edetttMide]i  Dichtem,  wie  Halm,  Immennaim,  Experi* 
Oiente,  die  der  Kvm  nichts  eintragen  und  in  diesem  Fa31e  f rüge 
eich  noch,  wie  das  Ganze  aufgenonuncn  würde.  Die  Erinnerung 
an  die  rrasiin'-*  lic  ( l«  srliirlit(  i>t  peinlich;  Du  kennst  dad 
Piil»likuui!  Der  Gral,  ein  IHn  iiiunn,  der  der  (Inuvernante  den 
Hoi  macht,  hat  aJles  gegen  sich.  J>ie  (rOUvernaiiLe,  die  nicht 
aus  dem  ILauäc  will^  mAhai  wo  sie  zweideutig  erscheinen  mu;»ä, 
findet  gleichfalls  kein«  Sympathie  u.  ihr  Tod  im  Rnmnen  {k 
Is  Maria  Magd,  von  Hebbel)  ist  nur  für  eine  überspannte  Phan- 
tasie motivirt.  Keclm'  ich  nun  noch  lünzu^  d^s  in  sonderbarster 
Art  die  ganze  zweite  Hälfte  dos*  Stückes  in  jnmbischer  Kode  g«*- 
scOirieben  ist,  ohne  dass  wir  \  erse  abgeth<  ilt  Mi  lien,  so  will  i(  h 
der  Verfasserin  manche  richtige  Lebenswahmehuiung  nicht  ah- 
sprpcfaen,  auch  in  der  Art,  wie  die  Kinder  in  das  Stüde  ein- 
greifen  (wie  bedenklidi  für  die  Bühne!),  etwas  mit  sinniger 
Symbolik  Gedachtes  gern  anerkennen,  aber  eine  Anffühnmg 
würde  nur  unerquickliche  Einptindungeu  erzeugen  u,  deshalb 
bitt*  ich  Dich,  mich  bei  der  Verfariserin  7\\  ent>:chnUHirr'n,  wenn 
ich  dies  ÖLuck  Lüttii-hau  nicht  emi)ietileii  kami.  Du  weisst.. 
wie  gern  ich  jedem  Talente  zimi  Durchbrucli  iH'iulllicii  sein 
voäehte,  u.  wie  leid  mir's  immer  thirt,wenn  da  äiusre  Bedingun- 
gen und  Rücksichten  hemmend  entgegentreten. 

Herzlichst  Dein  G  u  t  s  k  o  w. 

Dresd.  27.  New  47. 


143.  Karl  v.  La  Rocha  an  Devrient 

Rrhr  werther  Freund! 

Vor  acht  Tagen  brachte  mir  Coni.  l  llnvn  liohoa  Brief, 
wie  Sie  wic-on  werden  war  vv  h'\<  jetzt  in  Ilamluiri:.  Ich  wei"de 
mich  l)eniüiien  auf  Ihre  IC  ui  p  f  e  h  1  u  ii  g  nach  Kräften  ge- 
fällig zu  seyn.  Er  selbst  crwiederte  m  Hamburg  meinen  Be- 
such nicht»  Hess  mich  auch  stets  mein^  Eintritt  zahlen.  Wir 
kennen  ihn  jal 

Meinen  herzlichen  Dank  mu.>4S  idi  Ihnen  ause^prechen  für 
die  meiner  Krau  b<'wie.<sonen  (Irfiilligkeiten.  ^'fbi'n  Sie  mir  guter 
Kmil  Oolf iTf'nhoit  fJloirho«  iiiii  ( ;l*'ip}vfiii  zu  vergelten. 

Tch  glauble  im  Jjaute  des  \\  luUjia  das  \'ergnügeu  zu  haben 
Sie  /.u  .sehen,  indem  der  Wcimariisclie  Hof,  mich  bei  unserm 
Hof  m  Gastrollen  erbeten,  aber  leider  ist  es  abg<ele]mt  worden. 
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Bei  11X10  liat  sehr  gefallen:  Geistige  liebe  von  Br.  XiC- 
derer  u.  Dorf  u.  Stadt.  Luise  Xeumann  in  beiden  die  Träge- 
rinn. E.  h  ö  f  1  i  c  Ii  e  r  M  a  n  n  hat  der  3to  Art  g-cschadct.  Ji  tzt 
hat  Feldniaiin  einen  neuen  3teu  Act  gei^ehickt,  wäre  der  gleich 
dagewesen  hiitt«  das  Stück  sehr  gefallen.  Adrienne  —  Precht- 
1er,  laa!  Uugeheaeni  EntbusiasmtiB  macht  die  Oper  Ton  FLotow- 
VL  Friedridi,  Martha,  das  ganze  Publicum  ist  allarmirt  u. 
ich  erinnere  mich  solange  ich  in  AVien  bin  nicht  eines  so  einigen 
Urtheils.  Buch  u.  Musik  sind  aber  auch  vortrefflich.  Das 
Spirm-Quartett  liinreissend.  Sie  wird  Ihnen  Rvhr  gefallen. 
>»'iit  h.«ion  Soimiier  hoffe  ich  Sie  m  »»ehen,  meine  Frau  trä<rt 
mir  aui  uoehmai»  zu  daukuii  und  »ie  ihnen  u.  ihrer  iieWn 
Familie  bestens  su  empfehlen,  ein  Gleiches  bitte  ich,  auch  Dr. 
Gutzkow  vielmals  zu  grüssen. 

Mt  herzUoher  Freundschaft  Ihr 

Wien  d.  3ten  Dcbr.  1847.  Carl  La  Boche. 

Dienstag  eröffnet  Carl  sein  Theater! 


144.  Karl  Gutzkow  an  Devrlent 

Lirl>or  Freund,  fi6.  De«.  47.] 

Die.^eii  aiüiegeiiilen  Brief  empficng  ich  gestern  von  Marr. 
Ist  das  nun  feberzeugung  oder  Schmeichelei  oder  Verblendung? 
Besticht  es  ihn,  eine  Bolle  für  die  SangalU  sn  haben,  will  er 
Lauben  chicaniren,  will  er  Oastrollen  haben  oder  ist  das  die 
wirkliche  VelK-rzcngung  eines  alten  Tbeaterpraktikers? 

Ich  bin  so  gewohnt,  in  clfn  Rollen,  "  die  T>n  in  meinen 
Stücken  spielet,  da«  TIaui»t  iiiujresse  vertreten  zu  seilen,  <J->  ieh 
mit  der  gedrücku-n,  von  Alien  beengten  Stellung  des  Marcus 
förmlidi  mitleide.  Ich  glaube  fast»  dss  ein  Mittel,  diese  un- 
behagliche Stimmung  loszuwerden,  darin  bestände,  dss  man 
gleich  von  vornherein  den  Marcus  ungemein  leicht  U.  bon Vi- 
va n  t  artig  fäs#t  und  sieh  niclit  genirt,  ilm  so  zu  gel)cn.  wie 
er  eiiuna!  ist.  Dorl».  etwas  plump  sogar,  immer  zum  Selu  i/;  aul- 
gelcgt  u.  ganz  uMbckiamiiert,  ob  si'in  Wesen  verletzt  miei  nicht. 
Kr  hat  fast  die  Art  eines  ü  1 1  e  r  u  B  o  n  v  i  v  a  n  t  s  und  müsste 
eigentlich  durchgängig  im  Ton  Deines  vortrefflichen  He  reu* 
tio  gehalten  sein.  Ich  weiss  wohl,  dss  Vieles  von  dem,  was 
er  zu  sagen  hat,  nicht  in  den  Ton  hineinpa^st,  al>er  die  Grund- 
färbung mu^äs  jene  des  Mercutio  sein.  tinbekÜTruttert .  wie  «ich 
5«eine  Moralit4it  vor  der  Menge  ausnimnit.  Pa-  ( iut imiTliiL'e 
leicht  hingeworfen,  als  wollt'  er  davon  nicht  viel  Autiieijeni 
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macben:  alles  Ucbrige  keck,  mit  vollem  Ton,  nuach»  und  den 

Jahn  n  nach  etwa  3*2.  Dein  tiefes  Organ  mehr  angewendet, 
als  die  Höhe.  Nichts  von  Max  oder  Egmont  oder  Posa,  sondern 
iiu>  «Itni  K('j;istrr  .\ffrrutio,  l*ercy  oder  in  der  bürge rliciieii 
Sptiäre  Kekau.  Z.  B.  gleich  im  ereten  Akt  müsste  er  den  Brief 

Anna  so  lesen,  als  «Bnni  er  ihn  kaum  ventflnide  und  ala 
wenn  ihn  nur  das  Abenthene rliehe  reist.  Auoh  lat  er 
ganz  unfähig,  politiscli  an  denken.  Mit  einem  Worte,  der  ideale 
Liebhaber  müsste  ganz  über  Bord  geworfen  werden  und  nur 
eine  Charaktcrrollp.  mit  brüskem,  polternden,  tiefen  Bon  vi - 
vantlone  übrig  bleiben  u.  ich  glaube  fast,  wenn  Du  Dir  da- 
rauXhiu  dieae  Figur  noch  einmal  an«^iehst^  wird  sie  Dir  ver- 
traitUdier  nlherrttcken  n.  Dixs  eine  intereMantere  Aufgabe  wer* 
den,  sie  axusaföliven. 

Veigieb  mir  diese  kleine  Andentnngl  Wie  wenig  ich  mich 
überschätze,  wie  za^liaft  ieli  danke  u.  wie  zerri??:on  mein  Ge- 
mutb  ist,  hast  wolil  ^^esti  rn  gesehen  ....  Lass  mich  schweigen 
u.  habe  Nachsichl  mit  mir!  Dein 

Dr.  Donnerstag.  Gutzkow. 

Ich  habe  noch  3H  Drudceeiten  gestrieben.  Daa  Buch  soll 
drenliren. 


145.  Devriflttt  an  Karl  Gutjfeow. 

Theurer  Freund!  —  [lanci.«?.} 
Den  Brief  Ton  Mair  sende  ich  Bir  hier  siiriiek,  —  sein  En- 
thusiasmus  ilber  den  Wullenweber  ist  gerecht^  —  nur  irrt  er 
Welleicht  dass  er  *ihn  für  theatralisch  sehr  wirksam  halt, 

am  ^!ei<t<'n  wohl,  dass  er  die  Längen  für  die  Bühne  nicht  zw- 
p-Vx-'n  will,  —  da,s  soll  Dir  wohl  Dnin  —  die  walire  Freuudcs- 
slüuiiie  aber  mui»b  Dir  zu  den  müglich8t*?n  Kürzung«u  ratheu 
um  die  Wirkungen  an  sammeln  und  durch  Breite  niebt  ent> 
Bohlüpfen  in  lassen.  So  sende  ieh  Dir  hierbei  noch  mein 
Buch  nut,  in  drm  ich  noch  mehrere  Stellen  durch  ein  neb^ 
stehendei*  Auenifiinfrszeiehen  bezoiehnete  und  «ie  Dir  zur 
AM«1a>-=unfr  vorxchlagt'n  möthte.  theils  auch,  weil  rini^'^e  davon 
mir  dii'  Wirkung  zu  stören  Bcheiueu,  —  ma^^  Du  es  mit  Dei- 
nem prüfenden  Auge  anflebn,  in  jedem  Fall  aber  meine  beefte 
Meinnng  darin  ericennen  wenn  Dir  ancfa  nichts  annehmbar  er- 
scheint.   

Für  Deine  Enlwiekehing  des  Marcus  meinen  Dank,  —  ich 

werde  niPtn  >fr.<.di(  hstesf  thun,  —  die  Zeit  \>i  >ehr  kunj  ge- 
iiicfescn  und  ich  muse»  immer  die  grossesten  Köllen  spielen  daa 
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mich  am  Lauiiernen  verhindert;  —  ich  mu»«,  ui  küiitUger  Wo- 
cha  mefar  Buhe  haben  sonst  kann  ich  cä  nicht  zwingen!  — 
Die  herzlichsten  Grösse!  —  Dank  für  das  Albumblatt  meiner 
Tochter,  —  wie  schön!  —  Emil  Devrient. 


146.   Charl.  Birch-Pfcilfcr  an  Devrient. 

Berlin,  den  19ll2  —  47. 
So  weit  es  niit  den  heftigsten  Ko]>fsolimerÄen  mö^rlich, 
viil  ich  versuchen  theuerster  Freund,  Urnen  zu  danken  Xür 
Ihre  sdionende  Nachricht»  über  den  Durchfall  meinea:  Billets 
in  Dresden,  n.  Ihnen  offen  zu  sagen,  daes  diese  Nachricht  nur 
Ihretwegen  eircii  hetrübendLii  Kindruck  auf  mich  machte! 
—  Dil?:?  Sio  oine  solche  IJiesenroile,  bei  der  i(  h  =n  nnziililli^e- 
nial  an  Sit-  dnchte  als  ich  sie  schuf  —  so  gan2  für  nichts  studirt 
haben  sulUii.  ist  mir  wirklich  pchmorzlich!  —  Sie  müssen  ja 
alle  i^ust  u.  Liebe  zu  meinen  ArlK-ilen  verlieren!  —  Offen  ge- 
standen, hahe  idi  mehr  Gutes  vom  Dr[e8dener]  Publikum  ge- 
halten, denn  ich  kann  mich  nun  einmal  durchaus  nicht  über- 
zeugen, äsAs  ich  dii  etwa«  Schlechtes  gemacht  bitte  — 
eben  so  wenig  als  midi  der  fanatische  Boifnll  don  wir  mit 
Porf  11.  Stadt  hier  errinjr»^n  ffroilifli  mit  riucr  uanz  riu-rk- 
würdiff  trofriiehon  Dflrstellung)  auf  den  Gedanken  bringen  wird: 
daj*  sei  nun  ein  ganz  unmenschlich  gelungenes  Stück!  —  Sie 
sind  geboren  für  den  Buckingham,  —  die  Bayer  muss  als 
Anna  Hyde  gut  sein,  ihr  habt  ein  treffliches  Schauspiel  im 
Ganzen,  also  ist  das  Stück  gut  gespielt  worden,  Q*  das«  es  nichta 
machte  liojrt  nnf»  lilhar  am  Stück  —  warum  es  aber  den 
Leuten  iiirlit  gefallt .  dio  von  meinem  Pfefferrösl,  Stef- 
fen Langer  —  spater  von  Mutter  u.  Sohn  entzückt 
waren  —  also  von  der  leichtesten  Waare  die  ich  ihnen  licj- 
f ertc  —  u.  sobald  ich  anfing  meinen  Geist  arbeiten  zu  lassen, 
meinen  Geschmack  zu  l.iiitcm,  sich  spröde  zurückzogen  —  die- 
ses: Warum  ?  —  giebt  mir  viel  zu  denken,  ohne  mich  jedoch 
(das  schwöre  ich  Ihnen!)  auch  nur  einen  Zoll  Viroit  aus  der  Linie 
zu  Tii(  ken!  —  Ich  war  in  Dr.  zugegen,  als  die  erst^  Vorstellung 
meiner:  V  i  1 1  c  1 1  e  sehr  kalt  aufgenonunen  wurde  • —  einige 
Zeit  spater  machte  das  Stück  h  i  e  r  ein  Furore  —  welches  mir 
bis  jezt  (so  nachhaltig  war  es!)  an  1400  Thlr.  Tantiemen  ge- 
bracht hat;  ich  weiss  da-^s  die  Familie  in  Dr.  nicht  an- 
niiliemd  dns  Mlück  machte  wie  hier  —  das  Billet  macht  jezt 
gar  iii(  ht>,  u.  hat  bei  uns  doch  (wo  es  sehr  —  sehr  mittelmiissig 
gegeben  wurde,  und  von  Allem  wa*  ich  hier  in  Sceuc  brachte, 
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am  unvollständigsten  be?czt  war)  ?o  gefallen  dass  wir  acht  volle 
Häuner  dadurch  hatteo,  obgleich  es  wegen  der  Grippe  nach  der 
ersten  Aufführung  10  Tage  ausgi^setst  werden  muaete,  wa» 

bei  n  n  s  der  Tod  eimn  neuen  Stückos«  hi  —  u.  KüBtner  hat  es 
nur  dcKshalb  liegen  lassen  —  denn  die  It  zte  Einnahme  war  über 
fioo  Thlr.  ]jei  u  n  t;  eine  grosse  Kinnahme.  woil  »^r  zum  1?»tpn 
(iieburtstag  der  Königin)  wirklich  nieht«  aiiizulülireii  liatte 
aU:  Dorf  U.  Stadt  —  vüb  freilich  niui  für  einige  Zeit  alle  meine 
anderen  Stöcke  Tom  Repertoir  verdrängt,  weil  das  Pupl.  wie 
behext  von  dem  Stück  ist!  vVllerding^  ist  daa  Biilet  ein  Stück^ 
bei  dem  ich  systematisch  jeden  Knalle  ff  ect  vermied  • —  es  geht 
nihig  11.  würdig  vorüber,  allein  wonn  das  bei  einem  g  e  1>  i  1  d  e  - 
ten  ]^ul»1iknm  koinen  AnHiiDu'  findet  —  wie  kann  man  f>«  mir 
dann  verHrgen,  wenn  ich  das  thue,  wa»  mir  ganz  kinderleicht 
i^t,  u.  wobei  ich  meinen  Qeist  sehr  wenig  anzustrengen  blanche 
—  EffektkomSdien  m  machen?  Ich  habe  nun  den 
j-<  lilii  :enden  Beweis,  da^s  man  nicht  will  dafig  ich  eine  edlere 
nichtnng  einschlage,  n.  ich  habe  den  Beweis  gegeben  ich 
dns  k  n  n  n  .  dn«  Vx  /rngt  mir  Thr  Rrtof.  nachdem  Sie  da«  Stück 
gelesen  hatten:  warum  nnn  soll  ich  iiiith  quälen?  —  >i<>  könnte 
ich  nun  wohl  mit  Recht  sagen  —  u.  auch  t  h  w  n  —  allein  es 
kommt  mir  vor  —  Ihnen,  als  alten,  treuen  Freund  kann  ich 
es  wohl  anvertrauen  —  als  ob  die  guten  ^«Dräsdener''  —  gar 
nicht  mehr  den  Mut  h  bitten,  ?ich  etwas  anderes  als  Gutzkow*- 
sche  oder  Shakspearesche  "Worke  Ercfnllon  zn  Ins^sen  —  als  ob 
die  Beifallspender  «ich  fürchteten  vor  dt»ni  Hli<  k  des  Drama- 
turgen, wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin  zu  glauben,  da^^s  Q: 
selbst  kleinlich  genug  dazu  wäre,  dergl.  zu  veranlassen  aUein 
es  wir  ja  mit  der  Fam  i  1  i e  eben  so,  u,  scheint  mir  am  Bnda 
gans  natürlich,  denn  —  der  Abwesende  hat  ja  immer  Tin- 
recht!  —  Die  Zeit  in  di.-'  mnn  die  cr^t.-  Aufführung  des  Billets 
brachte»  - —  das  werdr  ti  Sie  nicht  in  Abrede  Stollen  —  ist  eben 
nicht  diejenige,  in  weicher  man  Stücke,  die  wirken  sollen,  vor- 
zuführen pflegt  —  wenigstens  würde  Küstner  Hm,  Ontx> 
kow  dergl.  nicht  thun  —  allein  —  wenn  das  Billet  fQr  Dres- 
den innere  Lebenskraft  bitte  —  so  glaube  ich  nicht,  dasa  es 
dadurch  umgebracht  wviel  —  Bestehen  Sie  mir  nur  darauf 
)io'»ctrT  T>rvnpTtt.  da««  p*:  in  den  Fciertag<^n  7\tm  3tpn  mal 
gegeben  wird,  vitUeit  lii  gelingt  •  >  Ihnen  dann  doch  noch,  es 
einige  Zeit  auf  dem  Kepertoir  m  halten  —  damit  mir  Hr.  v. 
Lüttichau  wenigstens  nicht  noch  nachsagen  kann:  »,E» 
hätte  ihm  gar  nichts  getragen/'  —  Da  hat  ja  der  jammArroUe 
T  h  y  r  n  a  u  (den  Gott  mir  vergebet)  mehr  gemacht  1 


Digitized  by  Google 


Nun  —  zu  Dorf  11.  Sta«1t!  Ich  schicke  es  Ihnen  bo!«ter 
Freund  —  nicht  weil  ich  glaube  dass  Ihr  es  gehen  kömit  — 
sondern  weil  ich  ToiaiuwbEe,  daw  Sie  die  Erzählung  keimen, 
u.  dafle  es  Ihnen  dann  ein  leichtes  sein  wird,  die  hämischen  An- 
falle des  Eh*.  Mündt  in  der  Leipzigern.  Aim  1  -  All- 
gemeinen zu  \nirdigen!  —  Die  Quelle  der  ^Mundt'schen  Wuth 

—  die  Durchfälle  siMner  Gattin  mit  ,.^t  i  s  V.  11  e  n"  —  u.  das 
Z  u  r  ii  i-  k  \v  e  i  f>e  n  ihrer  Jindeivu  .Stücke  aller  Direktionen 
Deutschlands  —  ist  Ihnen  wohl  hekannti  —  Schwerlich  würde 
es  Ihnen  zu  Sinn  gekonmjen  sein  ab  Sie  die  „Frau  Profes- 
sorin" Ton  Anerhach  lasen  —  dnss  daraus  eines  der  wir- 
knngßreichsten  Stücke  gemacht  werden  könnte,  das  wir  jezt 
haben,  ea  fiel  Keinem  ein,  als  mir  —  da.«  ist  das  Ver- 
brechen das  ich  begehe,  da.«s  mir  solche  Einfälle  kommen! 

—  !  • —  Damit  nun  habe  ich  ein  ..PI  a  gi  at"  berrnngen!  —  Ein 
Plagiat  heisst:  Die  GedankiMi.  Wort»-  u.  SiolTc  eines  Ande- 
ren —  für  sein  Eigen  th  um  ausgeben  —  wenn  ich  aber 
offen  n.  ehrlich  anf  den  Zettel  setze:  Nach  Auerbach,  nach 
der  Erzählung  „so  —  oder  so*'  —  geht  hin  nnd  lest  ob  ich 
es  gut  oder  schlecht  gemacht  —  u.  wie  viel  Eigenes  ich 
nöthifr  hatte,  um  das  dramatisch  zu  machen  —  f*o  bop^he 
ich  nach  dem  deutj»chcn  "Rocht  kein  PliiL^iat!  So  lange  es 
nicht  ein  Gesetz  giebt,  das  das  Dramatisiren  eines  Homans  ver- 
biethet  —  werde  ich  mir  meine  Stoffe  suchen  wo  sie  mir  ge- 
fallen —  ich  thne  ea  ohnedem  selten  genug  seit  Jahren  —  12. 
wenn  wir  nnte  rsnch  en  —  von  Shakspear  bis  h  ente  —  so 
werden  wir  weniger  Original  werke  —  als  Stücke  nach 
Novellen  oder  TJotnanen  finden!  —  Kommt  dies  Gesetz  ein- 
mal, «o  wird  die  deutsche  Bühne  schwer  darunter  leiden, 
aber  es  wird  wohl  damit  auch  nicht  >c]ineller  gehen  —  als 
es  mit  einer  Verbesserung  des  A  u  t  0  r  h  o  n  0  r  a  r  s  ging  —  u. 
Wenige  werden  so  glücklich  sein  wie  ich,  dass  ihnen  die  deut- 
sche Bühne  noch  nachzahlt  was  sie  ihr  durch  siebzehn 
Jahre  schuldig  blieb  —  1  —  Gott  weiss,  wie  lange  ich  dies 
Glück  noch  genii  ^son  werde,  da«  aber  kann  ich  sagen  —  u. 
das  wird  mir  nacli  meinem  Tod  —  (früher  haben  «in  den 
^luth  nir-ht  da7.u!)  jcdtr  'Dieaierdirektor  in's  (inib  nachmfen: 
Wenn  Einer  in  diesem  halben  Jahrhiuidert  das  Recht  hatte 
an  der  deutschen  Bühne  eine  Verbeseemng  der  Honorare  zu 
fordern  n.  zu  genieasen  —  so  war  es  die  Bir^,  deren  Komödien 
uns  oft  über  Wasser  hielten  —  wenn  wir  es  eben  am  nöthig- 
i^icn  hatten!  —  Da?«  meine  Komödien  mit  mir  versinken  — 
ist  mir  ziemlich  gleichgültig  —  ich  denke  —  es  werden  mich 
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einmal  nidxt  viele  zur  Unsterblichkeit  reife  Arbeiten 
überdauera  —  es  mÜÄste  denn  im  näclu^ten  Jahrzchnd  —  noch, 
ganz  anders  kommen!  —  Oöthe  u.  Schill  «-r  M'or<1f»n  wohl 
das  Jahrhundert  noch  vorlialt<'n  niüiwi^'n.  rrifiiieii  Sie  iiirht 
auch  Devrient?  —  Da^s«  ich  alles  die*  nur  ihnen  sage,  dem 
tienen  Freund,  —  Imradie  ieh  wohl  moht  m  erwähnen ! !  — 
Wo  bin  ich  hingenthen?  I 

Wenn  Sie  nidht  einen  L  i  ii  d  cn  wirt  h  haben  der 
ß  c  h  w  ä  T>  i  s  c  h  sprechen  kann  (D  <>  r  i  n  «r  klassisch  in 
der  Ikolle!)  wenn  Sie  nicht  eine  Bärbel  Miiftrcibf^n.  die  friseh, 
humoristisch,  trocken  launig,  g  r  u  n  d  c  h  w  ä  b  i  s  c  h  ist, 
u.  gut  secundiren  kann  in  den  Liedern  —  wenn  Sie  endlidi 
nicht  glauben  —  n.  dae  iet  die  Hanpteache  I  —  daaa  die 
Ba  jer  eich  entachlieaefc  das  Lorle  dnrdi  n.  dnrdi  eehwft- 
bisch  zu  sprechen,  u.  die  Lieder  zu  singen  —  so  können 
Sir  dai^  R1ii<k  nl«  "RiM'nhard  nicht  halten,  obgleich  Sie  mei- 
st, o  r  Ii  a  f  t  darin  s<'in  werden!  ^ —  Der  m  n  i  s  c  h  e  Z  a  u  b  e  r 
den  OS  in  Berlin  ausübt,  liegt  in  (lern  1  d  i  o  m.  —  THe  Stich 
ißt  hinreiseend  als  Lorle  —  in  ilireji»  ganzen  Leben  hat  sie 
nichts  der  Art  geleistet  —  sher  —  bcinerken  Sie  wohl,  dass 
meine  Niditen  an»  Stuttgardtihr  daa  Schwibische  einstu* 
dirt  haben,  dass  ich  Schwabo,  ihr  die  T?olle  durchging,  dass 
sie  allerliebst  eingt  —  n.  ich  auch  die  Bärbel  für  mich 
schrieb,  wie  einen  Rock  don  man  «ich  anpassts  u.  auch  ganz 
passabel  singe,  (die  Lieder  machen  solches  Furore,  dass  ganz 
Berlin  de  jest  sdion  singt!)  da»  Döring  prächtig  sdiwir 
buch  spridit  ^  dann  dasa  das  alles  dam  gehört  —  sonat 
maSB  Abs  Stück  verunglücken!  —  Fem«'  —  wsa  habt  ihr 
für  eine  Ida?  —  das  i?t  oino  eben  so  schwöre.  intc- 
r<'.-.>ant4'  liolle  —  ich  haW-  sie  hier  der  Vicrcek  einsludirt, 
u.  zwar  so  —  dass  sie  Furore  mit  der  liolle  machte  —  sie  war 
schön  —  nnbeschreiblich  —  n.  spielte  wirldidi  trefflich I  — 
Denken  Sie  sich  Dement  —  nun  bat  der  K  o  n  i  g  befohlen 
dass  sie  die  Stuart  u.  das  Gret hohen  spielen  soll  — 
stx'llen  Sie  sich  Mutter  C  r  e  1  i  n  g  e  r  vor  (Ihre  alte,  treue 
Freimdin!  !)  die  ?ieh  nielit  crefalleT^  In.'^'^en  wollte,  die  ein 
wenig  „Medea''  spioUe  —  allein  Sr.  Maje»läi  nagte:  „Ich  will, 
es  bleibt  dabei!"  —  nun  denken  Sic  sich  diese  Kränkung, 
Berlin  soll  einmal  eine  Stuart  n  n  t  e  r  fünfzig,  u.  am  Ende  gar 
noch  eine  Orsina  u.  Milford  unter  ."iß  sehen  —  u.  dabei 
sollte  sich  der  Qensdarmesmarkt  nicht  spalten  u.  das  Schau- 
spielhauB  mit  «nmmt  dem  entweihten  Apoll  versrhlingen? 
Ich  kann  es  noch  immer  nicht  glauben,  wenn  ich  es  nicht  er- 
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iebt  habe!  Ja  —  so  —  Doil  u.  Siüclt  —  wenn  also  alles 

das  nicht  so  ziieammenzubriug.  n,  weuu  Sie  keine  Möglichkeit 
sehen,  es  »nsmichtenj  Sie  aber,  nicht  Hr.  G-utzkow,  wenn 
Sie  —  Sie  mir  nicht  Ragen  könnieTi:  „Wir  können  es  gehen, 
TL  iüfhtij?  besetzen''  —  '.vill  ich  das  Stück  nicht  bei  Euoh 
aufgeführt,  so  irorn  ich  Sie  aU  Beinhard  s.'ilu!  ■  T""  ii  t  o  r 
u  n  s  offen  u.  clirlioh  —  das  "nri'^drnpr  TTonorar  lohnt  nicht 
der  MiUie  einen  zweiten  IHirchi'all  dran  zu  wagen,  denn  die 
Fiascos  der  Birch-Pfeiffer  werden  in  die  ganze  Welt 
getrommelte  ^bb  wissen  Sie,  n.  ein  Dresdener  —  Fiasoo  — 
ist  in  Deutiichland  keine  Kleinigkeit;  also  —  lieber  kein 
Honorar,  u.  kein  Fin.cro!  —  Die  Welt  draufisen  weiss  nur 
da?:ii  Drcsflen  ein  t  r  e  f  f  1  i  c  h  e  s  Sehau9y>iel  hnt.  dn««;  E  m  i  1 
Devrient  besizt  —  dass  ein  berühnutr  Dranintur^  an  der 
Spitze  steht  —  so  bildet  sich  die  Welt  ein,  das  l'ublikuni  müsete 
ftueh  ein  ganz  apartes  sein  n.  hätte  ein  ganz  „exeln* 
aiTes**  Ennstnrtheil  also  würde  daa  mir  (mit  Ausnahme 
▼on  Berlin,  denn  Sie  wissen  ,.\nr  haben  man  janz  u.  jar 
nn«or  eenzigtes  Urdeill"  — )  in  Deutschland  zu  grn=c(>n  Scbaden 
thuni  —  Dnim  ist  dns  Bnoh  nur  Ihnen  anvertraut  —  u. 
nur  [Sie]  sollen  entscheiden,  ob  ich  es  nach  Dr.  gebe  oder 
nicht!  —  Diii!  — 

Wir  Alle  sind  ziemlich  beim  Alten:  Louise  ewig  krank, 
Uinna  hatte  den  Stiekhnsten  zwei  Monate,  wächst  aber 
dabei  wie  eine  Pappel  —  ich  —  spiele  dass  loh  fast  toll  werde 
—  im  November  und  Dec.  15  mal  —  komme  gar  nicht  vom 

Theater,  n.  e«;  pff^Tit  -mir  iriit.  immer  <riit  —  trotz  aller  Andern 
Wutli  —  Tv  ii  t  ?i  e  r  n  geht  es  rlion  so  —  irh  kann  Sie  freund- 
lichst vou  iiim  ^atis^n  —  oljgleich  er  jetzt  nicht*  weniger  als 
Irenndlich  ist  —  weil  wir  bereit«  drei  Vorstellnngen  Ton 
Dorf  u.  Stadt  verloren  haben!  Hendrichs  spielt  nelimlich  — 
auf  allerhöchsten  Wunsch  —  ül)ennoro[en  den  Werther- 
schen  Columbus  (56  jähriger  Greis!)  in  Charlottenburg  — 
u.  spielt  desshalb  seit  acht  Tagen  nicht  mehr!  —  Xun 
können  Sie  sich  K's  —  Aerger  denken  —  am  Mittwoch  waren 
(troz  der  Weihnachtsansstellnngen)  wieder  alle  Billets  zu 
I).  u.  St.  fort  —  n.  es  musste  geftndert  werden  —  der  Arme!  — 
Aber  er  steht  fester  a1-  —  den  bringen  sie  hier  nicht  fort, 
u.  so  m  u  s  s  es  auch  sein!  —  Xun,  CJott  mit  lluiriil  Mögen  Sie 
recht  frohe  Feiertage  haben  —  u.  wenn  es  wahr  ist  dass  Sie 
aucli  kommen,  uns  ein  Viertelstündchen  schenken!  —  Ich 
wusste  nicht,  dass  es  Ihre  Tochter  ist  in  Braunschweig,  wie 
freut  mieh  das>  ich  höre  so  viel  Gutes  u.  Schönes  von  ihr!  — 
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Mein  ganzee  Haus  gi-iis&t  Sie  herzlichst  —  u.  ich  ebeu  t>o  Sie 
XL  die  Kinder  von  ^nser  Seele^  als  Ihre  alte  treue 

lek  babe  mir  meinen  Kopfsehmerz  for1;ge8diriebent 
Sie  dangen  bekommen  es  ohne  Zweifel,  vom  Lesen I  — 


147.  Gustav  Preytag  an  Devrient. 

Dresd.  SS.  18.  47. 

Mein  theurer  Freund! 
Ich  bin  fertig,  meinr>  riaucnr  i«t  zn  Kmlol  —  Trh  brenne 
vor  Begier  Sie  zu  eehen  iiiul  bitte  wni  ciiio  ruhige  Stunde 
Ihres  Lebens,  mit  Ihnen  zu  plaudern.  Morgen  ist  kein  Theater, 
haben  Sie  Zeit,  so  bestimmen.  Sie  wohl  dem  Ueberbringer  eine 
Stande,  in  der  ich  Ibnen  selbet  sagen  kann,  wie  lieb  Sie  sind 

Ihrem 

  Freytag. 


148.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Preun  l, 

Der  vorworrprjf  "Findnuk,  äon  mir  <lie  ge*;tric]tonpn 
Kxeiiiplaro  raeiner*  Wiillriiw .br-r  ucniacht  haben,  bestinmite 
niieh,  Dasjenige,  was  zur  iJarsteilung  noch  übrig  blieb,  noch  via 
mal  drucken  zu  lassen.  Es  liest  sich  jetzt  das  recht  nseh  u. 
behaglich  sogar.  Bogen  1  n.  2  und  fertig:  3  kommt  morgen 
II.  bis  IKeiistag  früh  ist  das  Ganze  fertig,  so  <\fi>!^  gleich  aus 
diesem  neiifn  Buche  soufflirt  werden  kann.  Damit  Dich  hie 
u.  da  eine  kleine  Aenderung  im  AiT?t'!ni(  k  atif  dfr  Probe  nicht 
stört,  schick'  ich  Dir  die  Bogen  uackciimndt?r,  damit  Du  ge- 
fälligst mit  Deiner  Eolle  vergleichst  z.  B.  S.  15  gleich  hab'  ich 
das  Wort  „Dinemarks"  eingeschaltet  (damit  man  sidi  orientirt) 
u.  sonst  ihnlich. 

Gestern  gedacht'  ich  recht  der  frohen  iStunden,  die  ich 
voriTi  Jahr  bei  Dir  verlebte.  Ich  wünsche  heiterste  Weihnachts- 
Stimmung  Heizlich  grüssend 

25  [Dez.  4*.J  Abends  Dein  Gutzkow. 

Meine  Frau  steht  morgen  zum  ersten  3fale  etwas  auf. 


149.   Karl  Voigt  an  Devrient. 

Di*  ririindung  eines  S  c  h  i  1 1  e  r  -  M  u  s  e  u  m  s  in  Weimar, 
in  den  namlifh«n  l?anmen.  in  denen  der  Dichtt^r  einst  lebte 
und  M.huf,  hat  Alle,  die  diu  kennen  und  lieben,  mit  inniger 
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Tht'ilnabiiu'  erfüllt,  und  \wh'  Simiilt  Vor«  hror  beoifern  sich, 
die  Weihe  jenes  Ortes  durch  sinnige  luid  l)ezieliungsreiche  Ga- 
ben der  Liebe  zn  erliöhen. 

Sehr  nahe  liegt  der  Qedanke»  für  dieses  Schiller-Museum 
ein  Album  zu  stiften,  in  welchem  air  die  glänzendeu  Namen 
der  Gegenwart  —  Alle,  welche  in  Lebon,  Kunst  und  Wissen- 
Si-liaft  nnsen?  Zt-it  reprn.^ontircn.  flun  li  «lir  Widiming  einea 
Blatte«  dem  Genius  Schiller  ihre  Huldigung  darbringen. 

Daher  wagen  es  die  T'nterzcichneten,  —  stolz,  zu  solch* 
ßchönem  Zweck  ilire  vermittelnde  Hand  bieten  zu  dürfen  — 
Ihnen  ein  Blatt  dieses  Albums  vertrauensvoll  zu  überrnchen 
und  das  Schiller-Museum  hofft,  dasselbe  bereichert  aus  Ihren 
Händen  zurückzuempfangen,  um  es  imier  seinen  mannichfachen 
Schätzen  für  alle  Zeiten  aufzubewahren. 

Weimar,  Ferd.  Jan'^en.    Karl  Voigt 

im  DeeemlxT  1847.  Buchhändler 

Obigem,  dem  Schitler^Museum  für  Gegenwart  und  Zu- 
kunft höchst  werthvollen  Unternehmen  den  glücklichsten  Er- 
folg wünschend  K.  G.  Ha.'^e, 

Oberbürgermeister  und  Stadt*Director 
in  Weimar. 

150.  GustAV  Preytag  an  Devrlent 

Dresd.  26.  12.  47. 

Mein  theurer  Freund! 

Xehmi'ii  Sio  freundlich  dies  Kx.  Waldemar  an.  Es  ist 
meine  T?t  (  htferligiing  dafür,  dass  ich  bis  jetzt  unt^  tlafson  habe, 
Ihnen  niundlich  zu  sagen,  wie  sehr  ich  durch  die  BekannUehaft 
mit  Ihnen  gefördert  wurde  und  wie  dankbar  ich  meinem  Ge« 
schick  bin,  dass  ich  Sie  zu  meinem  Zeitgenossen  habe.  Sie  wer- 
den bcini  Thirchlesen  leicht  erkennen,  dass  Ihre  Künstlerper- 
sönlichkeit mir  den  Tlt  ldt  ii  (b  s  Stückes  lcl)endig  gemacht  hat 
und  dafss  ich  fort^  iihrcMid  iin  Sie  gedacht  u.  mit  Ihnen  gelebt 
halx»,  wahrend  icli  sehrieb.  MiichU^  der  Waldenmr  Thüon  L'e- 
fallen.    Bei  Einzelnem  wage  ichs  zu  hoffen,  von»  Ganzen  niiht. 

Ich  war  so  unbescheiden,  Ihre  Zeit  vor  dem  Fest  stehlen  tvt 
wollen,  einmal,  weil  ich  schon  lange  das  Bedürfniss  fühle,  Sie 
zn  sehen,  u.  dann,  weil  mich  in  dieser  letatcTi  Jahreswoche  Ge- 
schäfte na(h  Schlesien  zurückrufen.  Anfang  Jan.  komme  kh 
zurück,  um  die  nächste  Zeit  hi«'r  fest7>ubl<»iben,  dann  erlnubeJi 
Sie  mir  Ihnen  sogleich  mündlich  auszudrücken,  wie  ich  von 
ganzem  Hensen  bin  Ihnen 

treu  eigeben* 
Preytag. 
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l(t  Karl  Otttskow  an  Devrient 

Lieber  fVeiind, 

Du  wirst  schon  gth^ri  haben,  das  anseer  der  Lebrfln  nnn 
aucK  die  Berg  erkrankt  i^t  u.  ein  ganz  trostloses  Bepertoir  ta 

erwartt'ii  stellt,  wenn  Du  nicht  unser  Sehut/.,  iui>cr  Scliirm  u. 
BeistiTiul  bist.  Was  Sonntag  sein  wird,  wissen  die  Götteri  Aber 
wie  wirds  Freitag? 

Würd'  es  Dich  geniren,  wenn  wir  das»  Urbild  ansetzten, 
mit  ihm  aber  aneh  Donnerstag  eine  Probe?  Freitag  Vormittag 
braneht  B&der  für  seine  Posse. 

Wirst  Du  unser  Retter  sein  u.  unbeschadet  dessen,  was 
Snrmlnir  konunt.  Freitag  den  Moli^re  spielen?  Glöcklidl  wüld' 
ich  ohnehin  sein,  DiVh  in  dieser  Rolle  zn  sehen. 

In  Eile  —  vor  niius«thiii~'  h]u<.^  Dein 

Dr.  Abends,  [circa  Jan.  1848.J  Gutzkow. 


152.  Charl.  Bireb^PfeiffiBr  an  Devrient. 

Berlin,  den  12ll  —  48 
Ich  war  in  diesen  Tagen  so  übenniseig  beadiaftigt,  dass 

es  mir  unmöglic  h  war  Ihnen  theuer^ter  Frennd,  eo  schnell  zu 
antworten,  als  ich  es  wünschte!  —  Kein,  nein  —  ich  werde 
mich  tintt'i-  koiiicr  Bcilintrun;!  dazu  verstehen:  Dorf  ii.  Stadt 
in  Dr.  aulTühivn  /.u  la-Sceii,  wenn  die  Besetzung;  niclit  s  o  ist, 
dass  sichrer  Erfolg  vorauszusehen  ist!  Gerade  d  a  am  aller- 
wenigsten —  es  giebt  Leute  dort,  die  eich  doch  gar  m  innig 
freuen  würden,  wenn  a  b  e  r  m  a  1  s  ein  Sttick  der  Birdi  durch- 
fiele —  0  nein  —  c^  h:\l  lange,  sehr  lange  Zeit,  bis  ich  dorthin 
wi<»df'r  ein«^  meiner  Werke  sende  —  man  kann  miph  nirgends 
leichter  rniliohrfn  al«  in  Dro«den,  u.  iiu-inc  \'crli;iltinf«e  7win- 
gen  micli  ja  nk  ht  um  den  lumpigten  M  a  m  in  o  n  mich  Idamiren 
zu  müssen!  —  Ich  habe  H.  Batii  Winlder  geschrieben  —  weil 
er  mich  dringend  um  das  Buch  bat,  n.  Ton  „Gleich  ein» 
.«tudiren**'  —  fipnich  —  dass  ich  nidit  glauln?  dass  sie  es  gelx'n 
könnten,  sie  sollten  sich  nur  das  Buch  gehrn  l.i><(>u  ila.-  ich 
Ihnen  eingesandt,  u.  vürdon  sich  pleich  davon  übemnuM  ii.  — 
Allein  ich  werde  IT.  W.  nun  schreiben,  dass  ich  mir  den  Be- 
setzungsvorschlag erst  ausbitte,  ehe  ich  zur  Auffüh- 
rung meine  Bewilligung  gebe.  • —  Ihre  L  Marie,  die  ich  hens- 
liehst  grüs^  —  soll  die  Kolle  als  Gast  in  Dresden  spielen, 
dann  gebe  ich  die  Aufführung  zu.  —  Die  Stich  hat  keine 
Holle  —  sie  hat  aus  dem  Buch  gelernt,  das  hilft  auch  gar 
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iiichtÄ,  nur  durch  h  ö  r  c  u  lätst  sich  dieser  Dialect  erlcnaenl 
Meine  Niehten  sind  noch  bis  zum  Sommer  hier  —  könnten  Sie 
es  nicht  machen,  da^  ^larie  auf  acht  Tage  Urlaub  bekäme, 
u.  hier,  t»ei  mir  das  Lorle  studirte,  u.  e?  hier  sähe  — 
denn  das  gehört  auch  dazu.  —  Das  wäro  büWh,  nicht  wahr? 
Spielt  sie  denn  die  liolle  in  Braunst h\vi  i<x  nirlit?  Wenn  Sie 
es  durcliaus  wünschen,  so  latrse  ich  die  Holle  !?chrcilx^n,  u.  richte 
sie  ein  —  aber  besser,  viel  besser  wäre  e&,  sie  kdme  zu  mirl  — 
Der  mir  angedn^hte  Prozess  liebster  Devrient  —  ist 
ungeheuer  komisch  —  u.  macht  mir  wahrlich  keine  Sorge! 
Auerbachs  R'hlechtes  Benehmen  al>er  hat  mir  Schmerzen 
gemacht,  denn  da«  hatto  ich  von  ihm  — -  wahrlich  nicht  er- 
wartet! —  Ich  habe  nach  z  w  a  n  z  i  g  j  «  Ii  r  i  <:  »■  m  Sei iw  eigen 
einmal  reden  müssen,  u.  dai>  is^t  mir  uamenU».s  wideriichl  — - 
Mein  Gott,  es  hilft  den  Herren  ja  doch  nichtn  —  aber  rein 
gar  nichts!  Sie  machen  mich  nur  immer  noch  popul&ier:  — 
Die  Burg  giebt  nicht  allein  jede  Woche  dreimal:  Dorf  a. 
Stadt  —  sondern  Ende  dieses  Monatj?:  Eine  Familie, 
u.  Ende  F  e  b  r  11  a  r  :  K  i  n  F>  i  ]  1  o  t  '  —  Wn^  kümmern  «ich 
die  Bühiirnlcitf'r  um  die  Meisterwerke  che  sich  beim  L  e  e  n 
erst  Geltung  stliair«"ii  können  —  sie  wollen  Geld  in  ihre  Kas- 
sen, u.  das  PupL  will  für  «^in  Qeld  im  Theater  schon 
TTnterhaltnng  —  u.  so  lange  nicht  jemand  kommt,  der  bessere 
Kassenstiicke  macht  als  ich  —  schimpfen  diese  Herren 
wohl  —  dir  TntoT^dnnzen  sagen:  ,.A^on  E\iren  Journalen 
haben  wir  nicht.-,  wohl  iiH(>r  von  den  geschimpften  Stücken  der 
Birch!  — "  Sie  *it*nkcn  wohl  ich  sei  recht  arrogant  ge- 
worden? Nein,  glauben  Sie  es  nicht  theuerster  Fri'imd  —  nur 
praktischer  u.  klüger  bin  ich  gewofden,  ich  fange  an 
zu  merken,  da^s  doch  etwas  Rechtes  hinter  mir  stecken  miUBS, 
dass  ich  den  Älännern  so  viel  ( ?  a  1 1  e  u  V  w  r  c  h  t  mache  — 
ich  —  eine  arme,  allein  stehende  F  r  a  u  !  \n  —  ich  rede 
ja  zu  I  h  ti  en  —  \\.  da  rede  ich,  wie  es  mir  um>  Herz  istl  — 
Adieu!  'Iaus4^'nd  liencliche  GriUge  von  Louisen  u  uns  Allen! 
Schicken  Sie  uns  Marien,  wir  wollen  sie  pflegen,  als  kämen 
Sie  selbst!  Unwandelbar  Ihre  treue 

Birch. 

Ich  schreibe  mit  rasendem  Kopft^chmerz,  u.  muös  es  Ihrem 
Geist  überlasen  zu  decbiff riren,  denn  mit  den  Augen  kön> 
nen  Sie  es  nicht  lesen! 
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153   Karl  Gutzkow  an  Deviient. 

Lieber  Freund  I 

I>ii  weifest,  tiiit  welcher  ehrfurchtsvoll»'!!  Scheu  ieh  vor  das 
lleiü'riliuiii  I  >eines  eniöteii  SiihIiuuis  /u  ii<-i4  u  pflege  u.  wie 
gern  ick  mieii  besciieide,  in  zweiielliailea  Fülleu  gegen  Deine 
bessera  Emaidit  und  lungere  Erfalurung  mriickzatreten. 

Ich  höre,  Du  willst  morgen  den  Jobannes  berlinisch  spie- 
chcn  u.  merkte  .schon  auf  der  ersten  Proln  rtwas  davun.  Glaubet 
Du,  dss  dies  dem  Stück  als  Stück  nüUlich  ist?  Ist  nicht 
dif«<«»r  joviale.  2:iTnütli!i(*hc  jnntn'  Mpiisch  der  einzig»'  uns  wolil- 
tliueude  Chaxakler  de-  Siürki.'>,  an  dcu  man  sich  anlehnen 
ujuss,  um  66  in  dem  Wirrwarr  au&zuhalten?  Fast  Jeder  m  dem 
Stücke  hat  einen  Spleen  oder  irgend  etwas  Absonderliches  an 
sich  und  würde  uns  dieser  Johannes  nicht  entfremdet  werden,  * 
wenn  auch  der  eine  solche  Extra-Charakteristik  bekommt?  Der 
Berliner  Jargon  macht  bokaimtlieh  gering:  und  Johannes 
soll  doch  grade  der  \)o<tc  ii.  tüchtigste  unter  diciicn  confusen 
Mcnsohen  si'in.  Man  wimlu  ^llller  ei*st  über  dies  ßerlinisiren 
sehr  lachen,  hernach  aber  würde  sichs  zeigen,  dsa  wir  ihm  wenig 
gemttthlichen  Antheil  schenken  n.  es  gäbe  ein  Chao6>  wo  licht 
u.  Schatten  durcheinander  geht. 

Irr'  ich  mich»  so  vergieb  mir  diese  Ansicht!  Du  weisst,  wie 
sie  zu  nehmen  ist  u.  wie  weit  entfernt  ich  Inn,  in  die  immer 
go  eni.*te  u.  besonnene  VorlK'nntung,  mit  «Icr  1  >u  an  Deine 
l^ollen  gehst,  mit  einem  angemo&steu  L'rtheii  dazwiBcheu  zu 
treten.  Ich  fürchte  wirklich,  wenn  J'ohannes  nun  auch  nodi 
einen  Kztra<Tic  hat  (noch  dazu  einen  ihn  gering  und  gewöhn* 
lieh  darstellenden),  so  geht  da.«  Ganze  zu  sehr  durcheinander, 
wir  verlieren  die  Sympathie  für  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  \\. 
—  und  —  und  —  kurz,  ich  achulmciäterc  so  fort  und  Du  wiret 
mich  auslaclien. 

Ninmi  diese  Zeilen  heuudlich  aiifl  d.  h.  wirf  sie  in  den 
Ofen  und  sei  mir  nicht  bös!  Du  weiset,  wie  icbs  meinet 
Treu  und  herzlidi! 

Dr.  29.  Januar  48.  Dein  Gutzkow. 

Ist  nicht  Johannes  so  <M"no  Art  Jacob  Währinger?  Säch- 
sisch wäre  gemüthlich  u.  würde  dem  Johanne«  «teilen:  al>or 
Wirklich:  Berlinisch  öchadet  seiner  Geltung.  Dixi,  ani- 
mam  »alvavi. 


154.  Devrient  an  Arnold  Schlönbacli. 

Werthge«chätxter  Herr! 
Die  mir  gemachte  Zusendung  Ihrer  neu  gegründeten  Zeit- 
schrift in  Probe  Exemplaren,  habe  ich  erst  vor  12  Tagen  durch 
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den  .Si  h!U'(  ki'n;,'an«r  der  BuehliiuidlergelegeiihLMt  einpfangi'n;  — 
ich  iM'inülit«'  mich  l>i<!it'r  Ihnt-ii  AhonniMitoD  7.w  s<  liatTt'ii.  doeh 
gelau::  mir  so  wi-ni^  als.  Ix-iiii  „TeK'graplieif '  - —  uiul  dvr 
'"iiniuie",  —  deuu  im  Kreise  meiner  Bekauiileu  ist  für  belle- 
tiistische  Zeitschriften  gar  keine  Tbeilnahnie!  So  war  ich 
denn  auf  mich  redu/.irt»  der  ich  mein  Exoinplar  bereits  seit 
10  Tagen  auf  der  Post  hier  hostellte  und  die  naeliträgliehen 
Nuiiuneru  Ihrer  „nordischen  Fakel"  mit  jedem  Tajfc  erwarte; 
ich  frone  midi  di.\~fr  Ihrer  Thntiiikrit  innig  und  WÜni'chc  Ihnen 
das  hesic'  Gedeilien  Ihrer  l  niernelnuung. 

j\Iit  vurzügliih.-<tt-r  HochschÜtzung 

Ihr  ganz  ergebener 

Dresden  d.  18."  Febr.  48  Kmil  Devrient. 

(Adr.n      Sr  Wohlgeboren 

dem  Herrn  SchJönbach 
Hedakteur  der  "uordischen  Fackel'*  in  Hamburg. 


155.  Charl.  Bireh-Pfeiflbr  an  Devrient. 

pKTlin.  den  ^^i'^i.  48. 

Theuersier  Freund!  Hi'rülicli>len  Dank  iür  Ihre  pite 
Naehrichtl  die  mir  bestätigte,  was  der  gute  alte  Winkler  mir 
schrieb  —  wobei  Sie  mir  jedoch  nicht  Mg<en  konnten,  was  e  r 
klar  aussprach.  da>s  Sie  die  Krone  der  ganzen  Vorstrllnng, 
musterhaft  als  Heinhard  waren,  n.  dass  diese  ItoMe  eino 
Ihrer  schönsten  ist,  die  Sie  jemals  gelei-let!  l>«'r  7w«ifo1 
an  '^ich  sejlist.  die  Milde  und  Schärfe  in  «'rwisM  ii  .Mium  alen 
—  die  Zerrissenheit  u.  liückkehr  zum  WaJireu  —  sollen  himm- 
lisch gewesen  sein  —  u.  ich  kann  mir  das  so  ganz  denken»  ich 
habe  es  ja  so  gedacht!  —  Vielleicht  sehe  ich  es  noch  einmal 
von  Ihnen  —  Alles  auf  einmal  darf  n.  kann  der  Mensch  nicht 
lodern  —  Dank  indess,  innigsten  Dank! 

Tch  gcho  nicht  mit  H  e  n  d  r  i  c  h  s  ,  sondern  allein  nach 
Hamburg  —  wie  konnte  auch  Maurice  das  gro.s-<e  Honorar 
doppelt  [zahlen].  Das  wäre  doch  zu  viel  gefodert.  Er  hat 
recht  wackre  Mit^tieder,  u.  wie  ich  Hamburg  kenne,  wird 
Dorf  n.  Stadt  ihm  mit  metner  Wenig^keit  allein  tüchtige  Häuser 
machen,  ich  halx*  wenigstens  zu  allen  Zeiten  sehr  gute  Ge- 
."chäfte  dort  gemacht.  Hendrichs  i>^t  fertig  mit  seinem  Cyklus, 
bis  ich  ankomme.    Den  1.").  Mai  bin  ich  dort.  — 

Ihn^  Marie  erwarte  icii  mit  Freuden!  —  ich  werde  dafür 
sorgen,  da.-^^  I).  u.  Stadt  zwischen  dem  Isten  u.  Tten  März  auia 
Bepertoir  kommt.  .  . .  Meine  X  i  c  h  t  e  n  werden  das  8  c  h  w  ä  * 
bische  mit  ihr  durchgeben  —  ichihrdieBolle  vorlesen 
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—  Talent  hat  sie,  da  amd  wir  bald  zu  Bande.  .  .  .  YoUstibio 
dig  Recht  haln'n  Sie,  sie  von  Br[ami8ehwig]  wepiii nehmen, 
denn  —  wo  eine  Schütz  das  Lorle  spielt^  kann  sie  freilich 
nicht  heran!  —  Schöne  Wirthschaftl 

ileiii  Freund  Gutzkow  hat  sich  ja  sehx  auf  erbaulich  ver- 
nehmen huBen!  —  Wenn's  nur  zu.  was  helfen  wollte,  da»  er 
dch  in  den  Anerbaoh-Strett  miaehtl  —  Hr.  A.  bat  sieh  g  r  fi  n  d  • 
liehst  blamirt  —  und  wird  noch  m^r  blamirt  werden,  wenn 
das  Gericht  der  Sachverständigen  erst  ^linc  ^fiimmg 
ühor  sein  „Recht"  —  von  dem  er  phantasirt,  boriihtigt  ha- 
ben -  -  n,  W  fi  1  I  n  e  r  ihm  geanlworti  t  liaben  wird  —  \md  die 
TaaUiemefrage  wird  sie  Ii  nicht  eher  zu  Gutzk.  Befriedigung 
ISeen,  ab  bis  er  nnd  Andere  Stücke  gemacht  haben,  die  alle 
meine  £oii^ien  überflüssig  machen  —  denn  idi  weirde 
kein«  meiner  Stücke,  sei  es  0  r  i  g  i  n  a  1  —  o<ler  nach  einem 
Stoff  gearbf'itot  —  mehr  ohne  Tanti6mc  hor«ioV)en  —  eher 
gi'he  ich  e-^  hier  gar  nicht  —  nnd  ^oÜxe  ich  iiiiih  auf  meine 
Gage  reduziren  müssen:  (iiiit  der  ich  am  Ende  auch  leben 
könnte!)  Da  aber  der  König  nicht  blo&ä  zur  Aufmunte- 
rung —  sondern  auch  desshalb  Tantitoien  bewilligte,  um 
der  Theater  Casse  aufzuhelfen,  daernicht  mehr  als  seinen 
Zuschuss  geben  will  u.  wird' —  so  mnss  wohl  die  Intendanz 
Stücke  sich  schaffen,  die  Geld  bringen  —  selbst  das  B  i  11  o  t 
hm  mehr  getragen  —  als  —  manches  hochperühmte  Werk  — 
obgleich  nicht  halb  so  viel  als  Anna  v.  Oestreich  —  u.  so 
lange  mein  Name  in  Beilin  anf  dem  Zetfcel  nodi  haar  Geld 
ist  —  so  lange  wäre  ich  eine  T  h  ö  r  i  n ,  wenn  ich  meinen  Preis 
Terringem  liesse,  nieht^!  —  Sie  kommen  schon  die  Tage 
wo  e<*  m  i  r  gehen  wird,  wie  jezt  Raupach  u.  Kotzebne 

—  wir  werden  Anderen  weichen  —  allein  so  lange  ich  nicht 
m u  s 8  —  weiche  ich  nicht  —  und  wenn  die  Allgemeine 
alle  ihre  Schildknappen  gegen  mich  los  licsse!  —  —  Jezt  eben, 
liebster  Freund,  habe  ich  eine  Bolle  in  Aibeit  —  die  Ihnen 
mittenin^sHereschlagenwird  —  aber  vor  Herbst 
Imsse  ich  nichts  heraus!  Gott,  was  für  eine  RoUe  idireibe  idi 
für  Euch  —  Heldenliebhaber  —  u.  so  einfach!  Aber  — 
vertrauen  Sie  es  niemandem^ —  „ich  schlafe  jezt  — 
der  Schreck  über  alle  den  Scandal  den  sie  madicn,  hat  mich 
paralisyrt"  —  so  denken  die  Herren  die  ihr  Ilüthdben  an  mir 
kühlen  —  wenn  ich  auf  wach  e  werden  sie  es  schon  erfahien 

—  daas  vAi  meine  Zeit  ni«  ]it  verschlief!  —  I>ixi!  — 

Nun  bekomme  ich  Sie  wohl  gamicht  zu  -eben,  wenn  Sie 
nicht  auf  der  Durchreise  nach  Bremen  mir  eine  Stunde 
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sehenken?  Ich  hoffe  daal  —  Denn  TOin>  15.  Mai  Ihb  28.  Juni 
lom  ich  abwesend  u.  in  der  Zeit  sollen  Sie  gjainichi  kommen I 

—  Ich  ?ohno  mich  recht  darnach,  Sie  zu  sprechen  —  ich  hätte 
Ihnen  ao  Vieles  zu  sagen,  was  sich  nicht  schreiben  läsptl  — 
AproposI  Allerdings  boll  Maiie  Küütuern  besuchen,  es  wird 
ihn  sehr  freuen^  u.  man  kann  ja  nie  wissen,  wozu  es  gut  ist, 

—  denn  ich  hSre  sehr  ▼! el  HoffnnngBreiches  Ton  ihrl  Herz- 
Ii  ch&te  Grüsse  Ton  Ihrer  alten  Luise  u.  mir,  Ihnen  —  n.  Ihien 
liehen  Kinderol  —  Auf  baldiges  Wiedexsebn! 

Ihre  alte  gute  Flreiindin 

Ch.  Birch. 


156.  Heiorieh  Laobe  an  Devrient. 

Leipzig  d.  29.  Febr.  48. 

Von  Berlin  heimkehrend  komm'  ich  eist  jetsi  dtasn,  ver- 
ehrter Freund,  Ihnen  ein  Exemplar  meines  Prinzen  Friedlich 
zu  übersenden.  I^Iöge  es  Ihnen  angenehm  und  <1ie  Dai>?tellung 
dets  junfjen  Helden  eine  erwünscht«'  s«'in.  Wir  sind  alle  der 
ileinuüg,  er  mühöc  Ihnen  vorzui:su»  is4»  gelingen.  Sogar  daa 
Aeussere  ist  wunderbar  ent&prechtiul,  denn  Sie  wissen  wohl, 
der  junge  Tsiiz  sah  gans  an^is  aus,  als  die  BUder  dos  oouran- 
ten,  ausgedörrten  alten  Herrn  zeigen,  der  nur  dm  grome  Auge 
his  in's  Aller  behielt.  Ich  habe  deshalb  die  Idee,  das  Stück 
ohne  Sie  zu  irt  Vn.  anf  (h^r  St*  !!»^  alt^elelint,  vir»  schmerzlich 
mir  es  ist,  de^liaM)  in  den  Sonniier  hinein  wart^'n  und  so  viel 
andre,  geringere  Theater  vorauala^^cu  üu  sollen.  lA'ider  weiss 
ich  Sie  auch  nicht  einmal  um  irgend  eine  entsprechende  frühere 
Förderung  zu  bitten.  Denn  «äiiend  dbr  Qaetspiele  haben  ^e 
ja  keine  Zeit,  sich  etwas  Neuee  anzueignen.  Sonst  hätte  ich 
die  Bitte  ausgesprochen,  ob  Sie  auf  vierzehn  Tage  inmitten  Ihrer 
Ferien  zurückkehren,  die  TTolle  einige  Male  -fielen  nnd  nach 
dt'nijrt'mÜF«  vrrlrmgerter  Ferienzeit  wieder  aufnehmen  könnten. 
Abt;r  wenn  »ich  auch  die  anberaumten  Termine  ändern  Hessen, 
so  werden  Sie  mit  Ilecht  sagen:  wo  und  wie  soll  idi  sie  lernen^ 
die  starke  Bolle! 

Es  ist  dies  ein  harter  Schlag  für  mich  u.  mein  Stade.  Cnd, 
Theuer&ter,  was  kommt  übrigens  für  eine  Zeit!  Xene  Stücke 
zu  «ehrciW'n.  winl  uns  vero^ehn,  und  die  jranze  (^oTiitHHe  wird 
in  die  ra.<<  lie  iresieckt  von  dem  politischen  lÜeseu,  der  sich  so 
furch lb«r  aufrichtet. 

Inteiesairt  Sie  Stück  n.  Rolle  hinreichend  n.  wiissten  Sie 
iigend  ein  Aoskimftamittel,  so  venagen  Sie's  gewiss  nidit  Ihrem 
hendich  gritasenden    Laube. 
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157.   Kari  Gutzkow  an  Devricnt. 

I/ieber  Freund, 
Hi  T/lirlics.  Jlcrzliehee  LelKiWolil! 

Icli  VLTSj)äteit'  mich  heute  bei  Liitticiuiu;  sonst  halt'  ich 
Didi  noch  begrüaet 

Geh'  CS  Dir  wohl!  Wir  leben  in  Zelten,  wo  wir  aneinander- 
rücken müssen  u.  wo  man  Freundschft  zu  schatasen  lernt.  Wie 
i(*h  Dir  hendich  zuj^thaa  hin,  weiaet  Du!  Noch  Dein  letztem 
An«  i  hietr  n,  wehren  de«  Reisegeldes,  war  eine  so  schöne  Probe 
Deiner  Freuntlt^Hift. 

,,Die  Herrin  im  Hause  "  hat»'  idi  seiner  Zeit  1)  i  t  t  m  a  r  s  c  h 
gegeben,  um  sich  einmal  durch  Ijekturo  zu  überzeugen,  ob 
mans  geben  könne. 

Herzliehe^  Lebewohl! 

Dreed.  4tcn  Mäns  48.  Dein  Gutzkow. 


168    Karl  Gutzkow  an  Devricnt. 

Berlin  d.  28sten  Mär/  18. 

]j\vhfv  I'n-und.  ifh  baln-  niclit  unterhu«v«i«'n,  auf  Deinen 
AVink  soi^l.  irli  naeb  Wien  zu  s^ehreiljen,  u.  Carln  ein  Hxemplar 
des  Acosia  /m  schicken.  Freilieh  wird  es  noch  lange  währen, 
bis  sich  die  Grundsätze  des  Burgtlieaters  ändern.  Ich  wundre 
mich,  wie  «ich  Dieirichstein  halten  kann. 

Küstner  scheint  sieh  hier  s<'hr  unsielier  zu  fiihh'n.  EJr 
giebt.  was  .<<'hr  eharakteristiseh  ist,  keine  Birchpfeiffcr'sehen 
btüeke:  fast  alU-  Taifc  K lassiselie.-. 

Man  ist  i-  nn<  Ii  nicht  am  l'.ii'li'  dor  Bewegung.  Die 
Parliieien  haben  ihre  Kraft  kennen  gelernt:  die  lioriikaden 
sind  eine  so  neue  KrAndung,  dass  es  reizt,  sie  bald  einmal  wieder 
zu  bauen.  Ich  fürchte,  oder  hoffe  vielmehr,  dss  man  den  ver- 
sammelten Landtag,  den  kein  politischer  Verstand  mehr  nuig, 
mit  f!  e  w  a  1  t  anseinandersprengt.  !*>  mnss4'n  neue  Wahlen 
stattfinde!),  eine  neue  \Vr«imnilung  mn.>is  h  /.\K-;iiiiTnoii- 

Ireten.  War"  wh  hier,  so  zweille  ieli  nicht,  d.-->  ieh  1  lepulirtt^r 
werden  könnte.  Ich  bin  weniger  bei  den  Part  hei füJirem,  wohl 
aber  bei  der  Masse  reclu  iiojailar. 

Uebor  das,  wa»  hier  erlebt  wunle,  einmal  mündlich.  Noch 
weiss  ich  nicht  riHbt.  ob  ieli  nach  TTanibnrg  komme,  bin  übcT- 
hau|>t  sehr  unent.<chh>s<ien  iilwr  meine  nächsten  Pläne. 

In  den  ndiigen  Tagrm  muh  ^i<  n  bis  1(it<'n  hnU'  ich  I  Akte 
eincö  neuen  Stückes  ges*-hrielx"n,  mit  einer  grossen  liolle  für 
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Dich.  Es  fehlt  noch  der  öte  Akt,  zu  dem  ick  keine  Sammluug 
mehr  hatte. 

Wie  mag  denn  Lüttichau  jetzt  gesinnt  sein?  Ich  habe  mich 
naeh  der  heftigiBfen  Soene  von  ihm  getrennt.  Er  ist  ein  un- 
ansatehlicher  Menech,  der  mehr  als  irgend  Jeninnd  verdient, 
mit  den  Vertretern  de*  aristokratischen  Systems  zu  fallen. 
Ti  ll  srlaiibe,  es  t)odürfte  Ix'im  Könii:«-.  «Icr  sich  pof>ulär  zeigen 
will,  nur  des  h•i^^esten  Anstnsses  u.  Lütiichau  iiele. 

Die  liremer  Zeitungen  sind  von  früherlier  hier  noch  ver- 
boten. So  weiss  ich  leider  nichts  von  Deinen  Erfolgen.  Sie 
werden  wie  immer  die  ehrenvolteten  sein. 

Herslichen  Oross  von  Deinem 

Gutzkow. 

Adre-s^e:  Entweder  Hotel  de  Buseie  oder  Mad.  Bungen- 
stab, Papcnstr.  15.   


159.  Gustav  Freytag  an  Devrient. 

Dresden  3.  April  48. 
Mein  lieber  verehrter  Freund! 

Vor  einigen  Tagen  erhalte  ich  an  mein  Bett,  wo  ich  bis 
jetzt  an  gastrischem  Fiber  gelegen  habe,  einen  Brief  von  Lüt- 
tichau, worin  or  mir  anzeigt,  dass  Vulent.  u.  Wäldern,  von 
ilini  anirmoniiiH-iu  'itc  nnch  llin-r  Ifiirkkehr.  (ln.><  Ut«*  so- 
gleich gegeben  und  wahivnd  Ihn-r  Abwt>t*enheit  die  Kolle  des 
(leorg  intermistisch  durch  einen  Herrn  Walther  besetzt  werden 
solle.  Don  13ten  April  werde  die  Vorstellung  sein.  Ich  konnie 
nichtig  als  in  den  starksti-n  Ausdrücken  briedieh  gegen  die  Auf- 
führung der  VakMit.  in  dieser  Zeit,  während  Ihrer  Abwesen- 
lu'it  pr<>tt'>tieren.  da  ich  ausser  Stande  war,  Uett  ii.  Zimn^T 
zu  verias.M'U.  .Vucii  iri  iri-n  (Uitzkow's  IJearlx'itung  haUe  ich  ]iin- 
testirt.  Lüttichau  s  Antwort  war  gestern  Soutag  eine  I>*se- 
probe,  wie  ich  höre,  nadi  dem  gedruckten  Text. 

Welcher  Teufel  ist  in  ihn  gefahren?  Das  Stück  jetzt  geben, 
nliiH'  Sio  gtdK-n  heisst.  es  vernichten^  für  Sie,  für  Dresden,  für 
mich.  VAn  stiller  jahndanger  Wnnsch  Sie  als  (leorg  zu  sehen, 
wird  mir  so  zu  (Jnd>e  <r<'trHgen.  Woher  da.«*?  Woher  die  üi)er- 
sUnv.ende  Eik»?  —  Eniweder  handelt  Lüttitli.m  so  auf  Be- 
fehl oder  äus.sere  politische  Anregxmg,  oder  es  steckt  eine  Per- 
üdie  gegen  das  Stück  dahinter,  die,  woher  sie  auch  komme, 
jedenfalls  gut  angelegt  ist.  Das  Stück  ist  gedruckt  und  im 
ßuclihandel,  ich  habe  nidit  mehr  das  Recht  Erlaubniss  zu  geben 
u.  zu  verweigern  u.  Lültieliau,  der  meinen  Brief  gar  nicht 
beantwortet  hat,  st^heint  durch  irgend  eine  Veranlassung  sum 
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Aeu5sersten  gebracht,  und  mit  «elt^^anicr  Ent.'^chiedenheit  anfru- 
Ireton.  Kr  hat  sich  <la>  irodmckte  Kxeinpl.  u.  die  Theaterbear- 
Witg.  von  (iritzkow  b<  ide  n.u  Ii  Hause  geuomjucü  und  dort  s<»lbst 
verglichen  u.  die  Bearbeitung  endlich  selbst  cassirt.  Was  heisst 
daa  Alles? 

Ich  mnM  Urnen  das  schreiben  nnd  bei  Ihnen  frewndBchaft- 
lichBt  anfragen,  ol)  f^ie  Etwas  thun  können,  das  Unheil  absn» 
wenden.  Im  Fall  rlio  Sache  doch  noch  soweit  koimnt,  bietet 
inir  oine  Reisp  nach  Schlf^«ion  Grund,  mich,  von  den  Proben 
etc.  fern  mi  halrnn  Ich  liaht'  k^  ino  Veranlaöbung  mich  für  eine 
jetzige  Auftüliruug  zu  iutere^^ircn,  denn  sie  muss  ein  totge- 
bomea  Kind  werden.  Ifan  sagt,  Emil  Devrient  habe  giCooom 
Einflnss,  als  er  selbst  zogebe,  Tielleieht  wirkt  der  aus  der  Ferne, 

Leben  Sie  wohl,  behalten  Sio  Iii  h 

Ihren  noch  kranken  aber  getreuen 

 Freytag. 

160.   Karl  Gutzkow  an  Devnent. 

(Naehachrift  zu  «lern  iredrackteo  «Brief  an  Freunde",  vgl.  ¥,  Wehl,  0«a  Jone» 
Itmittehluid.  liaa.  S^ta  t»W]  • 

Lieber  Freund,  was  ich  in  Berlin  noch  für  tinmöglidi  hielt, 
ist  eingetroffen.  Meine  Frmi  ist  todt!  Vier  Wochen  sind  vor- 
über u.  noch  schreib'  ^oh  di«  .-c  Zeilon  unter  Thräncn.  Ich  bin 
zu,  zu  unglücklich!  Dluw  eiinio  Thoihiahme  kenn'  ich:  ist 
es  nicht  schaudervoll,  ein  Wesen,  das  uocli  vor  Kurzem  gesund 
u.  lebenafiüh  neben  nas  ezistirte,  plötzlich  sich  todt  zu  den- 
ken! Mir  ists  oft,  als  sollt'  ich  mir  das  Leben  nehmen,  so  we- 
nig kann  ich  midi  in  dem  Oedanken  zurechtfinden.  Ich  war 
8  Tage  in  Dresden.  Es  war  mir,  als  war'  ich  im  Grabe.  Wie 
woriV  ich  das  künftig  ertrap-fTi!  Toh  hatte  mcino  Frau  wirklich 
iifh,  hab'  ihr,  da  sie  sicJi  ?<-'it  nioiner  T^kannt.«('lift  m\x  der 
Baclieracht  so  zu  ihrem  Vortheil  veraudertc,  diese  fa^l  ae\\t»t 
geopfert,  war  so  schön  einverstanden  mit  ihr,  nehme  sie 
nach  Berlin,  weil  mich  wirklich  die  lange  Trennung  sehmente 
u.  sio  stirbt  mir!  Grade,  weil  mein  Herz  in  einem  so  un- 
glücklichen Kampf  zwifichen  zwei  weiblichen  Naturen  stand, 
die  mich  liobton.  n.  An-ytrikhc  niif  mich  marht*«Ti.  hin  ich  po 
unglücklich.  (l->  di»  arnir  Amalie,  der  ich  eiitöchlosfien  war, 
mich  ganz  zu  i  rhiili».  ii,  au.s  diesem  Widerspruch  der  Gefühle 
durch  den  Tod  scheiden  musstel  Es  liegt  darin  etwas  furcht» 
\t&r  TragiM'he«!,  das  mich  vernichtet  Ich  fühle  mich  verlassen 
u.  bedarf  doch  der  Lielx»  und  difM  l.iobo  hab*  ich  bei  der 
Therese  in  einem  unermes^lichen  Qiade.  Kann  ich  sie  axm^- 
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meiir  Darf  ich!'  Ich  bin  \villenlo>  u.  wei^s  iiichi,  wo  ich  mich 
hinwenden  soll.  Ich  hatte  sount  l'ujcht  vor  dem  Tcnie.  Ich 
fange  au,  ihm  Süseigkeit  abzugewinnen.  Meine  arme,  liebe, 
liebe  Amaliet  Gottl  Qottl  Ich  verwinde  dag  nie. 
IZnnti  snr  AdrMt«:}  Ich  bitte  die^^vn  Brief  dahin  zu  senden,  wo 
H.  £.  D.  sich  g!egenwärtig  befindet  Gutzkow. 


161.  Ctrl  GroiMit  an  Devrient. 

Mm  hochverehrter  Herr  College. 
Für  Ihre  freundlichen  Zeilen  schulde  ich  Ihnen  nodi  den 
besten  Dank;  laaeen  Sie  mich  mit  demadben  Ihnen  nodimals 
ein  Drama  übenenden;  der  Yeifasser  ist  Offtder  und  Ad- 
jiitant,  seinem  innersten  Wesen  nach  aber  ein  diamatiecher 
Dichter. 

Wenn  Sie  einige  Härten  beseitigen,  Einiges  in  der  liolJe 
des  Ideutenant  und  der  älteren  Dam«  mildern,  so  haben 
Sie  ein  hinreiesendes  Weik  und  für  sieh  eine  hin- 
reiaeende  BoUe. 

Idi  nahm  das  Budi  um  sehn  I  hr  Abends  in  die  Hand, 
und  konnte  es  nicht  weglogen,  bis  ich  die  letzte  Seite  er- 
reicht halte.  Gewiss  ein  wichtigem  ^foment  zur  Beurtheüung 
über  die  Lebensfähigkeit  eines  Drama. 

Sie  werden  es  —  ich  zweifle  nicht  —  bei  weitem  zugäng- 
lieher  und  wirksamer  finden,  als  der  Mariow  dies  nun  verstor« 
benen  Wangenheim,  den  wir  ^eichwohl  nSdiaten  Winter  zu 
Tersuchen  beabeichtigeu. 

Einige  Advoraten  und  eine  Anzahl  Moralisten  werdon  al- 
lerdings da*  B\i(  li  meines  Ol'iizier?  nach  ihren  Theorieen  von 
der  X'nzulässigkeit  des  Duells  mesiseu,  Cavaliere,  Krieger  und 
tausende  andere  mutJiige  und  —  unumthige  Männer  und 
Jünglinge  aber  werden  ea  treffend  und  endiiltt^d  finden. 

Möchte  Emil  Devrienta  Darstellung  dem  Verfasser  Muth 
nnd  Lust  zu  neuen  Dichtungen  geben.  Ich  kenne  noch  andere 
Arbeiten  von  ihm;  er  bepitTit  oinon  bewunrlonintrpwiirdigr'n 
Scharfblick  für  die  Vr»rhSltnis<e  des  l>'lM'n.<  iin<1  <1ii>  ("haniktore 
der  modernen  Menschen,  t'usre  neue  Zeit  braucht  neue  Dich- 
ter; hier  wii^  thi  solcher  zu  gewinnen. 

Mit  den  besten  Wünschen  und  Orüssen  Ihr  Hocbaehtnngs- 
voUst  ergebener 

Stuttgart.  J.  5t.  Juli  48.  Carl  Grunert. 

Ueber  «It  ii  Marlow  ein  ander  Mall  liir.'  Hedoiiketi  ül>er 
den  Geistlichen,  der  auch  nur  Schuimana  sein  könnte. 
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^bcr  die  Triinkscine  mit  Inn  K  mg  an  dem  Haupte  der  E»- 
vorite  hoff'  ich  dann  aus  dem  Felde  zu  £ifh]ageu.  — 

Xocli  f  twas  Krschüttcrndo.s.  —  Sonntag  vor  8  Tagen  sang 
un!?re  lOjäJirige  .Sungi^rin  Matliilde  Waldhauser  die  w  c  i  >  s  e 
Frau,  seit  vergangener  Naeiit  liegt  sie  todt.  l>rei  glück- 
lidie  Jahre  gehOarte  sie  der  Bühne,  die  Oiinst  des  PubUcuma 
gewann  sie  spielend,  mit  >  den  reichBten  Hoffnimgen  ffir  ihre 
Zukunft  »tarh  ^<ie.  —  Sie  war  nur  glücklidi,  nm  so  un^-^liuk- 
licher  ist  die  hintorlassene  Mutter.  D.  0. 


ie2.  Karl  Gutxkow  an  Devrieot 

Lieber  Freund, 
Ich  lege  Dir  hier  eine  Bearbeitung  bei,  die  ieh  von  König 
Johann  gemacht  habe.   Ich  bin  dabei  von  der  Vorauaeetzung 

ausgegangen,  dsti  Du  n  i  e  Ii  t  den  im  Ganzen  vom  Dichter  etwas 
monoton  gehalteneu  Johann,  sondern  die  Praehtrolle  des 
Ba«tard=  s])iclst.  dor  da«  ganze  Stück  zn*amnirnhält  \i.  dorn 
Publikum  die  i-iLfonl liehe  F.rquickuiiir  an  dem  Stücke  gelx>n 
musä.  Rötiicher  liat  iiber  ihn  eine  Abliaiullung  gutschrieben.  Es 
ist  dies  eine  Figur»  bumoristjach  k  la  Mercutio,  derb  vie  Corio- 
bm  u.  last  immer  auf  der  Bilhne«  so  daas  ich  einen  Erfolg 
diesee  Stüdces  nur  sehe,  wenn  I>n  den  Baataid  spielst.  Die 
Titelrolle  ist  viel  unwesentlicher. 

Wür'  es  Dir  nicht  möglieh,  von  heute  bi-^  nn»r>:«  n.  spiite- 
stens  übermorgen,  die  Bearbeitung  zu  leaenr  kh  will  sie  in 
der  Sonnabendsitzung  Lüttichau  überreicheii,  nicht  ohne  Ab- 
ttdit»  dadurch  sogleich  feieriich  wieder  in  mein  Ansehen  und 
meine  ästhetische  Würde  su  treten.   Herzlich  grüssend 

D.  2916  48  Dein  Gutzkow. 

168.  J.  B.  von  Zahlhaa  an  Devrieot. 

Geehrter  Herr  und  Freund, 

Die  freundliehe  Theilnahme,  welche  Sie  mir  und  meinen 
dramati-i  lu  ii  l-'r/eiiirni n  fnanientlich  zuletzt  nieinom  T>\tst- 
sp?el:  Ein.  Tai:  Karl  Suiarl  des  Zweit-f^n)  hn^MMi  angedeilien 
laufen,  legt  mir  die  angenehme  Pflicht  auf,  Jluu  n  liiennit  meine 
neueste  Arbeit:  üldenbarncveld,  vorzidegen,  und  Sie 
an  bitten»  das  Stück  durohzusehen.  Finden  Sie  es  Ihrer  TheU» 
nähme  werth,  so  führen  Sie  der  Aufführung  wegen  meine  Sache 
bei  der  Intendanz,  deren  Wohlwollen  ich  leider  nicht  bcsitae, 
denn  es  liegt  nun  einmal  in  der  Natur  des  Renschen,  dass  er 
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selbst  die  kleinste  Verletzung  nicht  vergeaaen  kaim,  wären  ancli 
Jahre  darüber  hingonranfren. 

R<'i  dieser  (relegenheit  t^lutke  ich  Ihnen  zugleich  uieiu 
8Lück;  Ludwig  d  c  r  V  i  e  r  z  e  h  n  t  e  und  sein  Hof, 
nicht  in  Hiiuicht  auf  eine  Aufftthnmg  in  Dresden«  denn  diese 
wäre  dort,  de«  darin  ▼orkommenden  BiBchofs  wegen,  eine  Un» 
tlninJichkeit,  sondeni  als  eine  Huldigung,  die  ich  Ihnen  als  dem 
genialen  Küji-«tl«  r  bringe,  der  mir  bei  SeluifTuug  des  Grafen 
Lauzun  unwillkürlich  vorgvsch\vcV>t  hat.  Viclb'icht  finden  Sie 
Ik'hagen  aji  der  liolle,  mid  spielen  auf  ihren  Kunstreisen, 
wodurch  Sie  mir  noch  numches  Honorar  vcrsclialfen  könnt4?n. 
Sie  werden  sehen,  daas  daa  Stück  zu  der  gefährlichen  Qathmg 
der  Salondramen  gehört»  denen  nur  Kimatier  vom  eraten  Rang 
g!ewachscn.  sind.  Wo  I>auzun  nicht  von  einem  Ilochlx'gabten 
ircspit  It  wird,  da  kann  das  Stück  nicht  durchsclüjigcn.  denn  es 
rulit  iTiinz  .Ulf  st'incn  Schulti'rn.  Firiib'n  Sie  die  Auigabe  Ihrer 
würdig,  so  winl  es  mir  der    Iionsu«  l.,uhji  sein. 

In  dem  Vertrauen,  dass  Sie  meine  Ualx'n  nicliL  unfi-eund- 
lich  aufnehmen  werden,  bleibe  ich  mit  ausgezeichneter  Hoch* 
achtungy  geehrter  Freund,  Ihr  ergebener 

Truiitz  bei  Lucka  in  Sachsen  Altenburg  y.  Zahlhas. 

2.  Juli  1848. 

(Truritz  ist  ein  Kittergut,  das  dem  Mnnrerme  i^tor  Klirlieh 
in  Ijcipzig  gehört,  und  wo  ich  ein  ländliches  Stilleben  führe.) 


IM.  J.  B.  von  Zahlhas  an  Oevrient. 

Geehrter  Tfcn. 
Mit  Vergnügen  hab"  ich  vornnmmen,  das*  Sic  von  Ihrer 
Kunstreise  wieder  nach  Dresden  zunickfrckohrt  sind,  und  da- 
selbst 711  bleiben  gedenken.  Die  Bt'ihigi'  wird  ihnen  erkUireii, 
welcJu*  Angelegenheit  es  ist,  die  mich  besiimnit,  Sie  mit  einem 
Schieiben  zu  belastigen.  Durdi  Erfahrung  gewitzigt,  sende  ich 
daa  Buch  unmittelbar  an  Sie.  LiHtiehau  hat  auf  Wink- 
lers Nachforschungen  ganz  trocken  erwidert,  er  habe  nirlits  von 
einer  Zusendung  an  Sie  erhalten.  Das  ist  ilim  freilich  leicht  zu 
SJigen.  Tch  aber  halM'  das  Paket,  nebst  den  iU)rig*'n  einpT'schlos- 
.senen  ZiiMiidnngen,  mit  eigenen  Augt-n  einpaeken  und  /.u.--ie- 
geln  sehen.  Auf  der  Post  konnte  keine  Veruntreuung  vorfallen, 
Zauberei  gibt  es  auch  nicht  mehr,  folglich  —  wird  Hr.  t.  Lüt- 
tichau am  besten  wiaüen»  wo  das  Buch,  nebst  meinem  Brief  an 
Sie,  hingekomnirn  ist.  —  Zu  klein?  „Was  ist  für  einen 
Grossen  wohl  zu  klein?'' 
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Idi  wollte  anfsngB  meinen  Brief  an  Winkler,  worin  di» 

ganze  Sache  haarscharf,  und  unwiderleglich  detaillirt  ist»  ver- 
öffentlichen,  allein  WollS  hat  mich  davon  zurückgebracht»  9Se 
begreifon  wohl,  wanim.  Auch  Winklcr  wüii.«lit.  (ganz  natür- 
lich) icli  möchte  dic^  splittrige  Sache  faJlen  lassen.  Fallen 
läse'  ich  sie  vor  der  Hand  wohl,  alxjr  ich  bewahre  sie  mir  bis 
zu  weiten. 

Können  Sie,  geduter  Heir,  dnrch  Ihren  Einflnss  das  Stück 
auf  die  Dresdener  BtQme  bringen,  nnd  wollen  Sie  die  Rolle  des 
Königs  tibemehmen,  so  soll  es  mich  herzlieh  freuen.  Vielleiclit 
spielen  Sie  ?\o  dknn  einmal  in  Berlin  als  Gast.  ilies^'r 
Gelcgt^nhcit  erführen  die  Berliner,  was  ich  mit  dem  König  ge- 
wollt habe.  Und  wenn  Sie  etwa  alle  übrigen  Personen  auch 
mitbringen,  desto  heeser,  so  erfahren  die  Beriiner,  was  ich 
mit  dem  gausen  Stück  giewoUt  habe. 

mt  ansgezeiehneter  Hochachtung 

Ihr  Zahlha.« 

CUnOMüt.]    Neue  König^tiafläe  33. 


165.  Karl  Gutzkow  an  Devrient* 

Lieh^r  Preund. 
Vielleicht  erfreut  Diclis.  in  d<»r  Anlaire  ein  Z<»iehen  lite- 
rarischer Thätigkeit  von  mir  zu  erblicken.  War  der  Inlialt 
anoh  ffir  die  BtUme  verfehlt,  so  hatte  die  fleissige  Ansfiihrung 
doch  alles  Recht,  als  Buch  zn  existiren.  Stell'  es  in  Deine 
Bibliothek! 

Heizlich  grüssend  Dein 
Dr.  3  Not  48  Gutzkow. 


106.  Devrient  an  Fcodor  Wehl. 

"Vrerthgeschützter  Freund!  —  "Dank  für  Ihre  freund1ichf»n 
Griisse  und  Ihre  Zugehrift  durch  Frl.  Tlrahn,  —  diese  lieben?- 
würdi<j:e  Dame,  diese  unübertreffliche  Künstlerin  hat  sich  hier 
alle  lierzen  gewonnen  und  grosse  Erfolge  g^bi  Xadi  ihrem 
schon  einmid  ansgedehnteii  Cjehis  von  Rollen,  den  sie  ror  9 
Tagen  schloss,  um  Hannover  u.  Bremen  zu  ent^ückm,  —  kehrt 
sie  zum  24.  d.  Mts.  zmrück  und  wir  werden  sie  wieder  in  neuen 
Schöpfungen  be^mndern;  —  von  hier  ^r^ht  sie  dann  wieder 
nach  Berlin.  Ich  gestehe  dass  ich  in  der  Tanzkunst  nie  eine 
gleiche  Gröö»e  aiitmf.  —  ich  bin  ganz  Bewimderung  für  sie. 
Ich  hoffe,  daes  sie  uiii  Dresden  sehr  zufrieden  sein  M-ird,  deim 
die  Hänser  sind  immier  Tdl  und  der  Enthusiasmus  gleidi 
gro«.  — 
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Sie»  mein  weither  iVeuud,  scfaeinen  sich  in  meiner  V&ter^ 
8tadt  wieder  ganz  hoiinisch  geinadit  ZU  liabeu?  — -  Und  leidet 
haben  wir  Sie  hier  nicht  begrüßet,  wozu  Gutzkow  nur  einmal 
Hoffnung  machtf.  T>on  letzteren  sehe  i>t  jetzt  sehr  weniir.  or 
ist  seit  dein  Tode  seiner  Frau  verändert  und  isolirt  sich  »ehr. 
Eß  scheint  ihn  zu  peinigen,  dase  er  in  den  jetzigen  UmgeÄtal- 
iungen  keine  thätigere  Bote  spielt,  —  der  licfatige  Zeitpunkt 
dazn  ist  ihm  dorch  hSndiche  Soigen  jl  den  Verliist  seiner 
Frau,  im  v.  Ajni^  a%)eschnitten,  —  er  hat  lavirt  —  möclite 
doch  auch  das  Fixum  seiner  jetzigen  RUhmg  hier  bi'liaupfm, 
■ —  und  find'ot  mm  koino  Anknüpfuntr!  —  Ich  bcklaf;»'  «las  für 
ilin  und  gewiss  jidt  aJli'ii  seinen  Freimdenl  —  Von  ihren 
Stücken  konnte  ich  noch  niehu«  zu  Q^cht  bekommen,  doch 
werde  idb  mm  lehhaft  dzängen.  —  Fri.  Wilhefani  von  Hamburg 
kommt  snm  ApiÜ  zu  nns^  —  wünsche  recht  lebhaft»  dass  es 
ihr  hier  gut  gehe,  —  möchte  de  nur  eine  glückliche  Wahl  der 
AuftrittsTollen  nidit  vprab^^äumen;  —  ieh  denke  Valentine.  — 
Tiphonia  —  Jungfrau  v.  Orleans  —  Donna  Diana  «'tc.  —  das 
ist  die  Gattung,  die  der  Beyer  weniger  zusagt  und  iiier  wird 
das  Fremdartige  der  Daratellungewcise  und  das  Vorurtheil  mit 
dem  jeder  Gast  mehr  oder  weni^  sa  kimpfen  hat»  —  am 
Besten  beseitigt  sein,  — 

Für  Heut  meine  herzlichsten  Grüsse,  —  -ollte  Frl.  Wil- 
holmi's  Rierpein  nieltf  .'in  Afn-riM't  für  Sie  werden  können?  »— 
Ich  bin  nicht  indiskret.  ai)er  meine  HofTnnn^r  J^i»^  bald  hier 
zu  sehn,  müssen  Sie  mir  schon  eriaaben,  daran  zu  knüpfen!  — ' 

In  Hendxcfakelt  Ihr 

Dresden  d.  15.  Janr.  4f.  Bmil  Derrient. 

[A4r.:i     Herm  Eeodor  Wehl»  Knmensfcr.  No.  10.  Berlin. 

107.  Karl  Gutzkow  an  Devrient* 

Lieber  Frennd, 

Ein  Drama  von  mir  ohne  Dich  ist  mir  >o  etwas  Neues, 
da88  icli  diois  kleine  Stüek  p^ra  vor  Dir  verlxjrgjen  gehalten 
hätte.  Ich  schäme  mich  darüijer.  Ai^er  wa*?  lÄ^i  sich  gegicn 
eine  Inspiration  thvn?  S&wischen  mancherlei  St<^en  w&hlend» 
die  noch  nicht  recht  reif  sind,  u.  in  dem  Drange,  doch  etwas 
niederschreilien  zu  woUcD,  kam  ich  auf  diese  einfache  Qe- 
peliichte.  Wenn  das  Publikum  am  Schluss  des  2ten  Aktes  etwas 
klat.-sfht  u,  am  Schln<?.<5  (^f*a  3ten  nicht  zi^eht.  bin  ich  vollkom- 
nien  zufrieden.  Sieh  Dir  (la<  (Jauze  darauf  an  und  bleib«  wie 
immer  zugethan  Deinem  aiifrichtigen  Freunde 

Dr.  24.  Jan.  49.  Gutzkow. 
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168.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  FwuTid,  mit  dem  lebhüflosten  Antluil  liör  und 
lee'  ich,  welche  l>edeuU»nde  Wirkungen  Du  duixb  Deine  Kunst 
wieder  hervorbringst  xl  wie  mafei>eahait  man  Deinen  Vorstel- 
Itingcn  aniBtrdmt.  So  nrasB  man  nur  die  rebbten  Apostel  aiia- 
seudeD,  imi  die  Menschen  wieder,  wenn  sie  von  der  Kunst  abge- 
fallen  sind,  zum  reehten  Glauben  surücksoführen.  Mögen  sich 
diese  Krfolfr«'  Dir  a\if  dif^jer  ganzen  Eeise  dauernd  orlialtvii! 

Deine  Empfelihm^,'  Iliirtings  kommt  mir  aus  zwei  <Jrüii<li  ii 
niclit  ganz  genehm,  eiimiaJ,  weil  ich  ilm  kenne  u.  weif*,  dü8  er 
klein  von  Statnr  ist  u.  mit  der  Zimge  au&töät^t,  auch  in  Ham- 
burg sich  gut  nicht  behaupten  konnte,  dann  aber  deshalb,  weil 
die  neuJicho  AnflRihrung  vom  Sohn  der  Wildnis*;  (wo  Winger 
noeh  den  Ingomar  spielte),  die  bevoistehende  von  der  Jungfrau 
(wo  Wingor  Diinnis  «pielt)  u.  s.  w.  flie  N'othwendigkeit  eines 
jugendürh  kräft i^ri  n  lit  lden  zu  zwingt mkI  boraui4Rtellen.  Liedtke 
von  Weiiiiar  war  einige  Tage  hier  u.  hat  J^ütTichau  so  gefallen, 
dass  er  mit  diesetn  im  vollen  Abechlnsa  begriffen  ist  Kirne 
dies  nicht  zu  Stande  (binnen  wenigen  Tagen  virA  dies  entsdiie- 
den  sein),  eo  versteht  sich  von  selbst,  cls8  Deine  Empfehlungen 
vor  jpdpr  nndem  den  Vorzug  hnbrn.  Lüttichau  kann  Tleejies 
Abgang  nicht  vergeh nifrzm.  den  er  doch  selbtJt  versdiuldete. 
Wo  ihm  eine  Figur,  fthknk  und  gewandt,  entgegentritt,  ist 
er  raßch  gefesselt,  so  mit  liedtke,  den  er  in  Heeses  Lustspiel- 
roUen  and  in  den  kiiftigen  Charakteren  beschäftigen  will,  für 
die  Winger  zu  aIt^,  WalÜier  zu  unbedeutend  u.  farblos  ist.  Viel- 
leicht schrieben  Dir  über  Liedtke  schon  Deine  Töehter,  die  et 
besnchte.    Der  Aelteston  ><h<Mnt  er  wahrhaft  attachirt  zu  sein. 

Ja.  ja.  TJesli!  Lifhcr  l'n-undl  Das  ist  ein  trauriir<^<  Ca- 
pitell  Dazu  gehört  wieder  eine  tüchtige  Portion  innerer  Kraft 
XL.  Zähigkeit»  um  so  etwas  zu  verwinden!  Freilich  wohl,  war 
Kader  kein  gutes  Element:  er  beschränkte  sich  und  daa 
erkältete.  Knuner  wäre  besser  gcwosen,  ganz  wie  ieh's  anfangs 
fühlte.  Winger  gab  sich  alle  Mähe,  aber  i1<m  Claube  des  Pu- 
blikums fehlte  und  dio  bezwingende  Mnt  lil  der  ( icniMlität.  der 
sich  am  Ende  das  Gefühl  auch  beim  S.  hmor/üi  lnn  uwhr  iin- 
tcrgewnlnet  hätte.  Ich  lege  Dir  der  (  uriositat  wegen  meinen 
g(>änderten  Schluss,  der  hier  noch  gar  nicht  aufgeführt  wurde, 
bei.  Wohl  weiAs  ich  leider,  dßs  Dir  auf  der  Reise  keine  Moese 
bleibt,  eine  so  hnkliche  Rolle  zu  lernen  u.  doch  wäre  für  Kö- 
nigsberg, vielleicht  mit  der  Heyne,  das  Ex}>eriment  nicht  übel. 
Die  Heyne  gilt  ja  dort  für  eine  tragische  Darstellerin! 

Lieb  wird  Dir  6  sein,  zu  hören,  dt^tf      mir  gelungen  ist. 
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<l<Mii  «rincn  Jorrnmnn  ;]  Kolk-n  zu  erwirken.  Lütt,  gionix  furrlit- 
bur  scliwer  daran  u.  hat  ihm  auch  nur  zwei  iK'zaJiltl  I  m 
lu'hor  ist  mir'ö,  Uäö  J.  wirklich  ausä>eror(leutlich  gefiel,  u.  wenn 
er  äich  moderirt  u.  weieheie  Farben  aufsetzen  lernte  im  humo- 
ristificlieii  Yäterfacb,  aueh  mit  Recht.  Dein  Bruder  würde  als 
alttr  Pohlom  und  Cantal  nicht  so  viel  dra.sti!«clien  Humor  ent- 
wickeln und  seinen  Nathan  kenn'  ich,  der  ist  bhij>s  u.  farblos 
;^emijr.  Jerrm.  ^'ht  freilich  zu  weit  und  übertreibt  seine  humo- 
rintisrlR-  Fiirbun^,  pointirt  und  iiiiiun  irt  zu  viel,  aber  er  ninunt 
Lehre  uü  und  mit  einem.  Wort,  er  liai  wirkliehcj»  CJlück  u.  sogar 
Kinnahme  genuidit.  So  war  ich  wenigsten»  vor  Lüttichaus  Vor* 
würfen  sicher. 

Frl.  Allram  ist  als  Qnmin  4  mal  gerufen  worden.:  hoffent- 
licJi  ein  gutes  Omen  für  den  auf  nächste  Woche  angesetzten 
Manjni?  von  Lauzün.  Mad.  Stoltc  i>t  mit  sOd  Thalem  piigu- 
girt.  l>i*'  Bayer  ist  nach  Stettin.  J>a.s  m(>;^^li(  ht-  Kintrellen  der 
Wilhelnii  (icli  sage  absichtlich  njöglich;  denn  ich  glaube  noch 
nicht  daran)  hat  aie  förmlich  elcktriairt.  Sie  spielte  in  den 
letzten  14  Tagen  mit  einer  Ijeidenfichaft,  Hingebung  u.  Wahr* 
heit,  die  mich  wahrhaft  rührten. 

So  si(  Du  gel/  ich  Dir  zur  Unterhaltung  eine  fÖrndiche 
kleine  l'iirunik  unsrer  Zustiin»le  u.  um  mir  noi  h  von  mir  sell>tit 
etwas  hitr/iizu! ii;:en,  so  bi-nierk'  u-h:  ii  h  wahi>clieinlich  am 

1.  May  aul  l  rlaub  gehe,  leli  würde  micli  dann  nach  Frankfurt 
wenden,  einige  Ta4;;e  dort  meinen  sehmerzlidien  ESrinneruugen» 
dem  Wiedersehen  der  Verwandten,  leben  u.  dann  vielleicht»  um 
zu  arlxMtcn,  in  ein  kleines  Bad  am  Uli«  in  (»der  vielleicht  na<^ 
Bjiden-Baden  gehen.  Ende  Juni  wär  ich  dann  zunick,  ujn  mit 
Shaivsperos  Was  Ihr  vr  o  11t.  dae  ich  glaube  recht  glück- 
lich eingerirlit«'t  halx*,  zu  iieginnen  (Häver:  Viola),  llätt'  ich 
auch  nur  für  Dich  etwas,  was  einen  kiasjsis<'hen  Effekt  giebt. 
Ich  dachte  einige  Male  an  Timon  von  Athen,  wenn  er  nicht  zu 
dürftig  in  der  Handlung  wäre,  oder  an  Antonius  u.  Cleopatra, 
wäre  dieser  nidit  zu  frivol  u.  zersplittert.  Oder  machBt  Du  mir 
doch  die  Proudo  und  Icni-t  den  standhaften  Prinzen?  Von  Xo- 
vitätcn  <ind  nur  d'raf  Waldeitin r,  Ottfried  da.  Viel  IU'.->.  ri  -  liat 
sich  nocii  nicht  iMn>tellen  wollen.  Soli  ich  nicht  auch  „Domen 
u.  Lorbeer"  kommen  u.  aus<jcbreibi*u  laiisen? 

Jetzt  wünsch'  ich  Dir  fröhliche  Feiertagszeit!  Mir  »ind 
diese  1^  voller  Wehniuth.  Jede  Stunde,  verglichen  mit  dem, 
was  zur  selben  Äeit  vorm  Jahre  geschah,  macht  mir  Kummer 
und  Ix'id.  TI<*r/lich  u.  mit  treuer  Freundschft 

Dresden,  d.  4.  April  4i>.  Dein  Gutzkow. 
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169.  Alexander  Jung  an  Devrient- 

Hochg«»elirtc.>'ter  Uerr! 

Krlaubeu  Sie  mir,  da^s  ich  Ilmea  meinen  freudigsten  Dank 
»age  für  die  Ehre  Ihres  Besuchs,  und  es  wiederholt  ausdrücke, 
tlass  es  mir  von  unendlichem  Werthe  seyn  würde,  Sie  nodt  ein- 
mal  nach  Ihrer  Rückkehr  von  Uiga  sprechen  zu  dürfen. 

Sie  haben  mir  duieh  llire  edle  Penaönlicbkeit  unmittelbar 
dag  nabp  jrohrncht,  was  midi  unter  rlon  niannichfaltigsten  I>ei- 
den  aufretlit  fdialt,  die  Ueberzeu^uiig,  dass  es  auch  in  un- 
serer Zeit  noch  ideale  Mächte  giebt,  wt  li  lie  siegen  werden,  wie 
weit  und  breit  auch  die  Gewöhnlichkeit  Fiat«  genommen  hat, 
lind  neh  tobend  laut  macht. 

Idi  bin  mit  einem  fast  angebovenea  EnthnaiasmaB  Ver- 
lechter grosser  IndiTlduen  und  freier  Institutionen,  und  habe 
7.\\T  Z^'it  (le^  alten  RfEnmcnts  für  derartige  Wärme  harte  Opfer 
l>rinüreii  niü.söen;  ich  kann  von  der  dcut.^clu'n  Nation,  die  Ohthe 
und  Schiller  geboren,  nicht  gross  geuug  denken,  und  mödite 
alles  dem  Volke  zum  Gedeihen  ausschlagen  sehen;  aber  ich 
erkenne  in  dem  beutigen  Groaethun  mit  den  Maaaen  nur  Un» 
heil  und  weide  nie  aufhören,  den  Cultua  groaeer  Individuen 
mir  zum  BedürhÜBa  am  maichen,  ihn  als  eine  der  Bedingungen 
zu  betrachten  zu  einem  nationalen  Wohlseyn,  um  einem  noch 
Höheren  als  alles  blos^  Meni=rhliche  die  hrichst^  Ehre  zu  'i^^lHm. 

Jene  Giiösse  des  st'lt«"ns«ten  Individuums  Iiaben  Sie  mir 
gestern  nahe  gebracht.  Eine  Bewegung,  ein  Bück,  ein  Wort, 
und  man  Tersteht  aich  im  H5obsten,  man  ist  nach  langen 
Entbehrongen  wieder  beruhigt. 

Wenn  Sie  aber  dennoch,  hochgeehrtester  Herr,  eine  starke 
Nieder;:redriickthcit  und  Verzagth<'if  frestem  an  mir  wahru^e- 
nomnien  haben,  m  enffächuldigeu  Sie  es  gütigst  durch  die  Härte 
des  äussern  Ti<»benft,  die  mich  jetzt  stärker  als  je  fa^t;  «lie  mir 
da  die  Dürftigkeit  der  KnU-agung  gebietet,  wo  das  Produktive 
miBiaer  Natur  auf  die  ganze  FOlle  des  Lebens  geiiohtet  iat. 

Indem  ieh  Ihnen  eine  recht  glüddiche  Beiae  wünadie,  und 
Sie  bitte,  meine  philoeephifclie  Einsiedelei  nicht  ganz  in  den 
weiten  T>Tmcnpir>nen  üTn<?<!or  Weltverhält nisse  r.n  vergessen,  freue 
ich  mich  der  Zeit,  in  der  ich  Sie  wiedersehe,  um  Ihnen  einen. 
Brief  an  unsern  gemeinsamen,  herrlichen  Freund  zu  überreichwi. 

Und  so  \ehen.  Sie  wohl,  hochgeehrteeter  Herr! 

Oeetatten  Sie^  daaa  ich  mich  unteneichne 

mit  der  vollsten  Hochachtung  und  Eiy&benheit 

Königsberg  den  6ten  Mai  1849.  Alezander  Jung. 
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170.  Rudolf  Gottachall  an  Devrient. 

Koeuij^beigv  den  ISten  October  1849. 
Geehrter  ITi  ir! 
Tch  erlaubo  mir,  durch  (1i('?o  Z<-il»m  mein  neues  Drama: 
I-Crdinand  von  Schill,  da^^  ihm-n  liald  ikt  Ivreuzkouvert  folgen 
wird,  Ihrer  Gunst  und  Ihrem  Schutze  üu  emptehleu.  Sie  waren, 
bei  Ihrer  letzten  Anwesenheit  in  Koenigsberg,  so  freundlidi, 
den  Wonech  anssuApredien,  ich  möchte  Ihnen  das  Dmma  gletcfa 
nach  seiner  Vollendung  zusenden.  Ich  habe  Inden  erat  di» 
Koenigsberg^er  AuiTühmng  abgewartet»  nm  noch  Aenderungen 
in  techni^rhoT  Bezichunfr  voTTrunehmen;  und  hnHen  «ir-h  die  drei 
bisherigen  Vorstellimgen  darin  auch  sehr  ergiebig  für  mich  er- 
wiesen. 

Ich  sende  zunächst»  atiaeer  diesem  Exemplar,  kein  anderes- 
nach  Dnwden.  Ich  erwarte  Ihr  ürtheil  mit  ^Muannng.  Sollteo 
Sie  Aendenmi^  einzelner  Stellen  für  nöthig  halten:  so  bin 
ich  gern  dazu  bereit,  und  Sie  verlnnden  mich  1  i  h  jeden  Vor- 
«oblag.  Das  Stück  im  Ganzen  kann  unmöprlii  h  Anstws  erregen, 
da  durchaus  objektiv  irt  !ialn>ii  ist.  Ob  en  mir  gelang,  Schills 
innere  Entwicklung  dramatisch  zu  getätaiten;  den  Charakter- 
GegenBats  Kwiscfaen  Schill  und  Sebich  wirksam  dnrchznffihren^ 
die  einzdnen  Charaktere  mit  innerem  Kern  und  Halt  za  schaf- 
fe mid  glücklich  ra  gruppiren,  ein  Bild  jener  Zeit  und  der  sie 
bewegenden  Ideeen  aufzurollen,  die  bei  mir  leicht  vorherr- 
schendn  Lvrik  und  Rhotnrik  dt>n  drüTnati^r'hon  Oosf'tzfn  nntrr- 
zuordiuMi:  dariiiKT  HhIm'  icli,  der  Dichter,  ki  iri  f*cH>t§tÄtiLndigcs 
Urteil,  weil  ich  zu  leicht  geneigt  bin,  schon  meine  Intentionen 
für  Thaten  zu  halten.  Von  der  theatraHschen  Wirkung  dea 
Stücks  hab'  ich  mich  indem  bei  den  hiesigen  Anfftthrangen 
überzeugt. 

Es  Tist  rinor  meiner  schnlich?tf'n  Wünsehe,  »■in>  n  i  irier 
Drjimon  auf  der  Dresdener  BiUino  dargCÄtellt,  durch  Ihr  Kunst- 
lergenie  nir  Gellung  und  Bedeutung  gebracht  zu  s«  lin.  Die 
grossen  Künstler  sind  ja  der  einzige  Halt  der  jüngeren  Drama- 
tiker in  unserer  Zeit»  die  bei  den  tanaend  Hindemiseen,  die- 
sich  ihnen  überall  entgegenstellen,  sonat  verzweifeln  miisaten. 
Sie  haben  sich  l)ereits  so  oft  junger,  strebender  Kräfte  ange- 
nommen; mit  der  Flagge  Jhrc-  Kamens  so  oft  mnnch'  schüch- 
terne« pootifK'hcs  Produkt  -jrdorkt:  dass  Sie  jungem  Drama- 
tikeiTj  es  nicht  veriitK'in  dürtcn,  wenn  sie  sich  an  Sie  mit  ihrca 
Bitten,  Hoffhongen  und  Wünschen  wenden.  Ich  bin  überzeugt^ 
daM  anch  meine  frohem  Stücke,  wie  Loid  Bjron,  Ton  Ihnen 
getragen,  ganz  andere  Erfolge  errangen  hatten,  nnd  habe  oft 
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<]on  Dichter  Logau  und  sein  deul.sehos  Herz  lieiieidet.  Sollt« 
Ihr  rnlioil,  wie  ich  hoffe  und  wünsche,  günstig  ausfalleu;  so 
liitte  ich  Sie  um  Ihre  entscheidende  Befünroitang  bei  der 
Intendaiu^  der  ich  daam  auch  ein  Exemplar  einsen^n  werde. 
Mit  Torzüglidier  Hocibachtang 

Ihr  ganz  eigebenster 

Dr.  Gott^cliall. 
    (Deui«chei$  Haus.) 


171.  Wilhelm  Wolisohn  an  Devrient. 

Hacli verehrter  Herr, 

loh  kouiuK-  eiKii,  spätahend?;  nach  Hau><'  —  uml  fimle  Ihr 
Bild  und  die  wannen  Zeilen,  die  eine  übcrschat^iide  Fix'und- 
lidikcit  Ihnen  dictut  hat.  Ich  will  nicht  fragen,  wodiirdi  ich. 
die  Ehre  verdient»  die  Sie  mir  erveisen.  Anneicfammgen  der 
Art  n  izen  nicht  die  Eitelkeit,  und  man  soll  ihnen  nicht  init 
Befsclieidenheit  bej^gnen:  sie  sind  >o  herzstärkond.  sind  eine 
8o  ächte  Wohlthnt,  dn?;?  mnTi  --ic  nur  hinnehnien  kann  mit  still- 
innigem  Danke  —  ab  deu  Stgiii  einer  guten  Stunde. 

Die  schöne  Liebesgabe  aus  Hirer  Hand  will  ich  treu  be- 
wahren, wohin  ich  immer  kommen  mag.  Nur  wissen  Sie,  dass 
ich  Ihr  Bild,  so  schSn  wie  es  auf  kein  BUH  Papier  gezeichnet 
werden,  kann,  in  meiner  Swle  trajje!  Aber  hmuche  ich  es  Ihnen 
denn  zu  sagen,  -wif  mein  (ii  i-t  w\p  mein  Ken  ihnen  haidigt? 
Hulx»n  Sie  es  mir  nicht  iil>!Z(' fühlt? 

Wenn  Sie  mir  (Jeh'penheit  jjeben  wollen,  ein  Stiuidchen  mit 
Ihnen  beii^aromen  zu  »ein,  so  machen  Sie  mir  eine  grosse  Freude. 
Ist  es  Ihnen  möglidi,  so  kommen  Sie  —  ich  bitte  Sie  recht 
s.  lir  -  S<inntau'  Xac  hmittaffs  (etwa  um  4  Uhr)  ZU  einer  Tm^^ 
KafTce.  Ich  will  noch  den  Dr.  Bürck  und  ein  jwiar  Andwre,  die 
Sir-  kon^ion  vorohren,  mitcinladcn.  Mit  meiner  Jungge- 
selU  nvvirthschatt  uenk-n  Sie  Xacli.«icht  haben. 

Gute,  gute  Nacht!  rufe  ich  Ihnen  in  diesem  Augenblicke 
aus  vollem  Herxen  zu.  Sie  haben  daltür  gesorirt,  dase  ich  heute 
mit  einer  sämcn  Empfindung  zu  Bette  gehe. 

Dresden  6.  Dec  1849.  Ihr  Wilh.  Wolf  söhn. 


178.  H.  Tb.  Roetadier  an  Devrient. 

Berlin  den  12.  Deccmber  1849. 
Oeehrtester  Herr! 
Indem  ich  Tlinm  für  Ihre  freundlichen  Zeilen,  welche  mir 
Herr  Bank  [?J  überbracht  hat,  meinen  henlichen  Dank  sage, 
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crsclu'iuc  irh  dit'-^innl  mit  ciiur,  wie  ich  gUnilH\  Thtn'n  nicht  un- 
willkoiniiU'iKii  Stjulung.  Dom  Excmphir  tle»  Origiüal-Scliau- 
spiuL»:  „D  VT  Genius  u.  die  G  e  *  u  1 1  s  c  h  a  f  f,  vvekhcü 
Ihnen  zugeht>  neben  dem  für  die  Intendanz  begtinmuten, 
füge  ich  diese  Zeilen  hinm,  um  Sic,  geehrtestcr  Herr,  sogleich 
Äur  Hcs<häfti{ning  mit  dem  gwlachten  Drama  zu  vcranhissen. 
Aus  dem  Vorwort  werden  Sie  i  isflin.  wie  ich  ülK*r  dies  Scliau- 
spie!  «lenke,  das  so  xu  sagen,  unt<'r  meinen  Augen  entstanden, 
von  nur  dem  C  o  m  i  t  ^  und  der  Inte  n  d  a  n  z  iil»ergel)eu  u. 
mit  der  hiklisten  Freude  u.  Anerkennung  in  kürzeeter  Zeit 
angiNionmien  worden  ist  Ich  hoife.  daw  die  Vorstellung  noch 
im  Laufe  des  Januar  stattfinden  soll.  Der  Xame  des  Diditers 
mu«f«  V  o  r  d  e  r  H  a  n  d  e  i  n  0  e  h  e  i  m  n  i  s  s  bleiben.  We- 
der Herr  v.  Kästner  noeli  irirend  ein  Mitglied  des  ('nniite«, 
aii^x  I  mir.  kennt  ihn.  Sit  i  tx  hn  daraiu^,  dass  nur  die  Bedeu- 
tung und  die  dramatische  Ivralt  des  Werks  demselben  einen  so 
raschen  Eiugsing  verschafft  haben.  "Wer  da  weiss,  wie  viel  wir 
uu  gewiss  nidit  mit  Unrecht,  von  der  •ingereichten  Fülle  der 
Novitäten  verwerfen,  oder  mit  genauer  Xoth  durchlassen,  wirf 
ungeTiIhr  ennessen  können,  wie  viel  Bedeutung  eine  so  rasche 
u  n  n  g  e  t  h  e  i  1 1  e  A  n  n  a  h  n»  e  dieses  Stücks  seitens  der 
K.  o  m  1  s  s  i  o  n  n  T  n  t  e  n  d  a  n  /.  hat. 

Dies  Schauspiel  bietet  Ihnen  nun  in  der  s<»  herrlichen,  u 
mit  eben  j«o  grosser  historischer,  als  poetischer  Wahrheit  ge- 
zeichneten (tt'stalt  dos  T,ord  Byron  eine  der  inleressantesten 
Aufgalx^n  für  Ihre  so  reiche  Künstlerschaft  dar.  Ich  zweifle 
keinen  .•\iicenV>li(  k.  dn,->-  Sie  die<<'.  Minen  in  jeder  Beziehung  so 
unendlich  zusiigi-iuK'  Koile  mit  Freutie  eriin  ift  n  ii,  sicher  auch 
später  auf  Ihren  Kunstreisen  Ihrem  Ga-siii>ll».ii-(  vdus  einver- 
leiben werden.  Denn  dSas»  dies  SItück  die  Rundreise  ulxr  alle 
bedeutendem  deutschen  Bühnen  machen  wird  ist  mir  ausser 
Zweifel.  Dresden  wird  vor  Allem  das  Stück  vortrefflich 
gob«  n  Icönncn.  Ich  denke  mir,  da.«*«  FVau  Boy(>r-Bürik  eine 
vortrertliche  Miss  ('  1  a  r  a  sein  wird  u  Fräulein  W  i  Iii  c  1  in  i  , 
die  mir  freilich  sonst,  nicht  selten  etwas  manierirt  erscliienen, 
wird  die  reizbare,  leidenschaftliclie  Salon-Dame  l^ady  By- 
ron gewisB  sehr  suaagen.  lieber  Brummet  u  Sheridan 
erlanlw  irli  mir  in  Bücksicht  der  Bcsctrang  kein  Urthieil,  da  ich 
dir  Kräfte  Ihn»r  Bühne  zu  wenig  kenne.  Ich  habe  mit  Deasoir, 
(l.  in  ich  von  Allen  zuerst  das  Stück  vorlas  n  d.-r  es  mit  Knt- 
zücken  )ir;:iii^ste,  oft,  Ix-i  Gelegenheit  d<>^  1".  vrdii.  Ihrer 
gedacht  u  wir  Beide  sahen  in  der  lVrsj)ecuve  .iiese  K'-.ll.'  unter 
Ihren  herrlichsten  licistungen.  Da  ich  dies  Kxemplar  eigens 
für  Sie  bestimmt  habe,  so  braucht  vielleicht  für  »ie  nicht  noch 
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besonddXB  eine  Bolle  auegescbrieben  zu  werdeo.  Sie  selm,  Ver- 
eintester, ich  spreche  so  soTcr sichtlich,  als  ob  die  Auf- 
ftthnmg  bei  Ihnrn  ^ichon  vor  der  Thüre  wäre,  aber  ich  denke 
nmn  wird  mir  für  di<>o  Si  iidung  danken.  Wenn  Sip  mir  bald 
über  den  Eindmck,  den  Jhiion  da«  Schauspiel  geniEcht,  ein 
Wort  sagen  wollen,  i^o  werden  8ie  mich  unendlich  erfreuen. 
Mit  ausgezeichneter  Hochachtung  Ihr  ergebenster 

Dr.  H.  Th.  Boetedier 
Loniseastnase  No.  25. 


178.  H.  Th.  Roetscher  an  Devricnt. 

Berlin,  den  21.  December  1849. 
Veiehrtester  Herr! 
Aus  der  Eite,  mit  welcher  ich  Ihre  lieben,  freundlidieii 
Zeilen  beantworte,  oiiögeii  Sie  die  Freude  abnehmen«  veleh« 

mir  dieselben  gewährt  haben.  Daas  Ihnen  da«  Stück  ebenfalls 
einen  so  bedeutenden  Eindruck  gemacht,  ist  mir  s  e  Ii  r  viel 
M'prth,  denn  habon  os  mit  stetem  Hinblick  :i  nf  die  Ji  ü  h  n  e 
LToloson.  Ehe  ich  nun  niif  Ihre  mir  so  inLcrcüsanton  Bc- 
merkungeu  eingiehc  tiiue  ich  gleich  das  äussere  Schicksal 
der  Sendung  dee  StfidDse  aK  Sie  sagen  mir,  daas  der  I  n  t  a  n  • 
danx  noch  kein  Exemplar  des  Stttdcee  eing^icht  sei;  hier> 
bei  mnas  ein  Irrtbnm  obwalten,  dienn  daa  Exemplar  ist  nur 
e  i  n  0  n  T  a  c"  s  p  a  t  e  r .  als  da?  Ihnen  iibomi achte,  an  die  In- 
tendanz gesendet  wdith  n.  durch  Michael&on,  der  den  D^'^bit  des 
Stückes  hat;  ich  selbst  habe  ein  Schreiben  an  Henn  v 
Lüttichau  beigefügt.  Es  mu^s  dies  also  längst  in  seinen 
Händen  sein.  Anäi  hat  Michaelson  seihon  eine  Geschiiftsnotis 
von  dort  erhalten,  daas  das  Stück  eingegangen.  Sie  dürfen 
also,  wenn  Sie  Herrn  v  Lüttichau  sprechen,  der  Sendung,  wie 
meinem  Briefe«;  gedenken.  Jedenfalls  wiinlen  Sie  mich  sehr 
verbinden,  wenn  Sie  über  die  Ankunft  gütigst  Nachricht 
einzös^en. 

Ich  wende  mich  nim  zu  Ihren  Bmerkungen,  veiehrteater 
Herr.  ZnnSchst  der  Titel.  Idi  halte  die  Benennung:  Der 

Genius  u  die  GTesellschaft  für  diejenige,  welche  am 
schärfsten  das  Wegen  det;  Stücks  a\i&i?))richt.  TVr  Aus- 
druck Genius  ist  absichtlich  gewählt  worden,  weil  er  mehr, 
als  da«  \\u-  ircliiufifre  n  dem  Sinn  nach  allenlini^  gleiclihedeu- 
ten«ie  (jr  e  n  i  e ,  die  V  r  e  p  r  ü  n  g  1  i  cli  k  e  1 1  der  a  t  u  r  - 
gewalt  des  Geistes  bezeichnet»  weldte  gegen  die  herge- 
brachten Fonnen  u  Znstande,  der  gans  im  Aeusscrlichen  sidi 
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hfwo^'ndiMi  (it  ^iliM  liitH  in  Konllikt  ^oriitlt  u  dadurrh  dio  CJe- 
sellsc'haft  wieder  zum  Hü  e  k  s  e  h  I  a  g  herau.sfordort.  Der 
Auklnick:  Genie  vergeben wartif^t  uns  mehr  die  pe  oifiBche. 
auBserordent liehe  H  e  ir  a  b  11  ti  «  olinc  ^gleieh  den  (jegensatz 
gegen  die  Gesellschaft  in  der  Schärfe  vor  die  Vorstel- 
Int?!^  y.n  1tnn«ren.  dajrejreii  denken  wir  bei  «leii  beiden  Aiu<- 
drüeken:  (J  e  n  i  u  s  u  CJ  e  s  e  l  I  s  r  h  a  f  t  so«r1<'Seh  an  ilcn  (Jc- 
gensiitz  ursprünglicher,  der  k  u  n  .s  t  l  i  e  h  e  n  Formen 
der  (jeHelKhaft  sjKittenden  Oeisteskmft.  Da  die«  nun  die  S(*e1e 
de»*  Stiiokei»  bildet,  *o  durfte  e*s  aueh  nicht:  Lord  Byron 
genannt  wenlcn,  denn  der  Xame  wünle  hier  irrefühn  n;  «  r  «riinle 
einmal  zu  w  c  n  i  ,  ein  and«  rnuil  zu  viel  .in>«lriieken;  zu 
w  n  i  ^  ,  ticnn  dieser  Knmpt  -idlt  -ieli  n  i  r  Ii  t  nur  in  Hy- 
ron  dar,  wenn  auch  in  ihm  in  f^emer  Ii  ö  e  Ii  s  l  e  n  Spitze  u 
gewaltigsten  Knergie,  sondeni  auch  in  der  Künstlerin 
Clara  nnd  in  dem  durch  die  Ohikanen  der  Welt  u  die  Sta- 
cheln der  Gesellschaft  in  die  Völlerei  getrielM^nen  genialen 
Sheridan:  zu  viel  alier  würde  der  Xanie  auMlrücken,  weil  wir 
doeh  hier  ß  y  r  0  n  ,  den  D  i  <•  Ii  t  e  r  .  nur  in  seinem  Konflikt 
mit  der  (Jesellschaft  vor  iiih  Itnben.  S4'ine  Itezielnmtren  damit 
aber  nieht  a  b  i; e  s  e  h  1  (».<«?■  e  n  >in<i  \i  namentli<  li  M-ine  lliii- 
geluui^'  an  tien  Kreiheitfikam|>f  in  (itieehenland.  welehe  doeh  von 
Hyron»  Leben  untrennlrar  int,  ganst  auiwerhalb  uni^ereM  Stücke» 
liegt  u  einer  späteren  K]ioohe  seines  Iielx*ns  itngehört.  Da- 
rum würde  der  Titel:  Lord  Ii  y  r  o  n  manche  Krwartunjreu 
länsfhen.  Ich  glaube.  verelirte>t«>r  Herr.  da>s  Sie  in  dem  (ie- 
sagten  eine  Rechtfertigung  des  'l'itejs  (Inden  werden. 

N'nn  <ler  fünfte  A  k  t.  Iiier  iM'limle  i(  )i  nneh  mit  Ihnen, 
geeiirU'.<ter  Herr,  im  Widerspruch.     Vielleiti»r  lässt  Sie  eine 
nochmalige  Lesung  in  Verbindung  mit  nu'inen  Bemer« 
kungen  eine  andere  Anschauung  gewinnen,  leb  niuss  nur  gleich 
mit  dir  Thür  ins  Haus  fallen:  u  gestehen,  dass  ich  den  f  ün  f- 
t  e  n  A  k  t  ä  s  t  Im  t  i  s  c  h  für  den  (iipfid  des  Stücks  halte,  ich 
darf  Ihnen  nu<  h  sagen,  dass  er  beim  l^'scn  do  Stücks  (ich 
habe  dasselbe  hier  in  einigen  vertrauten  Kreisen  gelesen)  aucli 
diescu  Kindruck  hervorgelirachl  hui.    .Man  luliite  die  innig-, 
ste  Befriedigung  mit  der  Art,  wie  die  13 i rt s o n a n z e n 
sieh  hier  lösen.  Der  vierte  Akt  j»ehliwi»t  mit  dem  furchtbar- 
sten Weh.   Der  Wahnsinn  Clara.-*,  so  iinirrsucht.herb<»igeführt, 
u  so  n;iiiirli(h  erwachsen  aus  (h>r  Situati<»n.  erschüttert  uns, 
tief,  wir  fühlen  die  tiefste  Dissonanz,  den  Lnin/eii  !i  e  r  h  e  n. 
Schmerz  «h  s  iMnitUktes,  wir  sind  also  auf  ein«-  .\  11  1  1  ■»»  s  u  n  g 
der  Dissonanz  hingewiesie».   Um  dietie  herbeizuführen  «i.üh«_ 
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sen  wir,  den  Helden,  den  getötetMtarkcn  Byron,  noch  von  einer 
lieihe  von  ächickealBBchlägGii  getroffen  sehii,  di«  alle  au^  seiner 
StoUuug  zur  GeaellÄchaft  stammen.  \Fir  sehn,  wie  !>n  U  ilieöolbe 
ihn  kelirt,  iu  gifUgcu  AngrifTcn,  Plakaten,  i»i  diT  W<Mgt«- 
lung  der  (tattin  ziirückxukt'hrt'n,  iu  diT  V(i>iL;;ung  di;» 
K  i  n  d  (' H  ,  iu  der  iiru*;uuujig  der  Koiumiüriioii,  mu  ilm  iür 
a  )i  II  a  i  u  n  i  g  zu  crkläreu,  uudlicli  in  dem  »seheineo  der 
Ueriehtsbeamten  um  ihm  nein  lielMtuA^  tieine  Bücher,  «i  enl- 
führen,  die  er  aus  N  o  t  h  venteigeru  lassou  niu^ti.  Wir  Mhn 
wie  8ehhlg  auf  Schlag  ihn  iiiiuier  gcwalligcr  tritTl,  wie  er  dabei 
z  u  ij  a  ni  m  e  n  h  r  i  c  h  L.  l'nd  nun  endlich  noi-h  K  1  a  r  a  s  Tod, 
ih*r  sie  dfui  Weil  der  Welt  euiniiuiiil.  Wa^  dir  «■  >  c  k  i  c  h  t  - 
liehe  l'  e  b  c  r  1  i  e  f  e  r  u  u  g  in  uieUrcrc  AI  o  u  a  L  e  autseüiau- 
Uerlegt,  ijit  hier  nach  dem  llecht  des  Biehtera  fa&rt  an  ein* 
andergerfickt  Nach  diener  Vernichtung  Byrons  in  allem, 
waa  ihm  lieb  u  werth  i^t^  ei^eheiut  bei  seiner  excentrisdien 
Natur  der  KnUciilubb  des  Selbstmords  sehr  mitilrücli. 
Die  Art,  w  i  e  er  ihn  ausfüliivn  will,  die  t  r  a  g  i  s  r  h  e  i  r  o  u  i  e 
wines  Monologs  vor  dem  Akte  der  \  rruieliLuug,  sind,  wie  ieh 
glaube,  ubcu  60  cliaiuktern>titK:U  als  ^  o  u  t  i  s  c  ü.  W  aa  erhebt 
ihn  nun  in  Mitten  dieses  Entschiiiasea?  Kr  schaut  in  der  kör* 
nigten,  einfachen  aittlichen  Natnr  dea  Loot- 
sen,  der  in  seinem  Dorfe  aucii  eine  Art  Byron  in  der  Ue- 
scdbiehaft  ist,  aber  aieh  über  diesen  Widerspruch  erluiben  fühlt, 
«T  schaut  in  diewrii  J.ootsen  die  Hellte  n  n  v  e  r  k  ü  n - 
fc  t  <■  1 1  e  U  e  a  u  u  d  Ii  tj  1  l  il  0  s  s  i  l  L  1 1  i-  h  e  n  M  c  n  >  c  h  l-  Ji 
au.  Dadurcli  wird  seine  tieie  >alur  beriiiirl;  er  Imt  ivrall 
es  mit  dem  Leben  wieder  an  veramshen.  Ber  Looiae  ttdi 
diese  schlummernde  Kraft  wach.  Die  letste  Hede  Byrona 
ist  der  jjoetiache  Ausdruck  dieser  Innern  ileiniguug,  des 
sieh  über  das  zermalmende  (jescliick  erbebenden  UeLstes.  Nun 
erst  i>t  in  dem  Hörer  eine  wahre  Versöhnung  aufgebaut. 
Der  starke  (.irund  der  B^ronscheii  2vaLur  ist  zwar  dureh  den 
ivampi  uuL  der  üeseiläclult  erschüttert,  aber  mciit  zer- 
stört woidesn;  u  darin  liegt  die  Befriedigung.  Der  Qeniua 
iriuniphirt  durch  aeine  unverwüatliohe  Kraft  über  die  hart- 
nackigen Angriffe  der  Uesellschaft,  gegen  welche  Byron  eben- 
falls gesüjidigt  hatte.  Ich  bin  übeneugt,  verBhitester  llerr, 
das.s  Sie  im  füuf ten  Akt  gerade  einen  ausserordcutli- 
f  h  f  n  T  r  i  n  in  p  f  fHcrn  werden.  Noch  ein  Wort  über  das 
l  !r.M  li.'incn  S  h  e  r  i  d  a  ii  s  im  f  ü  n  f  t  e  n  Akt.  ]>i«'s  erscheint 
nur  uoihwetidig,  weil  du'Si-  Si-me  uu^  den  tragischen  Hu- 
mor Sheridans  zeichnet.    Aiit  dem  Bilde  des  v  e  r  k  o  m  • 
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rncticn,  in  Völlerei  versunkenen  Sheridan  (der  übrigens 
oboiifiills  mit  groiwor  hiKtoriiichcr  Trvuc  aur^^ara^it  i»t)  dürfen 
wir  nicht  s c Ii c i d e n ,   wir  iiiüis«cn  aticii  den  genialen 

Mi'iisclu'ii  sehn,  drr  sich  scint'.s  1)  o  p  p  l*  1 1  u  b  c  n  .s  bewusj^l 
wird.  Dies  ßiid  uiclit  der  S  Ii  e  r  i  d  a  u  des  fünften  Akt**. 
Ks  würde  mir  luu'ndiicii  liclj  fv'in,  wenn  Sic  utit^r  ilicseii  I?<  - 
niorkiingen  {»ich  n  u  c  h  e  i  ii  iii  a  i  dein  Kindt lu  k  des»  i'  ii  u  1!  te  ii 
Akt«  uutendehn  wollten.  Vielleielit  iuiderL  sieh  Jkre  Empün- 
dung.  Sic  whn,  ver«Oirttt»ter  Ifen',  aus  mtuncr  Entgegnung, 
wie  wichtig  u  interec^sant  mir  Ihre  Bemerkungen  ge- 
wetKMi  sind.  Sollt«  der  eine  ocU'r  tuulcrc  Ausdruck  vieUeicJit 
zu  stark  eiYclicinen,  so  schalten  Sic  dariikT  ganz  naeh 
Ihre  ni  K  r  rn  esse  n.  Ks  wirti  zu  nieincii  ijnissteu  F  r  e  u  - 
den  geluiren,  Sie  als  JJ}'  r  ü  n  zu  üehn.  Ich  denise  mir  die  ganze 
Vorstellung  in  Dresden  vortrefflich.  Wenn  dieselbe  vorbe- 
reitet wird,  battc  ich  grosse  Lnst  auf  ein  paar  Tage  lierSber- 
Sttkonunen  u  einer  IM-olie  u  der  Aullührung  I>eizuwohnen.  Sie 
sehn  ans  Allem,  wie  lebhaft  ich  nüch  für  das  8eluiuspiei  iaU*- 
ressire  u  ich  flarf  ilic<  um  so  unbefangener  u  uaunx- 
M  u  II  d  e  n  e  r  iliitii,  h\-  ich  mich  dabei  ganz  unparthei- 
i  s  e.  h  u  objektiv  vei  iialte. 

Ich  darf  meinen  Zeiten  kaum  die  Versichening  hinzufügen, 
wie  viel  Freude  mir  eine  baldige  Krwiederung  Ihrer  Seits 
gt^währon  würde.  Für  heut  sage  ich  Ihnen  ein  herzliches  Lebe* 
wohl  u  bin  mit  innigtiter  llochacbtuug 

Ihr  treu  eigelx'iier 

Dr.  11.  Th.  Jloet.scher.  . 


174.  H.  Th.  Roetscher  an  Devrient. 

lieehrtester  Herr! 
Indem  ich  lliiien,  verehrtc-tct  ll(»rr.  für  Ihre  freundliche 
Zuselirift  V ciliindliehst  dnnl  (  ,  -clie  ich  mich  zugleich  mit  gros- 
sem V'ei LriiiiL^cü  in  allen  wesentlichen  l'unkten  unseres  lu  n«  ii 
Schaurt}>i«*l»  jetzt  in  l  elK-reiiLstiinmung.  Am  M  i  1 1  w  o  e  h  fand 
die  Leseprobe  des  Stüeks  bei  uns  statt,  welcher  ich,  im 
Namen  des  Dichters,  beiwohnte.  Viele  Mitglieder  lernten  das 
»Stück  erst  aus  der  I^eseprobe  kennen,  da  man  die  von  mir  zur 
Verfügung  gestellten  Exemplare  nicht  zeitig  genug  in  Umlauf 
gesetzt  hatt4'.  ])  ti  r  c  h  w  c  i<"  sprach  >ich  ix-i  den  Mitgliedern 
der  wärmste  Antheil.  bei  Kinzelnen  sognr  flic  ii  n  u  (•  h  e  u - 
eheltst. e  Begeisterung  für  das  Werk  aus  und  auch 
selbst  die  DarbtelltT  der  minder  bedeuuiiden  JJollen  werden 
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ihre  Aufgabe  mit  Liebe  ergreifen.  Die«er  Kindruek  war  mir 
um  BO  erfreulicher,  ab  sich  von  mancher  Seite  her  schon  die 
Wuth  kieinlichfir,  verlctxter  Eitelkeit  regt,  über  den  Schut^^ 
welchen  ich  durch  mein  Vorwort,  dem  genialen  S  e  h  a  u  - 

y  jii  e  1  habe  ange<lcilien  lassen.  .Sie  haben.  gtH-hrlestcr  Herr, 
selir  l?pf}it.  wenn  Sio  safron.  das  Stück  wird  sich  bei  seiner 
AulFüli rutiLT  Jim  In-stri»  seil»!  crkliinMi. 

Aul  Ihre  iHMiu-rkuiig  in  liüiksiclit  der  Biographie  und 
der  biographischen  Notizen  Byrons  erwidere  ich 
Ihnen,  dafis  ich  die  beiden  ziemlich  ausführlichen  Biographien, 
welche  ingleich  aus  den  Tagebüchern  Byrons  p^sehöpft  und  die- 
Kell)en  mit  gutem  Sinn  venirlH'itet  haben,  (die  eiiu*  der  CJe- 
sammtau<<ra1>('  der  Werlcr  ilvron.-;  von  B  ö  1 1  i  e  h  e  r  .  die  andere 
der  (i<^'am!iitans<,''a)M^  der  Wi-rke  von  A  <1  r  i  a  n  .  wo  sii'  di  ii 
ersten  Band  einniuinit,  vorgedru»"kt)  für  dunliaus  zurei- 
chend halte,  um  das  vollfftändigste  Bild  der  Individualität 
Byrone  zu  gewinnen,  beftondeni  da  ihnicn  00  viele  Briefe  u. 
interessante  Acusserungen  Byro  n  »  einverleibt  sind.  Die  au- 
tobiogra])hisehen  Memoiren  Byron»*  von  Tb.  Moore  in  2 
HHndon  horniis'^ecrf'ben  sind  im  (iaiizen  wj-nig  int«'ress4int.  stel- 
lenwei>e  sogar  sehr  w  e  i  t  s  c  h  w  0  i  f  i  g.  Das  'rageWucli  <ie> 
Caipitaiu  Thomas  Mwhvin,  der  später  in  Pisa  ^o  eng  mit 
Byron  verkehrte,  1821  hcrau.sgogt  l)en,  berührt  natürlich  nur 
die  Zeit  vom  Jahre  1831.  Das  Interossmntoste  daraus  ist  eben* 
falls  in  den  gedachten  Biographien  milgetheilt.  Vnn  den  selbst- 
ständig i'r.<fhien<^nen  Biogrnydiion  halte  irli  die  des  jxH'tisehen 
W  i  1  h  e  1  m  Müller  (d^^s  Dichters  der  (irieehenlieder)  in  den 
Zeitgenossen.  Neue  Iteiheu- Folge  XVII.  für  die  U*sU';  sie  ist 
warm  und  lebendig  gesehrielxen.  —  Sie  würden  mich,  verehr- 
tester  Herr,  sehr  verbinden,  wenn  Sie  die  Güte  hatten,  mir 
später  die  G  e  sa  m  m  t  be  se  t  zu  n  g  des  Stücks  auf 
Ihrer  Büh|ie  niitsaitlieilcn.  Wollen  Sie  dann  ferner  mich 
tüe  Zeit  n.  wo  möglich  den  T  a  g  der  Aufführnng.  sobaJd  darii- 
Im  t  ein  bestimmter  His^chluss  gefasst  i-^t.  wi.ss4ML  hülsen,  so 
werden  Sie  mich  sehr  erfreuen.  Icl»  möchte  der  e  rsten  Vor- 
stellung in  Dresden,  so  gerne  beiwohnen!  I>aBs  Sic,  geehr- 
tester  Herr,  an  diesem  lebhaften  Wunsch  nicht  den  schwächsten 
Aniheil  haben,  können  Sie  si(>h  denken.  Mit  der  herzlichsten 
Hocbachtung  grüsst  Sie  Ihr  ergebenster 

Berlin,  den  4ten  Januar  1850.         Dr.  II.  Th.  Hoetscher. 
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Berlin  d.  11».  Jan.  1850. 

Sic  haben  Ihre  Zeit  ao  »ehr  der  Ocfälligkeit  für  mich  ge- 
opfert u  mir  so  viele  Briefe  üht^raandt,  die  mir  alle  lieb  n 
wortli  waren.  Kaum  weip»  ich  wie  ich  Ihnon  dnfiir  danken 
«soll  u  hüh\'  OS  noch  nicht  einmal  Teranchh  K.-*  ist  unverant- 
wortlich. 1(  h  nfhnilM'  ;i1tcr  fi--t.  so  i;rob  meine  Siniins«''lip:keil 
Hiieli  ist.  Sie  werden  sie  nur  verzeihen  n  hier  den  Formfehler 
von  der  inneren  Kmpfindnnjr  nachsif  ht,<voll  scheiden. 

Sie  haben  mich  durrh  Ihre  Giit»'  rnannichfaehe  Bekannt- 
schaften am  Theater  machen  1a««en  n  es  sind  Pen{>n1ich1ceiien 
darunter  die  mir  interessant  u  werthvoll  sind.  Rie  wissen  je- 
doch« w!(>  writ  sich  in  den  mcl-ten  Fällen  nnr  Schauspieler 
u  Kritiker  mit  einander  liernlin  n  können,  denn  nicht  alle  'jms- 
sen  Künstler  hahon  Ihn  ii  ("liarakter,  der  sich  hei  «1er  Ohjec- 
tintät  der  5>ache  die  jxänzliclie  Freiheit  u  T'nhefnn;renheit  des 
personellen  Verkehrs  mit  eben  soviel  Geist  als  e<Jlem  Künste 
prinnp  jsa  sichern  versteht.  Diefis  Oestandniw  kann  ti  soll 
Ihnen.  Verehrtester,  dnrchans  nicht  wie  ein  Kompliment  er- 
s(  h(  in(  ri,  denn  was  sollte*  mich  abhalten,  Wahrheiten  die  ich 
d nicken  lasse,  aneh  einem  Freund«*  noch  aus  der  Ferne  hei 
neu  erweiterten  ]'tT;ilmin«^en  xnzurufon.  Auch  d!i«s  kann  ich 
ohne  Schmeichelei  beifüjren,  dass  das  h<»rliner  Thealer,  so  tüeh- 
ti^rc  Kräfte  u  Mittel  es  auch  hat,  nur  dann  in  gewiBsen  bedeu- 
tenden Werken  Aufführungen  ersten  Ranges  pmduciren  kann, 
wenn  Sie  die  Güte  haben  hier  einen  Marquis  Posa,  T^ixter, 
Hamlet,  Cesar,  Ruhens.  Bolinfrhroke  etc  zu  spielen.  T^nd  dann 
fehlt  immev  noch  für  viele  Stücke  eine  erste  TJehluilu  rin  ersten 
Hantres.  So  ist  in  den  h/>hen'n  idx'alen  l?f^M(»nen  (U  r  Kunst  das 
herliner  Tlicatf  r  ni<*ht  mit  dem  "nn-^dencr  zu  verfrleiclien.  was 
es  auch  im  Charaktcii.-liM  lu'u  für  das  niedere  Lustspiel  voraus 
haben  nui;;.  Herr  Hendtrich«,  den  die  Berliner  den  Humor 
haben  mit  Ihnen  m  vergleichen,  ist  von  der  Natur  durch  sehr 
einaeiti«3fc  Flemente  au.'^gestattet.  S(Mne  Siirache  entl>chrt  allen 
Geist  u  jede  nöthige  Reichhaltigkeit  der  Modulation.  Für 
Spntt.  TTohn,  Tronic,  schneidende  K*filt<»,  Stolz,  Rachedurst  u. 
graziöse  ^rajestät  weis.*^  er  keinen  Ton  zu  finden.  Fr  hat  nur 
den  wolilklingender  Deklamation  u.  löhlicher  Xatürlichkeit  des 
QefShls.  Aber  wie  weit  reicht  dats  ermessen  Sie  selbst!  Döring 
i»t  ein  köstliches,  immer  wirksame»  Mobiliar  der  Bühne,  aber 
er  leissf  nur  zu  sehr  Posj^c  u  nimmt  die  KonUssen  beim  Abgang 
gern  mit.    Für  da»  höhere  Feld  pasut  er  gar  nicht.   Gern  ist 
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iKH'li  irciniMiuT  iiikI  iiaiürliih  viel  einst'itigtT  aU  Iläder.  Wagner 
(telir  l)ruuclil>ar,  um  ilin  vie  einen  Kottpnhund  auf  leulenM^hoft- 
liclic  Kolk*,  rage  lieber  leidensehftftliche  Momente,  lossuUunen« 
*»in  wahrer  TToiM^porn,  aber  kein  IfoM  «lahci.  Demoir  8{>ieH  nun 

«rar  Alk's.  l*osa,  Faust.  Bolinfrbrok«^,  ^[nrlimnr.  Othello,  Ham- 
let ])p.  Er  ist  (»in  tüchtiger,  <re«lii»«rctu'r  Koniikliant  al)er  ohne 
Poesie  \i  olino  Schnnnnir  fler  rio^mulhoit,  allf":  «r<>rnnrlit.  auch 
flas  Beste  ii.  es  t  r^^i  liciiii  •jehr  komisch  ihn  Ri>llen  spielen  zu 
sehn,  7.\\  denen  ein  nit  lit  «ranz  von  der  Natnr  verwaistes  Aeupso- 
res  u.  ein  kleiner  Wohlklang  rles  Orjjans  gehört.  Röt^her  hat 
ihn  bereit»  g»n»  vcniorben  n.  «eh  gründlich  bei  ihm  blftmirt. 
Doch  was  rage  ieb  Thnen  da»  Allem  Rie  wifliien  es  ja  aelbat  am 
Besten  \\.  wenlon  nii'inmi  sfliarft  ii  kurzon  Ansdnick  nieht  mls.«- 
verstehn.  —  ClanWii  Sie  wirklieh,  (las<ä  Ontzkow  nach  Berlin 
kommt?  Trh  Vnnn  o<  ihm  nioht  wün^^fhen  weil  ich  ^^Hrklieh 
<mt  mit  ihm  meine,  was  er  mir  freilieli  nieht  «rlanlien  wird. 
Al>er  ieh  halte  ihn  für  unfern  l>ecrahte8ten  alteren  I^iberaten 
im  ireitemi  $^inn  fies  Worteft,  n.  machte  nicht,  (iaM  er  sieh  an 
den  harteesottenen  berliner  Verhältnissen  den  Kopf  zeratieffBC. 
Waa  helfen  da  alle  Kontraete  u.  Bedingungen,  wo  das  Institut 
wit    'n  T  r  nlorBnnm  wnrzelfaiil  ist. 

Wn«  wcnlon  fiV  dorm  in  T^mcden  X^ne«  irohon.  wie  crinir 
^razarin  w.  ^(hroibrn  Sie  mir  dodi.  nli  es  walir  i-t.  dass  Thro 
Toehler  naeli  Potsdam  jreht,  das  mrielite  ieh  doeh  nieht  wün- 
fichen,  denn  ich  habe  da»  dortige  Tnstitnt  kennen  lernen. 

Es  sind  jetzt  Ton  (?.  8.  Pntlitz  «wei  hübsche  Tiustspiele  fer- 
tig geworden  n  naeh  "Dresden  gegangen.  Ich  kenne  sie,  n. 
triinsehte  wohl,  dasa  sie  dort  in  Seene  gingen,  denn  sie  sind 
wahrhaftiL'  ff^iner  n  hesser,  aneh  dankharor  nl-  ^  it  1  nenec  Zonjr 
was  man  doi  ]i  aiirli  iri'^ht.  T,asiJen  Sie  sieh  doeh  diese  Sachen 
geben.  Ich  meine  „Das  Herz  ver^jefssen"  u.:  ..Xur  keine  Liebe". 
Das  letztere  ist  mit  Ceist.  Finesse  u.  sehr  elegantem  spannen- 
dem Dialoff  gearbeitet.  Preilieh  wird  da«  Stück  verloren  sein, 
wenn  es  ni«*ht  von  fa,st  lanter  ernten  n.  /utn  Theil  ersten  "Mimen 
gespielt  \nrd.  Teh  möchte  wohl  Hir  Frtheil  darüber  haben, 
spiele  nher  Tiieht  daranf  an.  dass  Sir  f^on  Hmfen  nnlfinir  «?vio- 
len  sollten,  denn  da«  würde  ieh  in  Huer  SjelJe  wali i«  lu  inlieh 
auch  nieht  thun.  Wenn  Sie  aber  trotzdern  dem  Werke  Ihre  Pro- 
tection wollen  angedeihen  lassen,  so  wie  anch  dem  Her«  Ter- 
gessen  so  wird  mir  damit  ein  Gefallen  geachehn  n.  m^in  Herz 
es  nieht  verfressen. 

Herr  Wehl  hat  Timen  ein  Stii<k  Wreits  L:<'^andt  oder  wird 
cä  noch  thun:  Hölderlin.    Ks  ist  eine  sentimentale  schwache 
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Poen«»,  wie  Sic  raeoh  finclen  werden,  aT>er  nicht  ohne  Wärme  n 

ich  '^huhv  (f?  könnto  sich  als  einacktigcd  Werk  mch\  \\hp]  in 
ilcr  TTnnd  «Mncs  T\ i"iTi<f]<'rs  atisnrhnion,  ffor  es  mit  wirkliclu'iii 
T,o1ion.  dem  frlilondrn  Kloniont  zu  vorkör|ifrn  vemteht.  V/r  bat 
niic]),  tlafiir  zu  pprcelirn,  ich  thue  os  liii^riniU  irnloin  icli  mein 
Friheil  ganz  offen  aufspreche,  denn  was  sollte  ich  Sic  zu  Din- 
gen üherreclen  woHen,  ciie  Sie  nicht  aiw  eigenem  Triebe  für 
sweclmiimi?  anerkennen.  Ts  ist  nichts  STyrerlicher,  als  mdi  mit 
einem  "Worlcn  ahzuquälen.  das  nicht  lohnt  u.  dcpto  mehr  Hühe 
macht.  TTendrich«'  sohwannt  für  diesen  Hölderlin,  d'en  er  zu 
einer  Gast^i>ielrolle  machen  will,  wir  frofällt  er  Thnf^n  d(^nn. 
sncren  Sie'p  mir  offen,  Sie  kennen  ja  meine  rücksichtslose  kühle 
Gesinnung  in  dem  Punkt. 

Wie  atehn  clenn  jetxt  in  Dremlen  iKe  hciden  Parth^n  Bfirck 
n.  Wilhelm!?  Die  Zeitnngen  fafwOn  raviel  clarüher,  u.  iroTSüjgiÜch 
die  Spenersche,  cleren  Berichterstafter  ein  Gehcimniss  ist  weil 
ich  ihn  nicht  gern  errathen  mag.  Sie  wissen  wie  ich  üher  einen 
sehr  warten  P\inkt  denke,  u.  wie  mir  das  T\i  rtlu'iwofjen  ehelicher 
Tvielx'  wehe  thut.  —  Heute  Alx^nd  wird  hier  Dsrliiniriskhan  von 
Tjangenachwarz  gelben.  Es  ist  gleich  sechs  t  lir  u.  i<-li  werde 
nach  wenigen  Worten  ins  Theater  eilen,  um  die  Zwengeahnerei 
m  hetTBchten.  HofFnunfr  hahe  ich  keine. 

Mein  Bruder  diuikt  herzlich  für  Ihren  lielien  brieflichen 
Antheil  an  sein  Sdi ieksafll.  F,r  li;it  sidi  weni;rstens  von  der 
l'eberraschunir  des  ersten  Schlaues,  wmni  auch  nicht  yoth  Ver- 
lust seihst  erholt.  Möpe  c«  immer  milder  in  seinem  Inneren 
werden.    Ph-  läset  viehnal  g^rüssen. 

Jetst  leben  Sie  wohl,  schreiben  Sie  mir  bald  u.  entziehn 
mir  Ihre  Bemerkungen  n.  Winke  üher  dies  n.  jene  Interessante, 
dessen  es  im  Felde  der  schönen  Kunst  so  vieles  giebt»  nicht. 

Hochachtungsroll  n.  freundpdianUc  hsi 

verharre  Ihr  ergebener 

>.ocii  iiamer:  An  der  Schleuse  .\"o.  12.        0,  A.  Uauck. 


176.  H.  Tli.  Roettcher  an  Devrient. 

Verehrtester  Herr! 
Hierbei  übersende  ich  Ihnen  ein  Exemplar  des  Genius 

n  der  Gesellschaft,  wd  Ii  l  inz  vollständij,'  cin- 
;?eriehtct  ist  u  das  manche  nein  Siiiik  sehr  zu  Out/e  kou)- 
niendc  VeriindeniP'ren  enthält,  h  li  ni;^«'  nnrh  hinzu,  dass  der 
Kclscnrill  im  letzten  Akt  bei  uns  di«-  lliillie  der  liühne  ein- 
nimmt, wodureh  der  untere  Baum  des  Schiffes  gedeckt 
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wird  tt  man  nur  oben  dos  Segel  sieht.  Sehn  Sie,  verehrtesker 
Uerr,  ja  darauf,  <1aM  nach  Byrona  Abgang  am  Schluss 

tl  I  1  f  1  (  n  Akts  «Tic  fktMio  o  rasch  als  irjn'nd  möglich  ZU 
Kmlo  gt'Iit.  (Uiniit  sich  die  licgcistoruntr  nii  ht  abkühlt  Byron 
tPrt0  1»oi  uns  (lio  Pistolen  gar  nicht  im  (i  ü  r  t  o  1  ,  ponfh-m 
in  der  S  o  i  t  c' n  t  a  s  c  h  f.  Donner  ii  lilitz  sind  ijti  leUU^n  Akt 
sohr  s]>arsnni  ii  entfernt.  Ff»  sind  dieü  einige  Beine rkungcn,  die 
wir  als  B^'&ultat  nach  der  raten  Vorrtellung  gewonnen  v 
deren  Bcnntzung  den  folgenden  Vorotellungen  sehr  m  Oute 
gekomnu>a  sind.  Auch  haben  die  2te  u  3te  Törstellung  durch 
rasches  Znsamm  e  n  r  p  i  e  1  über  eine  Viertel- 
st tin  de  kürzer  irewährt.  Sie  ^ind  wohl  mich  sn  piiti^r  dien 
})oiden  Damen  die  wenicreii  Vrnindcrun^'cn  die  abc»r  «ranz 
wesentlieh  sind,  freuiidli*  mititutheileTi.  Sie  werden 
wissen,  mit  welcher  von  mir  kaum  geahndeten  Bö s w i  1- 
1 1  g  k  e  i  t  man  der  rrxten  Anffühmng  zu  begegnen  snefate.  Alle 
mrückgewicsenen  Dichter,  derpn  jeder  sich  für  ein  0  e  n  i  e 
hllt,  schnaubten  Pa < b o  wegen  der  raschen  Annahme  u 
Tnscenirnng  einep  Werkes  von  einem  iinWknnnfen  Verf. 
Man  wnlUc  inniiier  so  mä.ssig  gehaltenen  Vorre<le  wegen  das 
S(ü(  k  in  (] «'  r  Geburt  ersticken  u  sieh  so  Satisfaction 
verschaffen.  Mit  dieser  Parthei  verbitterter  Dichter 
hatte  die  Parthei  Alliance  ge.schloMcn«  welche  ssum  ernten  Mal 
an  Bessoir  glaubte  ihr  Müthchen'  kilhlen  zu  kdnnen.  Tn 
den  Angen  derselben  erschien  es  als  der  höchste  Frevel, 
dass  er  den  Byron  spielt!  m'rbf  rin  .\nder(  r'  Und 
dennoch  scheiterte  dio^se  ]i)]>li(]u'  Allianeo,  Di?-  ruifalls- 
sturm  nnrh  dejn  dritten  it  v  i  c  r  I  e  n  Akl  \v:ir  iiiis-crordont- 
b'ch  u  brat  lite  sogar  jede  Opposition  zum  Schweip>n.  Dii>  Da- 
men, namentlich  Frau  Thomas,  thaten  im  It^'n  Akt  das  erste 
Mal  SU  riel.  Sie  wollten  dun^h  Feh  er  kraft  embem. 
Alle»  dies  fiel  in  «ler  xvcitenud  ritten  Vorstellung  fSonn- 
ab<^nd  \\  Sonntag)  fort,  ller  Frfolg  war  ein  so  unendlich 
glänzender,  da^ss  auch  meine  k  ü  h  n  -  t  <■  n  F  r  w  a  r  t  n  - 
gen  nborfrnfTer!  M'nrdon  sind.  Auch  der  f  ii  n  f  t  p  Akt  wirkte 
jetzt  mächtig.  Man  rief  in  der  /,  w  <m  t  e  ii  \  or.-li  lluiig  den 
L  0  o  t  s  e  n  (W'auer)  mit  D  e  s  8  o  i  r ,  der  jedesmal  am  S<^hlui» 
des  dritten  u  vierten  Akts  (hier  mit  der  Hop])e  als 
Klara)  gerufen  wurrle.  Dabei  herrschte  die  tiefste  Spannung 
u  der  wärmste  Anthcil.  In  dem  Morgen  Dienstag  in  der 
Spen  er  sehen  Z<Mtung  erscheinenden  T^eferat  w.nbn  Sie 
das  Xfiliere  iinden.  Ich  wie<lerhole  meine  Bitte,  niir  ^  ii  t  i  •r^'t 
den  Tag  der  Aufführung  in  Dresden  angeben  wollen. 
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Teil  iiHH-htr  dofH'IU'Ti  HO  jrnrn  iM'iwobnoti.  Am  M  it  t  w  o  c  h 
halben  wir  die  4  t  o  V  o  r  s  t  c  1 1  u  n  g.  ih'ssoir  soinl«*t  Ilinon  die 
herzlichsten  (Jrü8*»o.  Kr  c  h  r t  Sie,  wie  ein  Künstler 
«einen  Genossen  nur  ehren  kann. 

Mit  au^ezeiehnetster  Hoehaehiung 
Ihr  *rgol>on8ter 
Berlin  den  l  !M»nmr  1850.  Dr.  TT.  Tli.  Römischer. 

N.  B.  Frau  Jicyur-Bürck  moincMi  freundlichtsten  (iruss. 


177.  Otto  A.  Banck  an  Devrient. 

Berlin  d.  12.  Febr.  1850. 

Yorehrtostor  Fecund, 
Alle  Tage  froiie  icJi  mich  niif  den  Brief  weUlien  Sie  mir 
dureh  ITerrn  Fedor  Wehl  halx'n  versj)rrc)ien  lassen.  Ich  hin 
überzeugt,  da«8  Sie  viel  Arbeit  u.  Flage  haben  n.  würde  auch 
^rn  noch  oinitre  Tajsce  auf  Antwort  warten,  wenn  mich  nicht 
die  Orahn  iji  lH  f »^n  hätte,  —  die  lieber  mit  den  Fük«mi  als  mit 
der  Feder  arbeit4't,  —  niieh  Iwi  Ihrem  Ko]>f  für  Ihre  Beine 
zu  verwenden.  Po  dachte  ich  Tnin.  es  liesse  sich  dndnrch  Ihre 
Beplique  anf  im  inon  vori<ren  Brief,  anf  dess<ii  Inhalt  ich 
erf^eln'iist  vcrwei-^  u.  auf  die«»e  Frajje  für  Sie  verein iai-hen.  Die 
verehrte  Lueile,  die  nur  für  sieh  u.  ihren  Tanz  lebt,  ^reht  näm- 
lich in  einigten  Tapen  nach  Dresden  n.  will  dort  gern  ihr  Ga»t- 
«spie!  am  29.  Feb.  mit  der  ''Yelva*'  zum  atummen  rührenden  Ab- 
sdiicd  schlicfsson.  Wenn  <ie  aTK>r  an  Ilire  haldifro  Gastreiiten 
denkt,  frairt  sie  .«ich  mit  Vorzwciflnnfr:  ..W;i<  soll  nns  meiner 
''Yelva"  werden,  wenn  TTimt  Kinil  Dcvridil  nicht  den  Ts(Im>- 
rikoff  spielt"?  Teh  miis*^  iln-  in  diej*er  An«r.«t  bei  einein  schwa- 
chen Lu^t>ipiel,  das  sieh  nur  auf  zwei  Rollen  ntützt.  beistimmen, 
II.  frage  Sie  daher  in  ihrem  Namen  ob  Sie  dienen  sehnlichen 
Wunsch  mit  Ihrer  Heise  noch  vereinisren  können  ii.  wollen?  — 
TTendrich.«?  spielte  diese  anziehende  Bolle  die  ersten  K'iden  ^fale 
für  «eine  Kräfte  recht  hübsclj.  fas-fe  sie  im  nis.«ii.«ch-deuts(  hen 
Dialect  auf.  ii.  wirkte  durch  l  ine  >iii>tile  u.  deeente  Xsit  liali- 
nmng  ansprechend  <ren rebildlich,  da  er  einem  elegant  bla.«irlen, 
gcUldieten  feisten  jungen  Russen  nicht  unähnlich  sah.  Die  hier 
wohlthilige  politische  Ironie  fehlte  ihm  natürlich  wie  immer. 
Jetzt  hat  er  sich  aber,  wie  jeder  Künstler  bei  solchen  Vir!  iin-<  n- 
knilTen,  wenn  es  an  Ori-t.  r;«  -<  limuck  und  Krnsl  im  Kopfe 
fehlt,  zu  solchen  I'chort irilniiig<'n  verleiten  lassen,  dass  er  von 
.\uirühruiig  zu  AiifTührung  brüsker  wurde,  u  sich  der  B<'ifall 
für  ihn  uneudlieh  gesteigert  hat,  nämlich  vom  Parquett  zur 
Galleric  hinauf.  Ich  schreibe  Ihnen  diess  kleine  Beispiel  nicht 
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weil  ich  solche  Dinge  mit  rifcoriiittfloher  Schärfe  angosohn  wlfwcn 
will,  mildern  weil  cr  einen  syrnholiBchen  Fall  ffir  da«  beritner 
Spiel-  n.  StndienweRen  abgieM. 

Wann  spiolon  Sio  T»r3  Byron,  nnfrlückliolmr  Fminrl?  Ich 
Pn<ro  xinjBrlöcklich,  woil  dios<^  jmöngto  T?o11o  im  Stück  dennoch 
pootiprli  (Ho  sch«*;ipli«fo  if=t.  n.  iran?'  f\ofi  ir?ofl1cn  Srlnvnnff»^  n. 
der  Ooninlität  ontlK-lirf .  wHche  man  \ou  l  im-m  ..fJciiins"  or- 
ufiHon  j<ollto.  Daf  5vtü*  k  ist  bior  piinzlich  (lurch gefallen,  frei- 
lich mehr  noch  dnreh  Rötwhers  widerliche  n.  alhemc  "Be- 
eeintemnir  daflir  aU  dnivh  eigrne  SchlecUjfdceit.  denn  wir 
haben  whon  PchwRehere  und  ta1enf1o9ore  Werke  auf  der  "Bühne 
jrchaM.    THe  bcrlinor.  ja  saco  dio  rloutsrho  .Tonmalkritik  hat 

]>oi  diopor  nplp£frn]u>if  cinmnl  ri'cM  in  iliror  TTnlillirit.  Fri- 
volität  n.   schnöder  PaHlicilirlikfit    lilumirt.    Auch    von  mir 
nordon  Sio  hofTont.lich  noch  darüber  Oodrncktes  leson,  w.  pobc 
der  Himmel,  das«  es  weh  Ihres  würdi^jon  Beifalls  mehr  zn  er- 
freuen hat,  al»  daa  hiitheri|?e  Oettehmier.  In  T>readen  wirA  daa 
Stürk  dnrfh  die  AnfTnhmnff  n.  parthoilow  TnbefnniTPnheit  dea 
Publikums  ein  Betrüohtlicho?  eobnlton  werden.    "Denn  nntcr 
tinjs  jrew\gi.  dor  M'fif«]crro  "nris^oir  bat  don  Bvron  auch  noch  er- 
morden helfen.    Er  'jnh  ^]vh  nlle  Müli'\  ;i'H  r  li.ittc  die  Rollo 
durch  trockenof;  Studium  *requült  u.  benahm  .-itMni'in  Helden, 
atatt  ihm  Sehwnn^  n,  etwa»  liebenawerthe  .Tnjrendliehkeit  m 
ipaben  noch  den  letsten  Grad  derttelben.  "Rr  atellte  ihn  entweder 
ranh.  oder  übermäfsifr  predigend,  docircnd,  kur?  rcficctirend 
dnr.   Wie  weniy^  er  die  wiinpcbenpwerthe  Acnsscrlichkeit  m  die- 
'^(•r  Porsönlicbkoit  bat.  wi^^cn  Sin  jn.    "Her  «obr  stark  mnrkirfr» 
Klunipfusp  zierte  auch  ccnidc  iii<  lit    Idi  irlniilx'  das«  der  Srlutu- 
spicler  dieser  Parthie  das   felilmdc  LclR-nsidiom  wenigstens 
ünsecrlich  eraetzen  mnm,  da  eft  die  TKehtorin  nicht  konnte.  So 
möchte  ich  denn  wohl  ihren  Helden  sehen.    Ansaerdem  ward 
das  Stück  hier,  da.«  vor  Allem  raaeh  gespielt  werden  muss,  nm 
«■inc  bnlbo  Stund.'  frninirt.  Pörinir  war  tn'fni<  )i  bei  alb-r  Febcr- 
treil)uii<;  (im  Sheridan)  wie  joilesmal.  wenn  dieser  ^fann  eine 
KpiHMle  hat.    Die  ITopjio  hatte  ich  mir  als  Klara  so  gut  nicht 
vorgestellt.    Kii^tncr  erkläHc  mir  gcstvnu  da.«  Stvick  nie  wie- 
der darKuatellen,  bei  der  Leaeprohe  hat  er  nümlieh  dea  Goten 
zn  viel  getluin,  n.  anf  Anstiften  einer  1?:itseherBchen  Zwiebel 
vor  Ent7ück«^n  geweint.    Diews  ipt  ein  Factum  in  vcritaa,  — 
ride  si  srtpis!  — 

An  meine  Ikriiei kuuLcii  ii.  Anlra;:t  ii  wegen  der  Putlitz- 
when  Lust.spiele  erinnere  irli  Sic  nochmals  freundliebst,  der 
junge  Dichter,  der  wirklieh  ein  äuKaen^t  Kebenawürdiger  u.  ich 
glaube  edler  Menaeh  tat,  langte  vor  8  Tagen  hier  an  u.  hat  wie- 
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Aor  oinp  mit^cbraelit,  zwoiaotiji,  loidor  laiitor  kleim-  TJollon.: 
,.Kino  Fniu  dio  zn  sicli  solhst  kommt".  Es  ]m\  vifl  ncttos,  alxM* 
man  kann  üIkt  di«  T^jisclilioit  im  Maclion  scIIm  t  kaum  nofli 
zu  sifli  sidbs^t  koiimiti).  Wehl  hat  auch  eins  ilnukon  lassen: 
„Die  Tante  ans  5?chwaben**.  E«  fiehoint  mir  von  einigen  Bro- 
flamen  aus  dem  Striekhoiitel  Aer  Birch'PfoifPer  beim  Sprechen 
unterm  Tiseh  irckn.  tlct.  Kn  groB,  Fijrurcn  die  kaum  eine  Xa^e 
häilK^n,  ahor  ihr  Kopf  sieht  von  Weitem  doch  aus  wie  ««in  (Je- 
sieht.  n.  das  ^ronitirt  für  die  Yorstadthühnen.  Der  Bireh  üire 
Rose  von  Avijrnf»"  lotlics  T^auh  u.  hlaue  Ulatter.  —  Ith 
meine,  sie  ist  ganz;  ai>eniem'rliih  u.  so  voll  KfTect^  dass  man  ein 
KBicimo  sein  miimte  um  ohne  Rührung  zu  hieiben.  Meine  Kri- 
Uk  über  den  Masarin  im  Bretid.  Jonmal  hat  »ie  mir  doch  nbel 
Ipenommen.  ich  sehe  dn-  d(  utlich  an  der  Si<^iperunpr  ihrer 
Freundliehkeit  u.  an  ihrer  T?ühmunff  meines  seharfen  Kopfe« 
in  nr<;e1l«;ehnft.  5no  die  Sprnche  Berlin  =5,  dir  mnn  «ehr  leicht 
veretehon  lonif'.  wenn  man  sit  Ii  erst  den  vornelimsi^n  Omnd- 
FÄtx  eine*;  l>orühmton  Philosophen  zum  Fvchlüsscl  in  die  Tasche 
!eK*i«tecH  hat:  «^Die  Sprache  \»t  dazu  da  nm.clie  Oedanken  u, 
Oefühle  de«  Ifennehen  m  TerbeTgen".! 

Vorpiestem  hat  mich  ein  anonymer  Schurke,  d"  ;  L'in/.lio^ie 
T'nkenntniss  der  Verhältnisse  mit  T^enunziant^^n-Bosheit  ver- 
hindet.  im  Zitfchnner  der  ^^Tomr.nff:.  Tto^chnldi^jt.  ein  demn- 
kmtisrher  Wühler  zu  sein,  mich  >>ei  dem  Dro^idener  Maiaufst^nd 
l)otheili^^  zu  haben,  u.  die  Berichte  üIm  ts  Dresdener  Theater 
in  dier  Spenen>chen  Zeiinng  zn  Termitteln  etc.  Kann  man  etwan 
Thnrnnerea  erainnen,  n.  lat  e»  nicht  ärgerlich,  daaa  man  anf 
solche  Sudelei  eine  Beriehtifnmg  drucken  lassen  milBs?  —  Ba 
wir  nher  iremdo  diose  Boriohte  nu?  "Drocdm  onv-ihnen,  iti  denen 
fie  allerdinfr?  niu-h  crdoht  sind,  ahor  doch  nicht  vnrwierrend 
als  die  Bayer,  <rlauhen  Sie  unter  uns  gesagt  nidit  docli,  dass 
Riß  von  dem  guten  Biirk  herrühren.  Man  behauptet  ea  hier 
allgemein.  Bürk  natürlich  viid  ea  leugnen.  Spiker  kann  ich 
leider  nicht  fragen,  weil  mich  dieser  Kdolo  nicht  lieht,  wir  ich 
wohl  aus  seinem  Benohmen  merke.  Kr  zeigt  durch  dasselhe 
dass  er  Albertis  XomplimeTitirhnrh  nicht  kennt,  n.  noch  mehre 
Male  nach  England  reisen  muss,  um  zu  lernen,  dn^^«  es  nich 
seliiekt  oiuom  gebildeten,  ihm  von  drei  Seiten  enipfnlilenen 
Menschen  wenigstens  als  famoser  Lord  einen  Oegenbeench  zu 
machen.  —  Tch  schliesse  jetzt,  denn  ich  fürchte  Sie  durch  viel 
Gespräch  zu  ermüden.  Terzeihen  Sie  meine  Flüchtigkeit  — * 
fkihreiben  Sie  mir  bald  n.  vergessen  nicht 

Ihren  aufrichtigen  Freund 

0.  A.  Bk, 
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178.  Frans  Watlner  an  Devrient 

Würzburg  den  28.  3.  50. 

Mi'in  lieber  Kmü! 

"^^»'!T1e  berzliclist<*n  Criisse  zuvor!  Wrnn  Pit  Dir  d.is  flon- 
rrhild:  „Ta.<M).s  Traiiniijild''  —  Ihuh  iiml  Mu.'^ik  —  hast  1h'- 
n*iU  copiri'ii  laissMMi,  >;o  iMtte  ich  l)ieh  henclich,  mir  Ua*>  Dir 
eingt?sehick(c  Orij^nal  ImH  möglicIiHt  hierher  —  Hotel  snm 
niss.  ITof  —  zu  senden,  da  ich  in  Frankf.  a.  als  Zugabe 
zii  ineineni  Benefize  zu  ^eben  gedenke.  Aber  Buch  u.  Muaik, 
wa»t  nützt  es  nueli  nielits. 

■\Vie  rrvh\  es  Dir?  AVann  <feli<i  Du  run-li  Pra^i?  Ich  prebe 
von  liier  w  o  i(  ]i  nneli  14  Tajre  hleiln'  —  nach  Frankfurt  a.  M., 
von  da  nach  ^faniiheini  etc.  Wenlet  Ihr  da«  in  Kctle  t^U'honde 
Stückchen  nicht  in  T>re«Ien  geben? 

Teh  glaube,  die  Rolle  müsste  Dir  ungemein  zusagen. 
Xon  Dt'iner  Theilnahmo  an  unserem  Geschick  übonsowgt^  melde 
ich  Dir  auch,  da^  meine  Fhiu,  Ooit  sei  es  gedankt»  seit  kunser 
Zeit  vollkommen  ^rfiietson  i«t. 

Xenitrkeiten  weis*ä  ich  Dir  woiiii:  /m  schreilKMi.  In  Frank- 
furt a.  M.  luihe  ich  einen  nierkwürdiiren  antiqnarisehen  Fund 
goinacht.  Teh  hal)C  nämlich  die  sämmtlichen  Akt<*n?tückc  aus 
der  Iffland-Dalherg-'ßeek'sehen  Theaterzeit  aus  Mannheim  aqui- 
rirt.  Die  Original-Ooniraktip.  eine  Mappe  eigenhändiger  Hap* 
porte  von  TfTland,  Tk'ck  ete.  üher  erste  Aufführungen  Schiller*- 
s<'her  Stücke,  dl«'  Aul w  nr't«Mi  Dalher<_'s.  die  TTupporte  iMia  den 
Kriec.'vjnhrPTi  ofe.  kurz  eine  Fnzahl  der  inlorcPRantepten  T)o<mi- 
niente.  OUwolil  jetzt  keine  Zeit  zum  Ankauf  poleher  Fk^lt-on- 
heiten  is^t,  t>o  hal)e  ich  doch  dies  Opfer  gebracht,  damit  diese  in 
ihn»r  Art  einzige  Sammlung  nicht  in  fremde  Hiinde  küme,  oder 
zersplittert  werde.  Ffs  vrinl  sieh  ja  wohl  noch  eine  Tntondatiz 
finden,  z.  F»  f '  lin.  \\"m>t[  oder  Dresden?  die  eu  der  AIüh<»  worth 
findet  ?0  I.oiiimIoi-,-.  für  diese  T«elitpii<Mi  nusziip'lxMi?  So  viel 
wird  dncl)  eine  k;ii>,  oder  köiii^d.  Tlieiiti'rWiltliothek  iihrig  liabon? 

Ich  hal>c  die  (it'K'hicijte  dunli  Scuriii  u.  Kopi>e  veröf- 
fentlicht. Es  küsst  Dich  herxlichst 

Dein  alter  treuer 

F.  Wallncr. 

179.  Moritz  Hcydrich  an  Devrient. 

Lt?il»zig,  am  l?ten  Februar  1851. 

Hochgeehrter  Herr! 

Ich  waL'e  e<  lieut  uiieh  Ihnen  Ttiit  einer  drinsendon  Hitte 
zu  nahen.  Moiu  Gracchus  hat  hier  einen  seit  vielen  Jahren  un- 
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crliörtcn  Theatcrerfolg  gehabt.  Ich  Iiatte  das  Stück  ganz  iini' 
gearbeitet,  untl  ganz  bühn^ng^rocht  gi&inaeht.  Die  'IHtelroUe 
i»t,  wie  mir  alle  Darsteller  Hägen,  die  brillanteste  die  seit  langer 
Zeit  geflehrieben  ist.   Ilr.  Deetz  ist  v'in  Anfiüigor,  trotzdem  hat 

M'in  iioeh  sehr  iinvüllkonmincs  S|iii>l  ilmi  liier  einen  ;ji*o??Jen 
Triiiirii)li  luifl  3  mnliiren  I Icrvorruf  gebrcU-hl.  Mehrorv  liiihtten 
lialH'ii  t>  holort  von.  mir  verlangt  —  und  doeli  lebt  in  ganz 
i)c'ut«>clilaud  kein  Künstler,  der  die  liolle  des»  feurigen,  Alle 
Andren  in  Schatten  drängenden  Helden  so  zur  Wirkung  brin> 
gen  könnte,  wie  Sie.  Sic  würden  einen  gränzenlosen  Triumph 
zu  den  alten  selion  oft  erlebten  erringen,  und  einen  armen  jun- 
gen Diebter,  der  (in-  \\\  rk  in  Mühe  und  Sorgen  st-huf,  /.um 
lelx,'nslünjrli«  Ii  danklmren  .Seliuldiier,  zum  gliiekliehsten  ilen- 
wiieu  machen.  Ein  Wort  ein  einziges  Wort  von  IhiuMi  Inrim 
Herrn  Gebeimrath  entscheidet  ja  vieUeieht  meine  gimze  Zu> 
kunft  Dringend  bitte  ich  Sie  daher  die  Aufführung  zu  bevor« 
wort^^n.  In  \2  Tagen  ist  der  Druck  für  die  Bühnen  beendet. 
Sie  kennen  das  Stück,  es  ist  zehnmal  W^ier  nn<l  tlicatraiiseher 
geworden,  thiin  Sie  mir  den  (lefallen  es  gleich  tlem  Herrn  (Je- 
heiin  rat  ti  uns  Ilii/.  zu  h'^en  ■ —  an  den  ich  heut  deshnlh  sehon 
gi-.s<hriclxju  und  liim  da*  Stiick  in  der  neuen  l>earb«'il.uug  an- 
geboten habe.  Ende  Februar  koinuie  icli  wieder  nach  Drciwlcu, 
ihnen  persönlich  meinea  innigsten  hcmlichatcn  Dank  für  gü> 
tige  Verwendung  zu  sagen.  . 

Mit  unbegränzler  \'erelirung  Ihres  grossen,  unaterblidhen 
Genius  mit  herzlichster  Dankbarkeit 

Ihr  ganz  erg<'ben.»it4'r 

(i.  Moritz  Jlej'drich. 

Marieeniitnkisc  221  C.  im  kleineu  IlaiUie. 


180.  Devrient  aa  Feodor  Wehl. 

Frankfurt  a.  M.  d.  7.  May  1851. 

Erst,  jetzt,  mein  Iiel>or  Kreiind.  lanir«'  ieh  iUxw,  Ihren 
freundlichen  lirief  nacli  Mni^delmr;?  Inn  zu  Uni nt werten,  leli 
l»in  auf  den  Ua.strei.si'U  immer  so  in  Anspruch  m  itonmu'n.  dass 
ich  zu  den  liebsten  t'orre»pond(;nzen  die  Z*'it  nicht  erschwin- 
gen kann  imd  es  musa  schon  ein  Kninkheitafall  sein»  wie  er 
leider  jetzt  bei  mir  eingetreten,  der  mir  die  Zeit  zu  freund- 
i^chaftlichem  IWirfw cehsel  schafft.  —  Ihr  vorletzter  BHcf  an 
mich,  durch  Wilhelmis,  ich  ^restehe  es,  hatte  mich  verstimmt; 
Sie  rechnen  m  i  r  es  zu  da*ss  Ihr  Stii«  k  in  die^^cm  W  inter  nicht 
zur  AutfüJinmg  kaju?  —  warum  rechneu  Sie  uü  nicht  der  W  i  1  - 


-  j 

Digitized  by  Gopgle 


helmizu?  —  ich  kann  mich  nur  einen  StiitiJct*«  beKontlerg  aJi- 

lu'hincn.  wenn  i<*h  eine  Hau  p  t  r  o  1 1  <>  «Inrin  )ui1k%  —  wii-  liei 
lIöhliTÜns  Livho  —  flu  wriss  icli  «las  Stück  auf  nu'iiu'  S<^'lnill*'r 
zu  m'liiiien.  Im  fra^lit Ik  ii  Stück  \ .Kw  weis;*  sich  zu  liclfcn"] 
alHT,  Imbc  icli  oiiu;  unlH-dcutcTuI«'  liollc  mit  Frcut]«>n  üIktuoiii- 
men,  —  mich  dafür  erboten»  mehr  konnte  ich  nicht  thun.  Das 
Stück  selbst  scheint  mir  keinen  boRondercn  Eindruek  zu  ver- 
sprechen, —  <li<'  Wlllidmi  mnn^te  wiAiiM»i,  oh  sie  (iHinit  zu  wir- 
ken sich  untcrnahMi.  —  tiaruin  war  es  au  ihr,  <lrt<*  Stück  zu 
vcrlnnp'ti.  Ich  hafl<-  in  mohier  Tfolle  und  in  nuM'ncr  Aii^itht 
vom  Siiicke  seihst  kein*'  lk'reciiti«funif  (Lizu,  »Iciiii  it  h  wiiiiM  hi' 
immer,  da^s  die  Stücke  m  eine  r  Freunde  mit  Iii  ü  c  k  Ih'J 
un«  gegeben  werden.  —  D\o»ft  hatte  ich  Ihnen  vielleicht  damals 
in  Vcnttimnning  gettchrieben,  und  darum  unterließ»  ich  t»  lieber 
ganz. 

Für  den  ^Ia«rdel>ur^,'er  Brief  und  die  mir  damit  vcrsehafTte 
IV'kannlschaft  einer  lichen<\viirdi<jren  Fnmjüc.  meinen  lx»ste!> 
Dank,  —  ich  sab  mit  Freuden,  wii*  Sie  in  dem  dortijfen  Kreise 
geschätzt  und  gelieiit  sind.  —  Mein  ICrscheiiu.'n  in  Magdeburg 
war  sehr  schnell  vorttbergehc-nd,  —  di^nto  länger  weilte  idi  in 
Ooln,  —  wo  ich  zum  erstonmale  erschien,  und  die  Theaterlu»! 
für  das  recilirende  Scliauspi(d  zu  wecken  mir  gidang.  Ich  habe 
in  1  I  \'<>i >lt  !hiniren  einen  Knthusiasmns  erhdjt,  wie  er  auss<'r 
d<'r  Lind  dort  nicht  ifekannt  war,  ein  Beweis,  dass  (las  Domi- 
nieren der  Oper  in  den  Kheitigegenden.  eigi-ntlich  nur  Mode- 
s^iche  l/gmonl.  Posa,  Ficsco,  Hamlet  haben  ebenso  gut, 

als  die  Schau-  und  Lust^piel-Yorstellungcn  bei  gedrängt  vollen 
IlHuscm  und  selbst  geräumtem  OroliestiMr  statt -gefunden,  — 
also  elH-nso  viel  Sinn  für  die  classisclien  Stücke  bewährt.  —  In 
l)üsH4d<lorf  konnte  ich  leider  nur  an  'i  Alx'nden  auftn't^'n,  (un- 
ter dem  gleichen  Andränge  (Jla^  \Vns<er  u.  lliunlet.)  —  denn 
ich  musst4'  laut  Veilr.ag  d.  1.  May  liier  sidn,  —  und  uuii  /.mn 
erstenmale  als  Posa  aufgetreteu,  mit  dem  grossen  früheren  Kr- 
folge,  fasat  mich  eine  so  starke  Heiserkeit^  dass  ich  das  Zimmer 
hiithen  muss,  mich  dem  Artzt  in  die  Arme  werfen  und  in  meine 
(;a>t^.|)iele  ein  völliger  Stillstand  eingetreten  i>l .  —  der  Himmel 
gelM'  uiir  Itnid  mein»-  Stimme  wieder,  ohne  die  ich  ein  geschlage- 
TM-r  Mann  bin.  —  Die  Wilhelmi  iiat  nmi  alsri  wirklich  unsere 
Büline  Yerlas.sen,  ich  hätte  nicht  gedacht,  dass  es  djun  kom- 
men würde,  denn  nun  ist  Alles  witnler  bei  \im  sierrissen.  Für 
sie  selbst  ist  es  aber  gut,  denn  bei  uns  hätte  sie  sich  kaum 
eingebürgert,  es  herrscht  l>ei  uns  eine  Weise  der  Darstellung, 
in  der  sie  immer  isolirt  geblieben  wäre,  denn  sie  schien  sich 
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nicbt  anschmiegen  xu  wollen,  —  darum  wird  sie  anderwärts 

viul  leichter  sich  diu  (iollung  verschalfcn,  die  ihrer  reichen 
riiiiiitasie  und  ihrtin  unbedingt  grosHen  Taiento  gebührt,  — 
l'rag  zum  Ikispk«!  .selu'int  mir  dafür  sehr  imsseiul,  —  l''i-aJik- 
l'urt,  JJri'shni.  München  nicht  minder.  —  \'on  dem  N'crsuche 
liürekü  den  „Cymixiliu**  'i,M  bringen,  haben  Sie  wolil  gehört;  — 
er  war  naeh  meiner  An8it4it  sehr  nngiücklieh,  —  da  wäre  frei- 
Heh  Ihre  gelungene  ßearlieitung  des  Tintoii  viel  eher  Kum  Ver- 
Bucli  geeignet;  —  docli  Uürek  wollte  siidi  um  jeden  I'reis  auf 
der  Bühne  gidtend  niaihcu,  —  ich  fürchte,  dju*  ist  ihm  niis»<- 
^rlücki  und  die  Tniutiic,  die  er  vicücic  lit  daniii  ;j;(dciHij»ft,  sind 
zcrruiiiten.  In  ('idn  linl"'  iidi  an  Sciuickmgs,  lk-j(le,  S4'lir  Hebe 
Alcu^clieu  und  schone  iieister  keiuieu  gelernt,  —  gewisü  sind 
auch  Sic  dort  bekannt.  — ^ 

Wie  sticht  es  denn,  mein  lieber  Freund,  wenlen  wir  Sie 
denn  nicht  /.um  Sommer  iu  Dresden  »ehen?  —  naeh  Prag  geht 
jetzt  aueii  die  Ki^^enluihn!  —  das  ljif**>L  «ich  so  hübsch  verbin- 
den. —  Ihrer  jetzigen  Wirk.^nrnkeil  fre\ie  ich  inich  un*;emeiii. 
ielidcitki  ,  Nie  üiv^t  Ihnen  60  ganz  zu,  —  verge.s*i4'n  Sie  unps  üIht 
nur  nu  llt  bei  der  \  erlasaenlieit  de:i  Theaters,  —  und  öchn.'iben 
Sie  uns  bald  einnml  ein  grösseres  8tück,  wo  Sie  mich  ins 
Oiecht  führen!  —  Mit  den  henlicbsten  Grüssen  in  alter 
Fa>undschaft  ganz  der  Ihrige 

Emil  1)  c  V  ri  e  u  t. 

N.  S.  Sollten  Sie  eine  Mittluiilung  für  mich  halieii,  so  bin 
ich  bi.s  Anfang  ilnii}  hier  (abwüehaolud  iu  Damistadt,  Wiesba- 
den,) —  danji  in  \!ün(  h«  n. 

( Adr.;J  IJerrn  l'cdor  Weiil,  Jit-dakteur  der  JalireöÄeiteu  iu 
Hamburg. 


181.  Devrient  an  Arnold  Schlönbach 

Dresden  d.  '^(i"  Nobr.  1851. 

Mein  weiihge-'i  li:it/ti  r  Kn'undl  —  Bis  IIcuL  IuiIk.'  ich  mit 
der  Beantwortung  Iliitfr  Zuschrift  angestanden,  weil  ich  Ihnen 
zugleich  die  Mittlicilung  üUt  ihr  Stück  ^^Xicht  jetle  iJebe  ist 
Liebe**  —  und  desiten  Krfolg  auf  unsrer  IMihne  machen  wollte. 
Dasselbe  ist  nun  Gestern  tn  Si<vne  gegajigvn  und  hat  leider  in 
eine  Zeit  gctrolTen,  in  wideher  uniter  Publikum  an  I^eUosigkeit 
ds*<  Möglicl'.e  leistet. 

Wenn  nun  auch  nicli(  /ii  leugnen  ist,  da.s*<  Ihr  Stück  den 
l'^r-jirnng  di-r  Novelle  zu  s^»  hi  \t  rriith.  und  über  Moti\iruiigen 
iunucgspringl,  die  tljus  Publikum  einmal  iiiciit  erlast^ea  kann,  — > 


368  — 


M  hat  OS  (loch  auch  viel  rocht  ainiisanto  Sccni-n  und  hätte  t'im* 
völli«rc  (ilcichjäilti|(keit  nieht  venlient.  Schade  id)ri<rcii.s  da.s«* 
Sic  nicht  gcjicnwiirti^;  waren,  die  juniren  IViehtcr  s<)llt*'ii  das 
nicht  versäumen;  Sie  wurilni  Ichhalt  ciniifuiidcn  luihen  was 
künftig  zu  veruK'iden  ist.  (;es|iiell  winde  <laji  Stück  von  allen 
Seiten  mit  ganzer  Tiust  und  Abrundun^.  — 

Da«  Mannspiipt,  da»  Sie  mir  zivtemleton»  hat  gute  drollige 
S<enen,  doch  ;rlaulH'  ich  kaum,  da«i  da«  Stück  zu  fiel»en  wäro, 
die  Verkleidnn;rs-Intrijruo  verhin«jt  ein  zu  kiiuliiches  Puhlikum. 
—  dicKc  AKsichtlichkeitcn.  jrlaulK'  ich,  kann  nnin  niclit  spielen; 
sonst  ahcr  ist  uiikiich  schade  um  viel  drastische  Sc<Mu*n. 
liest inimen  Sic  was  mit  dem  .Matiuscri|)t  wenlen  !<oll,  —  wenn 
Sie  wollen,  wenle  ieh  c«  einn»iehen,  nu>gli(  h  yi,  ihkw  das  Söjct 
Anderen  weniger  plump  erKclieint;  je<)enfaJU  aieekt  ein  Talent 
dühinter.  — 

Nun  also,  mein  wertlier  Freund,  wenn  man  Sie  einnml  wie- 
dersehen will,  müsst<'  ninn  nach  Cohin^  kommen?  —  nun,  das 
kann  auch  jreschehen,  «leuii  der  lIer/.o^'  hat  nn<'h  imnuT  s«'lir 
freuiKllich  für  dort  eingeladen;  —  sonst  alxT,  »spinneu  Sie  sich 
nicht  zu  sehr  dort  ein  und  werfen  Sie  »ieh  einmal  wieiler  inti 
I^l)cn,  —  hier  hal)«n  Sie  viele  FnMinde  zurückgelatwen^  zu  de> 
nett  weh  mit  HochKehiltzung  un«l  Wlinne  rechnet 

Ihr  ganz  ergelMMier 

>  Kmil  D  e  V  r  i  c  n  t. 

182.  Adolf  Glassbrenner  an  Dcvrient. 

Sehr  «fL'chrter  Freund I 
JjCider  erhielt  ieh  Ihren  freundlichen  Ikicl  vom  IS.  März 
CKit  am  ?31on  April  —  ein  Pech,  da«  Ihnen  Freund  Siam  zu 
erklären  hat»  —  und  mithin  wäre  jede  Anfrage  naeh  Dammtadt 
unnüt^E  gewewn.  Doeli  kann  man  nicht  wissen,  M'as  vorfällt, 
und  Sie  werden  nun  moine  Frau  im  (iedäehtniiM  bduüttm.  IWa 
sie  stell  seit  1 .Inhren  von  di*r  P»iilin«'  zuriickire/ogiim,  ist  sehr 
lM'««reitlicli:  jedes  iloltheater  ist  ihr  durch  mcin<'n  schlich- 
ten Namen  vcrs<-lilo.sscn,  und  das  F  a  h  r  i  k  ^reschäft  hier 
oder  ein  Sltnlichei»  miizutreihen,  dazu  liat  sie  keine  Lue^t. 
ist  betrübend,  d8!«8  es  so  ifd,  aber  .  .  .  es  i«tt«.  Es  ist  ebenso 
hetnÜM'nd.  dnss  die  siichs.  lfe;j^erunn-  7  0no  h<-trllte  Ex.  meto 
nes  Kal'Muh'rs.  für  wtdcho  da.«  (ich!  in  l.«'i|»zi^r  lag,  W^vinimt 
und  nii^.'ier  ihr  die  östrrroich.  und  prenss.  I?e^ierung  in  solclier 
"Wi  i'-c  L'eifen  meine  l'.ilchcr  und  V«'rle«^er  verfahren,  dass.  wäh- 
rend ich  bis  dato  von  allen  Seilen  \\n\  Verlag  angegau'^cn  wunh«, 
jetzt  fast  vergeblich  nach  einem  muthigen  Verleger  snelten 
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mu86  —  sehr  betrübend,  aber  es  i  s  t.  Mein  Troait  bleibt»  das« 
Andere  und  BosiJere  notli  mehr  gelitten  haben  als  ich. 

Verzeihen  Sie,  dass  ich  mit  meinem  kleinen  Jammer  in 
Ihre  grossen  Krfolge  fahre I  Das  i-t  ja  wicdor  ^in  Kntliusiaemus 
in  Uioilrtn.  als  weiin  Kmil  Devrienl  (.inil'm  wäre  und  sich  nach 
20  Jalirt-u  noch  einmal  zu  dem  Volke  lierabliesse,  dessen  ge- 
meinen Beifall  num  hinnehmen  m\m,  weil  man  eein  —  Qeld 
giebnmcht.  Lachen  Sie  nicht!  Die  Henriette  machte  hier  wirk- 
lich bei  jedem  Applause  und  Hervornif  ein  Geeicht,  anf  wel- 
ch^^m  deuthVh  7\\  1p<(»n  war:  „ich  mose  es  ertragen;  die 
Gräfin  und  der  Ornf  bram  hon  Geld." 

Was  nach  England  hin  für  Ihren  dortigen  Zweck  (:er- 
schrecke  nicht,  deutsche  Polizei,  die  du  vielleicht  diesen  Brief 
.  .  .  dnich  Zufall  zu  leecn  kriegstl):  geschehen  kann,  soll 
g^chehen.  Am  beaten  w&r*8  aber,  man  spedirte  eine  ordent- 
liche Biogiaph?.^  und  Charaktori»«tik  E.  D.'s  hinüber.  Ich 
wärdi'  <la.v  mit  kli-iiifii  Opfoni  711  Wo^re  Hrinsr^n. 

Wie  ich  If-i  .  -oll  Pöring  iK-ii  .\l(  |>l)i-tn  lirnlN-n  \orrfiten? 
Böse  Wahl!  l>t>ring  hat  keine  seiiii'ilitere  KulW«  als  die«*.  Der 
*]>ufel  hat  die  Eigenschaft,  ein  Oeiat  zd  sein,  und  .  .  .  da» 
stört  Dörings  Mephisto  ist  ohne  alle  Entadiiedenheit»  wacke- 
lig wie  ein  Qothaer  und  annselig  und  blass»  wie  die  prensaiache 
PoUtik. 

Nehmen  Sic  die  schönsten  (irii.«*^c  von  nn«  Heiden  und  .  .  . 
kommen  Sie  doch  aiiob  als  Gast  nach  Hamburg!   Ihr  troMer 
Hbg.  26stcn  Apni  1852.  Ad.  Glassbreiiaer. 

188.  AugiMte  Koberwein  an  Devrieat. 

Mein  lieber  Freund!  Schon  im  Frühjahr  wollte  ich  Ihnen 
schreiben,  doch  unterlieas  ich  es  wieder  indem  der  Inhalt  meines 
Briefes  (>ine  Frage  an  Sie  stellen  sollte,  deren  Erfüllung  da- 
mals wohl  schon  zu  spat  gewesi'n  wäre  .  .  .    Ich  lebe  .«0  still 

und  rückgezogen  von  d*  r  W.  lt.  das«  Helt4,'n  und  nur  durch 
Xulail  mir  Nachricht  wird  vm  lUn  r",ri  i^r,,i-H<-n,  weiche  »ich  in 
derselben  gesitaileu.  So  traf  mich  auch  ziemlich  spät  die  Neuig- 
keit Ihres  Untemehmena  in  London.  .  .  Vor  einigen  Tagen 
erzahlten  mir  Bekannte,  welche  Augen-  und  Ohrenzeugen  des 
gliinzenden  Erfolges  wazen,  und  der  Triumphe,  welche  sich 
freilich  nur  auf  Ihre  Person  beschränkt  lial»'n  sollen,  dass 
Sio  «jf^orHir  n  wnron  nächstes  JaJir  dies<_dlje  L  ulernelimung  in'» 
Leben  zu  lulVn  .  .  ,  würde  mir  vitd  Freude  nuich^n  «n 
Ihrer  Seite  noch  einmal  in  meiner  Kunst  wirken  zu  können, 
und  meine  Jugend-Erinnerungen  duichzuträumen.  Haben  Sie 
aber  keine  Angst»  nicht  jenes  trtibe  Geschöpf  Inn  ich  mehr  wi« 

u 
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ilaiiialD.  Seitdem  icii  u  uder  ganz  gesund  bin  wurde  auch  zneine 

Stirnniung  ungleich  heiterer.  —  Ich  komme  soeben  von  einem 
Austin«?  aus  dem  Salzkamn)erguto  zurück,  uu<l  »rolie  noch  mit 
i  lii>i IX  licn  S<>hritt<'n  nuf  «Ifiu  dürn-ii  StcinpÜaster  umher  von 
tii'u  grut»fiutigstt'n  Miiulruckcn  gehoben.  Eö  war  eine  herrliche 
Zcity  leidt  an  Oenüaien.  .  .  —  Die  Baronin  Stolzenberg,  wel- 
che mir  eine  treue  Freundin  geblieben  igt,  taim  mir  immer 
Nachricht  von  Ihnen  gelx'n,  da  ihre  Mutter  in  Drettden  lebt.  — 
Nicht  wahr  Sie  sclireilx»n  mir  ImJd,  und  wenn,  es  sich  nmli- 
»iren  sollte  auch  üImt  die  weiteren  W'rhältni.-is«'  etwas.  —  Von 
einem  Ix'stiuiiiitcn  hu  Ii  linnicht  nicht  die  liede  zu  sein,  Sie 
wisjjen  mein  'l'alenL  war  immer  der  Art,  dass  es  sich  nach 
mehreren  Seiten  hinneigt^  deshalb  bin  ich  auch  leider  nie  zu 
einem  bestimmten  EM^b  gekommen,  sondern  spiele  Alle%  in 
Allt  iii.  Tragisch,  nalT  und  sentimental  wie  es  gerade  dem 
Hl  rrn  [Direktor  am  passendsten  i^t.  Ach!  wenn  dm  h  nur  LnuHo 
erst  Jemand  bfkniiio  der  mir  ein  weuii:  ifuhr  \ cr^clialVtc.  ich 
bin  sehr  angesirengl.  E«  ist  unmöglich,  wie  Laube  unser  1  l»eu- 
ter  überschüttet  mit  Neuiglceiten,  dass  onser  PerHonal  auäreicht; 
dazu  gehörte  wenigatena  ein  do[)pelt  ao  sahlreiebea.  —  Kr  hat 
leider  kein  VerständniBS  wie  viel  Zeit  ein  Künstler  braucht 
um  eine  Holle  gut  zu  memoriren  und  7u  verdauen,  lir  ist  «elbst 
nnircniein  thütisr.  alwr  8 »» i  n  c  l*i*«rh:iftii:ung  un<l  unsere  ist 
nicht  zu  vrnjlciilif!) :  icli  kann  in  ciiwr  Viort^dst umle  mehr 
lesen,  und  iUierdt-nkcn,  als  in  einer  Stunde  nu^wendiglerueu, 

und  80  kommt  es  denn,  daas  die  Scbauapieler,  die  am  echnell- 
ateu  lernen  aneh  die  growten  Kunstler  bei  ihm  sind.  Viel 
wird  bei  dieser  Ansicht  allerdings  auf  dem  Bepertoir  sein,  aber 

wie  go«piHt!  !  

Nun  lelx'n  Sie  wohl.  Wenn  auch  mein  Wunsch  nicht  rea- 
lisiri  wird,  so  habe  ici»  doch  durch  diese  (Jelegenheit  das  Ver- 
gnügen einen  Brief  ron  Ihnen  erwarten  zu  können,  worauf  ich 
solange  habe  Terzichten  müssen.  —  Sie  haben  mich  lange 
nicht  j/rx  lien,  ich  brauche  Ihnen  «her  nur  zu  pchieiben,  dass 
ich  die  Turandot  g«^spielt  habe,  und  man  es  gjinz  unrecht  fand. 
das<  loh  die  Wort^  ..Sich  her  und  bleil>e  Deiner  Sinne  ^Ieist<^r" 
aus  liesciieidenheit  wfj:  li<  .-^s.  Ich  schreib'  dies  nicht  aus  Ei- 
telkeit, Sic  wi.>iscn  icii  war  es  nie,  aber  Sie  könnten  glaul>en 
dass  ich  es  nicht  mehr  mit  Jedermann  aufnehmen  könne,  und 
deshalb  sage  ich  Ihnen,  die  Zeit  ist  schonend  an  mir  Torfiber^ 
gegangen,  man  findi  t  mich  sogar  hülMcher  als  vor  Jahren. 

Adieu.     Die  her/lirli^t.  n  G Hisse 

von  ihrer  ergebcpcn  Fronndin 

Wien  den  4.  August  1SÖ2.  Auguste  K  o  b  c  r  w  e  i  a. 
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184.  Otto  Ludwig  an  Devrient. 

Sehr  geehrter  Herr! 
Der  Wunflch,  ein  Phantasiebild  von  mir  in  go  edler  wanner 
Körperlichkeit  anschauen  zu  können,  als  nur  Sie  einem  aolchen 
zu  geben  vcniiögen,  hat  mich  bereits  vor  otAva  sech^  Jahren  — ■ 
Ihre  so  reich  bekränzte  Laufbuhn  wird  Sie  das  Kränzlein,  daa 
ich  hinTinfiigpn  wollen,  länir^t  lialxn  versr(^s>sen  laiv<en  —  zur 
Conmosition  eines  Drama  an^'ir«';^'!;  ich  bringe  nun  ein  neiu*.- 
und  hoffe,  dass  Sic  der  Gestalt  des  Judah  darin  ansehen  wer- 
den, daas  nnd  wie  sehr  deren  Former  bei  deren  Formung  Ihr 
Talent  und  Ihre  Kunst  vor  Angen  gehabt  hat  Ich  habe  daa 
Stück  eben  eingereicht  und  hoffe  dessen  Annahme. 
Mit  ausgezeichneter  Hochachtung. 

sehr  geehrter  Herr, 

Ihr  ergeix'ner 

Strehlen  bei  Dresden.  N.  6.  b.  Otto  Ludwig, 

am  288t.  August  1852.  

185.  F.  W.  Gubitz  an  Devrient 

T\r<\('n  Dni--! 

Sic  <'in]ifaiii:t  n  hiniiit  iih-in  Schauspiel:  ,.Hcrz  und  Wolt- 
elire",  wovon  wir  sprachen.  Es  ist  jetzt  davon  die  Rede,  es 
nach  meinem  Luatopiel:  ,,Versehiedene  Wege*'  (daa  emer  der 
ersten  Neuigkeiten  im  Schauspielhause  nach  dessen  Wiederer^ 
Öffnung  werden  soll)  zur  Aufführung  zu  bringen.  Da^  sev  dem 
Schicksal  überlassen,  ich  lH>scheide  mich  sehr  leicht  mit  und 
naiCb  dem  Vergnügen  de?^  SrhafTons. 

\ächstd«Mn  sende  ich  ihnen  da.-  klciiir  l>rama  meint  -  Soh- 
nes: „Margaretha".  Dies  winl,  wenn  nirht  tortdaueriule  Krank- 
heit Bott's  es  bindert»  bald  im  (^pcnihauso  zur  Darstellung 
kommen,  die  auch  in  München  während  des  Herbstes  beab- 
sichtigt ist.  Ich  dächte,  der  „Mathias  Corvinu.s*'  wäre  eine  Rolle 
für  Sir.  hier  wird  sie  Hendrichs  grln  ii.  Iv;  würde  niirli  freuen, 
wt'un  Sie  dort  dies  kleiu'^  Stück  auf  dir-  Uüfinc  l>rin;:»'n  möch- 
ten, weil  ich  das  Talent  meines  Soimes  gern  erniutlugt  sähe.  Er 
hat  da;^  l'nlieil  erlebt,  dasg  ein  früheres  fünf  aktiges  Trauer- 
spiel: „John  der  Ziegler'',  nachdem  es  bereits  hier  angenom- 
men war,  durch  politische»  meines  Dafürhaltens  übertriebene 
Bedenkiii  I  kf-rten  doch  den  Weg  zur  Hiiline  nidit  fand,  wollte 
nicht  mehr  für  diese  schreiben,  was  irh  ihm  widerrieth.  Nun 
ist  mir  jetle  I'.nnunterung  für  ihn  lieK>  und  wiükonniu  i). 

Mit  her/liciieu  Wünschen   für  Ihr  Wohl  emptiehlt  sich 

hochachtungsvoll  und  ergcbenst 

Berlin,  4ten  September  1852.  F.  W.  Gubitz. 
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IM.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Lieber  Freundl 

ileine  Frau  u.  ich  geben  sich  der  angenchnien  Hoffnung 
hin^  d^s  Du  am  nächsten  Sonntag  noch  uicht  abgereist  bist  und 
»hirrh  Poine  nviri/nwart  eine  kleine  üe?ell.schft  verlieirlichen 
kannst,  die  wir  auf  Sonntag-  einladen  Wullen.  Du  findest  den 
gewühüliehen  Kreis,  in  dt-ni  ich  seit  einigen  Jaiiren  hier  lebe. 
Möchte  uns  ein  freundliches  Ja!  zu  Theil  werden. 

HeRÜch  grÜBBend 

V.  H.  2S  OeL  52  Dein  Gutzkow. 


Id7.  Ouatav  Preytag  an  Devrient. 

Leipz.  2.  Nov.  1852, 
Sehr  verehrter  Herr  u.  Freund! 
Beifolgend  sende  ich  Ihnen  mein  neues  Lustspiel 

Die  Journalisten 
mit  dem  lebhaften  Wunsch»  daes  Ihnen  dasselbe  nicht  mias* 
fallen  niügi'.   Nahmen  Sie      freundlich  an  als  ein  Zeichen  per- 
cinilit  licr  Anhänglichkeit  und  aufrichtiger  Verehrung  Ihrea 
Talen  tch. 

Lange  habe  ich  nichts  gesehrieben,  es  wird  mich  freuen, 
"wenn  Sie  aus  dem  Stück  Ic^cn,  dass  ich  desshalb  den  Brettern 
nicht  fremd  geworden  bin. 

(Janz  IjcsondersJ  aber  möchte  ich  Sie,  verehrter  Freund,  für 
die  Kolle  des  ..Bolz"  interessiren,  denn  es  wäre  eine  schöne 
Sache.  \v«"H>  Sic  diesellx'  den  Dresdnern  vorführten!  Wenn 
mich  Auton-i  liwache  nieht  täuscht,  so  wäre  diei^e  Partie  nicht 
unwürdig,  durch  Sie  Lei>en  u.  Seele  zu  erhalt^Mi. 

Gönnen  Sic  dem  Stück  Ihre  Freundschaft  und  erhalten  Sie 
]hr  Wohlwollen  Ihrem  treu  ergebenen 

  Freytag. 


198.  Eliae  Schmidt  an  Devrient. 

IkrUu  am  28.  Nov.  52. 

Mein  sehr  verehrter  Herr! 
Ihre  zwei  Karten,  damals  im  August,  habe  ich  durch  Fen- 
ster und  Thüre  richtig  eihalten  und  gerne  hätte  ich  Ihnen  da- 
nach geschrieben  und  Sie  gebeten  wiederzukommen  ich  wusste 

ja  wo  Sic  wohnten,  wenn  I  — ■  wenn  niirli  dieses  ..Wenn**  das 
u-h  Ihrer  Knträthselung  iilx'rlasise,  nicht  davon  zurückgehaUen 
iuiM*'.  .\l>er  heute  schreibe  ich  um  Sie  zu  bitten  mir  einen 
flüchtigen  liosuch  zu  machen  im  Geiste  nämlich!  Vielleicht 
habe  ich  das  Glück  Ihnen  doch  noch  ein  flüchtiges  Interesse 
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abzugewinueu  obgleich  ich  nicht  blund  bin,  nicht  schhmk  nicht 
geistvenehrt»  wie  ein  schönereg  Bild  vor  Ihrem  Auge  schwebte. 

^  Sic  sind  der  erste  deut^clie  KünäUcr  dem  ich  mein  Buch 
Jfuschiokc  —  und  darum  schicke  icli  es  Ihnen  zuerst!  V^on 
Throm  Antheil,  den  Sic  einer  oder  der  anderen  Rolle  in  diesem 
Stürkp  «ehenkon  \virf\  (■>  ;i1»häni;pn.  a>>  ich  es  der  TTofbüline  in 
Dresilen  einreiehiii  boll.  Ich  »pivehe  mit  Abbichl  von  „einer 
oder  der  anderen  ßoUe"  denn  ich  habe  das  begründete  Ver- 
trauen za  Ihrem  reichen  Genius  daes  ihm  kdn  Ton  in  der  Scala 
fehle!  Ich  kann  mir  das  Bild  des  Casar  Borgia,  der  mein  Lieb- 
ling ist,  wie  das  des  MachiarolH  von  Ihnen  mit  gidcher  Viitur 
osität  zur  Er?rheimin<T  p'^tniclit  (lfnk<-n  rind  idi  wtin«cho  nur, 
dass  Sie  eincii  \<mi  liciden  l!ir<'r  'I'licil nähme  würdigen  niöi  h- 
ten.  —  Ihr  Bild  da«  über  meinem  Tische  hängt,  sieht  mit 
ieinen  wunderbar  poetischen  Angen  Ton  mir  weg  als  wollte  es 
sagen:  Meine  Seele  ist  vongm>gen  vom  Geiste  Shakespeares, 
wie  könnte  der  "neiniLre  mich  interessiren  arme  "Mücke!  —  Xun 
wie  o<5  -l  il  S^'hreil>en  Sie  mir.  Ihre  Antwort  soll  mir  ein  gates 
oder  —  schlimmes  Zeichen  =ein!    Tiohen  Sie  ^rohl! 

Mit  wahrer  und  tiefer  Ergebenheil  Ihre 

Elise  Schmidt. 

P.  S.  Des^oir  sagt  mir  eben,  dafis  mein  Brief  Sie  srlnverlieh 
finden  wird,  da  Sie  von  einer  längeren  Keise  vemiuthlich  noeli 
nicht  heimgekehrt.  Ich  schicke  daher,  da  mich  die  Zeit  drangt 
zugleich  mit  diesem  Briefe  zwei  Exemplare  meines  TraueFspiels 
an  Ihr  Theater.  Wirken  Sie  dafür,  was  Sie  können! 

Zietheuplata  No,  2.    Ihre  E.  S. 


189.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

nachdem  Bu  gestern  mit  vortrefflicher  Charakteristik  die 

zweite,  vermeliH«'  und  Yerbes«:erte  Auflage  von  Dr.  Bobin  ab- 
geschüttelt hast,  \n'rst  Dn  nun  wn!  an  dn-«  ?'reytflir-rlie  Stück 
gehen,  da«  ich  Dir  znriickzuschicken  eile.  Diese  Arln  it  ist  hn 
glücklichsten  Humor  geschrieben,  der  sich  zuweilen  ein  wenig 
xum  Uebermuth  steigert  und  dann  etwas  Verletxendes  hat  £r 
Ist  wieder  Saalfeld  u.  die  sich  selbst  anbietende  Valentine.  Die 
Freudigkeit  des  (Jnnzen.  gehohen  durch  Dich  u.  die  Bürck,  wird 
ihre  Wirkung  nicht  vrrfeliVn.  Wenn  das  Stück,  f*o  geistrei 
es  gearbeitet  ist,  sieh  nicht  dauernd  erhält,  so  ist  die  Schuld 
der  Mangel  an  Situationen.  Wo  der  Dart«teller,  um  .«-ich  i^eine 
Wirkimgen  zu  machen,  immer  sprechen  u.  sprechen  muss  und 
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nicht  ^f'inc  Aufiffi^»»^  ^hmh  (Vw  Anlaire  des  Ganzem  \t.  ^ioli  er- 
goWnde,  1  ei  c  h  s  a  Mi  «1  a  n  n  sich  von  selbst  spie- 
lende Situationen  erleichtert  bekommt,  da  verpufft  s^ehr  bald 
ein  itolche^  brillante«  Fenenrerk.  Du  siehst,  ich  danke  Dir,  des 
ich  ans  der  interessanten  Lektiire  etwas  gelernt  habe. 

^lein  Stück  las  ich  am  Sonntag  ein  i>ii;n-  Bekannten  vor 
11.  kam  leider  zu  dem  Resultat,  dss  i's  um  mindestens  's  7A1  lang- 
ist.  Ks  srilt  nUo  kürzen,  u.  manches  schärfer  motivin  n.  Dann 
lass'  ich  -  '1  nicken  u.  le«;*;  Pir  ci?i  ?lvemplar  vor.  N\ue  Ab- 
Mhriften  lu  hmen  ist  zu  woiiläufiig  und  kostet  mir  in  der  Cor- 
rektnr  znriel  Zeit.  Ich  bin  gewiss,  daas  sich  dann  in  der  F$r* 
derung  dieser  Arbeit»  wenn  irgend  möglich.  Deine  alte  Frennd- 
schft  nicht  verlingnen  wird. 

Mit  heTzliohem  Gmss  Dein 

Dr.  15.  Febr.  53.      ^   Gutzkow. 

190.  Guatav  Freytag  an  Devrient 

Lei]iziif.  7.  März  If^'^ 
^lein  verehrter  Freund!  Soeben  erfahre  ich,  das*:  die  .T[our- 
nalistcn)  am  Mittwixh  «^cpelw-n  werden  -'»ll.  n.  Noch  weiss  ich 
nicht,  ob  ich  zur  ersten  oder  am  Freitag  zur  zweiten  Vorstel- 
lung herüberkommen  werde.  In  jedem  Fall  sage  ich  Ihnen  in 
Yoran«,  bis  mir  die  Freude  wird,  Sie  persönlich  zn  begrfissen, 
m-  Dank.  Möchte  Ihnen  nur  die  Rolle  Freude  machen, 
nnd  Ilinen  selbst  Flwag  von  dem  Beharren  verursachen,  das  Ihre 
Kunst,  wie  ich  weiss,  doiti  Publicum  einflösf^n  wird.  Ich 
fürchte  nach  Ihren  treuen  Zeilen  fa.«t,  da.-^-  s^ie  niclit  ganz  Ihren 
Beifall  hat.  Nun,  wenn  das  auch  wäre,  verlieren  Sie  nicht  da» 
■Zutrauen  zu  mir.  Ich  werde  schon  einmal  etwa»  schreiben^  das 
Ihnen  ganz  gefallen  soll. 

Für  die  AufTühning  halte  ich  es  für  vortheilhait,  wenn  dio 
Zwisehennkte  «o  kurz  =ind.  dass  da«  Publicum  nicht  zur  B('- 
siniiung  kommt  u.  der  Kestaurateur  des  IlauM  s  da.s  Stück 
verächtlich  findet.  In  den  drei  Hauptrollen  ist  dafür  gesorgt, 
das»  die  Huhepunkte  grösser  werden.  Es  wäre  sehr  gütig  von 
Ihnen,  wenn  Sie  steh  dieser  Petition  annehmen  und  der  Regie 
und  unsrer  Freundin  Bfayer]  -  meine  Wünsche  anempfehlen 
wollten. 

T'nd  *n.  mein  lieber  Devrient,  gutes  Wiedcrsi'hn;  erlialten 
»Sie  Ihr  Wohlwollen  Ihrem  getreuen 

:  I     ■  Freytag. 
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191.  Devrient  an  v.  Wangenheim. 

Ew.  Hochgeboron  KÜtigeii  Schreiben  hat  sich  mit  dem  Mei- 
nigt'ii  'j"r'l<i«'Uzt.  thn-h  miwliti"  ich,  —  noch  ohne  Antwort  von 
Ihnon.  iür  jetzt  (1<m  h  entgegnen,  «lasp  \vh  die  erste  Bahuge- 
It-.  ii'u  it  von  .MMgik'l.urg  am  'il.sien  .Marz  Wnutzen  werde,  um 
noch  Uie  Khre  haben  zu  können  mich  bei  Seiner  Hoheit  anzu- 
melden. —  Zugleich  bemerke  ich,  dass  wenn  da»  Stück  „Dr. 
Robin**  für  meine  Baistellnng  angesetzt  >v'm  -olllc?  ich  dieses 
Stück  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  ispiele  im  l  »  ;>  durch  die 
Kolli'  des  ..Sidlivan"  von  meinem  Rcpertoir  verdniiigt  ist,  Falls 
der  alte  ^lu^ikant  als  eine  zu  unb«  <K  \itciide  Zugabe  zu  „Eiig- 
liseh"  erscheint,  —  (welches  Letztere  icli  nach  Angabc  des  Ver- 
fassers in  2  Akten  gebe)  —  so  wäre  es  wohl  besser,  den  früheren 
Vorschlag  Ew.  Hochgeboren  wieder  aufzunehmen  und  zu  Eng' 
lisch,  ( —  vorhergehend)  (Kn  Majoratserben,  zu  geben.  Ob  dann 
diese  zweite  Vorstellung  in  der  Ordnung  am  Donnerstag  statt- 
finden kann,  dainil>er  erhalte  ich  wohl  von  Kw.  Hochgeboren 
nach  Magdeburg  hin  (Kr/berzog  Steplian)  gütigt'  Mittheilung. 
Diese  Zeilen  in  der  Durchreise  an  Sie  riehtc'ud,  sehe  ich  der 
Entschuldigung  der  Flüchtigkeit  entgegen  und  zeichne  in  gross- 
ter  nochsehätzung  und  Verehrung 

Ew.  Hochgeboren 

ganz  ergebenster 

I>eipzig,  d.  14."  ilärz  1853.  Emil  Devrient. 


192.  Devrient  an  v.  Wangenheim. 

Hochgeehrter  Herr  HausmanchaJl! 
Hierdiuch  w<Alie  ich  zunüchst  die  Anzeige  machen,  das»  ich 
die  Einleitung  nach  Miin(  ^  hin  getroffen,  die  mir  für  die 
ersten  Tage  des  May  die  l  icilh  it  verschnfTen  sollen,  auf  einige 
Rollen  in  dem  schönen  Coburg  einzut  i(  llen.  —  Mit  II  Kill- 
iner  in  Magdeburg  habe  ich  Rücksj>rache  genommen,  er  kann 
dort  frei  werden  und  wenn  Sie  ihm  eine  AuftrittArolle  nach 
eigenem  Wunsch  gestatten,  so  hofft  er  noch  in  Gotha  auftreten 
zu  können.  —  In  Betreff  einer  Dame,  welche  die  Stelle  der 
Frau  Ditt  einzunehmen  vermag,  habe  ich  Ihnen  in  Mad.  TlöfTert 
(Tochter  des  grossen  Ludwig  Devrient)  eine  «<>br  verstündige 
Künstlerin  zu  em]ir<  lilen.  Diesel])e  hat  in  Si  livverin  und  Ol- 
denburg dem  Fache  tragischer  und  komischer  Mütter  mit  gan- 
zem Beifall  vorgestanden  und  wäre  Jetzt  gerade  frei,  in  Berlin 
anwesend.  Ich  habe  ihr  gerathen  sich  von  dort  aus  an  Sie,  ge- 
ehrter  Herr  Hausmarsoball,  zu  wenden«  ein  Probespiel,  würde 
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$io  gewiss  Hüter  den  mäs-igsten  Hecliiiguugen  eingehen  wollen. 
—  Zugleich  füge  ich  heut  noch  die  Bitte  an,  da«:»  wenn  in  der 
nächsten  Zeit  die  Ausfertigung  des  Miniäterittni«  über  die  mir 

gnüdii:-f  v.^rllehene  goldene  Medaille,  neb>t  den  Statut^Mi  an 

T.W.  ]{or]\-j<-],nrf'n  gelangen  sollte,  —  Sie  die  (iüt.'  luirt<  ri.  mir 
S<'lbige  Fjierht  r  imch  Bn^men  ztiirt  hrn  zw  la>>on.  w<»  Vn-s  zum 
IT.  April  ganz  bestimmt  verbleilK'  (Adre><e  Ilot^l  St.  Frank- 
furt). — 

Mit  der  grö<gten  Verehrnng  und  persönlichster  Hochschät- 
sung  verbleibe  ich 

FjW.  Hochgeboren  ganz  ergebenster 
lBrem«ii.  Avftmg  April  IMS.)  Emil  Devrient. 


193.  Devrient  an  v*  Wangenheim. 

Hochverehrter  Herr  Hausmarschall! 
In  Fnkenntniss  bis  hent,  ob  Sr.  Hoheit  der  Herr  Herzog 

schon  Knde  April  in  ('o))urg  ?ein  würde  und  mein  Auftreten 
dort  nicht,  nach  dem  Münchner  Gastsph  l.  .  Knde  May  vorlsinErt 
würde.  —  haU*  ich.  dem  hiesigen  .\ndninge  des  Puldikmn  ii;uh- 
geljend,  hi.«  auf  It?  Köllen  micli  hier  verbindlich  geniaclil.  —  Ew. 
Ilochgeboren  gütiires  Schreil>en  da»  ich,  «owie  die  gefällig«  Zn- 
aendimg  de«  nunisterieUen  Patentes«,  hent  empfing,  setzt  midi 
nun  in  Eenntniss»  das8  schon  in  11  Tagen  mein  ersf«->  Auf- 
treten in  Coburg  stattfinden  soll.  —  14  mir  jodnch  jetzt  wn- 
möglich  geworden  vor  dorn  April  dort  einzutn-IFtMi  und  ali=o 
den  28.  April  meine  erste  Rolle  zu  geben.  Leider  würde  da- 
diirch  eine  Rolle  ausfallen  und  Sr.  Hoheit  werden  befehlen  — 
„Welche«  —  denn  ich  soll  allerding»  am  3.«  May  in  München 
apätestena  eintreffen,  da  der  König  von  Beiern  schon  Ende 
dieees  Monats  zurückerwartet  wird.  — 

Indem  ich  m'u"h  beeile  Ew.  Ho(  liL'-eborni  <l.iv..ii  eili*^  nach 
Trotha  hin  no<  h  /\i  l>enachrichtigen,  erbitte  irh  mir,  unt^r  mei- 
ner Adresse  nach  Dresden  hin,  nur  eine  Zeile  als  Nachricht,  in 
welcher  Rolle  ich  am  28.  und  welche  Tage  sonst  bis  zum  2  May 
ich  in  Coburg  auftreten  würde,  —  da  ich  in  dor  Garderobe 
auch  meine  Fürsorge  zu  treffen  habe,  die  nach  München  voraus- 
gewhickt  worden  war. 

In  der  frohen  Envartuug  Sie  bald  wieder  bcgrüssen  zu 
können,  zeichne  ich  in  vollster  Hochschätzung  als 

Ew.  Hochgebofpn  ganz  ergebener 
[Brnrnm.  Mitte  April  l«5«.l  Emil  D  e  v  r  1  e  n  t. 
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i'ji.   Dcvrient  an  v.  Wangenheim. 

HocIivort'hrU'r  Hur  TTan^ninrsehalll 
In  Eutgt'ijnurig  »nm^  ScluvilKiiÄ,  welehes  Herr  Fiigmann 
VOB  Gotha  an  mich  richtete,  erlaube  ich  mir  hier  zu  erwidern,  ! 
daß»  mich  lediglich  der  Wun«ich  vor  Sr.  Hoheit  dem  Herrn  Her*  ! 
sog,  wie  dem  Hohen  Hofe  aufzutreten,  kein  andere»  Intresse,  ] 
Tiael»  Cobury  führt.  Wie  ich  Ew.  Hoch^boron  achnn  1>einerkt^, 
halH^n  die  Honorare,  unter  welehen  ieh  in  Dcutsehland  niclit 

auftrete,  eino  HHhr  errfir-bt,  die  ieh  dnrrbnn<:  mchi  an^procben  j 

will  uii<l  ein  Anüieil-Spicl,  vor  fiueni  \v<MiiL''<-r  /.nhliviehcii  Pu-  ! 

blikuni,  wünle  dasselbe  inMleuten.     Wolke  daber  Sr.  Hoheit  • 

dae  mir  Bestimmte  in  ein  Andenken  Terwandeln,  ro  wUrde  der 

geringste  Gegenstand  mir  fnr  da«  reichste  Honorar  geltenl  — 

Könnte  nu  in  er<(r'<  Auftreten  -lort  Tielleicht  am  S9sten  (Frei- 
tag) statt  finden?  —  T>a  der  König  von  Bniorn  j.  (/.t  später  in  ; 

^^fünebfn  eintrifft,  po  könnt**  ic-b  dann  bis  3."  May  ilort  blniljen  j 

und  sieb  die  3  Vor«j('lluiiL'"<'n  dann  Ificbt  boworkatplüiirn  lassen, 

zumal  ich,  in  Üezuo;  auf  Obiges,  den  Wuns<*ii  bt»ge  inunt  r  im 

Abonnement  anfnttxvten.  Hieräber  bitte  ich  mir  aber  ja  eine 

umgehende  Notiz  gehen  zu  lausen,  —  nach  Dresden  hin»  — 
wohin  ich  Fel>ermoi^gen  rei?e,  damit  ieh  weis«,  wann  ich  in 
Coburg  eintreffen  muss.  auf  welehe  Tage  und  "Rollen  ieh  mich 
vomibpi^iten  bnln'.  '^^it  don  nrirr'^ien'ston  Oriifisen  bis  auf 
fn  undliches  Wiedersehn  in  grö.sster  Hochachtung  und  Werth- 
sehätzung 

Ew.  Hochgeboren  ganz  ergebenster 
Bremen,  d.  19.  April  1853.  Emil  D  e  t  r  i  e  n  t 


195.  Devrient  an  v.  Wangenheim. 

Dresden  d.  28.«'  April  1853. 
Hochgesdiatzter  Herr  Hausmarschallt 

In  Entgegnung  der  freundlichen  Zeilen  aus  Tx?i{^g,  die 
iel)  Heut  hier  vorfand,  wie  der  mir  ^reinnebb  ii  "Mittbeilung  au» 
Ootba,  bal)e  ieb  das  Bueb  von  T^ulx  ii-  •j^hAch  an  Sit«  abgehen 
lassen,  (naeb  der  hiesigen  Einriehtung  die  ich  festzuhalten 
hitte.)  —  Nach  der  letzten  Fentptellnng  in  Mtineben  habe  ieh 
dort  erst  d.  6.ten  spätestens  f."  May  einzutreflen  und  finde  hier 
eine  so  grosse  Menge  dringender  Geschäfte  vor,  dass  ich  Sie 
bitte  erst  den  29.8t  d.  in  Coburg  eintreffen  zu  können,  wo  ich 
d.  .^O.st  die  Probe  von  Don  Carlo«  oder  Hubens  machte  (je  nach- 
dem für  den  1/'  "May  die  Vorstellung  verlangt  wird),  ich  könnte 
dann  d.  3."  Maj  und  wenn  e«*  genehm,  d.  5."  May  (Himmel- 
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falirtätag)  nic-in  <ia.-t>i)iel  fnrt>«  iz»-i).  dn  ich  «piitoston.e  erst  den 
7.**  May  früh  von  dort  abi:urt'^^^'l1  hatte,  —  Da  Sr  H<ilicit  doch 
in  Coburg  anwesend,  go  wäre  es  wohl  gleich,  ob  ich  mit  den 
1."  ^[iiy  die  VorBteUnngeii  beginne  oder  beschlieeee.  —  Wenn 
£w.  Hochgeboren  mir  keine  Mittlieiliing  mehr  zagehen  lassen» 
fto  reise  ieh  den  28st  (Donnerstag)  hier  ab  und  treffe  am  29at 
Abenrl  ^ofron  8  I'hr  in  Coburg  ein. 

7n  diT  freiKlifjon  l'>wartnng  Sie,  geclirter  Herr  TTaustiiar- 
bcliall,  recht  wohl  zu  begrüssen,  verbleibe  ich  bii>  dahin  in 
gri^er  Hochschätzung 

Ew.  Hochgeboren  dankbarst  ergebener 

  Emil  Devrient. 

19&  Ludwig  Dessoir  an  Devrient. 

A'erehrtester  College  u  Freund! 

Dir  Zeit  unseres  Zusanmionwirkeni«  in  T,oii(1on  naht  heran, 
u  es  bedarf  wohl  keiner  Versicherung  wie  >;<  lir  ieh  niieh  auf 
dieses  so  ehrenvolle  AVirken  freue.  Trh  würde  mich  jedoch 
dem  Unternehmen  nur  mit  Zagen  anschlie«««en,  wenn  ich  mich 
vorher  mit  Ihnen  nicht  besprochen  u.  verständigt  hatte.  Offen 
geetanden  habe  ich,  wie  da?  I?e|x-rtoir  jetzt  fcstgefstellt  ist,  FO 
manche  Bedenken.  P.rdi  nken  über  die  nur  Sie  mich  hin  weg- 
heben können.  Vor  Allt  in  iM'frenidet  mich  die  Be^etznncr  in 
Donna  Diana.  —  Emil  Devrient  der  «repriesene  und  uTuilH-rtrof- 
fene  Darsteller  des  Caesar,  überlässt  diese  Rolle  einem  unter- 
geordneten Talent  u  spielt  den  Perin!  Ich  habe  davon  keine 
Vorstellung.  Daaa  Sie  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Bolle 
glänzen  wird  Xiemand  l)ezweifeln.  wo  aber  bleibt  da»  fr  a  ti  z  e  ? 
Donna  Diana  ist  von  dem  IoikIoiht  Ui'jM'rioir  dn?  einziire  Stii<  k 
(:  n  es  giebt  kein  zweite'-^:)  mit  dt-m  wir  ein  iiiii.-terlia f t<>s  1"  n- 
semble,  ein  wahres  iH-nkmal  ileiitsther  St hausj)i<dkun.-4t  nie- 
derlegen können.  Ohne  Sie  als  Ccsar  wird  diese  Aufführung 
ewig  Stückwerk  bleiben.  Ich  bitte  Sie  anf  daa  Dringcnditte  nm 
Tebemahme  dieser  Bolle  n  mir  den  Perin  zu  überlassen.  — 
Meine  zweite  Frage,  oder  vielmehr  Bitte  ist:  die  Rolle  des 
TTamlet  mit  mir  zu  alternin  n.  Verkennen  Sie  dtes^>n  "Wunpch 
nielit.  Von  pinom  Kivalisiren  kann  n  ^oll  hier  keiiu'  Rede  sovn, 
aber  Sie  werden  den  Drang  natürlieli  linden,  in  T»ndon  nicht 
hlo»  ein  paar  gute  Hollen,  sondern  eine  Totalität  meines 
Talente«  zu  geben,  was  ieh  ohne  den  Hamlet  nicht  vcmuig.  Ich 
will  nicht  mit  Ihnen  in  die  Schranken  treten»  ich  würde  Im 
ftcgentheil  jede  Thn  r  Hollen  auf  das  AcngstJichitte  vermeiden, 
wenn  ich  nicht  fe^t  überzeugt  wäre,  daas  man  einem  Devrient 
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iinchrtohfii.  u  tlooh  noch  \'(>rt r(tTlii-)it>s  in  Fiillo  Icipten  kann, 
Dttgt'iieri  erbiete  ich  initl»,  tu  oft  Sie  den  Hamlet  spielen,  den 
alten  Schauspieler  zu  sprechen.  —  Herr  Bimstill  (:  der  über- 
haupt etwa«  pedantischer,  ängstlicher  Xatur  su  eeyik  scheint  v 
vom  Alterniren  nichts  wissen  will:)  hesteht  auf  den  König. 
Das  kann  ich  nicht.  Ich  weis.«*  so  nicht  wie  ich  fertig  werden 
soll,  da  mir  Franz  Moor,  König  Philipj»,  Alba,  Alter  Chorfüh- 
rer, ^fohr  im  Ficsko.  Antonin  int  Tsk^so  (:  der  mir  erst  vor  Kur- 
zem zugt  llit  ilt  wiirdf  :)  II  r  11  -i  nd!  Dazu  kdinmt,  da*is  ich 
KMt  Eröffnung  dt'>  St^^hauspielhau.^es  hier  anhaltend  l>esc'häftigt 
bin,  u  bis  zur  Abreise  noch  wenigstens  drei  neue  Ilollen  zu 
liefern  habe.  Der  König  im  Hamlet  ist  mir  zu  Tolnminös,  u  bei 
meinem  Widerwillen  gegen  diese  Rolle  brachte  ich  sie  vollends 
gar  nii  lit  in  den  Kopf.  Sie  würden  mich  unendlich  verbinden, 
wenn  Sii-  Sit  h  nicht  nur  mir  gegt^nnher  einverf taiidm  «  rklärten, 
sondern  .nu  Ii  l>ei  H.  Birnstill  meine  Sache  iKnorwnrtcn  wollten. 

Verehrt C'st^T  Freund!  Ich  vorlnnge  viel,  dt>eh  nidit  mt  lir 
als  Sie,  ohne  Sich  im  Geringsten  zu  iH'nachtheiligien,  gi-währen 
können.  Sie  haben  bereits  im  vorigen  Jahre  Ihren  Ruhm 
unvei^Snglich  begründet  n  in  keinem  Falle  etwas  za  verlieren; 
ich  aber  riskire  durcli  eine  sekundaire  Stellung  in  T^ndon  meine 
hiesige!  T?eichen  Sie  mir  die  Hand!  Nicht  sowohl  um  mei- 
net- als  um  der  Snrhe  ^nllen.  Fühn^n  Sie  mich  ein,  ziehen  Sic 
mich  mit,  seyen  Sir  mit  einem  Worte  mein  Protector.  Lju^-'^n 
Sie  uns  allen  Xeidern  zum  Trotz,  das  seltene  Beispiel  deutsch- 
künstlerischer  Einigkeit  geben!  Andere  mögen  dann  hin- 
gehen  u  ein  Gleiches  thun.  —  Es  ^ind  in  Betreff  unseres  Zu- 
wmmenwirkens  in  einigen  Schmutzblättern  hämische  Angriffe 
gegen  Sie  ers<'hienen.  Ich  bin  fi  -t  entschlossen  eine  nffentlidie 
Erklärung  abzugeben,  die  Ihnni  Ur\veisen  «oll  wie  fremd  ich 
iK)lcheni  J'reibeu  bin,  eine  Erklärung  wie  itli  ^ie  dem  edlen 
Menschen  u  genialen  Künstler  schuldig  zu  e^^'m  glaube. 

Einer  baldgefalligen  Antwort  entgegensehend 

Ihr  herzlich  eigebonor 

Berlin  d  24  April  53.  Ludwig  Dessoir. 

197.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Recht  bedaur*  ich,  mein  theuror  Freund,  Dich  nicht  mehr 
sprechen  zu  können.  So  empfchl'  ich  Dir  schriftlich  meine  Ar- 
licit.  Lies  sie  in  zwei  bis  drei  stillen  Stunden, 
w  o  P  u  vor  j  e  d  e  r  S  t  ö  r  u  n  g  sicher  bist.  Wie  jetzt 
umre  Bühuenzustände  sind,  kann  diesem  Stück  nur  der  ernste 
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Wille,  es  finUcni  zu  «  o  il  o  ii ,  helftn.  Rs  sehiiieichelt  sich 
nicht  ein,  das  fühl'  ich  wohl.  Nur  eine  emstc  ilLngebuug  imd 
Vorliobe  wenn  nicht  für  da«  Süjet,  doch  vielleicht  fttr  den  Au- 
tor kann  dieee  Arbeit  die  mir  viel  Mühe  machte,  zur  Geltung 

l>riii«ren.  Du  Mehi»t.  dss  ich  alle  meine  Hoffnung  auf  Dich  .»eize. 
Aiu  Ii  Acosta  war  eine  AiifofaUe,  von  der  sich  Anfangs  alle  Büh- 
nen .scheu  ahwnndti'n.  hin  Du  eintrat-st  vi.  von  dem  Stücke  sji;;- 
tc^t:  1^11  existiren.  So  nhir  ich  fa^i.  wird  e.«  mit  diesem 
auch  kommen,  wenn  auch,  falls  ich  auf  Dich  rechnen  darf,  die 
Mühe  sieh  nicht  so  Itelohnt.  denn  die  Sprödigkeit  dieses  neu- 
gewälilt^^n  Sujets  kann  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Reise  glück- 
lieh und  halte  auf  Deinem  Triimiphwagen  wie  ein  Julius  Cäsar 
der  KiiMst  nmtliiir  ti.  frn!i  nns.  Die  Worte,  die  Perez  S.  32.  oben 
mit  äu>.M'i>tem  .IuIm-I  des  Hciv.ens  vortrivjt.  d-^*  dor  Künstler 
finmal  von  üeiner  Mission  jiicht  lassen  ktuinc,  K-lirieh"  ich  nur 
im  Hinblick  auf  Dich. 

Dein  treuer  Freund 
V.  H,  d.  86  April  53.  Gutzkow. 

l&ij.   Devrient  an  L.udwig  Dcssoir. 

Coburg  d.  30.  April  1853. 

Verehrter  Freund! 

Ihr  Schreiben  v.  d.  suchte  mich  in  Bremen  und  Dres- 
den mf,  als  ich  beide  Orte  schon  Terlaasen  und  traf  mich  erat 
Gestern  hier  in  Coburg.      Meine  Beantwortung^  sei  so  offen, 

als  Ihre  Zuschrift:  vor  Allem  muss  ich  Ihnen  sagen,  das?  ich 
seit  mehreren  Woch<Mi  mich  von  jeder  Zuhiilf.  in  Or!:aTii>ation 
wie  in  T?f  2riefühmn2'  dc'<  Londoner  Fnii-nichnii-iis,  1  o  s  fr  e  s  n  ir  t 
hnho  und  -»'itdi-m  '*lnif  Miltlu'ilungen  von  H  lÜrnstill  bin;  — 
tlann  theiie  ieli  liuirii  mit,  dasä  ich  es  zu  wiederholten  malen 
erklärt,  wie  ich  gern  bereit  bin.  jede  Rolle  meines 
Faches  einem  andern  Künstler  alternierend 
oder  ganz  zu  überlassen  und  namentlich  auch  den  Perin  an 
Sie  nViznfn^ten.  Da  Herr  Mitchell  den  Wunsch  hegte,  mich  öfter 
als  !"  ni;il  in  den  \(\  Vorstellungen,  beschiiftiüt  zu  sehen,  mn^^ste 
icli  liollen  in  Vorschlag  bringen,  die  Erleichterungen  für  micli 
boten  —  bei  den  sieh  aufeinanderfolgenden  TrauerspielroUeD, 
<^  ich  sdilug  Perin,  —  Molidre,  —  Hubens  dafür  vor  und  so 
wurde  der  l  in  nuf>$  Bepertoir  genommen.  Der  Cesar  bietet 
keine  Rulie-VonsteUung  für  n)ich,  auch  spiele  ich  seit  vielen 
Jahren  n  n  r  d^n  P*  rin  als  r;a?t.  selbst  im  Engagement  in 
Dresden  seit  mcmcö  Bruders  Abgang,  —  nach  30  Jalireu  mei- 
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iKT  Lk'UhjiLer-Zcit  lialtc  ich  iiiifh  <l<"r  ]lo]]o  eutwaclu^eu  seit 
lange,  man  i^t  nicht  cwiir  jiing.  mein  iirbor  Freund.  —  Zu- 
dem miisste  ich  vol•au^^t•tzen,  das*  für  Rollen  wie  Don  Carloj-, 
Don  Cesar  (Braut  v.  Messiina)  Melchtlial  etc.  ein  bedeuten- 
der Kiuistler  g<ßwonncn  würde,  der  gerechte  Ansprüche  auf 
den  D.  Cesar  hatte,  —  es  Hess  sich  damds  nicht  annehmen, 
dass  die  Humoristische  L  i  e  h  h  a  b  e  r  rolle  des  Perin,  von  dem 
er«iten  Oharacter  und  Intrifmant^pirlor  gewünscht  werden 
könnte,  —  in  weichet^  Bereich  doch  nur  Xoth  oder  Irrthuni  sie 
manchnuil  gezogen.  —  Das?  Sic  sich  dafür  eignen,  glaub«'  ich 
gern  und  überlaste  sie  daher  mit  Freuden  Ihnen,  denn  wenn 
ich  in  Donna  Diana  frei  hin,  ist  der  Zweck  auch  erreidit,  an 
den  Abenden  zu  ruhen,  und  ich  hin  weit  davon  entfernt 
Ansprüche  auf  bestimmte  Bollen  zu  erheben,  die  mit  dem  Cre- 
sa nniitT:  wecke  unverträglich  sind!  —  Wns  Tlirc  Stellung  zum 
Ixuuloner  T'ntcniclimen  anlangt,  so  haiit-  ich  beim  Beginne 
Ihrer  T'mcrhändhuigen,  meine  lebhalie  Freude  und  Zustim- 
mung ausgedrückt,  dase  Ilire  Künstlerschaft  für  diese  Ehren- 
sache gewonnen  werden  solle,  —  ich  habe  das  wieder  und  im« 
nicr  wieder  erklart,  —  nur,  lieber  Freund,  da  Sic  sich  als  erster 
( '  h  a  r  a  c  t  c  r  iind  I  n  t  r  i  g  u  a  n  t  d  a  r  s  t  *'  1  1  e  r  verpflichto- 
tt'TK  «f>!iicn  f»;  mir  eine  Tnnibglichkcit  in  diescTu,  Ihnen  faj*t 
neuen  Fache,  so  viele  neuen  Hollen  in  A  Wochen  zu  liefern^ 
ohne  daf  Bcpertoir  dabei  aufs  Spiel  m  setzen.  —  Sie  nahmen 
die  Stellung  aber  an  und  »o  waren  wir  Ihrer  sicher  und  da» 
Unternehmen  um  einen  bedeutcudcK  Künstler  bereichert.  Xach 
und  nach  aber  iielM^r  Fn-und,  sclieinen  Sie  sich  des  Zwiespaltet? 
mit  Ihren  T.ondo?ier  Vcr])tlichtungen.  liewusst  zu  werden.  ( — 
denn  wi  h  ln  r  Kiin-tler  hat  eiiu'  Ii  ii  r  g  c  h  a  f  t  für  den  Kr- 
lolg  Ii  e  u  e  r  Wollen,)  —  und  .so  streU-n  Sie  nach  Leistungen, 
die  ausserhalb  des  Kreises  liegen,  für  den  Sie  nach  London  be- 
rufen. Gern  will  ich  Ihnen  dabei  die  Hand  reichen  und  stelle 
gegen  Sie  wiederum  alle  meine  Hollen.  ;il>o  auch  den  Hamlet, 
zu  Ihrer  Di.^position,  —  aber,  was  Sie  mir  imgegründet  bei 
Donna  Dinna  Anklnirc  ziinifen.  —  frage  icli  Sie  —  ,.w  o 
bleibt  tl  a  s  (1  a  n  z  —  ila>  Shakespearsche  Snu  k,  ■  -  Ham- 
let, —  soll  aJso  ohne  .Mitwirkung,  des  für  erste  Charakterrollen 
engagirten  Künstlers  gespielt  werden.  Sie  begehren  ala 
Othello  aufzutreten,  unl^ekümmert,  ob  die  für  England  so 
bedeutende  Bolle  des  Jago  und  das  Stück  überhaupt,  besetat 
werden  kiuin,  —  ein  S  h  a  k  e  s  p  e  a  r  *  e  Ii  e  <  Stiiek  in  Lon- 
il  o  n  von  a  u  s  1  ä  n  (1  i  s  c  h  e  n  Künstieiii  in  der  w  icht  ig>i <'ii 
Jiolle,  de.s  .lago,  mangelhaft  au.-igeführt,  —  das  ist  Niederlage, 
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—  was  Sie  auch  den  Engländern  als  Othello  Neues  bieten» 
können,  —  und  am  3ton  Al^end  verlangen  Sie  die«»  Aufführung, 
durch  dif'  für  die  Fntemehinuilg,  t^o  vi<'l  vorlarcii  fidicn  kairn?, 

—  wo  Wfibt  da**  Cianze?!  Oehört  nicht  der  Jagt'  zu  »lern  llol- 
leokreisi.',  den  Sic  sieh  au^il^edu^gen,  für  den  kein  bedeutender 
Künstler  mitzanehraen  wäre?  denn  von  Rollen  wie:  Fimz  Moor, 
Mephisto,  Hssaan  etc.  verlangten  Sie  anadrücklich,  daas  sie  kein 
anderer  Schauepieier  der  Unternehmung  geben  dürfe,  ja  Sie 
verlangU'n  Ab.-tandssuninien,  wenn  diet«e  Darstellnnp-on  nicht 
zu  Stande  kämen.  ~  Kino  Köllen  und  FncluT  Ven^'irrunEr  bei 
einer  Liitirnelunung  zur  Ehre  deut&eher  Kunst, 
scheint  mir  d»u«  Schlimmste,  —  bei  16  Yonitelluugt'n  ist  nicht 
Raum  für  jedes  Einseinen  Wünsche,  ^  doch  an  mir  soll  es 
nicht  liegen,  —  ich  biete  jede  meiner  Rollen  Ihnen  dar,  —  ich 
bin  nur  als  G  ast  an  der  Unternehmung  in  diei^mi  Jalire  b« - 
Ihoiligt,  ja,  ich  wünsche  lebhaft,  da^s  Herr  Mit<!hell  und  H. 
]»iinstill  von  dem  Wahne  zurückkommen  möchten,  da^^s  ohne 
meine  MiLvvirkiinir  <h\»  l'nternelimen  nicht  zu  wairi  n  sei,  — 
fcowic  ich  dies  erlange,  bleibe  ich  gern  von  London  lern,  woiüii 
mich  nur  mein  Versprechen  an  H.  Mitchell  füh- 
ren wirdl  — 

WaB  Schmutzblätter  —  (wie  Sie  sie  nennen  — )  gegen  mich 
Süssem,  berührt  mich  wenig-,  —  ich  bin  es  schon  gvwolmt,  dass, 
l>es(>ii<lers  in  niriucr  \'atcr<tudt,  mit  Steinen  nach  mir  «rcworfcu 
wird,  —  icli  habe  eben  dort  die  meisten  Neider,  die  es  mir  nicht 
verzeihen  können,  dass  ich  fest  auf  eignen  Fih»«ien  stehe  und 
ohne  Krücken  vorwärteigehe!  —  IMe  Art,  durch  Fusstritte  auf 
mich,  emporzusteigen,  ist  wohlfeil  und  mir  seit  lange  bekannt^ 

—  lawjon  Sit  <ich  davon  nicht  kümmern;  —  die  \v(dilunterrich- 
feten  lierliner  JMätter  werden  noch  viel  zu  thuu  bekommen,  — 
wohl  dem  der  sie  nicht  zu  lesen  braucht!  — 

Aus  meinen  redlichen  Anerbietimgen  sehen  Sie,  doss  un- 
serer Eintracht  von  meiner  Seite  nidits  im  Wege  steht  und 
ich  wueste  auch  nicht,  wie  sie  gcstdrt  werden  sollte,  da  ich  keine 
Ansprüche  an  Sie  erhebe  und  zu  jedem  Dienste  bereit  bin. 

Indern  ii  h  Sie  auf  das  herzlichste  grüsse,  hnfTc  ich  von 
11  UifTi'itill  doi  li  nä(»h=tcn?  einmal  witnlor  eine  N'ntiz  /u  beknm- 
nn  n,  wie  das  1' nteriioiimen  ;L:lii<  kt  und  ob  meine  lieiliciliguug 
für  tiurchaus  noihwendig  erachtet  wird,  —  im  Falle  dies  ist, 
sehen  wir  uns  also  in  London,  au  hoffentlich  guten  und  ehren- 
vollen Stunden.  In  HochechätKung 

Ihr  Freund 
Emil  Devrient. 
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199.  Ludwig  Dessoir  an  Devrient. 

Dicso  ZeileQ  sollen  IhDen,  mein  hochverehrtester  Freund, 

nur  meinen  lebhaftesten  Dank  für  Ihr  freimdliches  Schreiben 
wie  für  die  acht  künstlerische  Jioreitwilligkeit  mit  der  Sie  mei- 
nen \Viins<  lien  entgejienkommen,  aussprechen I  !<  Ii  halte  von 
Ihnen  nichts  An(h*res  erwartet,  u  zweifeln  Sie  nicht  dass  ich 
mich  einer  solchen  C'oUegialität  werth  zi'igen  werde.  Mein  Wort 
darauf!  —  Später  behalte  ich  es  mir  vor  auf  die  fraglichen 
Bollen,  über  die  unsere  Anflichten  so  sehr  differiren  (:  Cesar  u 
Perin  :)  zurückzukommen.  Lieber  wäre  es  mir  freilich,  wenn 
dies  mündlich  iresclichi'n  kininte.  Führt  Sio  denn  vnr  der 
T>ondoner  Kxpedition  Ihr  Wv^:  iiit  ht  einmal  iiht  r  Im  rliiK"  Oder 
kän»en  Sie  auch  nur  in  unsere  N  li  h  e  u  averlirlen  mich,  daim 
suchte  ich  S  i  e  auf?  —  Jedenfalls  nius**  ich  noch  einmaJ,  zu 
meiner  Kechtfertiijfung  Ihnen  gegenüber.  Jeden  Punkt  ausffthr^ 
lieh  besprechen.  — 

Für  heute  will  ich  meinem  Danke  nur  noch  die  Bitte  hin- 
zufügen: ihre  Theilnahme  na(  Ii  wie  vor  dem  l'nlernehmen  zu 
erhalten.  Wollen  Sie  <iem  deutst  lini  Srh;m>j»iLl  in  London 
eine  Zukunft  sichern,  so  dürfen  Sie  ünn,  wenigst4ius  jetzt 
noch  nicht  Ihre  Mitwirkung  entziehen.  Ich  spreche  damit  nicht 
blo»  meine  oder  Herrn  Mitchell:»  sondern  die  allgemeine 
Anweht  aus.  Erhalten  Sie  das  von  Ihnen  selbst  ins  lA-hen  ge- 
rufene so  lH<1eutungsvolle  I  nternehmen,  u  halten  Sie  sich  des 
unauslöschlichen  Dankes  Aller  die  e»  redlich  meinen,  fest  ver- 
sichert. — 

Au  Herrn  ßirubtill  habe  ich  gleich  nach  Kmplaiig  Ilire« 
Briefes  gesduieben  u  ihn.  ersucht  Sie  sofort  von  Allem  zu  be- 
nachriehttgen. 

In  herzlicli*»ter  Freundschaft  Ihr  dankbarer 

Berlin  d  4  May  53  Lud.  Deeaoir 


200.  Max  von  Wongenheim  an  Devrient. 

Mein  sehr  verehrter  Fkeund! 
Sie  müssen  mir  immerhin  erlauben  Sie  so  nennen.  £u 
dürfen! 

In  Ihrem  liri<'fe  über  Ihren  lit  lM  ii  l'csurli  hei  uns.  sprerhon 
Sie  sich  dahin  nus,  da-^s  ein  AmU'iik(  ii  von  uifiueni  gnadiirsi<  n 
Herzoge  und  Herrn  einen  höheren  \\  ertli  für  Sie  haben  würüe, 
als  das  Honorar.  Sc.  Hoheit  der  Herzog,  der  wie  die  eigene 
Ueberzeugnng  Sic  gelehrt,  eine  ungemeine  Zuneigung  und  Ver- 
ehrung für  Sic  empfindet,  war  wahrhaft  innig  erfreut^  dass  ein 
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peisoiilielies  Aiulonk<'n  \on  T)nn  so  hoch  von  Ihnen  angeschla- 
gen würtle  lind  so  vhon  über!>('ndet  Er  mir  beiliegeadeu  Ring 
mit  den  iier/ljcJi.stcn  Grüt*.H'ü  au  Sic  imd  dein  Wunsche,  dass 
Sie  denselben  Ihm  tum  Angedenken  tragen  möchten. 

leh  hoffe,  mein  ausgezeiehneter  Freund,  daee  Sie  den  Bing 
mit  dieser  Bedcutun>r  mit  (hrselben  Freude  entgegennehmen, 
die  mein  holu*r  Freund  und  Uönner  empfand  als  £r  Ihren 
Wunsch  vemnhm. 

Xoch  im  Laufe  dos  Vorniittags  spreche  ich  l>ei  Ihin  n  vor, 
um  für  die  J'artliie  nacli  (."aüeuberg  da*;  ^öthige  zu  vuiuuredcn. 
yHt  freundschaftlicher  Anhanglicthk^t  Ihr  sehr  eichener 

Coburg  o  o  o3.  Max  von  Wangenheim. 


201.  Karl  Kemble  an  Devrient. 

6.  Albany  Terracc. 
Kegents  Park,  26.  JuJi.  [1853.] 
Tüiiscnd  Dank  für  «'if  Loge  mein  hochgeschätzter  Freund. 
Sie  nahen  den  Fieseo  na  i-terüch  Grt  ~i)i(flt,  und  da«  ganze  iStÜck 
iuü  mir  mehr  gt^fällt       ieli  envarutv. 

leli  bitte  um  Verzeihung  das^s  ich  gestern  so  unzeiug  bei 
Ihnen  kam,  wann  Sie  so  Tiel  zu  thun  hatten;  aber  ich  wünsdite 
sehr  za  wissen,  so  bald  wie  möglich,  den  Tag  wo  ich  das 
vergnügen  haben  werde  Sie  bei  mir  zu  emptwagen:  weil  um 
diüf-e  Jalirzeit,  ist  es  nicht  leiclit  Leuten  von  aiiszeichnung  und 
Talent  7:1;  ammen  7.v.  bringen.  Sein  Sic  diinn  =0  gut  den  Tag 
zu  melden;  ausser  Ditubiag,  mir  ist  es  eins  —  so  werde  ich  Ih- 
nen immer  sehr  verbunden. 

euer  Freund  und  Diener 

Karl  Kemble. 


202.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Xaeh.-tehende-^  «^«>!H».  Dich  &ni  l."»t«^n  hier  begrü^sen.  Ich 
kg*'  es,  wie  gest  hrielx*!!,  Dir  vor  ii.  füge  Fernere»  hinten  an: 

-Mein  theurer  Krennd, 
Ie!i  nin>-        h  Ii  irjcr  i)ei  Deiner  Hüe1\k«  lir  von  den  Lon- 
(hmer  Triumphen  iiiii  meinen  persönliehen  IiHt  ii  --eü  ix'grüsseii 
u.  sk'iJe  Dir  in  dieser  Zeit  die  ganze  Zudnnglieliiveit  derselbea 
in  Aussicht. 

„Philipp  u.  Perez^'  haV  ich,  wie  Du  siehst,  ganz  umgear* 
beitet.  Die  Stuttgarter  Resultate  lies.^en  mir  keine  Buhe.  Act 
].  IV  u.  Y  sind  fast  neu  n.  ich  gJaube,  das  Stück  hat  gewonnen. 
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Eö  liegt  nur  nun  Alles  darau,  dfis  es  ddä  Abounemexit  eröff- 
xi«i  loh  legte  es  Lfittkbftu  ?or  n.  harte  winer  Ambrort.  Aneh 
Ton  seiaer  Eoiscbeidiiiig  über  eine  ndünle  Umarbeatang  der 
Diakonissm  weiss  ich  noch  nichts. 

Ich  möchte  Dich  nun  bitten,  das  Ihi  nadi  nnerer  früheren 
Ansicht  EHcli  bei  Lüttichau  so  piTifühi-to-it,  Fhi  wollt*'st  Deine 
nächste  u  er&te  Sorge  diesen  neuixcstaltetcii  Pert-z  s*'in  la^n. 
Ich  verhehle  Dir  nicht,  dss  ich  nur  von  einem  kräftigen  Erfaß- 
gen dieser  Angelegenlieit  Deinerseits  zu  einer  Beruhigung 
geknge.  Madit  Lüttichau  politische  Bedenken,  so  wtlid'  icb 
das  Stück  ohne  Weiteres  dem  König  selbst  einreichen  vl  miefa 
durch  einen  ent^hioesenen  Akt  tob  dieser  Sorge  tu  Angst  der 
Zwischpn^)i'li()nTen  bef reien. 

Die  iibri.c-on  Diirsteller  inn««  man  m  nahmen,  wie  iiniii  sie 
eben  hat.  Wenn  Dresden  ein  solches  Ötüek  nicht  geben  kann, 
wer  kanns  dann? 

Möglich,  dss  man  Dir  mit  Alfred  Wolmar  (Diako* 
nis^in)  als  erster  Bolle  kommt.  Des  wäre  an  sich  recht  erfreu- 
bell :  ;ibf?r  lass'  es  unter  uns  ausmachen,  dse  Du  diese 
Hollo  für  (b't)  belia^'lii  hören  Winter  läßsest  u.  den  ersten  An- 
lauf neugesaimnt  lfor  Kraft  u.  guten  Willens  dotJ  Personals  auf 
Philipp  u.  Perez  zu  weisen  erklärst.  T..ies  das  Stück  in  jetziger 
Fassung.  Man  stürmt  esschon  durch,  wenn  auch  hin- 
terher die  Dresdeneiinnen  nicht  einverstanden  mnd. 

Aua  London  erhielt  ich  nichts,  ausser  Sfcoltes,  immer  auf 
Beine  Frau  berechneten  u.  nicht  eigneten  Berichten.  Ich  habe 
mich  desshnlb  <olbst  ans  Werk  gemacht,  u.  für  die  T'.  a.  h.  Herd 
ein  T{e?iunie  «iosohrielxMi,  das  am  IHten  d.  M.  ersi  ln  int  u.  in 
der  Parthie.  die  Dich  betrifft,  Dir  hoffentlieh  Frtnule  nia<?ht, 

Yergieb,  dsa  idi  stett  Dir  Buhe  u.  Eirfaolung  zu  gönnen. 
Dir  mit  einem  solchen  Difingen  komme.  Half  es  Deinem  Ge- 
nius u.  unsrer  alten  iVeundschft  zu  Gutel 

Dein 

Dresden  d.  lOten  Aug.  53.  Gutzkow. 

Dies  hatt'  ich  geptem  ^fsebrieben,  nls  i(  Ii  «-rfubr.  Du 
blielx^t  bis  ziini  1.  Sept.  aus.  Lüttichau  hat  meine  (rjanz  inn- 
gearbeitete) Diakonissin  angenommen.  Nun  hat  er  den  i?chwe- 
ren  Stein  des  anliegenden  Stückes  zu  rerdauen.  Ich  gab  es  ihm 
giestem.  Er  ist  an  sich  dafür,  dse  man  das  Abonnement  mit 
einem  ernsthaften  Stück,  langem  Theaterzettel  u.  s.  w.  aafSngt 
u.  will  die  D.  verschieben.  Aber,  wie  ich  ihm  von  dem  Sfijet: 
Ein  Mord  sagte,  mächte  er  schon  ein  langes  Gesicht.  Man  mnss 
nun  sehen,  was  wird.  Frl.  Allram  sagte  mir.  Du  hättest  moine 

2& 
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Znsendtiiig«!  eriuJten  xu  sie  (mihrKliemUch  an  Schleamger?) 

übergeben.  Ich  erhielt  noch  nichts.  Mein  Aufsatz:  „Die  deut- 
scshen  Schauspieler  in  London"  wird  Dir  gefallen.  F.i-frische 
Dich  an  der  Meeresluft!  Die  erste  S<i'ne  z\vi.-;t'hen  i'liilipp  ii. 
Percz  sehrieb  ich  in  Oi^tfiide,  an  einem  st iinnix'hen  HeiroiiUiiiv 
im  Hotel  de  rAlleumgue.  Der  belgische  Boden  ist  durch  seine 
Erinnerungen  aasBerordentlieh  begeialemd.  IMe  Qegeaanxt 
BelgiienBy  die  Prieflteiwirthschft,  ist  miaefabel: 
dort  vor  den  Holländern  Respekt. 

In  den  Zeitungen  ist  alles  Deines  Kuhnies  voll.  Die  durch 
die  Blätter  'jolu-nde  N'otiz,  ds!«  man  die  noble  Haltiing^  dos  Lon- 
doner üniemehmieQä  Dir  zu  dajiken  h&U»,  ii»t  aud  der  A.  Z. 
u.  von  mir. 

D.  d.  11.  Aug  ."):] 

PoatPostscriptuni.  Wieder  geöffnet!  Neue  Ordre:  Fraak- 
furt  Wddenbmeh.  Alao  dortiiinl 


a08.  Deviieat  an  Knrl  Qutskow. 

Cöln  d.  13.  Aug.  1853. 

Lieber  Freund!  —  Auf  deutachem  Gnmd  und  Boden  angf 
kommen,  bei  der  I)urtlu\'is<%  diese  wenigen  Zeilen,  denn  in  3 
Wochen  denke  ich  Dich  in  Dresden  wiedorzu-^^hen.  — Die  Lon- 
doner Saison  ist  höciu>t  ehreuvull  zu  Hude  gcfiÜirt;  —  manches 
hatte  sich  bedrohlich  entgegengestellt,  —  die  vorgeriickle  Zeit, 
die  Kiankheii  der  Kömgin,  des  Prixusen  Albert,  —  mein  eignes 
Unwohlaeiny  welches  midi  eigentlich  erat  mdt  der  4.  Vonrtel- 
iun;:  U'ginnen  machte,  —  dann  die  politischen  Verfinsterungen, 
—  doch  trotz  alledein  r  nbrnen  unsere  Vorstellungen  nach  und 
nach  solchen  Aufschwang,  dass  deutsehe  Schauspielkunst  in 
Knglami  wieder  um  ein  gutes  Theil  befestigter  erscheint.  Die 
WiderspäDBtige  und  Hamlet,  —  J'^eji'co,  Don  Carlos,  Faust  und 
TOT  Allem  ^yTell'*  haben  einen  mdcbtigien  ßathnsiasmits  berror- 
gerofen  ond  nur  Preeiosa  nnd  (Hhello  haben  einen  Bcfaadlicfasn 
Einfluss  ausgeübt.  Die  letztere  Vorstellunjg  bat  Doesoir  durch- 
gesetzt, den  KriirlüTideni  etwas  Neues  zu  zeigen  und  hat 
ßich  cinp  ^m^^p  N icdcrliige  dadurch  borritot:  allo  enfrlischen 
bedeuren<len  Z**iLujigun  sprechen  t-k'h  minder  oder  mehr  hart 
darüber  aus.  Ich  sagte  es  vorher,  wie  gefälirüch  es  sei  im  Sha- 
kespeare eine  Blosse  sni  geben  und  es  bat  sich  geiftch<^  ^ 
da»  Xationslgefühl  benutzte  es  gleidi;  des  enthusiastischen  Er- 
folges der  j^Widerspanstigen"  und  «yHanilet"  nicht  gedenkend. 
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—  rietb  die  Times  infolge  der  NiederlagiB  im  OÜiello  aa,  wir 
iDöchten  Shalcespeai«  lieber  nUAt  spielen,  als  auf  solche  Weise! 

—  Aber  ich  war  ^-irktieh  auch  entannt,  daß»  Dessoir  so  total 
iaiscfa,  und  maiigelliaft  in  AufTassnng  und  Ansfühnmg  war,  — 

ich  kann  mir  nicht  anderes  denkon  ,nh  dass  er  in  Tx)ndon  ganz 
etwas  Absonderliches  briiifjen  wollte  und  daruui  einrii  sonmain- 
bülen,  mit  Khünpien  behalteten,  mit  Pausen  tödu-uden  Moh- 
ren gab;  —  oder  hat  Aldr^ge  ihn  confus  gemacht  —  knn  der 
Beifall  der  ihm  im  ersten  ijct  entgegenkam,  ▼erstummte  h«ld 
ganz  und  er  m  i  s  8  f  i  e  1  v  o  1 1  k  ü  m  ni  e  ii ,  —  ntur  die  Fuhr  als 
Desdemona,  —  die  glücklich  in  ihr  Naturell  passt,  rettete  den 
Abond  vor  gänzliclicTu  Fiasco.  Ein  Olück  da.^5  wir  darauf  gleich 
durch  Teil,  Fiesen,  Carlos  etc.  die  Scharte  auswetzten,  was  auch 
die  Zeitungen  hinlänglich  ausbeuteten.  —  Allem  die»on»  entge- 
gien  komme  ich  nun  nach  Dentschland  und  sehe  au  meinon  £r- 
BtauneUy  was  Betriebsamkeit  aus  einer  rölligen  mederlage,  sich 
durdh  HiUfe  literarischer  Freunde,  f&r  eineo  Triumph  heraus- 
arbeiten kann.  IHeee  Frei-hheif  ist  2xim  Staunen,  —  die  "Ber- 
liner Zeitungen  spredvon  von  Xieht6  als  von  "He-isölrs  Tri- 
umph im  Othello  —  LondonI  —  Ein  kaullulies  A\'ink(  1- 
blatt  Londons  wird  citiert  und  aus  anderen  Zeitungen,  der  Ta- 
del zum  Lob  verwandelt,  —  was  fttr  Haoilat  loboid  erwfthot 
wurde  ron  deutscher  Auflbkssang  des  Shakespeare,  —  für  Othello 
angewandt.  —  kurz  die  jesuitischiiton,  raffinirtet^ten  Verdrehun- 
gen und  die  frechsten  Behauptun«ren  dem  nachtheiligen  Erfolge 
gegenüber,  luu  ;iu!"  <iii>  i-iiidresultat  zu  kommen,  da.^  Dessoir 
mehr  Künstler  M-i  aLs  ii-h!  —  o  Ihr  rat'ünirt<n  .ludrn,  die  ihr 
jeut  in  der  Schautipielkunst  das  ßegiment  führte  hier  könnt 
ihr  leinen,  —  Dessoir  ist  Euer  Heister!  —  Ks  fasst  Einen  wah- 
rer Ekel  vor  aolchen  Zustiinden,  in  denen  unsere  arme  Kunst 
zu  Grabe  gehen  muasi 

Auf  meiner  Hinrei^  nach  London  habe  ich  in  Frankfurt 
Beine  Sehw.  Mutter  «resehen  und  das  Packet  selb&t  abfre<reb<»n, 
ich  fand  sie  an  ihrem  Geburtstage  sehr  wohl,  und  Deinen  Emil 
friä*ch  und  herangewachsen.  Morgen  gehe  ich  nach  Darmstadt 
und  werde  die  Carlsen  sehen.  —  da  wird  riel  Ton  Dir  gespro- 
chen werden!  Dann  gehe  idi  nach  Karlsruhe  in  Baden  —  dann 
nach  Berlin,  für  meinen  Sohn  eine  St/^lle  in  Pommern  zu  fin- 
den. —  und  den  5.  September  bm  ieh  in  Dresden  surück.  Von 
Schlesinger  s»oll  ich  Dir  sagen,  dais  er  gern  eine  rebersiHit 
für  Dein  Pdatt,  rüeksiehtlieh  der  deutschen  Theatersaison.  ^e- 
ben  wird;  —  Dein  Blatt  inleretüsirt  ihn  sehr,  ich  musöle  einig»; 
Exemplare  davon  kommen  lasifien,  da  er  Format  und  Tend(?nz 
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kennen  lernen  möchte,  —  er  war  davon  sehr  erfreut.  —  Knn 
lebevolil,  mein  lieber  I^rennd,  auf  baldige«  Wieder^hn!  — 

Wie  immer  Dein  Frennd 

Emil  Devrieut. 

X.  S.  Wie  m(ii,''en  «lit-  Dresflnt  r  Blätter  wohl  mein  Lon- 
doner Wirken  wieder  besprochen  haben i*  —  da  ist  auch  seltm 
Anhänglichkeit  für  den  heimischen  Künstler,  der  der  Vorti  cli- 
ter  einer  bedeutenden  Unternehmung  ist;  —  gemeini|^lich  üd- 
det  dort  Flatz^  wo  NacfatheiJigeB  über  midi  in  irgend  eln«r  Zel- 
tung gedruckt  wird;  —  wenigstens  im  D[iBedener]  JonmaL  — 


204.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Carl^niho  d.  '2'2.  Aug.  1853. 
Mein  theurer  Freund!  —  Dank  für  die  Zusendung  Deines 
„Philipp  u.  Pere«"  —       fand  das  Stück  in  Frankfurt  vor^ 
nahm  eg  mit  nach  Baden  Radeon  und  in  der  göttlichen  Nafcur  lies» 

ich  die  neue  Gestalt  Deine«  Werke«  auf  mich  wirken.  Das  Stück 

hat  an  thontnilist^hcr  Form  und  Vereinfachimg  tJoh  r  gewonnen 
nn<l  ich  Kcxmiulrf  iiuf>  Xfiic  nr.  I>ir.  das>i  Dn  os  vermagst- 
witvv  Ik'Wie  eiii'nc  Silir>|ifung<'n  vh\  ~<i  kriti?:chos  und  leicht  l>oc- 
«enuk'ü  Auge  zu  bewahivji  und  daiiu  auch  gloicii  selbbt  zu  fin- 
den, wie  der  Sadio  beizukommen.  —  Der  erote  Akt  Yomebm- 
lieh  hat  nun  eine  po  schöne  einführende  Wirkung,  er  setzt  so 
ut  n*:)r  in  die  Handlung  und  die  Klippe  einer  langen,  un- 
klaren Exposition,  ist  ganz  vermieden.  Nim  wir  sprechrii 
über  da?  Onnze  ausführlich,  denn  es  wird  nooh  "^fanchcs  zu  ho- 
.Nprechen  geben  und  ich  haVje  eiiiiiro  Vorstellungen  und  Bitten 
in  Kleinigkeiten  an  Dich,  die  aber  lUiüs  rasche  Vorschreiten  des- 
Einstndierens  nicht  behindern  sollen;  sie  liegen  sllein  in  einigen 
Beden,  die  leicht  im  Munde  wenig  gewandter  Schauspieler,  zur 
Unklarheit  führen  würden  und  im  An -druck  einiger  Empfin- 
dungen, dir  ii-h  mir  ander«  wünschte  nnd  worin  Du  ja  auch  beim 
Acnsta  rn-i  h  die  schlagende  "Wirkung  zu  finden  wnssteet.  — 
h1>o  iiWrz<rugt,,  dass  in  jetziger  Fomi  und  Uii  guter  Dar- 
s^teUung,  das  Stück  seine  Wirkung  nicht  verfehlen  k  a  n  n  ^ 
habe  ich  gestern  schon  an  Lüttichau  geschrieben  und  das  Stück 
für  1.  Oktober  Torgeschlagen  und  gewissermassen  begehrt,  als 
das  Würdigste  womit  das  Al  onnement  su  eröffnen;  ^  idi  denke 
es  wird  nun  g^oirh  i'ti  An^rrifT  genommen  und  \<i  nnisgesch rie- 
hen, wenn  ich  nach  I)rr-.d,on  nm  f^rptrmncr  zurückkehre, 
damit  man  sich  gleich  eni-t  mit  der  Rolle  bes-chäfiigen  kann, 
bis  dahin  habe  ich  das  Buch.  —  Also  in  wenigen  Wochen  in 
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Dresden,  uiein  lieber  Freund,  auf  Wiedersehnl  —  Unsre  leuteu 
Briefe  kieuzteu  aidi,  —  ich  danke  Dir  für  alles  was  Du  über 
deutsche  Schauspielkunst  in  London  thatest,  —  gewiss  ist  Dein 

Urtlieil  bündiger  als  das  des  guten,  aber  etwas  kargen  Schle- 
singer. —  Heut  gehe  ich  von  hier  fort  und  trf'fTe  in  Auerbach 
mit  Carli'ens  zii«fimmen,  mit  denen  ich  in  der  dortigen  Xatnr 
eine  kleine  P;irtliie  unternehme.  —  Wir  werden  Deiner 
oftgedenken! 

Mit  alter  Herzlichkeit  Dein  Freund 

Emil  DeTrient. 


206.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  I'Veun«!.  Dank  l'iir  Deinen  lieben  Brief  aus  Baden. 
Die  weilre  liej^prechung  mündlich.  Lüttichau  liat  die  Auf- 
führung genehmigt. 

Wie  mein  Artikel  über  das  Londoner  Schauspiel  schon  ge- 
druckt war«  erhielt  ich  von  Schlesmger  eine  Zusendung.  Ob- 
gleich sie  meinen  Wün:^eheii  niclit  ganz  entsprechend  gewesen 
wäre,  so  hätt'  ich  sie  doch  abgedruckt,  wenn  ich  über  einen  u, 
d('n>:ell)en  (jegeustand  in  so  kurzen  Zwischenräimien  zweimal 
liiitte  berichten  dürfen.  Itii  muclilc  at>cr  doch  di»-  Kinsendung 
nicht  verloren  gehen  lassen,  redigirte  sie  etwas  u.  schickte  sie 
■an  die  Berliner  Nationalzeitung  mit  ausführlicher  MotlTirung, 
welche  Achtung  Dir  gerade  auch  die  Parthei  der  Xationalzeitung 
schuldig  wäre.  Fast  14  Tage  wartete  ich  auf  die  Erledigmig. 
Schon  WM-  ich  im  Begriff,  den  Artikel  zu  rekJamiren,  als  ihn 
mir  die  Red.  mit  anliegendem  ikhreiben  zurücksendet  Du 
siehst  I>t'ssoir«!  Wirken. 

Ich  halle  nun  mit  Auslaj?suug  der  Stellen  über  D.  die  luu- 
«endung  wohl  zum  Druck  in  der  Xationalzeitung  befördern  kön- 
nen, allein  ich  zog  vor,  zur  Begrüseung  Deiner  Rückkehr  nach 
Drssden,  den  Aufsatz  wie  er  ist  hier  an  die  Sächa.  Const.  Ztg. 
zu  vennittoln.    Diese  brinij:t  ihn  heute  Abend. 

!eh  hielt  die«e  Mittheilung  für  interessant,  um  Dir  die  Um- 
triebe zu  zeigt-n.  die  gemacht  werden,  nni  <ieli  auf  Deine  Kosten 
zu  erheben.  lu  der  JvÖlniachen  Zeug  luit  UlUy,  der  sich  dies- 
mal besser  nalim,  das  wahre  Sacbvorheltniss  dargestellt. 

Also  auf  herzliches  frohes  Wiedersehen 

Dein 

Dresden  den  30  Aug.  53.  Gutzkow. 
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{NH*.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mc'iu  Ei^ueheu  au  Liazi,  liebLir  l  ieujitl,  i»t  leider  von  kei- 
ocni  bi>i<onder]i  Erfolge  begleitet  geweflen.  £r  erklärte,  seit 
10  Jahren  Niemanden  etwas  in  ein  Album  zu  schreiben. 
Hier  in  Dresden  hätte  er  neuerdings  Alleu  abgeschlagen 
u.  in  dem  Augcnbliek,  wo  er  bei  mir  war,  noch  ebeu  der  Bau- 
dib^in.  Ich  nahm  eine  Feder  n.  zwang  ihn,  seinen  X  a  ni  e  n  ein- 
ÄUbchri  iben.    Das  ist  AUo,  wa.'«  ich  durchsetzen  koimie. 

leh  Jcgc'  iJir  ikx  Ii  (Iii-  Schlug*' rede  bei.  Wenn  Pcrc^  «>agt: 
„\Va*  ein  iierrsdier  dann  auferlegt  von  seiner  eigucu  Bürde*', 
80  ist  die  Hindeutung  auf  Don  Philipp  ersichtUchj  der  mit  dem 
Bewusstsein  dasteht»  so  gut  dieselbe  Schuld  zu  tragen,  wie  er. 

Ich  will  Donnerstag  auf  einige  Tage  verreisen,  bin  aber  zu 
den  Proben  wieder  hier.  Ich  weiss,  dss  mein  Wohl  oder  Wehe 
in  treuen  Händen  ist.  Herzlichen  guten  Morgen 

V.  U.  d.  13.  8ept.  53  Dein  Q. 

Der  Vorfall  mit  Haasc  in  München  kanji  nicht  wahr  sein. 

Diug[elstedt]  sehr  ich  mir,  dss  die  Vorstellung  von  Philipp  U. 
Pz.  üiuie  de6  Monate,  bevorsteht;  hoifentUch  behalten  wir  am 
1.  Ükt.  den  Vorsprung. 


207.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  tbeurer  Freund, 

Den  Dank  und  die  B<Mvunderung  des  Autors  ha.<t  Du  an 
dem  merkwürdigen  Abend  empfangen,  wo  das  Publikum  oder 
ein  wnhl._'x..!iniitt'r  Thcil  ein  S(ü<-k  applaudirt«-.  <la>  jetzt  Nio- 
niaml  vi-i-taiiilrn  halion  will;  wi<'  mir  die  hink«'iul«  ii  l'ot<iU  jetzt 
kommen  (des  Dramaturgen  Hammer  s  Knlik  ist  ein  Gnind 
mehr,  im  Druck  das  Wort:  „Sachsenjudaa*'  stehen  zu  lassen) 
so  will  der  undankbare  Autor  nun  auch  noch  seinem  genialen 
Dollmetscher  mit  ein  paar  kleinen  Stellen  kommen,  über  die 
er  üeine  Querelen  anbringen  möchte. 

Darf  ich  Dich  heute  zwipchen  3 — J  Thr  besuchen,  um  über 
zwei  oder  dnü  .Sachen  mein  Herz  ni  erleichtern? 

Es  sind  unl)odeutende  kleine  Vorschlüge;  sie  alteriren  Dein 
meisterhaftes  (Jebilde  sonst  nieht,  sie  sollen  nur  dem  bedräng- 
ten Autor  etwas  Act  I  u.  II  '/n  Hülfe  kommen. 

Also  —  nimm  mich  freundlich  aut.  l  ud  wenn  ich  mit 
meinen  zwei  kleinen  Bedenken  Unrecht  behalte,  so  haV  ich 
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doch  die  i^rUnätige  Gelegenheit,  Dir  all  meinen  Dank  n.  meine 
Bemmderong  wiederholen  zu  können. 

Aufrichtig  o.  treu  Dein 
V.  H.  d.  4.  Okt.  53.  Gutzkow. 

Porth  sprach  -o  1» mm  .  i^s*  man  «len  Inhalt  seine«  Briefes, 
dea  er  Act  II  schreibt,  nicht  einmal  bib  ia'a  Parterre  börtel 


206.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Die  Nacht  um  3  Uhr  musst'  ioh  in  K^dnktinnsangelegen- 
heiten  nach  I^ipzip.    Auf  der  Riii  k fahrt  hei  mir  eiu,  ob  nicht 
im  ersten  Akt  in  der  l  nterredung  mit  Pelajo  Peiez 
dnrch  ein  eingeworfenee  k  Patt  Terancber'' 
mein  Vermhen  ToilSuiig  TeTi>e8ieni  könnte? 
„Wie  find'  ich  Euch  erregt?  Was  führt  Endi  an  mir?  (b.  S. 
e  C  h  a  u  d  e  r  n  d)  als  Versucher? 
l'nd  nun  he£rnnnf  er«t  Polajo. 

Vergieb  mir  diese  ijtörung.  Und  sey  Dir  der  Abend  aufs 
Beste  empfohlen! 

Müd  n.  matt  Dein 
Y.  H.  d  5  Okt.  Uittaga  [1853]  Gnlakow. 

IfoBste  der  Brief  nicht  von  dünnem  Papier  sein  da- 
mit er  raach  verbrennt? 


209.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

T)or  <ro«tngt>  A^w^nd.  lieber  tVeund,  war  für  mich  ebenso 
schmerzlich,  w  ie  !i  lirn  i<  h.  Die  kalte  Aiifnahme  Ivwio«  mir 
alles,  was  nun  von  vom  meine  Augen  sahen.  Das  Stiick  hab* 
ich  empfunden,  aber  nicht  durchdacht. 

Yon  dem  AngenbUck  an,  wo  im  n  Akt  Pei«s  die  Scene 
mit  JtMn  de  Heza  hat,  ist  alles  Interesse  für  ihn  hin.  Er  mag 
bringen,  ^ns  er  wiD,  (noch  so  schön  im  Vortrng^,  wie  Du  tha^ 
t-esf)  man  versöhnt  «ic^h  ihm  nirht  mehr  n.  licLnvift  nicht,  wio 
ich  dazu  komme,  ihm  Empündungen  unterzulegen,  die  nicht 
berechtigt  sind. 

Was  da  Allee  zu  madien  xl  zu  Teranoben  ist,  seh'  ich  nnn 
wohl  ein.  In  den  meisten  Dingen  ist  es  damit  zu  spät;  denn 
wohl  nur  noch  eine  Sountagavorstellung  kann  den  gestrig- n 
Abend  ein  venig  vdderlegen.    Meine  Ansicht  in  betreff  des 
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Ilten  Aktes  ist  die:   Die  gaaffthrlicbe  Wendung  im  Cliankter 

des  Perez  muss  in  der  Scene  mit  der  E)>oli  u.  Meaa  Tenmedieii 
werden  durch  die  Anlage.   Dann  lass'  ich  die  Eboli  sagen: 

ibt  wie  Weltgeriehf  u.  Pen'z:  ..\\m  Wort,  Frinzea- 
sin."  Dann  seliliess'  ich  den  Act  auf  die  alu  Art  mit  Philipp. 
Perez  bricht  üueÄuuueu.  Die  IJkjU  u.  Fhilipp  u.  der  Hof  kom- 
men, ssgt: 

Was  habt  Ihr,  Don  Antonio? 
Philipp  (tritt  auf  ihn  zu) 

Perez  zu  Philipp:    FiihlBt  Du  Gottcr^tarke 
In  Deinen  Adern  auß  dem  Arm  der  Kraft? 
Was  auch  der  Ruf,  vieltausendzüngig,  ma«^ 
Von  Deinem  Amt  verkündet  haben,  Philipp 
Steht  treu  zu  Dir !   Und  seh'  ich  sie  vor  Augen, 
Die  all  gedient  im  Bath  der  Königskronen, 
Die  ganae  Schaar  gedrängt  vor  Gtottes  Thron  — 
In  u  n  8  r  e  Hand  befehlen  sie  die  Seelen! 
Und  Du,  mein  grösster  Staatsmann,  wirst  nicht 
fehlen. 

(Auf  den  wankenden  Perez  sich  stützend  gvhl  l*iuiii)[i  ah.) 

Der  äii«?=re  Kindrnck  ^vird  nieht  jrröi^jser  sein:  aljer  dem 
inneren  ist  \veni<x^len^  ein  l'L-.-rvr  Kiüiepunkt  geboten. 

„Der  liest  ist  Öchwei^jenl" 
V.  H.  6  Okt  ö3. 


210.  Wilhelm  Wolfsohn  an  Devnent. 

Ich  komme  eben  an 5  dem  Theater,  verehrter  Herr  und 
l'^reand  —  und  o<  ist  nnr  nnniörrlirh.  mit  dem  Anj^dnick  hftchgter 
Bewunderung  zurückzuiuiiten,  zu  welcher  liire  Dtu-steilung  des 
Hichard  mich  hingerissen  hat.  Wenn  ich  es  schon  ah  eine 
Pflicht  der  Kritik  evkenne^  za  allgemeiner  Würdigung  eines  so 
wunderbar  poetischem  Charakterbildes  &uf  der  Bühne  naoh 
Kmften  mitzuwirken,  und  wenn  ich  nun  meinestheils  mich  ge- 
wiss beeilen  werde,  dieser  l*flicht  nachzukommen,  so  drän;.^  es 
mich  doch.  Ihnen  zunächst  jjersönlieh  den  freudigsten  Dank  fiir 
eine  Ixi^iung  zu  bringen,  für  welche  ieh  in  nn*<Min  Tuplikum 
nur  etwas  weniger  schwerhörige  Seelen  gewün>eiir  hätte. 

Ihr 

S  o  n  n  t  a  W.  Wolfsohn. 

(VtrouUcb  Dez.  1851,  nach  der  Aafltibruog  vou  Uichard  11.  am  7.  Des.) 
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811.  Karl  Gutzkow  an  Oevrient 

Lies  einmal  bei  Gelegenheit,  lieber  Freund,  die  anliegende 
Fassung  der  ,,Diakonis8in.^* 

Sie  wird  wegen  vielerlei  Beselzungslüeki  u  wohl  nicht  ge- 
geben werden  können,  u.  it  h  dränge  mirli  nicht  darum,  weil  ich 
wohl  fühle,  daas  die  Arixit  hinter  etwaigen  Erwartungen  zu- 

riickblcibt. 

\\  Villi  ich  nun  au  neues  JJraiuatisches  gehu,  soll  es  mit 
ganzer,  gesammelter  Kraft  geschehen.  Ich  denke,  im  nächsten 
Theaterjahr  besser  dazustehen,  als  in  diesem. 

Warum  sehen  wir  uns  so  selten?  Warum  giob^t  Du  -tlbst 
nicht  Veranlas«.ung,  dss  man  einmal  einen  Abend  sieh  sieht  und 
wenn  nichts,  doch  seine  Krinn(  nin^'v»n  durchplaudert? 

Mit  herzlichem  Gn)s<: 

V,  H.,  d.  i:.  Dez-  53.  Dein  Gutzkow. 


212.  Devrient  an  Ifax  von  Wangenheim. 

Mein  hodiyerehrter  Freund! 

In  StnnneB  Eile  vor  meiner  Abreise  nach  Berlin,  diese 
wenigen  Zeilen  der  Freude  über  Ihren  herzlidien  Brief.  Einem 
60  fieundliehen  Willkommen  widerstehe  icli  nicht,  wenn  ich 
auch  nur  kur/Q  Zeit  in  Coburg  sein  kann,  ich  wohne  bei 

Ihnen,  damit  ich  Sie  wonis^^i^ns  so  viel  als  möglich  «ehe. 
Ist  es  mir  ir;i:iMiil  mög-licli  von  Picrlin  schon  Sonntag  fortzu- 
kommen, so  bin  ich  am  3ten  July  schon  1  Uhr  in  Lichten- 
fels und  gegen  4  Uhr  bei  Ihnen.  Geht  daa  nicht,  und  idi  be« 
sorge  es  wohl,  so  komme  ich  doch  Dienstag  d.  4ten  um  dieselbe 
Zeit  gewiss.  Meine  Koffer  lasse  ich  in  Liilitenfels  stehen  und 
fliege  nach  dem  lie>>en  Coburg  herüber,  leicht  bepackt,  doch  mit 
meinem  Diener,  da  Sie  es  erlaubten.  Spätestens  d.  n. 
Juh'  muss  ich  aber  nach  München  weiter,  (Icnn  am  Abend 
dieses  Tages  muss  ich  dort  sein;  —  d.  9"  beginnen  die  Vor- 
fttellungen  schon  und  noch  wissen  wir  nicht  womit.  — 

Doch  —  gegen  2  Tage  also  bin  ich  bestimmt  bei  Ihnen 
und  ich  freue  mich  innig  dieses  Wiedersehn s.  Ihrer 
wt  rthen  ?>au  Gremahlin  meine  herzlichsten  Grüsae;  —  wie 
jrliirklif !'  rnr'.rht  es  micb,  düs^  unser  gniidi-j^T  Tfer/oi^  dort  ist 
und  mir  L'^osiatten  wird,  fliii  zu  -sebeT^.  A\i«  li  unsere  alte  wrrllie 
KreuiKÜn  Lotte  konnnt,  —  nein,  e»  kann  t.ich  ja  nicht  schöner 
fügen,  um  den  freudigsten  Festtagen  der  schönsten  Ocmüth- 
liehkeit  entgegenzusehen!  — 


Digitized  by  Google 


—    S94  — 


Dank,  dass  Sie  mir  «,'leieli  lirii  lx n.  mein  innig  vePehrter 
Freund,  also  auf  Witdei-srhn  mid  lial«!  iji  Ihrer  Behausung, 
wenn  dies  Sic  mein  ini  KiitIV  riuosteu  genieren  kann,  soujBt  ist 
mein  frp\v()hnter  (ia^^tiiot'  ja  Ixieit!  — 

Zum  Montag  oder  Diem^tag  ali>o,  in  alter  Hochschätzung 
imd  frenndiicliaftlichster  AnhäniifHohkeit 

Ihr  ganz  exgebener 

£mil  Devrient. 

Entschuldi-,mntr  für  die  Eile! 
Dresden  d.  2*J^G.  1SÖ4. 


213.  Gustav  Kühne  an  Devricnt. 

lloih geehrter  H«'rr, 

Es  naht  mit  dem  11.  November  wiederum  der  Tag,  au  wel- 
chem Deutschland  die  Oebnit  seines  Schiller  feiert.  Leip- 
zig begeht  das  Fest  seit  15  Jahren.  Wir  zahlen  eine  Reihe  voa 
Hännera  aus  den  Kn  isen  der  Literatur,  der  Pot-^it  lu  der 
Wisesens^chaft,  welclie  Festredner  waren.  Für  dies  Mal  ist  l>e- 
schlossen  wonlen.  l  inoni  dramatischen  Künstler  den 
Vortritt  7.\\  «i»'bf»n  u.  ihn  dergestalt  in  den  Vorgrund  des  l't  stes 
zu  stellen,  da.«^  sein  Vortrag  den  Kt  ni  des  Abends  ausmaclit. 

Dieser  Beschlnss  ward  in  der  gi  ^u  igeu  Sitzung  des  hies. 
Schillervereinsdirectoriums  gefaset,  u.  einstimmig  fiel  unter  den 
Künstlern  der  deut^üehen  Bühne  die  Wahl  auf  Sie  als  auf  Den- 
jenigen der  in  seiner  Richtung  für  <len  edelst4;«n  u.  reinsten  Ver- 
treter der  Idealität  der  Schillerschen  Muse  zu  gelt-en  hat.  Mir 
wurde  der  Auftrag,  geehrter  Herr.  Sie  aufzufordern,  unser  Gast 
zmu  Feste  zu  sein  u.  sich  durch  einen  Vortrag  an  dcmscdbcn  zu 
betheiligen.  Sagen  Sie  mir  zu,  —  u.  ich  darf  hoffen,  Ihrer  ge- 
neigten Entscheidung  möglichst  bald  entgegensehen  zu  dürfen, 
—  so  erfolgt  sogleich  vom  Dircctoriuin  des  Vereins  das  offi- 
cielle  KinUulungsschreiben,  das  vielloicht  zur  Krwirkung  der 
etwa  IV2  bis  2  Tage  I^laub  zweckdienlicli  erscheint.  Vor  dtT 
Hand  harr  ich  Ihrer  gefälligen  Entgegnung,  ob  Sie  für  sieh 
selbst  zusagen  und  es  bei  Ihrem  Chef  für  möglich  erachten, 
uns  diese  Zeit  widmen  zu  dürfen. 

Falls  Sie  einwenden  wollten,  Sie  seien  nicht  Redner, 
sondern  dmmnfi^eher  Darsteller,  so  habe  ich  zu  entj^fnifn  da.ss 
es  bei  dor  ]V-tr«'de  eines  Schauspieler«  «n  einem  S<  liiilertage 
drtrauf  HJiki)nnnen  würde  sein  Bckenntniss  als  denkendt'r 
Kiinstler  und  einen  Hinblick  auf  da^  YerhäJtaiss  der  Schau- 
spielkunst zu  Schiller  zu  erhalten.  Gehen  Sie  die  Reihe  der 
idealen  Jünglinge-  u.  Männergestalten  Schillers  von  Karl  Moor, 
Fiesco  u,  Ferdinand  bis  zu  Marquis  Posa  u.  Max  Piccolomini, 
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ja  bis  TO  Wallenstem  u.  Teil  dnteh  n.  hinauf»  so  wird  sich  Ihnen 
von  seihet  etgehen  was  Ihnen  Schiller  war,  was  er  der  Scfaan- 

s:pielkunst  sein  u.  bleiben  miiHn:  der  Hort  der  idealen  Tendenz, 
welche  ja  da:*  Charakteristische  di  r  Kiin>tlt  istung  niclit  nws- 
schliesst.  Das  vpr=nmnir]t«^  T><>i|izii:  würde  mit  Bep?isternii<:^ 
einem  Künstler  lauschen,  der.  narhdcm  or  die  Welt  mit  Kpiiu  n 
thatsächliehcn  Lcißtungen  erfüllte  u.  t-rfüUt,  .s*Mn  Bckenntnij-s 
darüber  ablegt,  was  er  der  Schillerschcn  Uuse  verdankt»  u.  wie 
der  höhei«  Styl  in  ihr  seine  Basis  hat.  Es  bedürfte  vielleicht 
blo€  der  einleitenden  Worte  als  Einkleidung  dessen  was  Sie  im 
Vortra<ro  der  Monologe  von  Karl  Moor,  Fiesco. 
Ferdinand,  Posa,  Wallcnstoin,  Teil,  als  Haupt- 
sache gäben,  Ihre  Festrede  würde  damit  eine  A  u  s  w  a  h  1  von 
Perlen  der  Schillere  chen  Dichtung  sein,  die  der 
Faden  Ihrer  vorangeschickten  oder  zwisehenge fügten  Worte 
aufroihete.  —  E»  wäre  auch  denkbar  dass  ein  Vorredner  als 
PrologiiÄ  ?^i<'  mit  kurzer  Einleitung  anloindiL-^lo,  n.  Sie  dann  in 
jenen  ^Fonologen  die  Quintessenz  der  Sehillerischen  Dichtung 
vortrügen. 

Dies  ein  Vors^chlag,  geehrter  Herr,  der  Sie  übrigens  ganz 
frei  lAest  in  der  Art  u.  Weise,  wie  Sic  seihst  sich  Ihre  Aufgabe 
Atollen  mSgen. 

w  ürd'e  ein  s(  hönes  Fest  für  Ix^ipzig^  >ein,  Sie  als  Mit- 
M-irkenden  hier  zu  hal>en,  es  wiinlr  zugleich  ein  Fest  des  Bundes 
sein  zwis<-!ien  ywp]  sich  rri:iinz<-nd('n  Städten,  ein  Fest  der 
Verbrüderung  zwisilu  n  Kun^t  u.  Liivratur. 

Lassen  Sie  mich  denken  dass  Sie  unsem  Vorschlag  getreu- 
lichst in  Erwägung  ziehen,  und  mich  —  Zeitversiumniss  würde 
dem  Directorinm  Yeriegenheiten  bereiten  —  möglichst  bald 
Ihre  Erwiedenmg  Temehmen. 

(Von  meinem  Hance  diesmal  keinen  (Jms'S.  weil  die.«!e  Zei- 
len gleich  nach  der  Directorial^iitznng  al>gefa.'v«t  wurden,  u. 
erst  Ihre  hoffeutliclie  Zusage  überra<?chen  soll.) 

Hochachtungsvoll  ergeben 

Leipzig,  d.  6.  Oct.  54.  I>r.  F.  Gustav  Kähne. 

(Schützenstr.  12.) 


214.  Max  Schlesinger  an  DevHent. 

4.  King  Willism  Str.  Strand 

London  7.  Dezbr.  54. 

Sehr  geehrter  Freund, 
Ihr  lirief  kam  vorgestern,  da?^  1\ istchen  <r<^^t<'rn  wohlbe- 
hulteu  in  meine  liänUe.  Ich  danke  ihnen  für  Beide  recht,  recht 
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sehr,  deuu  Sie  haben  mir  mit  Beiden  eine  grosse  Freude  ge- 
marhr.  Ahor  (la>  Minlaillon  haben  Sio  auch  zu  prachtvoll  mon- 
tireu  labsjciil  8ie  !»cüeuken  königiit  h.  Nun.  da  sie  >r«'ki)pft  ?ind, 
liänge  ich  Sie  nachtraglich  auf,  über  dem  Sciireiblitf<;h  memer 
Frau,  zor  Warnung  für  alle  lieben  JLeate  die  einmal  in  London 
waren  und  keine  Miene  machen  sobald  wieder  zu  kommen. 

Den  Brief  an  Mitdiell  gab  ich  gleicb  beim  Empfang  in 
BaudiBtr.  ab.  Er  selbst  igt  in  Deutechland  und  trifft  Sie  dort» 
wenns  nicht  «ehon  <j>»schehen  ist.  Dnss  Ihre  Bü.ste  noch  iiumt^r 
nicht  in  Sydenhani  aufgestellt,  und  die  UfMie  Au^iralM»  des  Hand- 
buches üodi  niclit  aujigegeU-n  ist,  dass  aber  Miii-iiell  das  Er- 
forderliche dazu  eingeleitet  hat,  erfuhr  ich  von  «einem  FaJ^to- 
tum  Mr.  Chapman,  und  berichtet  er  Ihnen  wohl  seibat  das  Ge> 
nauere.  Die  Photographie  habe  ich  noch  im  Hauae  um  sie 
einigen  Kttnatlem  zu  zeigen  —  sie  ist  gar  wunderbar  gut  — 
dann  schicke  ich  sie  an  Mitchell. 

FrouTid  Schlos.-*  nui.^s  auch  für  >i(  h  selbst  S])rechen.  Dor 
ist  nach  Deutschland,  um  als  Ritter  der  Pianistin  Arabella 
Godard  von  Conzertsaal  zu  Conzertsaal  zu  wandern.  So  wird 
dieser  holde  Enabe  durch  Deutschland  ziehen  vl.  sich  wahr* 
acheinlich  auch  in  Dresden  einstellen.  Viele  behaupten,  Sohloss 
sei  von  der  englischen  Regierung  nach  DeutschJand  ge- 
scJiickt  wordpu.  um  i1tni  ilr  ut-chen  Kabinetten  Sehrockpn  einra- 
flöseen  (sie  ennueni  sieh  doi  Ii  «einer  zwei  furchtl)aren  Augen 
mit  denen  er  wie  mit  einer  doi)j>elljiufigen  Pistole  schiesst). 
Schlo&s  soll  nun  die  deutschen  Fürsten  in  ein  Bliudnise  mit 
den  Westmlehten  hineinsehrecken.  So  behaupten  Einige.  Glau- 
ben Sies  nicht.  Es  ist  eine  ehrliche  dumrae  Seele,  und  reist 
wirklich  mit  Miss  Godard.  um  für  diese  Karten,  nicht  aber  für 
die  Gegenwart  orinutalische  Fragen  zu  lösen.  — 

Neuf»«  von  hier  sagen  Ihnen  din  ZeitunjreTi.  und  dieff»  wie- 
der nur  das  was  ich  Ihnen  in  meiner  iithogr.  rorrei»j>onden2 
mittheile.  Sie  erfahren  demnach  alles  was  Sie  über  England 
toaen  dodi  mittelbar  durch  mich.  —  Kunst»  literatur  und  Thea- 
ter  beugen  sich  schweigsam  vor  dem  unmelodischen  Kanonen- 
llirrn  in  der  Krim.  Auf  allen  Bühnen  figuriren  Kosaken, 
Schamrle.  T.>rln^rke«son.  Xikolasse,  franz<>sische  Uebersetztm- 
gon  uud  iihuliclie  S<-hrusali'.  Freund  Four  Taylor  ist.  ?eit  er 
Sekretair  im  Board  ol  heuith  geworden  ist,  (lOUU  L.  Gt-hak) 
00  beadläftigt,  dasa  er  nur  alle  vierzehn  Tags  ein  neuea  Lust- 
spiel von  sich  aufftthren  lassen  kann.  Der  Anne!  er  ist  der 
alte  liel)e  Mensch.  Ist  die  Allianz  Englds.  mit  Deutschland  ein- 
mal erst  recht  dick,  n.  bat  sie  erst  die  PulTertaufe  gegen 
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Ruasld.  überstanden  (voran  ich  beiläufig  gesagt  noch  immer 

nicht  im  t^^iit ferntesten  glaube)  dann  kommen  Sie  wolil  auch 
wieder  herüber.    Sie  sind  nicht  vergessen  und  leben  im  dank- 
baren Andenken  Alier  die  Sie  ak  Künstler  u.  Menschen  Bchät- 
v.aeu  gelernt  haben 

Mit  vielon  ürü.^^cii  vuii  iiic-iuer  Frau,  Kaufmann  u.  luir 
und  inii  der  üitic,  iiiich  liutzliows  u.  Auerbachs  zu  empfehlen 
bin  ich  Ihr  aofrichtig  Eh-gebener 

Uaz  Sehlesinger. 

21&  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freond, 
ich  war  kÜRlieh  in  Leipzig,  und  muss  heute  schon  wieder 

auf  i — 5  Tage  verreisen.  Die  Anzeigerfehde  interessirt  die 
ganze  Stadt:  am  lehrroir-hsten  sollte  ?ie  für  die  Direktion  sein^ 
die  so  unverki-nnhar  partlieiisch  geg<-'n  Dich  vcrlTihrt.  I^enz 
&  Söhne  i^t  vertagt.  Es  solUe  mich  nicht  wundem,  wenn  die 
Vorstellung  verschleppt  winl  bis  zu  Deinem  Urlaub. 

Sieh  Dir  doch  d^e  morgen  ersdieinende  No  meines  Blatte» 
an.  Möge  Dir  meine  kleine  Notiz  darin  nicht  unpassend  er- 
scheinen.  Herzlich  n.  treu  Dein 

Donnerstag  d.  11  Dez  54  Gutzkow. 

Du  virst  von  Sigismund  eine  ganz  neu  ansg:»:^eh rieben e 
Holle  bi  ki-iiimen.  Tili  !tabe  dns  Stück  nochmals  durchgearbei- 
tet u.  drui  ken  la-M  n.  Tni  dem  (lerede  über  ewige  Aenderun- 
gen  gleich  vuu  selbst  eutgegeuzutret*fa,  lie»»  ich  die  RoUeu 
neu  schreiben,  so  dass  die  Bücher  n.  die  Bollen  stimmen  und  et* 
waige  Proben  keinen  Aufenthalt  erzeugen.  Man  sollte  nur  im 
Anzeiger  sajriii:  Die  Othellofehde  bewiese  Uwarz  auf 
\v  c  i  s  s ,  dss  Emil  D.  hier  von  der  Direktion  jetzt  beeinträch» 
tigt  wurde:  wis^e  man  doch  jetzt  auch,  dss  Stücke,  in  denen  er 
voraussichtlich  glänzen  würde,  bei  Seite  gedrängt  würden.  — 


210.  Karl  GKitfkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  Deinen  Wunsch  hab'  ich  erfüllt.  Da  icb 
heut  auswärts  zu  Mittag  speise,  so  wird  mich  Herr  Schloss  nicht 
finden. 

Ich  bin  fast  immer  daheim,  nur  nielit  von  3 — 5.  Ich  habe 
jetzt  des  späten  Tagwerdeas  wegen  eingeführt»  des  wir  um  & 

Uhr  essen. 

Lüttichau  schrieb  mir  kürzlich,  er  fühle  da.ö  Bedürfnisse 
dss  nach  Dawisons  Othello  Du  auch  eine  neue  nodi  nie  hier 
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gespielte'  lioüe  liier  ;Hif'stellte&t.  Er  war  dabei  auf  den  stand- 
haften Prinzea  g^kuimnen. 

Ich  schrieb  ilmi,  weim  er  ineine  alte  Bearbeitung  ueluiieu 
wolle^  «0  wiie  ich  mit  Dir  früher  schon  ttbemn  gekommen,  dm 
^  Ganse»  wie  Schreyrogel  mit  dem  Leben  ein  Tnuun  gemacht, 
in  ungerdlmte  Jamben  umschrieben  werden  müsse. 

Sollte  man  daher  mit  dieser  Idee  Dir  komrn^  SO  viie  es 
mir  lieb,  wenn  wir  hioniher  oinvcrstandon  sind. 

Die  herzlichsten  Wünsclie  zum  ik  iu  h  Jahr. 

Immerdar  Dein 

Dresden  d.  80  Des.  64.  Qntskow. 


217.   Karl  Gutzkow  an  Devrient, 

rBriefkopf:] 

£folS2Sfe.Är"Ablla*f  Uü-WlWIi«  Di.  n.morarzHhlnnffen  fin- 


Thenrer  Fkennd, 
ich  woUte  Dir  längst  JkimiB  frenndlichen  Nenjahrwunsch 

erwiedem.  warf^te  aber  genauorc  Xarhrichton  über  T.en7  & 
Söhne  in  i^eipzig  ab.  Die  2te  Vorstolluiif:  war  wieder  voll,  wie- 
der dieselben  Applauäc,  aber  wieder  auch,  das  der  3  Akt  ab- 
blitzt Entweder  wird  es  zu  burlesk  oder  wa»  ist  es?  Die  Hei* 
terkeit  Ueibt  gans  ansserordentlidi  bis  Lens  eintritt  u.  Sigis» 
mund  abgesprungen  ist  u.  alle«»,  was  mm  kommt,  erregt  zwar 
Lachein,  zündet  aber  nicht.  Ich  hatte  diesen  dritten  Akt  frü- 
her ander?,  mag  aber  auf  durchgreifende  Aenderungcn  nicht 
zuruckkoiiinien.  Ist  die  Cassette  störend?  Der  Zettel  daran, 
der  dati  ^dion  sagt,  was  Lenz  wiederholt?  Muc^  {rüiier  geschlos- 
sen werden?  Lenz  ^elldciit  mit  Günther  so  stehen  bleiben  u. 
nach  SigiSk  u.  Huberts  Abgang  nidits  mehr  sagen?  Oder  ist 
Lenz  hier  schon  zu  rusch  umgekehrt  zu  seiner  ausschliesslichen 
Beschränkung  auf  den  S<^hn?  Werden  zuvi<^l  Wort^-«  jremadit? 
Früher  hatt*  ich,  dss  Lenz  mit  Beltrami  kam.  Diist  r  auf  der 
Flucht.  Feuerläxm  vorm  Verbrennen  seiner  Papiere.  Sigisd  u. 
Hubert  eilen,  die  Frauen  zu  retten  und  Lenz  giebt  Beltrami 
Wagen  u.  Pferde,  die  ^on  ihm  Torm  Hotd  stehen,  nur  dsmit  er 
fortkommt. 

Oder  soll  Sigismund  lieber  nicht  ins  Cabinet  springen?  Da- 
mit das  Klopft  n.  Grsrliirrfallenla.^wen  v'e<rfIUlt?  Soll  er  sagen: 
Ja,  Vater,  aber  da  drinnen  stecken  zwii  Daini-n  n.  a.  w.  Die 
S  c  e  n  e  b  1  e  i  b  t  f  e  s  t  e  r  z  u  s  a  m  ni  e  n.*)  St»ll  ich  nacli  Lcip- 

*\  ün  l  sitrismundi  Gslslc«iffenwart  wirkt  bsnsr,  aoch  daw  er  dsa 

Vater  abtteiu  i» teilt. 
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für  die  ;iU'  N'orsieliung,  die  Montag  s»tattfindet,  diesen  Vor- 
selüag  wai  Probe  «Bicken? 

Der  iBte  Akt  wird  nur  aufmerksam  hingenommen  n.  am 
SdüiLW  mit  Respekt  für  da»  Süjet.   Der  <;t*'  Akt  erregt  stür- 
mischen Her\'omif.    Im  dritten  Akt  (Solbring:    Herr  Leu- 
chert)  Apj>lause  für  die  Damen,  u.  die  r;tistli(»f>?Jccne  sehr  hei- 
ter, bis  Lenz  am  Schhi>.-  eintritt.    Kein  .\i)i)laiis.  nur  I^achen. 
Act  IX.  Yi(d  Ii*Mfall  in  den  gru&isen  Schluf^scenen  für  Anna  u. 
Sigidmd.    Hervorruf  Sdgids.    Am  Schliu»s  Alle. 
Gans  ebenso  die  2te  VorsteUg 
Denke  über  den  3ten  Akt  ein  Bissel  nach. 
Wii  her/,liehem  Grusa  u.  im  Xenen,  wie  immer  im  Alten 
V.  H.  6  Jan  55.  Dein  Gutzkow. 


218.  Karl  Gutzkow  an  Devrieot. 

Theurer  Freund, 
Seit  zwei  Jahren  hast  I>ti  viellincht  flie  ^'n^stellnn^  von 
Aeosta  hier  nicht  ^'■t'S4du'n.  NA'inp-r  hat  dvuvli  sein  PriMli>;eu 
dao  ganze  Stück  nach  meiner  Kmplindung  langweilig  ge- 
macht. Dein  Bruder  gab  den  Silva  rasch,  polternd,  belebend. 
Winger  wurde,  da  er  nidits  angebomes  Edle«  hat,  wenn  e  r  pol- 
terte in  seine  kölnischen  Alten  verfallen.  DesshaJb  pre<ligt  er 
Tl.  alle  Andern  pmligen  ihm  nach  u.  vor  lauter  Feierlich- 
keit und  Andacht  in  der  Auffassung  fehlt  <»s  dem  Stück 
an  F  r  i  s  (•  h  e  u.  Blut  w  ii  r  u\  <*.  Tn^sre  Hezensenten  werden 
wahrscJieinlieh  des  Fechtern  von  Havenna  wegen  und  um  desto 
unbefangener  —  Ix'uz  &  S.  tadeln  zu  können,  die  Vorstellung 
besuchen;  es  liegt  mir  daher  ausserordentlich  daran,  dss  das 
dtuck  wieder  miehr  Colorit  bekommt  auch  bei  den  Andern. 
Bürdens  Ftnicr  konnte  die  Mitspielenden  nicht  fortreissen: 
im  (legentheil.  den  dämpften  sie  und  rctanlirten  absicht- 
lich, um  ihm  ihre  Auffassung  zu  z^'ip^n.  Bei  i>  i  r  ist  es  an- 
ders. Ich  meine,  es  li4-;it  dir  M(")LHi(  hk»'it,  die  lang\V('ili<:i'  Art, 
wie  dies  Stück  jetzt  hier  gegi'lH.'Ji  wird,  abxiusi-hneidcti  in  Deinem 
ersten  llerv(*rtretA>n  Act  I.  Ich  weiss  wohl,  rriei  kommt  mit 
Selbatbehenschung  u.  Zurückhaltung,  dennoch  glaub'  ich,  ein 
beschleunigter  Schritt,  ein  lebhaftes  Ergreifen  der  Rede,  ein 
gewisses  Vorwärtsdrängen  einer  feurig  fühlenden,  lebhaften 
Katur  bringt  das  Temjw  in  das  Stück  zurück,  das  wir  mit 
Bürde  u.  dem  .\bgang  Deines  Bruders  für  die  übrigen  Mit- 
spiohnden.  die  Bayer  vielleicht  ausgenommen,  verloren  ha- 
Ik'U.  Deute  mir  die<i^  IV  inerkung  nicht  ülwd!  Du  bist  vollen- 
det u.  einzig  in  dies*'r  Aufgabe,  Du  giebet  sie  ideal  und  sinnend 
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iimig;  wo  aber  cÜe  Umgebungen  icUeppen.  da  nntentfitEt  man 
Dick  aiieh  niobt  to,  wie  es  geschehen  mftaste.  SUsdie  nar  dar 
her  eimDal  ^ese  Leute  auf,  indem  Da  gleich  beim  ersten  Auf* 
treten  ein  Tonpo  angiebst,.  das  allem  Sctalefipeii  Andexn 

vorbeugt. 

Mit  inniger  Dankbarkeit  für  Deine  treue,  liebovoUe  Hii^ 
gebung  Dein  aulriihüger  Freund 

V.  H.  d.  14.  Jen.  55.  Gtitikow. 

Mi ssTerstehe  mir  sber,  ich  bitte,  diese  Zeilen  nidit! 

Ich  kann  Dir  sagen,  dss  mir  die  Sommervorstelhuigiea  dea 
Aoosta  aUen  Grenuss  an  dem  Stiiek  verdorben  haben 

Ehe  kein  Silva  ä  la  Lup?l»('ri;er  oder  Döring  oder  dergl.  da 
ist,  kannfit  D  u  nur  helfen  durch  eine  Ausnahme  von  der  RegeL 
Oieb  heute  einmal  das  erste  Eintreten  u.  Beden  nur 
ans  Bücksieht  auf  das  Stück  vl.  dessen  Auf* 
nähme  in  einem  aktiveren  Tempo,  als  es  an  sieh  ridi- 
tig  ist.   

219.  Karl  Gutzkow  an  DevrienL 
Lieber  Freunil, 

ich  bin  noch  nicht  in  der  Stinmiung;  mich  au  Andrer 
Freude  sn  betheiligen.  Die  leidh^raitrigeirisdie  Art^  wie  aooh 
meine  DieogtagBgenoesen  den  fragliefaesi  Gegenstand  behandel- 
te, ist  mir  für  ein  ferneres  Zusammenveilen  mit  ihnen  ta 
peinlich.  Toh  zürne  ihnen  nicht,  sie  mögen  nicht  anders  ge- 
konnt hak-n.  al>cr  für  •^cino  Stimmung  kann  N"iemiajid  u.  die 
ist  mir  jetzt  die,  dam  ich  Andern  nur  glaube  lästig  sein  zu 
können.  Laes  einen  Flata  offen  ftr  miehl  UTehm'  Uk.  ihn  aber 
um  8  TTlir  nicht  ein,  so  steUt  Banquoe  Stnlil  aus  der  Beihe 
herans.   Mein  Untiges  Haupt  soll  Kiemanden  schieeken. 

HeizUeh  u.  treu  Dein 

Dn-drn  t^.  27.  .Tan  55.  Gutzkow. 

Schrcrkrii  vcnnvncht  mir  t-bon  aufh  ein  Artikel  in  Hein- 
richs Theati'r/eituug.  I  m  das  Siück  iür  die  Friedrich  Wilhebn- 
stadt  bekommen  zu  können,  dieee  heillose  Uebertreibimg!! 

280.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

ioh  wois<;,  die  Satisfaktion  die  wir  Beide  bekommen  macht 
Dir  Vergnügen. 

Die  2te  Vorstellung  von  Lenz  &  S.  ist  in  Breslau  vorgestern 
mit  ausgeräumtem  Orchester  gegeben  worden. 

HenUch  Genesung  wünschend  Dein  treuer 

V.  H.  d.  16  Man  55.  Gutzkow. 
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221.  Devfient  an  Karl  Guttkow. 

Königsberg  d.  14|5.  1855. 
Mein  theurer  Freimd!  —  Mit  meinem  tirusee  aua  dcDi  fer- 
nen Xordeii,  zugleich  einen  Siegesrul'  über  den  gläuzeuden  Er- 
folg DeiiK  .-  >?türk<'.-  „I.t  nz  und  Söhn«'"  —  da*»  gestern  zu  meiner 
tti-liUeiiuk-n  <  ia.-i  \  or.-leiiung  in  !Si  «  ul-  giug.  Leider  war  es 
nicht  fiuiier  iic-iuus«/,ul>ringen,  da  die  ilu-ektion  die  Neuig- 
keit auf  deii  äciiliua  meines  Gastspiels  venchob  und  erst  die 
reidibeeetzteiL  Häuser  mit  dem  Alten,  KlBeeiBchen  nnd  Unkks- 
si8clien,  in  vielen,  Wiederholungen,  einstreichen  wollte.  War 
das  Hauß  in  allen  meinen  V^onstellungen  voll  und  übervoll,  so 
war  es  gestern  brechend  voll,  das;=  sich  nocli  Zn?diiiuer  auf 
der  ÜuiiiiL  >  iiitiUideii  und  j^-ider  die  V  erwirrung  der  A^erwand- 
lungen  vermehrten.  —  Der  Beifall  war  stürmisch,  keine  mei- 
ner bedeutenden  Beden  Uieb  ohne  Anklang;  —  schon  im  er^ 
e^ten  Akte  hatte  ich  mehrfachen  Albans,  ebenso  H.  Beinhardt 
aJs  alter  Lenz  (der  recht  gut  war,  —  fowie  H.  Hamsel  als  Dre- 
s<d,  II.  Ilänseler  als  So!l>ring,  iL  Itathniaun  als  Hubert,  Frl. 
Yaiüni  als  Anna,  die  auch  ßeifall  hatte.)  Die  andern  Kolleu 
gingen  tüchtig  zusaninien  und  ich  kann  sagen,  Deine  luienuo- 
nen,  die  ich  ju  kenne,  wurden  mit  Freudigkeit  auf-  und  ange- 
nommen. —  Der  aweite  tmd  vierte  Akt  besonders  wirkte  elek- 
trisch  auf  das  sonst  nördliche  Publicum  Königsbergs  und  ein 
stürmischer  Hervormi  folgte  nach  Jedem  Akt,  wie  Alle  am 
Schlüsse  gerufen  wurden,  —  Die  neue  Gestalt  Deines  Stückes 
hat  sieh  ^liinzend  bewährt  und  lialie  icli  auch  cinr-  furchtbare 
Arbeit  davon  gehabt,  die  neuen  i'hra*en,  lieden  und  iSeenen 
meinem  früheren  Studium  einzufügen,  so  bin  ich  durch  den 
glimsenden  Erfolg,  den  sich  Dein  Stück  so  errangen,  dodi 
reichlich  belohnt.  Das  Stück  ist  dem  hiesigien  Hepertoir  jetzt 
gewonnen  und  wird  in  nächster  Saison  seine  Früchte  tragen, 
doiin  eine  Wieflerholiiiij;  wäre  jetzt  1  e  i  e  h  nicht  ffut  ge- 
tliJiii,  wo  immer  ein  und  dafi-^ellx^  'l'lifulerpublicum  sich  bei 
meinen  Gastspielen  einlindct  und  leii  überhaupt  nur  noch  2 
mal  auftreten  kann,  mit  der  20.  Vorstellung  —  Kgmont  — 
schliesse  ich,  um  nach  Stettin  am  eilen.  Dort  trete  ich  nur  4 
mal  auf,  aber  im  Jnny  in  Poson,  nehmen  wir  wieder  Dein  Stück 
in  Angriff.  — 

Mit  Dr.  Jung  sprach  ich  heut  Vumiittat:,  <  t  ist  entzückt 
über  Dein  Stück  und  wird  sich  dariiV'cr  vi  iiK  lmicn  la.'^en,  — 
so  holte  ich  Du  auch  noch  andere  kriiio4.;lie  Slinnnen  da- 
rüber einsenden  zu  können,  mit  näihstem,  denu  Du  hast  viele 
Anhänger  hier.    Jung  und  Boeenkrana  besonders  hegen  und 
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lieben  Dich  seit  20  Jaliren,  imd  Leizteiea  hast  Du  iu  meinem 
„Tagebuch"  mehr  mit»ä verstanden,  er  gehört  sni  Demeik 
€ifriiir-t<'u  Verehrern  und  Vertretern.  — 

\  011  Dreöüeu  höre  ii  h  juit  Freuden,  wie  Du  Dicli  bei  der 
Scbilieri'eier  hürvurgcihiiu,  —  wie  Du  zündend  und  elektrisch 
in  Beine  Zuhörer  eingeschlagen^  —  ja,  ja  —  Du  bist  der  Outa- 
kowl  —  es  kommt      kein^  bei!  — 

Von  mir  kann  ich  nur  sagen,  iliiöä  ich  liier  seit  5  Wochen 
fast  schon  thätig  bin,  von  10  Köllen  habe  ich  auf  lo.  —  dann 
auf  20  steigen  müöäon.,  dem  Andrängen  nachzujxühen,  und  im- 
mer mehi*  steigt  der  ivuliiusiasmu»  der  sou^i  kallcu  ivouigö- 
berger.  Du  weisöt  ich  liebe  ei»  mehr  niick  iu  Gastspielen  künst- 
leriech  auaanbieiten,  —  nicht  flüchtig,  im  Stozm  du  Publikum 
m  TerblüSen,  —  eondem  mich  nach  und  nach  su  entwickeln 
und  den  Antfaeil  dauernd  zu  steigem.  Leider  gewinne  ich  iu 
meiner  verschmähenden  Art,  selten  kritische  Stininion  für  mich 
aus  reinem  Antriebe  und  so  wei><  man  di  nn  wieder  in  Dout<ich- 
land  und  in  der  lli'iniath,  niilit.-  von  nniiicu  hieoigeu  grossen. 
Erfolgen.  Alle  üiiöle  neben  nur,  die  kaum  50  Zuscbauer  an- 
aeben,  finde  ich  in  deutschen  Journalen,  in  langen  Artikeln 
gepdesen,  von  mir  schweigt  man,  der  allein  seit  5  Wochen 
Anziehunipkiaft  ausübt  und  das  Theater  erhält.  Unter  meinen 
Vor>lellun!ren  Hamlet  (mehrmals)  Gla.-  Wn,«srr  (ebenso)  Posa, 
Teil,  Spieler.  \\'iderspänptige,  Lorbeerbaum,  ele.  —  hat  nneh 
Dein  Urbild  d.  Tartiüle  sich  wieder  glänzend  bewährt  und  ge- 
zeigt wie  es  aufs  Neue  in  unsere  Zeit  einschlägt. 

Von  der  Gailaen  hatte  ich  Tor  wenigen  Tagen  einen  Brief, 
—  dort  ist  Alles  wohl»  die  liebe  Freundin  ist  die  alte  gute 
Seelel  — 

Hoffentlich  geht  es  Dir  und  den  DeiiK^n  ganz  wohl,  grüsse 
mir  Deine  liebe  snite  Frau  bestens.  Ihi  warst  ja  auch  wieder 
einige  Zeit  in  lierlin!  —  Ich  bin  Anfani:  ./uly  in  Dresden  um 
zu  ruhen,  —  u.  vorläufig  das  Spielen  zu  lassen,  ich  hoffe  ich 
finde  Dich  danndortl  — 

In  alter  Freundsdiaft 

Bein  Emil  Dement. 
Zur  Schillerfeier  trat  ich  (nach  einem  Prologe)  in  Fiesko 
auf.,  dem  der  grosstc  Anthcil  nicht  fehlte  in  der  eriiöhten  Stim» 
^ung  des  Tages. 
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222.  Karl  von  Lfittichau  an  Dcvrient. 

Droäd.  d.  29.  Sept  55. 

Verehrtfr  Herr  D  e  v  r  i  e  n  t  ! 

Andurch  benaclirichtigt*  ich  Sie,  in  lieziig  auf  Ihr  vor- 
gestern erhaltenes  Schreiben,  dam  mein  allerunterih.  VoiLmg 
an  S.  Itaj.  den  König  zu  Allerh.  Qenehmigimg  det  Annahme  u. 
Tiagtmg  der  von  S.  K.  Hoheit,  dem  H.  Groeshenog  von  Hes- 
sen Ihnen  verliehenen  Goldene n  Verdienstmedaille 
m  eben  in  das  K.  Hausininisteriu»ii  von  mir  abo^esrangen,  u. 
\>ir(1  c»  Sr.  Maj.  gevns^  grosse  Fit  udf  inai  lioii.  Ihnen  diese 
wohlverdiente  Auszeichnung  zu  gewahren,  aucii  statt«  ich  Ilinen 
zugleich  iQ/einen  aufrichtigen  Glückwnmach  dasu  ab.  Wegen 
Coriolan  habe  ich  bereits  gestern  Anordnung  getroffen,  und 
sind  Sie  gc\nss  überzeuo^t,  dass  ich  mich  herzlich  darauf  freue, 
Sie  nun  bald  wieder  hier  zu  sehn,  und  durch  ihre  so  ausge- 
zclchnot«'  Mitwirkniiir.  d:i-  nüerding.s  ohnn  S  i  p  verwaiste 
Ivönigl.  lni*tilut,  wietlt-r  lu-u  iM-lr^t  u.  crfri-i-lii  zu  ui-soii. 

(icnchmigen  Sic  den  Ausdruck  meiner  uulriehujjeu  und 
vollen  Krgebenheit  u.  HochBcbätnmg. 

K.  von  Lüttichau. 


228.  Devrlent  an  Max  von  WangenheioL 

Mein  hochverehrter  Freund  und  Gönnerl 
Am  Schlüsse  de?:  nltcn  Jahres  bin  ich  wohl  der  Eiste,  der 
Urnen  die  besten  \^ÜJl^<•Il('  zinn  Eintritte  in  da«  neue  Jahr 
zuruft:  schütte  der  limirnel  jiilcn  Seegeu  an  Zufriedenheit  und 
Wohlcrgehn  auf  Sie  und  all'  die  llirigeu!  — 

!Nicht  eher  wollte  ich  Ihre  so  freundliche  Zuschrüt  beant- 
worten, als  bis  ich  über  die  erste  Aufführung  der  Santa  Chiara 
bei  uns  Ihnen  Mittheilung  machen  konnte.  DietiC  ist,  wie  mir 
der  Geheimrath  sagt,  auf  d.  ;:;o.  Januar  angesetzt.  —  Was 
aber  bei  uns  Ansetzen  bedeutet,  muss  ich  näher  erläutern, 
—  es  ist  immer  der  Tag  an  welchen}  Tl.  v.  I.,üttichau 
w  ü  u  8  e  h  t ,  dass  eine  Vorstellung  herauskommt,  doch  gewöhn- 
lich findet  dieselbe  dann  1,  2  auch  3  Wochen  später  statt.  Ich 
bat  ihn  daher,  er  möge  an  Se.  Hoheit  erst  dann  die  Benach- 
richtigung ergehen  lassen,  wenn  die  Vorstellung  mit  Be- 
stimmtheit stattfinden  kann.  TnendHch  freue  ich  mich, 
da.«s  ioh  bei  dip^=fr  rjcli  ifenheit  ImfTon  darf  —  unsern  a!lv<'r- 
ehrten  Herrn  Herzog  sehen  zu  ki-mu  u  und  Sie  auf  einige  Zeit 
hier  zu  wisiseu,  wo  Sie  hoffentlich  einen  so  ganz  ergebenen 
Freund  nidit  ganz  leer,  an  Zeit-Widmung,  ausgehen  lassen  wer^ 
den!  —  Wenn  es  die  Veriiiltniese  nur  einigermassen  erlauben, 
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wünlrn  nicht  dio  Wohnung  bei  mir  annehmen  wollen?  — 
eiue  ganze  Klage  steht  zu  Ihren  Dieneleii  und  glücklich  würde 
ich  mich  fühlen,  auf  diese  Weise  denn  doch  Sie  öfter  zu  sehen, 
als  ich  n  Boiut  befürchten  miiBsl  — 

Sobald  Sie  hier  und  und  also  hoffentlich  bei 
mir,  —  bespredien  wir  dann  meinen  Besuch  in  Ootiia  oder 
Coburg,  (Itnn  vor  0-f<'rn  kann  ich  von  hier  um  «>  wen'/'  r 
fort,  als  ich  mit  9"  A\n-i\  ja  raeine  hiesige  Anstellung  irniiz  aut- 
geln',  ujii  dann  mit  grö6*«rer  liube  zu  lel>en  und,  hotfentlich^ 
auch  noch  zu  wirken! 

Meine  besten  Wünsche  nnd  Qrüsse  für  Ihre  liebenswürdige 
EVau  und  all  die  Ihrigen,  adbliessen  diese  SSeilen,  ' —  ich  bitte 
Sie  nodi  mich  der  Familie  v.  Pavel  auf  das  ergebenste  zu  em- 
Pa  llien,  w  wir  Allen,  die  ni<  infr  noch  gedenken.,  und  um  die 
Fortdauer  Ihn-r  fn  iinds<'haftli<'hcn  Gesiimungen.  a\ich  für  den 
neueji  Zeitaljöcbnitt  bittend,  bleii>e  ich  in  alter  Anhänglichkeit 
und  freundschaftUchBter  Ilochschätzuug 

ganz  der  Ihrige 

Dresden  d.  2B\12  —  1855.  Emil  I)  e  v  ri  e  n  t. 

224.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Fmind,  Du  wirst  über  die  nachstehenden  Zeilen 
lachen  u.  dennoLh  muss  ich  sie  schrrihm. 

Heute  Abend  ist  Mo!*enthal  bei  mir  und  ich  habe  ihm.  oo- 
weit  es  der  Carus'.sche  Geburtstiig  erlaubt,  einen  kleinen 
Kreis  von  Bekannten  dazugeladen. 

Seitdem  Dawison  hier  engagirt  ist»  hatten  wir  ihn  nocli 
nie  beinns.  Jetzt  machte  seine  Frau  mit  ihju  neulich  Be* 
such  und  nnn  müpfon  wir,  da  wir  nn  Gesellschaf tcreben  wenig 
(!enkcn  können,  den  Anlass  benutzen,  beide  einmal  bei  uns  zu 
sehen. 

Du  vermeidet  Um.  Was  bleibt  übrig,  als  das  Dir  vielleicht 
das,  wie  es  gewöhnlich  geht,  übertreibende  Qerttcht  zu  Ohr 
konunt:  Uosentbal  war  bei  Gutzkow  in  Gesellschft  mit  Da- 
wison — 

Du  weT-sif  ji  t/f,  wMe  dies  Arrangement  zusammenhnrifrt. 

Kämest  Du  a  uch  ,  so  weisst  Du.  d««  Du  dort  kleinen  Kreis 
von  lö — 18  Personen  sehr  glücklich  macheu  wiiurdest;  kommst 
Du  nicht,  so  recho'  ich  darauf,  dss  wir  einverstanden  sind  und 
Du  nie  an  meiner  Treue  und  Dankbarkeit  zweifelst! 
Entscheide! 

Immer  Dein 

V.  U.  d.  äten  Jan.  56  Gutzkow. 
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S85.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Mein  theurer  Freund!  Daiik  lui  Deine  Mitteilung,  ich 
erkenne  Deine  altbewährte  Herzlichkeit  darin,  doch  macht  eine 
frühere  Einladung  za  dem  Cteburtetage  de»  Dr.  Canu»  es  mir 
zur  Unmöglicihkeit  bei  Dir  zu  erscheinen!  —  Den  schönsten 
Dank  also  für  Deine  treu  gemeinte  Einladung  und  die  herz- 
liehst en  Grüe^p  von  Deinem  alten  Freunde 

D.  3|1.  ISÖC.  Emil  Devrient. 

N.  S.  Willst  Du  nioin  Xioht-Erscheinen,  hei  Mosenthal, 
durch  die  frühere  Einladung  bei  Carut»,  erklären,  jso  wäre  es 
mir  lieb!  — 


226.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Ich  traf  J>ich  gestern  nicht  in  Deiner  Woiinuug,  theurer 
Freund I  Idi  kam  mit  einer  Bitte  u.  mit  meinem  Dank.  Die 
Bitte  betrifft  den  3fen  Aktaehlnss,  wo  ee  mir  scheint,  als  wenn 
die  Worte  „Ella  main  Weib!''  nicht  nach  liinten  hin  gesprochen 
werden  «»Ilten,  pondern  an  derselben  Stelle,  wo  Du  vorher  den 
Applaus  empfängst,  links  v.  S.  zum  P  n  1»  1  i  k  u  m  hinaus. 
Kose  wartet,  was  kommt,  was  Ella  thut,  bl'  i'it  links  angewur- 
zelt u.  spricht  mit  demßelben  Gefühl,  mit  dem  er  sagte:  „Ich 
danke  Dir  mit  meinen  ThranenP  die  l^äDai>findung  ans,  dss 
sie  »ein  Weib  bliebe.  Dem  A  n  g  e  s<^r  des  Publikums  glaub* 
irh  >ehwebt  da.-^  S<  lilussbild  in  einer  gewissen  Symmetrie  vor. 
V.s  schien  mir  die  Plastik  dc«^  Momentes  zu  zerstören,  wenn  Po^o 
aus  firrn  Papport  ledisflif^h  mit  dom  Piil^likitm  lioraustritt 
u.  (\m  sidiro  TTofFnungsgefühl  nach  hint<'!i  liiti  :iii~>i*rieht. 

Mein  Dank  ist  der,  dss  Du  mich  nicht  im  Sticii  läsest,  theu- 
rer Freund»  so  ungleich  auch  mandunal  die  Momente  der  nicht 
immer  gleich  ventandenen  Fabel  herauskommen!  Jeder  muss 
fühlen,  dss  so  innig  u.  geiatvoll^  wie  Du  die  Worte  sprichst  „Dn 
sollst  glücklich  fein!"  nur  oin  feiner  TTerzenskf^nTior  Hotonen 
kann!  Toh  fühle  mich  zum  treusten  Danke  vcrptlii  liiet,  wenn 
Du  auch  hier  nocii,  wie  schon  in  so  Manchem,  das  Unbillige 
mit  Geduld  erträgst!  Denn  leider  ist  die  Erhaltung  des 
Stocks  auf  dem  Bepertoir  eine  wahre  Ehrensache  wieder  für 
mich  geworden:  denn  maasslos  ist  die  Agitation  der  I^sheit» 
Auerbach  muss  das  Buch  vorher  gekannt  hrtlx'n,  wahrscheinlich 
das  frühere  vor  dem  >reudnick,  u.  radotirt  Tn  d-  n  Gesellschften 
mit  einer  Wuth  dagegen,  die  jei/.t  jtnl»-  M;i-kr  aWwirft!  Auch  in 
die  Gränzboten  soll  er  einen  schon  voibcr  bereit  gehaltenen 
Aufsatz  geetchickt  haben.  Ich  kami  jet^st  den  Oehrndem  Banck 
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nicht  genug  vorpflichtet  sein,  dss  sie  solchen  -\ia;ui#lo6igkeitc'n, 
die  diesmal  mein«  mateTielle  Existcoz  giefähidcn,  den  Wider- 
part hielten. 

Vertrieb  mein  obiges  Moniinm  vl  sey  herzlichst  gegrfiast 

von  Deinem  treuen 

Dreyen  ?4'2  ."(i  Oiitzkow. 

Ich  ötluc  noch  ciüinal,  wvW  ich  vht^n  \u  >]vr  hi'uli;:<'n  ]>[rut- 
schen]  A[llg.].  Zft-itunp]  eine  Entwiekelung  des.  Oiarakter» 
Bose»  (nach  Deinem  Bild)  le«»,  die  vortrefflich  ist!  Der  Verf. 
ist  Fasoldt  oder  Edmund  Judeich.  Da  sehe  der  Dorfgescfaicht- 
1er,  dss  ich  noch  Freunde  habe! 

227.  Oevrtent  an  Heinr.  Laube« 

Hochgieehrter  Herr!  — 

Kg  gereicht  mir  zur  frrö«sesf»'^  Frcndr  Tliii'^n  meinen  er- 
gehensten  Dank  für  die  freundliche  Mittheilung  Ihres  neuesten 
Werke«  —  „Es.oex"  —  mHcprochon  7a\  können.  Xioht  nnr, 
dflFä  diese?  Stück  durch  Kraft.  Fülle  u.  Sehonhfit,  in  TTand- 
lung  wie  in  geistvoller  Sprache,  dem  jetzigen  Bühnen-licjH  rtoir 
zu  einer  Erscheinung  wird,  —  so  fühle  i c h  mich  Ihnen 
dadurch  noch  zum  besonderen  Dank  verpflichtet,  da  mir  darin 
eine  Aufgalie  geworden,  die  ich  nie  passender  für  meinen  Wir- 
tungskreis  fand.  —  Zu  beklagen  habe  ich  dahei  nur,  dass  ich, 
jet^t  in  Familienangelegenheiten  verei.'^'nd  und  nur  für  wenige 
Vorst^-Uungen  zurürkkohrond,  fiim  mit  d.  R"  April  ;:anz  ana 
m<*iner  hiesigen  An-tcllnni:  /.u  <cln»iden).  —  sonm  1\  erst  für 
meine  Gastspiele,  „den  Ks-^ex"  als  nächst Cf  Studiuja  gowinnon 
weide,  —  möchte  mir  dann  einmal  Oelcgenheit  geboten  sein, 
das  Erjrehniss  meines  Studium  Ihnen  vorzuführen. 

Seit  mehrer*^n  Jahren  hahe  ich  O  ietspiele  in  PestJi  und  am 
Karl  Theater  abgelehnt,  da  es  mir  nicht  passend  rrsdiicn  an 
Iftztcrr-r  Bühne  aufzutreten,  ohne  Sic,  mit  dem  iili  s^'it  vielen 
Jahren  in  freundlichstem  Verkehr  war,  ciavon  in  Kenntnis?  ge- 
setzt zu  hal)on.  Da  iih  nun  in  diesem  Sommer  für  Pcsth  mit 
SichcrhiMt  zugesagt  und  Herrn  \e>trcis  dringend  wiederholtes 
Entgegenkommen  nicht  mehr  abn^eioen  könnte,  so  hetsse  ich  die 
Gelegenheit  willkommen,  die  mir  heut  geworden,  Sie  davon  zu 
unterrichten,  —  wodurch  ich  dann  jedenfalls  auch  die  Freude 
haben  werde,  Sie  und  Ihre  werthe  Frau  Gemahlin  in  Wien  zu 
begnision.  — 

Mit  der  grössten  liochfc:chätzung 

Ihr  ganz  ergebener 

Dresden  d.  25|2  —  1856.  Emil  Devrient. 


828.  Devrient  an  v.  Wangenheim. 

^Fein  hoch  verehrter  Freund  I 
Da  es  mir  zur  Möglichkeit  geworden,  am  Mittwoch 
Mittag  in  Gotha  eintreffen  zu  können,  um  der  höchst  interes- 
santen VoTJitellung  dter  Marquise  v.  V[ilettie1  am  Donnerstag 

beiwohnen  zu  können,  falls  Hoheit  es  mir  gestatten;  —  so 
wollt<>  iili  Sie  gern  noch  davon  benachrichti^ren,  mein  verehrter 
lierr  llauirmarsehall.  ä^io  *ind  in  dit'?«or  Zoit  7a\  sohr  ^te-^rhüf- 
tiirt,  (le^halH  wendete  iili  :iiir-h  an  doi  llcrrn  P.aron  v.  T'kcr- 
iiiann  mit  der  Bitte,  in  einem  Hotel  dort  mir  Woiuiung  zn  ver- 
schallen imd  die  Adresse  davon  mir  an  den  Bahnhof  zu  melden. 
Er  versprach  mir  dies,  höchst  liebonswürdigerwetse,  und  so 
habe  ich  denn  die  grosse  Freude  Sie  schon  am  Mittwoch  begrüs- 
sen  zu  können.  Möge  mein  Erscheinen  nur  Niemanden  unlieb 
sein!  — 

Mit  den  her/.lii  listen  (Jrü-^sen  bitte  ich,  mich  Sr.  Hoheit  zu 
Füs^u  zu  legen  und  verldeibe  in  alter  Anhänglichkeit 

Ihr  Sie  hoch  verehrender  Freund 
DTVisden  d.  3|3  —  l^bd.  Emil  Devrient 


229.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Fnimd,  T)u  hast  wahr-i  lirinlich  schon  in  Breslau, 
während  ich  in  Berlin  war,  von  mir  JS'achrichten  cruartet  über 
die.  wie  l)u  vveisst,  mir  sehr  liebe  u.  werthe  AHx'it.  Ich  fieng 
aucl»  dort  an  u.  brachte  Kinig«'s  zu  Stande,  alx'r  lx?i  längerem 
Aufenthalte  fehlte  doch  die  Mu««e.  Hier  haV  ich  sie  nun 
fortgesetzt  n.  werde  sie  morgen,  wenn  nichts  dazwischen  koramt^ 
berndiijen.  Ich  will  nur  wünschen,  dss  sie  nicht  zu  lanp^  ausfällt. 
Fs  sind  etwa  oC  geschriebene  Seiten,  die  im  Druck  doch  wohl 
32.  einnehmen  können. 

Von  Pesth  wir.-t  l)u  zu  Deinem  Berliner  Trastsjuel  ohne 
Zweifel  hier  durchkommen?  Ich  denke  Dir  dann  eine  leserliche 
Abschrift  vorzulegen  mit  einem  Bande,  auf  welchem  Du  alles 
ändern  möget^t,  was  Dir  nicht  gefällt.  Am  besten  freilich,  ea 
wäi«  alles  gut  u.  der  Rand  diente  dazu.  Dich  zu  mancher  Er« 
ganzung  zu  veranla.«sen. 

Da«?«  mir  dir  Arbeit  Freude  macht  verstjcht  «^ieh  von 
selbst  n.  interes^iuit  wird  Dir  sogar  sell>st  der  Totalüberblick 
sein.  Zeit  u.  Mühe  wend'  ich  freilich  daratif  u.  für  diese  ver- 
lang* ich  ganz  diktatorif>ch  folgende  Aequivalente: 

1)  Du  spielst  in  Berlin  etwas  von  meinen  Sachen.  Ks  war 
sogar  von  Werner  die  Kede,  falls  man  nur  eine  Liebhaberin 
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hätte.  Ich  hnl«>  gracSi^u  die  Lölm  vou  hier  rorjjepchlagen,  die 
gar  nicht  so  schlecht  ist,  wie  Ascher  glaubt,  immer  noch  gv- 
vandter,  als  das  Volk,  das  dort  Komödie  spielt.  Am  Werner 
liegt  mir  deashalb,  weil  der  junge  Grimm  die  TJnversdiämtbeit 
^haM  hat,  ein  bei  Wallner  kommen  sollendfs  Stück  ..Werner*' 
zn  Tif»TmoTi  —  nh  wenn  das,  was  sich  zofäJlig  in  Berlin  nicht 
erhält,  auch  anderswo  vergessen  wäre. 

2)  bitt*  ich  Dich  um  Deinen  Beistand  für  hier.    Ich  habe 
nämlich  „Lorher  u.  Myrte"  in  3,  den  Abend  hier  fiUlende  Akte, 
snaammengezogen,  alles  überilliBsige,  breitfipurige  Wesen  der 
Akademiker  fortgelassen  vl  so  radikal  geändert,  das  ich  daa 
Stück  Dawifion  TOrha  n.  ihn  u.  seine  Frau  eiit-i  hieden  gewann, 
ich  kann  wohl  sagen  elektrisirte.   Gleiches,  ohne  Vorlesnn^r.  fr- 
leht'  ich  in  Berlin     ]Tüb*en  nennt  das  Stüek  ..int/rr^-juit  ire- 
schürzt  u.  gicistreicli  durchgeführt."  Diiringi^r  quält  mich  noch 
mit  vielen  Einzelnheiten,  doch  hoiF  ich  kommt  in  nächster 
Woche  die  Yerstindignng  n.  leicht  möglich,  dss  1«hide  N^otohi- 
her,  Deinem  Berliner  Gastspiel  g^pgenüber.  da.«  Stück  in  Ber- 
lin am  Hoftlieater  zuerst  heraufrtritt.   Hier  hätt'  ich  nun  durch 
Dawison«  Fifor  niif  l^ichelieu  das  Stüde  wnhl  flnrf'lifr<"'Cft7t.  nher 
Bürde  als  Conieille  i.'^t  mir  gradozu  ein  widfvwiiH iu^rr  (Irtlnnko: 
nur  Du  kannst  mir  diese  Bolle  haben  u.  lialtt  u.    Dadiucli.  d.*j» 
jetzt  nur  3  Akte  aind,  tritt  ihre  Wichtigkeit  für  da.s  Ganze  noch 
entaeheidender  henras.   Fnd  nun  hitt'  ich  I^ch,  da  Dn  doch 
wnhl  Dein  hieeigea  Harken,  als  ein  Qnasi -Gast  spiel,  aelbatandig 
vorher  anordnen  wirst:     Halte  immerhin.  \rie  vermuthHch 
Deine  Abpicht  ist.  F^^^fx  nl«  or>fp  nnno  l?nllo  Dir  ff«!.  n^M-r  als 
2t<>  Corneille*).  Korh  hah'  i(  Ii      r  da.«  Stück  nicht  eingereicht; 
sowie  ich  mit  Hülstm  gz  im  Iicinen  bin,  geschieht  es. 

Darf  ich  auf  die.se  Freundesdienste  rechnen? 

Es  wird  Dir  wunderbar  sein,  von  Pesth,  dem  grossen  Thea- 
ter, auf  die  Friedrich  Wilhelmatadt,  dimc  kleine  beengende 
Sphärr.  die  Dir  »  ino  ganz  eigne,  ich  miichte  sagen,  zuriulchnl- 
tende  Spiplweiso  iM  flingen  wird,  ülH'rziiirrhon.  Schon  jetzt  ist 
dip  SpannmiL'  auK.'5erorfl»'ntli(  li.  Sndn'  nur  durch  Ascher,  von 
dem  ich  höre,  dss  er  leider  getährlicli  krank  i.st,  sogleich  in  die 
Sphäre  de«  Bnchhiindlers  Hofmann  zn  kommen!  Es  ist  die 
maaaagiebende.  Das  TTehrige  macht  Dein  Oenins  n.  Dein  Glück. 

Fs  ist  nicht  n  i  -iM  h,  dss  ich  Zciip'  Deiner  Triumphe  bin, 
weniffstene  meine  iK^idcn  Siilnif:  irli  bittre  schon  jet^t  dif»?5e  in 
glühender  Verehrung  vor  ]>ir  au  fr  rznOTnen  grossen  I  »urschen 
(19  u.  17  Jahre!)  heim  Zudrang  um  Billette  zu  l>edenken. 

*)  d,  b.  schrifUich  abgmiMdit  o.  Latüchsa  eröffnet 
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Aus  mt'iinT  «rn'K-sSi'rt'n  projeKiirit-ü  IJri-'  wird  vorerst 
nichts.  Eä  leliit  mir  iu  diosem  Augeublick  an  Stiniinuug  u. 
allerlei  Ennöglichinig  dazu. 

Loss  mich,,  «renn  Du  irgend  Wünsche  hast,  u.  Deine  gewiss 
sehr  in  Anspruch  genomtnene  Zeit  es  gestattet«  einige  Zeilen 
von  Dir  empfangen. 

TTerzlicli  u.  treu,  immerdar  Dein  alter 

Drosidcn  d.  11  Oct,  56.  Giitzlcnw. 

ITitT  .^pieli  die  Ki.stori  vor  "a  u.  V-i  HänK'rn  mit  dopjndton 
Preisen.  Xar/.l>;s  war  3  mal.  Daviison  wur  iiielit  gut,  wenn  es 
auch  an  Beifall  nicht  fehlte.  Solche  Bollen  von  passiver  Poesie 
sind  nicht  sein  Fach.  In  Wien  spielte  Laube»  ohne  von  mir 
a  u  t  o  r  i  s  i  r  t  zu  sein,  iminen  alten  Otfried  u.  lä>>t  niieh 
(mit  Mam«!.  Schäfer  in  der  nnixen  einnigen  Rolle  der  Agathe!) 
heinalle  durchfallen,  während  Kila  Rose,  die  in  der  Otx'n  Vor- 
ittellim^  am  94.  FU'pt.  iiher  HSO  Gnlden  hraclitf».  durch  den  Ah- 
gaug  der  Seebaeh,  an  dieser  Einen  !Nrutterbru>i  für  den  Drama- 
tiker —  die  Münoliener  Tantieme  zählt  nicht  —  fertig  ist 
Das  sind  Erfahnmgien,  zu  denen  man,  um  sie  aufzuhalten,  auch 
die  Zähne  zusammenbeissen  muss. 

Vom  ganzen  Hause  die  herzlichsten  Griij^se  und  unsre 
Wünsche  für  tausendstimmige  Eljens! 


280.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Lielx?r  Freund, 
ich  habe  die  Bayer  gebeten,  Act  IV  in  der  Scene  mit  Dir, 
auf  Deine  Frage:  „Und  Du?**  zu  sagen: 

Die  Bühne  war  mir  ein  Bedürfniss;  ich  will  sie  nicht 

mehr  betreten. 

Dein  Stichwort  bleibt:    nur  der  Satz  wird  um  ein  paar 

WortiB  länger. 

Act.  V  hab*  ich  neulich  recht  getiüilt,  dss  nothwendig  in 
Deiner  Scene  mit  Jenkina  ein  Bückblick  auf  die  Scene  des  4ten 
Aktes  Aufklärung  geben  muss.  Ich  schreibe  in  auswärtige 
Bücher  so: 

Noch  einmal  versuchen  Sie,  Tailfourd  meine  £mpfin> 

dnnircTi  ü  l>  e  r  d  i  e  S  c  e  n  e  ,  z  u  d  e  r  e  n  Ze  u  g  e  n  Sie 
mich  machten,  auszudrücken,  meine  Entsagung 
usw. 

Und  später:  J  e  n  k  i  n  s.  Unglücklicher  Kampf  dreier  Herzen! 
Rose:  Ich  scheide,  da  ich  ihr  Glück  will,  aus 
ihm  aus  usw. 
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Der  SchluHmoment  des  3t«n  Akieg  soll  heute  von  Heri- 
bert König,  Abgcoidiicti  r     r  IIlufttrirtcD  Zeitung,  im  Moment 

des  Spiels  gezeichnet  werden. 

Ix)mnit7  v<  rsi(  Iierte  gestern,  •>>  niHH*  wieder  ein  gutes  Haus. 
Die  vorgestrige  Kiannhme  wnr  >zv'j:cu  sno  Tbaler. 

Herzlichen  Cipis^  von  Deinem 

V.  H.  d  25;2  56  Alt<-n. 

Julie  C  arlsen  schreibt  mir,  df!*  R  ii  Ii  n  plötzlich  a  la  Marr 
entlusen  ist  wegen  Inrabordination  auf  der  Soene.  Sie 
Bchliesftt:  „Griisst  auch  Devrient.  Hatte  er  mir  seinen  Auftrag 
an  Draxler  gege1)CD,  er  wäre  langst  besorgt/* 


2S1.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Vi-\h  d.  ("eircrt  14]  OctHr.  18oß. 
Bevor  ieh  in  Dresden  zuhitk  hin,  mein  li»eurvr  Freund,  — 
noch  einige  Zeilen  der  Antwort  auf  Deine  liebe  Znetehrift. 
Ich  freute  mich  aus  den  Zeitungen  zu  remehmen  nnd  von  Dir 
die  TVftätignng  zu  erhalten,  dass  Du  Deinen  „Uiehelieu**  neu 
gestaltet  und  «uwimmengezogren  hast,  —  ich  bin  überzeugt, 
da^s  er  so  die  grösste  T^bensfähi<?keit  gewonnen  und  zur  Be- 
reicherung nnsere>   vornmiton  T?pportoir«   wird!  • —  Dok«:  ich 
mich  mit  llintonMiis^  tzuiig  in  Deinen  Stüeken  oin>i<'lle,  halje 
ich  Dir  erst  in  „Kilo  liosc"  bewie.*t;n  und  *;o  kannst  Du  stets 
auf  mich  rechnen,  wo  meine  schwache  Kraft  Dir  hlilfieicfa  er> 
bcheint,  —  also  auch  für  den  Corneille,  den  ich  für  die  Zahl 
meiner  neuen  Rollen  in  dii^etn  Winter  —  nnd  zwar  gleich  nach 

R«sex,  —  verlangten  werde!  Was  das«  l?e]M^rtoir  meinea 

Berlinor  r!asts|ii(>ls  anlx'trifft,  <o  wei->-  A^eher.  dn?««  wir  von  je, 
bei  Krwjigung  des  Kf^pertoirs,  auf  l'rbild  d.  Tartüffe  —  und 
Werner  rechneten,  ja  da>s  ich  „rriel  Aeosta"  stark  ins  Auge 
l'asste.  —  Ich  rechne  auf  Alles  das  noch  —  nnd  hoffe,  dii«« 
sie  Liebhaberinnen  stellen  werden,  die  es  zur  Möglidikeit  ma- 
chen. Die  lühn  ist  eine  ganz  tüchtige  Schauspielerin,  —  es 
i-1  nur  nicht  gut,  da>s  sie  seit  Jahren  in  Dresden  zweite  und 
dritte  Köllen  spielte;  —  der  Credit  ist  eine  mächtige  Hülfe. 
—  Teh  weiss  im  Aiiirenblick  luxh  irnr  nicht  wie  es  mit  Herlin 
uteht  und  er\\;irtt'  (Iiis  zum  1;^.)  eine  definitive  Antwort  von 
Ascher,  ob  die  not iiu endigen  VorlH-reitungen  zu  tn-tien  waren, 
oder  ob  mein  Gastsjiiel  noch  verschoben  bleiben  mues.  —  Es 
wird  mir  grosse  Freude  machen  Deine  Sohne  in  Berlin  zu  fin- 
den nnd  sie  oft  zum  Theaterbesuche  anzuregen,  an  Billeten 
soll  es  nie  fehlen!  —  Doch  vorher,  mein  lieber  Freund,  sehe 
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ich  Dich  in  iiTT^orer  Fleimath,  drnn  ir-h  habe  in  iiifincn 
<iut*iHngelegeniieiU*n,  von  hier  konufu-nd,  —  wonig^^ton«  8  Ta^c 
zu  tliun.  —  Mein  (iastspiel  hier  hat  einen  so  grot^iieii  Mrfolg, 
dflfis  heut  in  der  11.  Vorstellung,  immer  noch  da«  Orchester 
dem  Andränge  geöffnet  werden  mnss.  Der  Bnthusiasmns  stei- 
gert sich,  —  wie  neulich  in  TTanilet,  • —  zu  '^4  iiiaTi<rem  Her- 
vorruf: —  Bhiinon  und  Kränze  brind^  fast  jeder  Abend  —  und 
es  thut  mir  leid,  chi««  ieh  diese  Ghuh  im  Antheil  nicht  in  30 
Vorstelhm^on  ini>l)eiiten  kann:  —  doeh  ruft  Berlin  —  wo 
die  liebe,  zersetzende,  —  opjmsiiiioiif'süeiitige  Vaterstadt,  mir 
wohl  einen  herben  Kontrast  bieten  wird.  Doch  muss  e« 
sein,  —  vor  meinem  völligen  Büdctritt  von  der  Bühne  nnd 
darum,  so  lange  ich  noch  in  voller  Kraft  bin.  Herr  v.  Hülsen 
soll  sieh  nicht  einbilden,  durch  aufgebhusencp  Zurück-  und  Ent- 
femt-halten  ersior  Kün^tlor  vom  TT  n  f  theater.  —  diese  auch 
von  Berlin  eulfernl  zu  haltt  nl  Hoirentiicii  wird  die  Presse 
mein  Ga-stspiel  in  diesem  Sinne  autTa^isen.  —  Also,  mein  lieber 
Freund,  Dank,  dass  Du  mit  Wärme  und  Hingebung  an  die 
Besprechung  meiner,  fttr  Heinrich,  gingst  nnd  mich  in  Dresden 
einsehen  lassen  willst:  —  hoffentlich  finde  ich  Dich  nnd  die 
Dein  igen  recht  wohl  auf. 

^fit  alter  Anhänglichkeit  Mid  Freund*»chaft,  Deine  liebe 
Frau  und  alle  Freunde  herzlich  prüssiend,  — 

der  Deine 

Kmil  Devrient. 

TTeut  ist  die  Wiederholung  von  „Tlssex".  —  mit  dem  ich 
einen  Wurf  gethan  zu  halx'n  scheine,  —  Ue'iicnnorgen  „Urbild 
d.  Tartöffe«.  _ 

232.   Charl.  Birch-Pfeiffer  an  Devrient. 

[B.Tlinj  T)ienstag  Abend,  11.  11.  5« 
N'ur  wenige  Wone  d»-  inniL'^ten  Dankes,  theuerster 
Freund,  für  den  H  o  c  h  g  e  n  u  .>»  s  den  Sie  mir  heute  galK'U  in 
meinem  alten  RulK'ns  —  der  in  Ihren  Händen  ewig  jung 
bleiben  wirdi  Ks  war  eine  herrliche  Ticistung!  —  Blutige  Thrä» 
nen  liütte  ich  weinen  können  Uber  diese  Töne  der  Liebe,  der 
B^ei^temng,  des  Entzückens  —  die  von  einer  solchen  Ellena 
wie  von  einem  Stahlschild  abgleiten!  —  0  Ihre  let/te,  so  himra- 
h^Ai  gespielte  Sccne  —  so  verfreudr-t!  Da  noch  da,-*  Publiknni 
in  der  Illusion  erhalten  —  d  a  no(  h  hiiirci>?en  u  s  o  ]  c  Ii  e  r 
Töne  Meister  zu  sein  —  kann  Niemand  als  Sie  —  Emil  al- 
lein! Gott  erhalte  Sie  uns  —  lezter  Mohican!  Wo  sind  sie 


—    412  — 


hin  die  Tage  aolcher  Künstler  wie  Sie!  —  Armselige  deut* 

sehe  Bühne!  — 

Tlirr  T*e  istung  hat  mich  nicht  überra.-«  lit.  Sie  hleilifn 
inuiier  Sic  «o]hct  —  aber  —  nachdem  ich  Sie  zehn  Jahre 
nicht  auf  der  B  ii  h  u  e  irosehen  —  Ihre  E  r  t;  e  h  p  i  n  u  n  g  , 
die  jün^r  u  frischer  ist  aU  (Jamals  —  die  mir  ein  ewiges  Kath- 
6el  bleibt  —  in  der  Männerwelt  mir  obne  Beispiel  —  die  Frauen 
«Hein  —  Nlnon  de  l'£nclo8  u  die  Hars  mögen  sich  Urnen  ver- 
gleichen!  Gute  Nacht,  Hexenmeister!  —  Sie  haben  mich  beute 
iiucli  wit'dt^r  jung  <iemn«  lit  riciilt  i  nur  inwendig!)  u  ich 
denk«'  der  Elisa bothzeit,  wo  niicli  inoiii  Losti-r  —  stecken  blei- 
ben machte!    Konnte  mir  heut'  noch  gt'Mhthen!  — 

^Morgen  früh  geht's  nach  Potö^am  —  und  (unter  uns) 
bleibe  wohl  ganz  heimlich  drei  Tage  bei  meiner  armen  Lenni 
drüben,  ea  darfs  Niemand  wissen,  Ihnen  sage  ich  es,  damit  Sie 
nidit  zu  mir  kommen  — >  n  S  c  h  s  t  e  Woche  sehen  wir  uns  aber, 
m  Gott  will  —  im  Haus  u,  auf  der  Bühnel  —  Sorgen  Sie  nur 
hübsch  für  Billets! 

Mit  treuster  Freundschaft  u.  inniger  Bewiindciung  wie 
alle  Zeit  Ihre  alte  Ch.  Birch 


28S.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Beifolgend  lieber  Freund,  die  viellM^sprochene  Skixae,  die 
ich  hier  erst  aufs  Neue  durcb-eln  n  koiinte. 

Benutze,  bei  den  vielen  Aul're^aingen,  die  Thi  jetzt  ha>t, 
die  nächste  stille  Abendstunde,  wo  Du  vor  Tiesuch  *iciier  bist 
u.  Dich  ganz  sammeln  kannst,  (von  9 — 11.)  dazu,  sie  zu  lesen 
n.  am  Rande  zu  bemerken,  was  Dir  nicht  gefallt  oder  genauer 
ausgedrückt  sein  könnte.  Einige  Frageseichen  oder  gradezu 
Fragen  am  TT.  in  de  werden  Dich  auf  Punkte  führen,  die  Da 
selbst  lx»antworten  mögest. 

Bas  auf  diese  Weise  durchgcsoliene  Mann^fript  dann 
unverzüglich  an  mich  zurückgehen,  damit  ich,  wenn  nöthig, 
die  ItandgIos«en  noch  verarbeite  u.  noch  eine  Absdirift^  dann 
fichon  die  3te,  nehmen  lassen  kann. 

TT(  inrich  wird  Dir  wohl  den  äussersten  Termin  bezeichnen. 
Willst  Du  das  ^fsept  gleich  in  Berlin  l>ehalten  u.  Heinrich  ab- 
gc1>en,  so  müaet'  ich  Uebersendung  der  Correkturbogen  ver- 
langen, 

Doch  luitt'  ich  gvrn  noch  einmal  das  Ganze.  Tcli  hätte  Lust, 
OS  einmal  nächster  Tage  bei  Serres  in  der  dortigen  Oeeellschft 
Deiner  treuen  Verehrer  Tomilesen. 
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Für  Deine  gegenwärtige  Berliner  Aufgabe  wtmisch*  ich  Dir 
Math  u.  AlUdauer.  Dass  Du  Deinea  wahren  Werth,  mit  Harn- 
iet,  Po«»  usw.  beginiu'iid.  nitht  ha«t  zeigen  können,  ist  sehr 
sclimeri?!ir-li.  Die  Kritiken  üWr  I>«'iii  erstos^  Aufti>  trn  las  ich 
init  Widenvillen.  Von  <'in«>!n  Laetitke,  einem  nivialen  Xaeh- 
ahiner,  wagt  man  YergleicilUilgswei^e  zn  sipn-ehenl  Hättest  Du 
nur  mit  Bolingbroke  begonnen,  wie  ich  Aechero  mit  aller  Ent- 
schiedenheit sagte.  Der  Heiz  der  ersten  Vorstellung  vl  dreier 
Oiste  hätte  das  abgenutzte  Stück  schon  gehoben.  Dem  Ber- 
liner mus6  man  sich  zuerst  als  „fein**  und  ,jgeistreidi*'  ein« 
rühren. 

Du  ^^ieh^^t  A^^eile^l  i;i::lirh.    Sag*  ihm  iloih: 
Ich  lie^^^^'  ihn  bei  allem,  was  ilun  teuer»  bitten,  Hofnianu, 
den  Verleger,  zu  ersuchen,  in  seinen  Zeitschriften  nichts  von 
meinen  Beziehungen  zu  Hülsen  zu  bringen!  Die  neuUchen  Er« 
wiihnutigen  im  ,,Berlin''  reizten  diesen  Mann  auf  eine  Art,  dass 
ich  alles  besorgen  muss!    Ich  entartet«-  dierse  Freundlielikeit 
(I«jnoriren I)  ujn  ü^o  mehr.        die  niiehste  Xo  meines  Blattes 
über  llofmann  Einige"^  IitIhlm.  was  diesem  Freude  machen  muAS- 
Wiilst  Du  die&en  Aull  rag  Jiicht  vergessen? 
Ich  wünsche  Dir  alles  Glück  u.  bin  u.  bleibe  Dein  treuer 
Dresden  d.  13  Nov.  50  Gutzkow 


234.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Mein  theurer  Kn  und! 
In  Eile  sehieke  ich  l)ir  hiermit  dei)  Aut-atz  wieder  zu, 
aus  dem  ich  mit  geriilirter  Freude  Dein  aUe>  Freundesherz  für 
mich  erkannte.  Dank,  Dank  für  diese  warme  Auffassung I  — 
Du  wirst  finden,  dass  ich  nur  wenige  Xebenbemerkungen  an- 
knüpfte, die  ich  Deinem  Ermessen  anheimgebe  und  darum  den- 
ke, Du  schickst  in  wenigen  Tagen  die  neue  Abschrift  an  Hein- 
vieh ein,  der  's*"'t»'Tn  Abend  lir  drängte  und  späti^steus  bis 
zum  '*'*<\f'n  _i  III  in  den  Besilz  gelangen  nwichte.  !>nss  alle 
Absthrüien  und  wa*<  an  Kosten  erwachsen,  meine  »Saclie  sind, 
versteht  sich  von  selbst,  ich  bitte  Dich  mir  die  Auslagen  an 
uotiren.  —  Mein  Gastspiel  geht  sehr  glänzend,  denn  es  steigert 
--ich  mit  jeder  Vorstellung,  gestern  war  wieder  ausverkauftes 
Jlaus  und  der  Jleifall  nimmt  zu.  Die  Zeitungen  sind  mir  im 
Allgemeinen  '^ehr  günstig.  In  der  Vn^-i^^chon  ist  .  .  .  Tietz  Re- 
ferent, der  von  jeher  mein  Wicin.-ai her  und  für  die  König- 
lichen Schauspieler  sehreibt:  ob  er  sich  in  diesem  Tone  fort- 
halten  kann,  dem  allgemeinen  Urtheil  gegenüber,  —  zweifle 
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ich.  Leider  bin  ich  durch  Heiserkeit  genöthigit  langsam  za 
gl)ielen  und  kann  den  Kr  folgen  nicht  Schlag  auf  Schlag  Nach- 
druck geben.  HolTeutlicli  wird  das  vorübergehen.  Morgen,  — 
Memoiren  —  i*t  das  Ilaiis  schon  gesteni  ausverkauft  gewesen. 
—  Mein  Unwoiiisem  iitill  mieh  nun  stete  zu  Hause  und  ich 
komme  nickt  dazu  irgendwen  zu  beäuciieu,  s>o  haije  ic-i»  Dr. 
Frenzel  noch  nicht  gesprochen.  Nim  lebewofarl,  mein  lieber 
Freund,  Dank  noch  einmal  und  die  schönsten  Uj*üs6e  an  Deine 
Hebe  Frau.  Dein  alter  Freund 

Emil  Devrient. 
Von  Lüttichau  wirs^t  Du  vernommen  hal>en.  dass  ich  für 
1.  Janr.  —  Essex  neu  —  und  «lann  10 — 14  Tage  >i>iit<'r  in  Dei- 
nem Hielielieu  —  den  Corneille,  als  zweit«  Neuigkeit  verlangt 
und  zugesagt  habe.  —  Werner  steht  hier  auf  dem  December  Re- 
pertoir,  —  wenn  der  Doktor  nur  erst  eine  gute  Besetzung  hatte« 
an  dessen  Mitspiel  liegt  mir  so  viel»  wir  werden  wohl  zu  llaase 
greifen  müssen.  —   £,  D. 


28ft.  Salomon  Herrn.  Moaenthal  an  Devrient. 

Hochverehrter  Freund! 

Sie  hatten  uns  Ixi  der  Durchreise  durch  Wien  an  unser 

kleines  Häusehen  anzuklopfen  versprochen,  und  ich  und  meine 
geliebte  Frau  hatten  die  Z«'it  wie  zu  einem  Festtaj^  «jezahlt.  Soll 
irh  hotfei),  dass  <iiii>  erwarti  tc  Kt  -t  zu  den  „Ix-vveglichen"  gehört 
nnd  uns  nur  für  die  Kuekn-ise  aufgehoben  ist?  Jedenfalls 
mein  hochverehrter  Kunstgenosn^e  müssen  i^ie  mir  gestatten  Sie 
nuf  ein  Attentat  vorzubereiten  das  ioh  gegen  Sie  im  Schilde 
führe,    l  ud  das  ist  folgendes. 

Ich  habe  ein  neues  Drama  vollendet.  Ein  Drama?  Eigent- 
lich nein.  Eine  jmctixlH  Kimstierlegende  im  dramatischen 
(»ewanil.  ein  Phania>it  >nu  k  /u  dem  ich  in  der  ])re.«dener  Galle- 
rie  die  idee  ge.seiidpll  lialx?  und  in  das  ich  die  poetLsehsteii 
Gedanken  meines  Herzens  niedergelegt.  Ee  ist  frei  von  äusse- 
rem Prunk;  aber  will  es  verstanden  sein,  so  bedarf  es  einer  eben 
so  liebevollen  als  poetischen  Darstellung.  Die  Dar8ti,dler  müs- 
sen nutdicbten,  dann  glauln*  ich,  vermag  es  auf  (h^u  Hörer  und 
7iiMlinui'r  einen  tiefen,  seltenen  EindniHc  henorzubringen. 
Fiinl  IV  tsoiien  spielen  das  ganze  dreiattiire  Drama.  Zwei  der- 
sellxn  dürlten  Anspi-ueh  an  Ihr  besonderes  Int^'resse  haben, 
dürften,  jede  in  ihrer  Art,  eine  wundervolle  Aufgabe  für  Ihren 
ewigjungen  Genius  sein. 

Ich  habe  nie  die  Befriedigung  gehabt,  eine  meiner  Rollen 
in  Ihren  Hiinden  zu  sehen.  Hat  es  je  ein  Stück  verdient  Ihnen 
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lieb  zu  werden,  so  darf  ich  es  vielleicht  diesem  nndizieren.  Ich 
denke  das  Drama,  das  Dresden  seine  Entstolmng  verdankt,  zu- 
erst daaelljst  zur  AufTühnmg  vorzulegen.   Ehe  ich  aber  irgend 

cinon  SHiritt  dafür  ihw\  nvM-hie  ich  es  Ihnen,  mein  ven^hrter 
Fri'UJid,  in  die  Hiuide  ieirt'ii.  um  von  Ihnen  zu  vernehmen  da*s 
eine  ßolle  darin  Ihnen  wvrth  Iluvr  Dai-^lilluug  scheint.  Ist 
diefe.'  der  Fall  und  rathen  Sii'  mir  damit  noch  im  Vorlriililing 
herau&zugdien,  «>  zweiHe  ich  nicht  an  der  Bereitwilligkeit  der 
Dresdener  Intendanz:  wo  nicht  warten  wir  die  SpätBonuner- 
oder  Herbstßüison  ah.  Ich  ersuche  Sic  deshalb  mir  gütigst  eine 
WeLswni.^  y\\  geben,  wo  u.  wann  mein  Jüngste»,  das  noch  kein 
Auge  kennt  •  -  sieh  Ihnen  vor-telh-n  dürfe. 

,\[einje  gute  Fmu  empheiiit  öich  liirer  freundlichen  Er- 
innerung. 

Mit  der  aufrichtigs^ten  Verehrung  Ihr  ergebeuöter 
Wien  den  10|2  1837.  Dr.  MoHcnthal 

(un  k.  k.  Unterrichts-Minister.) 


SBft.  Lottis  Schneider  an  Devrient. 

Sehr  geehrter  Herr! 
Als  Sic  vor  anderthalb  Jahren  das  Beginnen  und  die  ersten 

l^  wigungen  der  „lVrs«M  laiitia'*  so  wohlwollend  und  reich- 
lich unterstützten,  enthielt  Ihr  Brief  eine  mir  unverge.ss<.'n  gc- 
hliebene  Stelle,  —  in  welcher  Sie  Ihrer  gerechten  Entrüstung 
über  den  ungehinderten  Zulauf  zum  ThoHter  und  die  l>efüreb- 
tung  aussprachen,  dass  die  „IVrsevoraniia  "  deu*>ell>en  leicht 
noch  mehren  könne,  weil  sie  für  dm  mafaerieUe  Wohl  der  Stan- 
desgenosDcn  sorge.  Xur  mit  Mühe  unterdrückte  ich  damals  den 
Wunsch,  Ihnen  ausführlich  über  diesen  Ckgeustand  zu  antwor- 
ten und  Ihnen  vertraulich  mitzntheilen,  welches  meine  riäne 
und  Absichti'n,  gerade  mit  I'eziig  auf  dusen  Punkt,  schon 
waren,  als  ich  die  ei*i>ttii  S(hritte  zur  Ver\virkliehuiig  längst 
gepllegter  Ideen  tliat.  Damals  liatten  wir  kaum  10,UUU  Tlialcr 
zuijamjnen  und  di&fie  waren  von  Personen  gegeben,  die  der  Sache 
wohlwollten.  Der  Sehauitpielerstand  hatte  noch  nicht  bewiesen, 
dans  er  die  Sache  begriff  und  ihre  Ausführung  wollte;  ich  hätte 
also  nur  Phantastisches  gesagt,  wmn  ich  schon  damals,  und 
selbst  gegen  Sic  mit  meinen  Ideen  hervorgetreleii  wäre.  Jetzt 
ist  das  anders.  —  In  kaum  anderthHlh  .fahren  hahen  deutsche 
8<-hans|)ieler  (;.'»,(MM»  Tluiler  eingezahlt  und  die  N'erniehruug  auf 
1UÜ,()0Ü  Thaler  si»'ht  in  nicht  alkulerner  Au.-.-ithl.  .S<>  wt.it 
dies  Krgcbnii^s  meine  Hoffnungen  übertrifft,  so  lebhaft  fülile 
ich  auch  die  Pflicht,  schon  jetzt  die  Einleitungen  für  die  künf- 
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tige  \  ervvirkiic  hujig  Hieiijor  IMam»  zn  tr<  iteu  uiul  t  l»<  n  weil  ich 
jene  Stelle  Ihrob  Briel'es  aicht  wr^t-r'tieii,  theÜe  icii  iliucu  iiu- 
emt  und  vor  jedem  andeivii  Schritte,  den  idi  künftig  thun 
verde,  mit,  was  ich  von  Anfang  an  beabeichtigle. 

l>ie  PeiaeTenmtia  soll  den  alternden  Sehauapieler  vor  po- 
6iti\em  Mangel  schützen.  Diesi>  Abeiebt  scheint  jetzt  schon 
nicht  alleii)  orreich1i:ir.  «on'krn  bei  einer  nur  einigennaMen 
ötetigeu  P'ntwickl^iTii:  l'<'''t- 

Die  lVi*s<'\eranlia  i-oil  den  .Schau.xjncler  auf  }>einei  giiuzen 
XiebeD»*  und  Beruißrei«e  ak  (ie«K;häft^sführer,  (Agiüit  im  besten 
Sinne,)  begleiten.  Sie  soll  das  ekelhafte  Agenten-  und  Hakler- 
Wesen  zur  Bereicherung  Kiuzelnt  r  uiiiiiitliiu'  machen,  die  Ge- 
s-chäftsvennittlung  aber  der  Allgemeinheit  dei?  Standes  nutz- 
bar nmchen.  Dazu  !ial>cn  sich,  olmo  ZnthTin  der  reraeverantia 
jjcUou  jet^t  die  be?>tinunlc6Uu  Au^-k  hicn  p  l)<>tcn. 

Die  Persevera4itia  soll  da^»  Archiv,  der  l{echt!>lx,'jt*taiid,  das 
Sdiiedc^gericht  in  allen  StandesTerhSltniasen  werden.  Den  Plan, 
die  Möglichkeit  und  den  Beginn  der  Ausführung,  werden  Sie  in 
dem  nächsten  .lahrpinge  des  Heinrichschen  Theater«  Alma  nach« 
ausfüJirlicli  entwickelt  finden.  — 

Kntlücli  aber,  und  dies  it^t  n)ir  eine  Ilaupt^nchf-:  die  Persc- 
V.  r.iiiiia  »oll  eine  Theaterschul»»  «rriijuieu  und  soll  den 
Fiucii  der  Unbildung  von  dem  Stande  nehmen.  Dazu  bedarf  ich. 
zunüebat  Ihres  Rathea. 

Die  einage  Schwierigkeit,  freilich  die  Unüberstciglicbe  — 
war  bis  jetzt  der  Geldpunkt;  Dieser  ist  und  wird  künftig  noch 
mehr,  von  der  Per^everantia  gelöst.  Ueber  das  Wie?  mut«  ich 
frcilirh  noch  sehwnifrfa,  da  ich  gegenwärtig  kein  Mitglied  der 
\  erwiiltung  bin  uml  vor  der  Hand  auch  noch  nicht  sein  will! 
Nekiueu  Sie  aber  diesen  Punkt  für  entschieden  au  und  ver- 
trauen Sie  meinem  Worte,  dase  es  k^  Hindemiss  fiir  den 
Plan  sein  wird.  Nun  aber  kommt  der  Punkt,  wo  ich  Ihrer 
Meinung  bedarf. 

Dass  ir  h  A!I<'-  gelesen,  uthI  •^tudirt.  in  Paris  und  Peters- 
burg persönlich  geprüft,  wa.«  in  du'ser  Jiichtung  Vürhaiidi  n  ist, 
werden  Sie  mir  zutrauen.  Eben  deswegen  aber  stellt  sich  für 
die  Verhältnisse  des  deutschen  Theaters,  die  Frage  heraus: 

1)  Soll  eine  deutsche  Theatenchule  sofort  piaktisdi,  das 
heisat  duidi  sorgfaltig,  wissensehaftlidi  und  kiiiistlerisdi  ge- 
leitetes Einstudieren  von  Pollni  und  eben  so  geleiteten  Auf- 
führungen wirk.  n  und  die  Fachfenidicii  liliotonk,  Pio-odie,  Ge- 
schicfit»  .  ("ostiini,  i'oetik,  Aeethetik,  u.  ».  w.  u.  e.  w.  nur  neben- 
bei betreiben?  oder: 
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2)  Soll  eine  dfui&che  Theaiersehiüe  nur  zum  Schauapie- 
ler  raBbilden,  ihm  eine  allg«meuie  Kldung  geben  und  die  pnk- 
tisdie  Ausbiidimg  der  Bühne  selbst  nberluMen? 

Für  beide  Fra^^en  giebt  e8  Beispiele,  Muster  und  Befürwor- 
tnnjr.  Paris  und  Petersburg,  dir  bniden  einzigen  Orte,  wo  der- 
gleichen Anstalten  existiren,  sind  Uentralpunkte  für  ganze  Staa- 
ten. ]>as4  ist  in  Deutschland  durchaus  anderjs.  — 

Wie  denken  Sic  sich  die  Sache?  Für  welche  Aullassung 
würde  sich  Ihre  Erfahrung  und  Kenntoias  entscheiden?  Wie 
gesagt,  —  beachten  Sie  die  Geldmittel  dabei  nicht.  Dafür  sa 
sorgen  ist  meine  Saehel  Trotz  sorgfältiger  Studien  und  reich- 
licher Ueborlegijng',  wage  ich  keine  EntBcheidiing  ohne  den 
Bath  dfutMher  Kuiist-AutoritiUni. 

Natürlich  hat  die  Sache  ktine  Kiie  und  je  ausführlicher 
ich  Ihre  Meinung  wünsche  und  erbitte,  je  weniger  dringe  ich 
auf  eine  baldige  Antwort 

Tnter  allen  Tmetänden  aber,  bleibe  ich  mit  verdienter 
Hochachtung  Ihr 

im  Voraus  dankend  ergebenrr. 

Potsdam  den  d.  November  lödö.  L.  S<  hin  uler. 

  Kgl.  llolrath. 

*2ö7.  Devrient  an  ? 

Magdeburg  d.  16*'  Novbr.  1858. 
Ew.  Wohlgeboren 

Zuschrift  miu;ht  mir  vertrauensvolle  Mittheiluugen,  zu 
denen  inicli  fine  rtüchti«:e  persönlith«'  Bekanntschaft  nicht  be- 
rechtigt, doeii  wei^!?  uh  sie  m  clir»'!i.  Mit  gleicher  Oll'tJihcit 
gesprochen,  liegt  es  voruchmiicli  in  ihrer  Stellung  als  Thea- 
ter-Agent und  Kritiker,  weshalb  ich  Ihnen  stets  ab- 
lehnend anwortete.  Jede  Hülf steistong  ist  in  solcher  Stel- 
lung zweideutig  und  die  Welt  betrachtet  sie  sol  —  Selten  ver- 
liisst  mich  ein  Ansuchender,  ohne  angemestienc  Hülfe  —  doch 
da,  wo  eine  Hülfe  egoistisch  gedeutet  werden  kann,  entziehe 
ich  midi  ihr.  —  Dius.^ell'r  Lalt  von  KinlntUkarUiU  —  es  ist 
mir  euie  Kltinigkeit  sie  zu  geben  —  doch,  wenn  ich  glauben 
kann,  Anlegung  zu  einem  Lobe  dadurch  zu  geben,  so  fasst  mich 
Scbaam.  Ich  habe  e»  nicht  gelernt  und  will  es  zu  guter  letzt 
nidht  lernen,  mit  dem  heuti^^en  Strom  ZU  schw-immen!  —  Wenn 
ich  von  der  Haltung  Ihn-s  Hlatte>  gegen  mich  sprHr  h,  meinte 
ich  damit  Heferate  üb«  r  inein  Wi<'ner  <iastspiel,  du:  lal«f  h  und 
zweKleuii«'  waren.  !•>  kuiitiie  Ihnen  nicht  schwer  fallen  VV  u  h  r  - 
h  e  i  t  über  den  grossen  Erfolg  meines  Gastspiels  zu  erfah- 
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ren.  Sie  sogen  es  vor  Zweideuii^cd  und  Abfälligem  za  beriehten 
und  das,  nachdem  ioh  kaam  Ihr  Darlehnsge- 

such  abgewiesen,  —  das  ist  bezeichnend.  Wenn 

Sie  über  mich  gar  nicht  sprechen,  so  vnrd  mich  das  nie  wun- 
dern, doch  nur  zurjürnmemi  zu  sprechen,  wo  ( Jes<  häft^vcrbin- 
dung  oder  andres  Interesse  oltwaltct,  i«t  dir  lieulige  Wei*«  der 
gewöhnlichen  Theater- Agenten,  von  denen  Sie  doch  eine  Aus- 
nahme bilden.  — 

Lassen  Sie  diese  Antnrort  die  lotsten  Zeilen  über  solclie  Oe- 
gwistände  bilden,  —  ich  war  eine  offene  Erklaning  Ihren  ver- 
trauensvollen Ans€inandersrtzung"oTi  s<^h\ildig!  —  Indem  ieh 
noch  das  Bedauern  hin/.uf üge,  dass  ihre  Stellung  mir 
verbietet  Ihnen  nüulich  sein  zu  können,  zeichne  ich  in 
HoducbätsBng  als  Ibr  ergebener 

£.  DeTfient. 


S88.  Kar!  GitUkow  an  Devriant. 

Theurer  Freund, 

ich  höre,  die  Herron  vom  Tlioater  feiern  heute  f  ü  r  s  i  c  h. 
rhi  wirst  doch  beim  Bankett  in  ner  Ilamionio  nicht  fehlen?  K« 
geht  Jemand  damit  um.  Dir  ein  lincli  zu  lirin^'-en  u.  aucli  ich 
in  meinem  Toaat  habe  eine  btelie,  wo  ich  wolil  möchte,  das 
man  dabei  auf  Dich.  sihe.  Leider  Inn  idi  so  heiser  n.  matt, 
dss  ich  den  Leuten  nicht  werde  aeigen  können,  waa  ich  von  Dir 
lernte.  Henilieh  xl  treu  Dein 

V.  H  d.  9.  Novbr  59  Gutzkow. 


289.  Max  V.  Wangenheim  an  Devrient. 

Mein  guter  lieber  Freund! 
F.-i  war  die  Meinung  al«  wir  «hiedc  n.  da«?  mein  Freund 
Kmil  Devrient  mir  während  seineö  glorreichen  (jiuölspielzuges 
durch  unser  Vaterland  ein  Lebenszeichen  zukommen  lassen 
möchte;  ich  habe  geharrt,  ich  habe  mit  Sebnaucht  einen  Monftt 
nach  dem  andern  dahinschwinden  sehen  und  —  keine  Briefe, 
kein  Gruäs,  kein  Trost.  Wir  hatten  bei  unscrefi  gemiUhlichen 
Thefal'fiiilen  Iw'sprochen,  da«s  Sie.  lieVier  Fnmnr!  im  Monat 
Fi'l>ruar  >;u  cint-m  (»aj'tspiel  nach  (Jotha  konmien  -ulltfu.  indem 
der  Herzog  .Sie  selion  persönlich  dazu  aufgefordert  und  es  der 
dringende  Wunsch  Ihres  Freundes  und  gewiss  der  des  dortigen 
Sie  verehrenden  Publikums  sei.  * —  Oeetem  nun  kam  bei  Ge- 
legenheit der  Probe  von  Diana  von  Solang*^  die  Rede  auf  Sie, 
—  waß  iiherhaupt  nicht  zu  den  Seltenheiten  p  h<irt  —  und  der 
Herzog  frug,  wann  Sie  nach  Gotha  kämen  und  worin  Sic  ga* 


I 

I 
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stiren  würden.  Daran  knüpfte  aich  ein  Auftrag  meines  gnä- 
digsten Herrn,  an  meinen  guten,  verehrten  Fieund  und  Ga«t, 

den  ich  domäelbeu  in  Form  einer  Bitte  tnitzuthcilen  nicht  ver- 
Bäujiie.  —  Ich  musö  hier  etwas  au8fiihrii(  lu  r  ridcu.  Mein  Stück 
„Freund  (Irnndct"  da-s  icli  Ihnrri  jHirsönlich  zu.stelltc,  i»t  hier 
mit  vielem  Sueces  von  Sui})el  g-elauF»Mi.    Es  war  eine  wirklieii 
fiehr  gute  \  orsieilung,  die  >u  ^cliei,  dass  tiei  Gelegenheit  der 
Anweiwnheit  der  Mcininger  Herrschaften  der  Herzog  befahl  es 
m  wiederholen.  Ich  schicke  Ihnen  hiermit  den  Zettel  der  lets- 
teil  Aulfühning.    Die  Bulyovski  (Gott  welcher  Name,  welches 
AVeib!  wie  wir  für  b\c,      sehwärmt  sie  für  ihren  Ivmil)  war  als 
Herzogin   von    T^niroais   vortretflieh,   unbestritten   ihre  beste 
Rolle,  die  sie  bi*  dato  bei  niii-  ;j:e^]»i(4r.     Idi  sjiraeli  mit  dem 
Herzog,  der  eiu  lebhaftes  lniere.'.r»e  liir  die  Kimt»tlerin  empün- 
det,  über  Ihr  Gastspiel  und  sagte  er  in  seiner  lebhaften  Weise» 
„ach  schreiben  Sie  doch  Devrient»  dass  er  in  Gotha  in  Ihrem 
Stücke  spielt,  er  mu»«»  magntilque  als  General  Jiuiiilly  sein,  in- 
dem er  ganz  der  feine  voniehmo  Mann  ist,  den  diese  Rolle  er- 
fonh^rt.**   Ich  enviderte  ihm,  dai?s  ich  Ihnen  selmn  solh>:t  früher 
die  Aeust^erung  gellian.  da.-«s  ieli  mir  keine  \ idleiideteie  Be- 
setzung des  Stückes  denken  küniiie,  al^  .Sie  alt-  Jnniiliy  und  da- 
zu die  TOTzüglichen  Dresdner  ersten  Klüfte,  dass  Sie  aber  wohl 
als  Gast  die  KoUe  nicht  gern  spielen  wurden.  „Ach  bitten  Sie 
ihn  in  meinem  Nomen,  vielleicht  thut  er  es  doch."   Xnn  lieber 
Freund  ist  dieser  Auftrag  für  mich  eine  «'hwieri^xe  Aufgabe. 
IVr  Verfasser  des  Stücks  ist  entzückt  üVier  die  Idee  (hm  h  Kmil 
Ih'vrieiit  den  vorneliiiien  rdh-n  .lumilly  und  dureh  die  Bulyovs- 
ky,  die  ebenlalli-  .«clion  in  der  Idee  M-bwänni,  die  Herzogin  von 
Langeais  dargestellt  zu  sehen,  der  Freund  kommt  in  eine  schiefe 
Stellung,  da  er  weiss,  das»  der  Freund  Dcvrieiit  in  seinem 
Stück  nicht  gi  rn  sj)ielt,  und  dass  er  es  vielleicht  nur  aus 
Courtoisie  und  chevaleresquen  Sinn  für  den  gnädigsten  TIerrn 
thut.    Falk«  Sie  den  Wunsdi  de«;  H-  rzofis  erfüllen  —  ich  will 
nicht  von  mir  reden  —  so  bitte  u  ii  Si.-  um  die  Kreundschaft, 
mir  sogleich  eine  Zeile  zu  schreiln'n,  damit  leii  llinen  das  ge- 
strichene Buch  und  die  ausgeschriebene  Rolle  scliicken  kann. 
Nun  Freund  wann  werden  Sie  kommen  und  was  werden  Sie 
spielen?  Ich  kann  kaum  die  Zeit  erwarten.  Ich  schlage  Ihnen 
unmassgeblich  vor  unti-r  Iln«  n  Stücken  zu  wählen:  Donna  Dia- 
na —  Perrin  —  Bulyovski  Diana  —  Kgmont  —  ebenfalls 
mit  der  liulyovski  —  LorlM'erbaum  und  IVttelstab;  schreiben 
Sie  mir  aut  richtig  idn  r  Ailesl  —  Meine  Kmu  hnt  mir  sowie  die 
Bulyovski  die  schön-sioii  Grüsse  an  imsern  Freund  Kmil  aufge- 
tragen. Ende  Januar  gastirt  die  Bulyovski  in  Meiningcu  —  als 
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Stuart  und  Henc^gin  von  Langeaifi»  im  Febroar  in  denselben 
beiden  Bollen  in  Weimar. 

Gott  befohlen  Freund,  öffnen  Sie  Ihr  Herz  dem  Freundes- 
herzen  und  erhalten  Sie  mir  und  meinem  Haus  für  dies  rascb 
dahinÜiesaende  Leben  Ihre  wahre  FreundBchaft. 

Ihr  treu  ergebener  Freund 

Coburg  I8jl;2.  ö9.    Max  Wangenheim. 


240.  Devrient  an  Herzog  Emst  II. 

Gnädigster  Uerr  iier/.ogI 

Euer  Hoheit  geruhten  mir  durch  den  Herrn  Kabinetsee- 
kretair  Bollmann  eine,  ( —  nach  Cöln  mir  folgende,)  —  Mit- 
theilung zugehen  zu  lassen,  die  nuch  unterrichtet,  da6S  ein  gnä- 
diges Geschenk  für  mich  von  Berlin  ab^rcpandt  sei,  welches  icb 
bei  nieinor  T?ücl<kf>hr  nach  Dresden  vortimltM  wcrdo!  — 

K\v.  Hoheit  häufen  das  Maass  der  Huld  und  Güte  durch 
ein  solches  Geschenk,  das  ich  ,^6  ein  Erinnerungszeichen  ao 
Höchstdieselben  betrachten  solle'*!  —  Das  bleibendste  Anden- 
ken ist  unverlöschiicii  in  meinem  Herzen  bi'gründet,  das  von 
Dank  iibn>tniiii(  für  alle  die  Huld  uml  Güte,  welche  mir  seit 
Jahren  von  Ew.  Hoheit  enviesen  vvurilc  und  es  bleibt  mir  aiKh 
jetzt  uic'tJcr  nur  ein  schwacher  Ausdruck  einet»  vollen  Herzensl 
—  Mit  Begt^isterung  den  Haudlimgeu  des  edlen  Regenten  fol> 
geud,  auf  den  Deutschland  mit  Stola  und  den  schi^nsten  Hoff- 
nungen in  die  2nknnft  blickt,  muss  ein  Künstler  mit  nicht  min> 
derer  ICrhebimg  auf  den  PNirsten  blicken,  der  zugleich  Künste 
und  Wissenschaften  mit  eben  solcher  Wärme  umfasst,  unabläs- 
sig lordci-t  luid  es  nicht  verbchmahl  in  der  Ton-Wuli  eine  aus- 
übende hohe  Stellung  einzunehmen  I  —  Ward  es  dem  einlachen 
Künstler  nun  veigdmit,  öfter  in  der  Nähe  des  hohen  FQisten 
und  Seiner  edlen  Gemahlin  weilen  zu  dürfen,  war  er  Zeuge 
einer  immer  gleidien  Leutseligkeit  und  (Jüte  die  alles  um  sich 
her  beglückt,  —  ?n  ist  wohl  die  tiefste  Verehrung  Tür  Euer 
Hoheit  Por-ion,  die  unauslösehlichsto  AnhängliehkL-it  fürs  ganze 
Leben,  so  natürlich  I  —  jL>arum  treue  ich  mich  der  noch  be- 
stdienden  Ausübung  meiner  Kunst,  da  sie  mir  das  Glück  ver* 
schafft  manchmal  in  der  Nühe  Ew.  Hoheit  weilen  und  dnrdi 
mein  Wirken  einige  Stunden  dfr  Eiiterhaltung  schaffen  za 
dürfen.  —  die  hoihste  Zufriedenheit  bict<?t  b<'i  huldvoller 
Aufnahme  ?o  reichen  Lohn,  dass  immer  neue  Gnadenzeichen 
mich  last  beschämen  uiuoaenl  — 

Möchte  der  Himmel  doch  stets  die  schönsten  Freuden  über 
das  Leben  Ew.  Hoheit  ausschütten,  —  denn  wer  so  viel  Seegen 
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und  Freuden  uni  sieh  licr  verbreitet,  der  sollte  von  allen  klein- 
lichen LebenetrülMuigen  unberührt  bleiben!  — 

Eb  sollte  mir  gestattet  sein  im  Frühjahr  mich  in  Coburg 
ideder  einfinden  zu  dürfen  und  mit  unendlicher  Freude  begrüaae 
ich  srlion  jekt  den  Zeitpunkt,  sowie  die  Befehk*  iiljer  meine 
Wirksunkoit;  möchten  mir  Fw.  Hoheit  bis  dahin  die  frühere 
(iiiade  erhalten  und  so  verbleibe  ich  iu  tiefster  Ehrfurcht  und 
dankbarster  Verehrung 

Euer  Hoheit  alleruuterthäuigster  Ditnor 

Cöln  am  25.  März  lö6ü.  Emil  Dcvrieut, 


24t.  Karl  Gutskow  an  Devrient 

Mein  theurer  Freund,  ich  hoife,  dss  Dich  diese  Zeilen  im 
besten  Wohlsein  u.  Genuc^s  Deiner  Triumphe  antreffen. 

Es  war  hier  schon  längre  Zeit  <lie  Rede  von  Wiederauf- 
nahme meines  wei!-r>en  Blatts.  Xeulioh  schrieb  die  Bayer  an 
mich  \\.  meinte,  wenn  l>n  zw  xormö^cu  wäist,  nnrh  einmal 
den  (iuslnv  Holm  zu  >|ii('lrn.  ~i>  iiiochtc  sit-h  das  Ncueinstiidi- 
ren  verlohnen,  ich  nahm  das  Stück  wieder  vor  u.  fand,  dss 
Akt  I  (in  der  gedruckten  Zusammenzichg  beider  Scenen  n. 
VTeglassung  der  Yerwandlg),  Act  II  u.  III  ganz  gut  sind.  Nur 
f<'hlt  l)ei  Act  III  ein  Schluss.  Der  Abiranjr:  ..Dai?  wars,  das 
weisse  Blatt!"  ist  nichts.  Act  IV  u.  V  fand  ich  schrecklich 
confus,  unwahr.-ehcinliph  bis  zum  Excess  und  die  ganze  Mühe 
der  ersten  Akte  zerstören«!. 

Ich  nahm  also  das  Ganze  giüiullicli  vor  und  vi  iwaudle  drei 
volle  Tage  an  eine  Umarbeitung.  Act  III.  hat  Holm  jetzt  eine 
lange  bedeutende  Schlussscene  bekommen,  in  Act  IV  u.  Y  ist 
alles  unnütze  Itennen  u.  Laufen  u.  s.  w.  weggefallen.  Daa  Stück 
müssto  neu  ausgeschrieben  werden  u.  ich  höro.  «l>s  es  geschieht. 
Die  Bayer  schrieb  mir,  meine  Neubearbeitg  wäre  ganz  vor- 
züglich u.  fast  hntr  irh  ],vi;t.  sio  drucken  la*Js«Mi  u.  neu  zu 
versenden.  Sdion  i-l  riirulu;  im  Personal,  wer  spielt  dies  oder 
das?  Die  Köllen  wurden  eingefordert. 

Meine  Bitte  geht  nun  dabin:  Nimm  Dich  der  alten  Parthie 
noch  einmal  an!  Es  ist  wol  eigentlich  keine  besonders  wirk- 
same Gastrolle,  aber  für  Dresden  doch  nicht  ohne  Gelegenheit^ 
dem  Publikum  durch  Dein  Spiel  einen  Genuss  zu  gewähren. 
Kine  Absrlirift  Deiner  Parthie  ki'wmtcst  Du  Dir  ja  dnrch  rlio 
Regie  nadikoniint  n  lassen.  Du  würdest  schon  darin  Spuren 
der  Verliessetungen  de»  Ganzen  finden. 

La.-***  Dir  diese  Bitte  ans  Freundesherz  gelegt  sein. 


Am  Theater  ridin  „Emer  ton  nnsre  Leut"  —  Fabier,  Eli- 
sabeth Charlotte  haben  nichts  gemacht.  Letztrcs  sah  ich  selbnt 
n.  en%'flrtote  ia  der  That  mehr.  Alles  hofft  auf  Beine  baldige 

Wiederkehr. 

Mein  Haus  ist  wohl  Hemnann  in  Manchester  als  Volon- 
tir  — !  Bedenke  diese  Kosten!  —  Fritz  einjähriger  Freiwilliger 
in  Berlin  — !  Wie  ich  das  alles  noch  anshalte  n.  nieht  znsaxn- 
menbreche  weiss  der  Himmel. 

Im  Anfrenblick  hob'  ich  ( iiu'  ärgerliche  Fehde  mit  einem 
bösen,  heim  tückischen  Weihe  in  Wton,  das  m\rh  }>c«rhrildifreTi 
will,  eine  vor  7  Jahren  von  ilir  g(  Ics« nc  uiaaiiu-?oii|/tLicht;  liio- 
<i;raphie  in  meinem  Zauberer  von  R.  „geplündert"  zu  haben.  Ich 
lege  Dir  eine  vorlinfige  Erwiederg  bei.  Ein  dornenvolles  Leben  t 

Tniiiierdar  mit  treuer  Liebe  Dein 

Dresden  d.  16  April  60.  Gutzkow. 


242.  Oskar  v.  Redwitz  an  Devrient. 

Tlochvorohrtcstor  Korr! 

Noch  ein  Wort  zun»  Hulnue  Ihrer  seit  so  langen  Jahren 
von  ganz  Deutschland  hochgefeierten  Kunst  zu  sagen,  hiessc 
wahrlich  Enlen  nach  Athen  tragen.  —  Ich  wtrflte  Ihnen  nur 
heute  zum  Beweise  auch  meiner  auf  richtigsten  Yeiehnmg 
das  Buch  meines  neuesten  dramatischen  Werkes  senden,  viit 
der  eriTfb*' II  steil  Bitte  dasselbe  frcniKllich  aufzunehmen. 

Könnte  sich  Ihr  hohes  Genie  noch  ;:ar  OTitÄfhliessen.  «eine 
herrliche,  ewig  junge  Kraft  dem  „Zunftmeister*  selber  ange- 
daiben  la  lassen,  so  werden  Sie  wohl  ohne  viel  Worte  mdne 
Fkende  ennesaen  können. 

Doch  auch  ohne  diese  Aussicht  freut  es  mich,  Ihnen  mein 
Bticli  senden  zu  können,  und  ich  wünsclie  mir  die  »fiillnnir 
d  e  r  lIofTnung,  dass  Sic  es  nicht  ganz  unbefriedigt  aus  der 
Hand  legen  mögen.  — 

loh  blicke  mit  einer  gewissen  WehmuUi  zu  Känstlem  Ihrer 
Art  auf.  Denn  wie  nnendlidi  Wenige  zahlen  wir  nodi  in  unsrer 
▼erwaisten  dramatischen  Kunst!  —  Die  Grössen  verschwinden 
immer  mehr  und  welch'  kleines  Grcschlecht  wächst  nach!  — 

^fö<rrn  Sie  meiner  Verehrung  glauH<»n  und  eine  freundliche 
Erinnerung  bewahren  Ihrem  verehnmgsvoUst  ergebenen 

Freiherr  Oscar  v.  Bedwitz 
K.  b.  Eammerherr. 

Schloss  Schmölz  in  Oberfranken  14.  Hay  1860. 
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9t8.  Karl  Gutzkow  an  Oevrient. 

Tlieujrer  Freimtl,  bleibt  es  nun  bei  untrer  morgenden  Ver- 
abvedimg?  Fasoldt»  Jndeich»  Giseke  kommen  um  halb  9  Uhr 
m  Dsadb^  (Brüderstrasee)  \on  wo  wir  una  irgend  wo  anders  hin 
begehen  können.  Erfreue  Beine  Verehrer! 

Herzlich  Dein 

Dreeden  Dienatag  2»|Mai  60.  G. 


244.  X«rl  Freosel  an  Devricnt. 

Sehr  gedirter  Herr  und  Freund! 
Wie  leid  tihut  ea  mir,  dase  Sie  sich  geatem  Teiig^blii^  zu 
mir  bemühten  und  mir  dadurch  die  Gelegenheit  geraubt  \«^rde, 
Ihnen  für  Ihre  grosse  Freundlichkeit  und  noch  mehr  für  den 
schönen  Oenn>s  danken,  den  mir  Ihr  Bolinjrhrnke  croArnkrte. 
In  giiiekliclittter  und  feinster  Verbindung  veremigie  das  Rild, 
das  Sie  von  ihm  entwarleii,  den  Geist,  den  fcöhlicheu  lA-icht- 
nnn  und  die  politische  Sciblaubeit  und  Gewandtheit  des  so  yiel- 
faeh  ansgezeichnetien  Mannes.  Mieist  betonen  sonst  die  Schau- 
spieler nur  die  eine  oder  die  andere  Seite  Bolingbroke'«,  Sie 
jrlänzten  «Torade  in  der  hnrmonischen  Mischung  nll'  dieser  Far- 
fHM)ti>n»'  —  und  L':erii4]e  <lii>.  Sie  "vrispcn  et;  ja  schon  von  früher, 
luaclit  für  nuch  ihre  kiint*tlerischeii  Ijcistungen  immer  auf's 
Neue  reizToU  im  Anschaun  und  anregend  und  belebend  för  das 
Studimn. 

Konnten  wir  nicht  einen  Abend  auf  der  Terrasse  verbrin* 
gen?  Lassen  f^ie,  wenn  Sie  eine  inüs^ige  Stunde  dafür  haben,  es 
Gutzkow  oder  mich  freuiullic  list  ^n«sen. 

Xoch  einmal  mit  dem  beizten  Dank  und  herzlichem  Grass 
Dresden,  d.  30.  Mai  1860.  Ihr  Karl  Frenzel. 


245.  Constanze  Dahn  an  Devrient. 

Mein  lieber,  werther  Freund! 
Ich  habe  mich  «ehr  gefront.  dn:=p  Sie  Ihrer  alten  Kollegin 
immer  noch  ein  freun<]]ielie-  Andenken  W'wahrten,  dass  Sie 
aber  nieLner  bei  einer  houhwit  litigen  Kunstfrage  gedenken,  ist 
mar  wirkUcb  ebenso  libemifidiend  als  erfreuliät  Mein  Gott, 
was  wisst  Ihr,  die  in  dem  grossen  Meer  des  Ethistlermhmes 
ächwiramt,  von  dem  stillen,  unbedeutenden  Fischchen,  das 
nutzlos  sein  Bi5?rhon  Fxiotrnz  in  einem  abcrr'lepronen  BergTra«?eT 
fristet,  welclie^  jetzt  noch  (]i\7w  re<"ht  trühe  uiul  schmutzig  ist? 
uns  hier  triflft  selten  ein  Lichtstrahl  der  lieben  Kunötaonne, 
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wir  frieren  und  schlammep  ein;  wis  Ki6ten  und,  die  sich  ja 
an  solchen  Orten  immer  finden«  das  bläht  Bich  auf  und  wiU  so 
ein  anner  Fisch  einmal  nach  Oben  schwimmen  um  Luft  u  Licht 
zu  sclinappen.  hlauz,  da  springen  die  Kröton  in*«  Waseer  iind 

machen  e«?  triiUrr  zuvor  und  das  Fi-chloin  zieht  £r<^ni  wn'oder 
liiiiuiitcr  zur  Tiefe,  denn  da  i«f*s  do.  Ii  w.  niifstens  hühsch  .-tili 
luid  ruhig!  —  Nehmen  Sic  da.-?  (tiejchniss  Inn,  es  macht  lliiien 
deutlich,  warum  ich  mich  wundem  muse  von  Euch  noch  mitge- 
zählt zu  werden! 

Ich  habe  Ihrer  Empfohlenen  umgehend  geechrieben  .  -  - 
T(  h  stellte  mich  F.  v.  B[ulio\viiky?]  vom  9  August  an  zur  Ver- 
fügung und  werde  nach  besten  Kriiften  benniht  -rin  Ihrer  Km- 
pfehlung  Ehre  zu  machen;  freilich  wäre  woiü  M-hr  zu  wiiii-(hcii, 
dass  die  Dame  den  October  statt  des  Juli  hier  bleiben  könnte, 
denn  grade  um  Spiachgebräuche  sich  anzueignen«  ist  eine 
tingere  Aufsicht  der  Lehrerin,  ein  längeres  Ilören  ihrer  Sprache 
für  die  5?(  liülerin  mit  Haupt^a»  hc 

Jedenfalls  freue  ich  mich  innig,  Gelegenheit  gefunden  zu 
haHon.  mit  Flmen,  werther  Kollege,  einen  kltMn^'n  «roi'^tiiion  Yer- 
kelir  anzukniu'ft'n,  ein  Wied  ersehen,  ein  küri--i  IniM  lu  <  Zusam- 
menwirken —  hi  oiincUin  wohi  nie  mehr  für  uji&  dul  —  O 
ediSoe  Ji^;endzeit!  Es  waren  doch  meine  besten  Tage,  als  wir 
noch  zusammen  Pfeffer-Üoselten  und  das  Leben  mit  seinen 
goldenen  Hoffnungen  noch  vor  mir  lagl  Wie  viel  davon  hat 
get-äuseht.  wie  viel  ist  hinter  ihnen  zurückgi4>lielHMi !  Und 
doch  mr'L^o  ich  nicht  noch  einmal  juns:  >otu,  nicht  um  Alles, 
und  fii  iir  nii(h  meines  ruhigen.  sell)fitljcwas{>ien  Innern,  der 
glücklich  erliiilten  Mutterpflicht,  die  mir  in  der  Kinder  Liebe 
n  einer  Glück  Terheissenden  Zukunft  lohnt,  freue  mich  der 
Achtung  meiner  alten  Eunstgenossen,  welche^  gleich  Ihnen  mir 
ein  Ehrenplätzchen  in  der  Erinnerung  gönnen I 

Sie  s<^hen.  ich  bin  ein  vollstiindigeji  alte;*  Weib  geworden, 
ich  plaudere  Ihnen  die  Ohren  volll   Nicht*  für  ungnt! 

hnials  danke  ich  Ihnen  für  Ihr  Zutrauen  und  bin  mit 
alter  Anhiinglichkeit  u  Freundschaft 

Ihre  Sie  verehrende 

München  d.  4  Juni,  60.  Constanse  Bahn 


246.   Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Lieljer  tiieurer  Freund, 

ich  sehe  nun  Dein  Gastspiel  angekündigt  u.  höre,  dss  es 
leider  nur  ans  4  Bollen  bestehen  wird.  Kommt  dabei  nicht 
,,Ein  weisses  Blatf'  heraus,  so  hab*  ich  einen  pekuniären  Nach- 
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theil  von  einigen  100  Thalern,  auf  die  ich  hoffte,  n.  einen  mo- 

rnlisdien;  doiin  Wehl  druckt  jetzt  die  Ifl'enbearbeitung  u.  das 
Stück  ist  jedem  titüiTij)erliaften  Prä  venire  preisgegebenl  Soeben 
Verlan et  z.  B.  "Wallner  für  Pf»ine  Frau. 

Du  siehst  daraus,  dt>s  ich  meine  ganze  Holl'nimg  auf  Dich 
aeizG  u.  Dich  inständigst  bitte,  durcli  Deinen  Genius  u.  Deine 
treue  Freundschft  mir  den  Credit  dieser  Arbeit  zu  stellen  — 
müast'  ich  darauf  vennchten,  ea  würde  mich,  ich  kann  wol  sa- 
gen, aufa  Aenaserste  YerBtimmen;  denn  alle  meine  Hoffnungen 
wären  dann  zerstört. 

Verzeih  dem  aufrichtigen  Freundeewort  u.  sey  meiner 
Dankbarkeit  u.  Liebe  versichert!  Dein 

Dresden  d,  20  Aug.  CO.  Gutzkow. 


247.  Oevrient  an  von  Wangenheim. 

^fein  hochverehrt^iT  Freund! 
Ziemliche  Zeit  vertlos**,.  da^?  ich  Ihre  hei*zlicken  Zeilen 
nicht  Ixiintwortete,  doch  war  ich  durch  dn^:  erfftmliche  Ereig 
niss,  die  Meinifj^eu  alle  um  mich  zu  haben,  einnisü  als  durcli  selir 
nnerfreulichejj  l'nwohlsein  verhindert,  —  das  mich  auch  immer 
noch  nicht  loslaseen  will  und  seine  Tücke  durch  Zahnweh  und 
geschwollenem  Gesicht  fortdauernd  ausübt!  Gleichwohl  habe 
ich  jetzt  meine  (JasttliÄtigkcit  hier  wieder  aufgenommen  und 
gelie  auch  mit  jedem  Tag'e  mehr  völliger  GcMiesung  entg'ejron. 
—  rnterdess  ist  Fr.  v.  Uuliofsky  hier  auch  eing«'treten  und  hat 
zweimal,  als  Stuart  und  Donna  Diana,  debütirt.  Sie  wurde  iHihr 
gut  aufgenommen  und  besonders  in  letzterer  Holle  liat  sie  sehr 
grosse  Fortschritte  gemacht;  —  sie  scheint  demnach  auf  dem 
besten  Wege  zu  sein,  nur  fürchte  ich  wird  sie  hier  zu  wenig  in 
Thätigkeit  konmien,  denn  die  Kif ersucht  der  Beyer  Bürck  ist 
schon  H'ge  und  wird  ihr  viel  Hindernis-»»  streuen.  Durch  I  n- 
Wohlsein  und  Ländlichen,  ^ow'iv  durch  ni<-ht  zu  Hause  ti^ffen, 
haljt!  ich  die  IUilio\sky  uocli  niclit  ausl uhrlich  gesprochen,  weiss 
also  wenig  von  ihr,  doch  höre  ich,  dass  sie,  sowie  Davison,  nach 
Coburg  eingeladen  ist  vor  den  Herrschaften  zu  spielen;  —  ich 
bin  begierig  wie  sie  nun  dort  aufgenommen  wird»  denn  ohne 
Zweifel  handelt  Herr  t.  Meyem  Ix'i  den  Gast-Einladungen  nur 
auf  Befehl  des  Hei"zogs.  Dass  Davison  zu  einer  Schiller- 
Holle  berufen  wird,  ist  se)t(>am,  —  nun,  das  >ieue  macht 
Glück!  — 

Ich  kann  mir  denken  welche  Last  von  Geschäften  nun  Ih- 
rer wartet,  darum  komme  ich  mit  einem  harmlosen  Freundes- 
rufe  aus  der  Feme,  auch  vorher  noch,  —  hoffe  aber,  daaa 
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Sie  nach  übeisiuidener  Arbeitsseit  soviel  Hneee  gewinnen  die 
Zeit  für  einige  !N^achriditen  an  mich  m  erübrigeity  —  Sie  wfir- 

den  mich  dadurch  wahrhaft  erfreuen,  denn  Sie  wissen,  wel- 
chen Anthoil  ich  an  Tlinon  und  nllcn  dortifron  Zuständen  nehme 
und  gtot^  nehmen  wertle,  wenn  icli  auch  künftig  7m  den  Beni- 
feuem  nicht  mehr  gehören  werde.  —  Es  freut  mich  herzlich, 
daw  Sie  möiiera  ICedaiUoii  dnen  PUtts  in  Ihiem  CSabinet  ge- 
gönnty  —  Ihr  liebes  Bild  hangt  in  meinem  Schlafzimmer  und 
jedes  Erwachen  lenkt  schon  meinen  l^lick  darauf.  Ihrer  lieben 
Fannlie  geht  es  hoffentlich  L'^ut  und  Sie  hal>en  die  Güt*',  mich 
Ihrer  lieben  Prau  recht  herzlich  m  empfohlen.  —  Don  Kin- 
pchluss  Ihres  Briefes  habe  ich  nchtiir  cni]>t'angen  und  wünsche 
einen  Hauptgewinn  bei  der  Schiller-lx)Werie.  Wohin  ich  zu- 
nadist  TCHJ  hier  gehe,  habe  ich  noch  nicht  feetgesetzt,  ich  Iiaibe 
so  gar  keine  Last  snm  Gaetiercn  und  venchob  desahalb  alle 
AnträjTe,  —  ich  will  einmal  sehen,  wie  mir  das  Feiern  auf  län- 
gere Zeit  tliut,  ob  die  theatralische  Wirksamkeit  mir  noch  eine 
Xofcliwendigkeit,  und  ist  das  meinem  Gefühle  nicht  mehr,  -o 
gehe  ich  lieber  jetzt  davon,  so  lange  sich  die  Theater  noch  um 
mich  reiseen!  — 

Nun,  mein  hodiTandirter  Fkennd,  wünaehe  idi  Ihaen  Tolle 
Gesundheit  und  recht  guten  Mnth,  die  bevorstehendle  Mühe-Zelt 
m  übem  inden,  ~-  und  ist  sie  vorüber,  —  so  bittet  um  ein 
Gedächtniss 

Ihr  Sie  hoch  verehrender,  treu  ergebener  Freund 

Jire^den  d.  \C>\9  —  IPfiO.  Emil  Devripnt.  ! 

Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  auf  dem  Sehlo.-s  hat  mein 
Dieiu^r  aus  Versehen  ein  kleines  Federmeeser  vom  Schreibtisch 
mit  eingepackt,  darf  ißk  es  dnrch  Fr.  t.  BnlioTsky  an  Sie 
Hefem?  • — 


SM.  Karl  Gotakow  an  Devrient. 

Thearer  lieber  Frennd, 

nenn'  es  nicbt  undankbar,  wenn  idi  in  die  aufrichtige  Be- 
wunderung und  die  wahrste  Erkenntlichkeit  für  die  neue 
8<  huld,  die  ich  Pir  zu  zahlen  habe,  doch  über  „QnataT  Holm** 
einige  kleinen  Kitten  habe. 

Oiel^t  Th\  die  Bolle  niclit  a  priori  zu  elegi^cJi?  Sollte  nicht 
gleich  im  Anfang  die  Lust  der  Reise,  die  Hoffnung 
auf  Wiedersehen  ihn  so  erregen,  dse  er  selbst  solche  Aens- 
semngen  wie:  „Das  Blatt  muss  feucht  gelegen  haben"  gans 
rasch,  wie  eine  Parenthese,  hinwirft?  Ich  möchte  sogar 
sagen  seine  Heiterkeit  u.  „Wildheit'',   wie  Tony  sagt» 


Digitized  by_GQOgfe 


dauernd  bis  zu  dem  Moment,  wo  er  dag  Stanimbuchblatt  be- 
schreiben will!  Ks  ist  nicht  der  Ton  der  tiefsten  Yer- 
Bttmmung,  wenn  er  sagt:  „Heut  der  er^te  Gruss,  Beate  — **, 
«sondern  nur  ein  leichter  Vorwurf.  Die  Unterscheidungen 
zwischen  Alltajirs-  ii.  Fei('rt«j,'snatiir  sthmollcmlf  u.  fatit 

u  n  b  e  w  n  <  t  In-triilvte  XfM  k<Teit'n  uiul  «iie  ApoiJtroj»ht'  an  >lie 
untergeheutit'  Sonne  f-oll  gleichfalls  noch  nicht  im  niindej-len 
ein  besonders  schweres  S  e  e  1  e  n  1  e  i  d  ausdrücken.  Es  sind 
Xaturfor8cher>6etxachtungen.  Eni  von  den  „6  Scheffeln  Kar- 
toffeln" an  kann  dier  Bruch  im  Gemüth  ihm  klarer  werden. 
Alles  Vorige  ist  fri>eh  u.  gesund.  Sonst  —  das  ist  die  Haupt- 
saehel  —  bekommt  Beate  das  rebergewieht;  denn  Jedermann 
sagt:  der  praktische  Sinn  de«  ^iädehens  ist  ja  ganz  vernünftig, 
der  Xatnrforscher  hat  l  luxt  lil!  Auch  das  Suchen  dc.-r.  lilatl^: 
Was  hab'  ich  vergesc<eu  usw.  kann  doch  kaum  etwas  andres  sein, 
als  eine  Art :  Sappcrment,  waa  war  doch  noch  zu  erledigen! 
Freilich  haV  ich  das  sentimentale  Wort:  ,,Eine  Schuld  der 
Seele"  gebraucht  —  aber  wirklich  nicht  so  in  Angst  des  Ge- 
wissens vorstanden.  Kurz  der  elegische  Ton  t  r>t  nach  der  doch 
nicht  vollkommen  das  Gemüth  befriedigenden  A  ii  ?  ö  h  n  u  u  g 
mit  Beate.   Akt  V.  war  dann  die  Scene  treftlicli  u.  schön. 

\'ergieb  mir,  li«'1jer,  guter  Freund,  und  walle  nicht  auf! 
Der  Zauber  Deiner  Peisanlidikeit  u.  Danstellung  ist  ja  selh««t- 
verständlich.  Wo  aber  ein  Stück  so  in  seinen  Motiven  wie  an 
Hiuir^cilen  geht,  kann  da.s  Kleinste  die  Beurtheilung  dun  h  die 
Zuschauer  irritiren.  Ich  haue  Hotlnung,  dss  si»  h  Wiihelmi 
weniiT^ten«  oinigerraassen  bemühen  wird,  seine  ihm  gan-c  fälsch- 
licherweise zuget heilte  l?o11e  in  den  Ton  eines  Afrika-l». 'inen- 
den von  Schrot  u.  Korn  zu  brijigen;  dadurch  kommt  dann  .hof- 
fentlich noch  mehr  in  die  8  ersten  Akte  Sorglosigkeit  uicht 
211  gewichtiges  Heraustreten  des  Klegisdien. 

y^un  ists  herunter!  Scy  mir  gut  u.  vergieb!  Du  wirst  lair 
durch  \'iele,  viele  Stellen  beweisen,  ds>  dir'?e  nur  elegi-(  Ii  ^ti- 
sprochcn  werden  können  —  u.  doch  ein  Naturforscher  ist  Rea- 
list. S])iele  bis  zu  „Sechs  Scheffeln  Kartoffeln"  ü  b  e  r  w  i  e  - 
g  e  n  d  a  la  B  o  1  z.  Selbst  die  Schilderung  des  Abends  ist  eine 
Art  Joomalveflexion.  Wamim  soll  er  denn  so  melancholiacb 
sein?  Br  versichert  doch  nachher  Beaten  seiner  Lieb«;.  Von 
d  a  an  freilieh  erst  kommt  der  innere  Bruch. 

Nun  hör'  ich  auf  n.  denke  Du  sagst:  Kärrischer  Pedant 
u.  damit  Punktum! 

IlerzJich.  tren  n.  dankbar  iiimijer  Dein  alter 

Dresden  d.  17.  Sept.  üo.  Gutzkow. 
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249.  Karl  Giitskow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  noch  immer  gleich'  ich  dem  armen  Hunde, 
der  den  an  voller  Tafel  Schwelgenden  zwar  nicht  knurr 
i'oH'r  stumm  zusteht,  ob  ihm  nicht  ein  Knochen  sugeworfco 

wird. 

Lüttichau  bekommt  vielleicht  am  ehesten  eine  Regung  der 
Anerkennung,  wenn  Deine  Freuüd&<.hft  u.  Güie  in  nächster 
Woche  eine  3te  Yoratellung  Tom  Weiaeen  Blatt  verlangt.  Da 
die  schönen  Tage,  die  in  voriger  Woche  störten,  wol 

nictLt  wiederkehren  und  das  Aboiinementpublikum  anwesend 

ist,  PO  lialjen  wir  vielleicht  ein  gutes  Haus. 

Jlalte  nur  ileu  Daumen!  Dein  treu  dankbarer 

Dr.  3.  Okt.  60.  Gutzkow. 


259.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 
Lieber  Theurer, 
ich  war  heute  Abend  nur  einen  Augenblick  im  Theater  u. 

hörte.  ds8  Lüttichau  nicht  da  war  u.  das  merkwürdig  volle  Hans 
nicht  sah.  Willst  Du  etwas  für  mich  thun.  so  muss  es  auf 
frischer  That,  gmcle  l^eini  Anblick  des  T\a.^?;oiirapport8 
ppsohflicn.  Schreib'  ihm  ein  imar  Zeilen  u.  ilmi:  V.v  möchte 
atitliren.  wa.s  ich  ihm  seit  einem  Jahre  |  treilieh  nat  Deiner 
HülfelJ  eingebracht  hätte  \md  mir  einmal  eine  Anerkennung  ge- 
hen! Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  dsss  ich  mich  nur  mit  der 
gröaaten  Mühe  anständig  behaupten  kann.  TJebrigene  dank* 
ich  Dir  von  Herzen  für  die  Feststellung  einer  neuen  Nach- 
frage naeli  (lim  alt^n  Stück;  es  kommen  Bestellungen  von 
Wien,  Berlin,  Stuttgart  u.  SchMorin.  Für  ..Weisses  Blatt"  er- 
hielt ich  im  Jnhro  44  von  Lüttiihau  10  Frit-drichsdors. 

Aber  morgen  muss  es  angeregt  werden;  sonst  gehen  die 
günstigen  Auspizien  wieder  verloren. 

Treu  u.  dankbar  wie  immer  Dein 

Dresden  Abends  10  Uhr  d  9  Okt.  C>0  Gutzkovr. 

Ich  «  lie  e1u>n  meine  alten  Be<  limmgsbücher  nach.  Für 
..Zo|)f  u.  Siliw ert'"'  haV  ich  von  sämmt liehen  rlmt^johen  Büh- 
nen 1200  Thlr  eingenommen.  Ein  französ.  Autor  hätte  mit 
einem  so  einschlagenden  Stück  ISOnu  Thlr  gewonnen.  In  Dres- 
den fanden  allein  circa  48  Vorstellgen  statt. 

251.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund!  Du  hast  heut^  Abend  einen  groasar- 
tigen  Triumph  gefeiertl  Du  standeei  neben  diesem  Shylock* 
Alba  wie  ein  G  o  1 1.  Ich  begreife  diese  unglückselige  Darstel- 
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lung  eines  in  seiner  Art  offnen  u.  entschiedenen  Charakters 

iiichtl    Die  Xichtbefriodigung  war  allgemein.    Ich  kann 

nicht  umhin,  eh'  u  h  zu  I>ett  gehe,  Dir  noch  diesen  thatsäch- 

lieheii  Bericht  niedewu^chrtiben. 

10  Uhr.  Dein  Gutzkow. 

[WAhnöheinUcli  1860].   


252.  Devrient  an  von  Wangenheim. 

Dresden  d.  —  lööl. 
Mein  hochverehricr  Freunti! 
Ohnmöglich  kann  ich  meine  neuen  Gastreisen  beginnen, 
ohne  die  Schuld  einer  Antwort  auf  Ihre  so  liebe  liebe  leiste 
Zuschrift  abzutragen!  —  In  welchem  Sturm  von  Get^chäften  ich 
auch  diesen  Winter  verlebte,  jetst  muss  ein  AugienbUck  der 
>ruj;s<'  herausgerissen  werden,  in  dem  ich  IIukmi  sage,  dass 
niem  Giidüchtnish  iiiiiner  warm  und  lelj*'iuiig  bei  liinen  war  und 
ich  es  Ihnen  wahrhalt  danke,  das«  Sie  nur  den  Wuiibth  mich 
bald  einmal  wieder  dort  zu  sehen,  t>o  hcrzüch  aussprachen!  Ist 
da2u  n\m  auch  wenig  Aussicht  vorhanden,  da  Sie  nicht  mehr 
Intendant  sind,  so  sind  doch  meine  Gedanken  mit  alter  Innig- 
keit bei  Ihnen,  Ihrer  werthen  Familie  und  den  früheren  schö- 
nen Verhältni<"^*'T5  dort;  meine  KriniHTUui;  wird  stet.<  daran 
zclireu  und  vielleicht  komme  ich  im  {Sommer  einuuü  —  blos 
/.um  Freunde! 

Von  meinen  Kreuz-  und  (2"t:rzugen  durch  Süddeutöchlaud 
im  verflossenen  Winter  veruahmen  Sie  wohl,  —  seit  1  Monat 
gastiere  ich  hier  und  gehe  in  3  Tagen  nach  Breslau  zum  grös- 
seren Ga.stjipiel.  Ende  May  und  Juni  soll  ich  zur  lluldigungs- 
feier  nach  KönigslxM'g  und  bis  Knde  April  mit  Ii  enb><-hliessen, 
—  do(  Ii  will  ich  im  Sommer  nicht  mehr  aulin  tm  und  werde 
wohl  ilif  i'hre.  alx  r  auch  die  Strapatze  aldciinenl  —  So  st»dit 
es  mit  mir  und  meiner  näch:>tcn  Zukunft,  —  gern  wüsste  ich, 
wie  Ihre  nächsten  Pläne  sind?  —  Gewiss  gehen  Sie  auf  Ihr 
Gut,  wo  Sie  ja  Verbesserungen  und  Bauten  vornehmen  woll- 
ten. ICine  Badereise  wird  hoffentlich  Keinem  Ihrer  Familie 
noihig  sein  —  und  die  Bestätigung,  da.ss  es  Ihnen  Allen  ganz 
wohl  geht,  würde  mich  innig  erfreuoii!  I>jis««'n  Sie  unsem 
schönen  Verkehr  brietlich  nicht  ganz  einsclilummeni,  ich  bitte, 
und  strafen  Sic  mein  längeres  Schweigen  nicht  so  hart!  — 

Fr.  V.  Buliovsky  hat  ja  einen  Qastumzug  gehalten,  mit 
Weimar  angefangen,  (wo  Sie  sie  wohl  auch  sahen?)  —  und 
*ehr  Yerschiedeue  Jtlrfolge  erlebt  In  München  zu  viel,  —  in 
Wien  zu  wenig,  —  geht  es  jetzt  in  Cöln  wieder  glänzend  — 


\rie  ich  höre;  —  dagegen  fährt  die  Kritik  in  HambttTg  aUge* 
mein  Über  den  grossen  Davison  her,  —  er  hat  mit  6  Vorstel- 
liingen  dort  gesdilossen.  —  So  geht  es  verschieden  zu  in  der 
Theaterwclt,  —  seyen  Sie  im  Grunde  froh,  lieber  Freun  l,  'Uiss 
Sie  von  dieser  Welt  jetzt  verscliont  sind  —  sie  wird  mit  jedem 
Tage  erbärmlicher;  —  mein  Kntschluss  zum  Kückzug^t^  zu 
bUiöeu  vor  allen  Jäninierliehkeiten,  wird  immer  iesster,  wie  ea 
mir  auch  wachsende  Erfolge  erschweren  wollen,  denn  auch  hier 
—  nach  30  jähriger  Thätigkeit  hatte  ich  früher  nie  solchen 
Erfolg.  Den  Narciss  gab  ich  jetzt  zum  erstenmale  hier  und 
der  grosse  Erfolg  verlangt  hent  eine  Wiederholung  des  alten 
abgcfpielton  Stücks I  — 

Bei  Ihrer  LUihiie  gehen  ja  u  icJi-r  virlr  l-iiL'agements  Aen- 
dcrungen  vor  und  auch  die  La^lo  hat  tichun  ausgespielt?  — 
dafür  ist  in  der  Versing-IIauptmann  wohl  eine  gute  Stütze  ge- 
wonnen? < —  ich  kenne  sie  garnieht,  —  doch  sagt  man  Gutes  von 
ihrer  Künstlerschaft. 

Nun,  mein  liochvt'relnter  Freund,  sage  i<  Ii  für  Heut  mein 
Lebewohl  und  bitte  drinf^'^on»!  mich  den  lieben  ihrigen  r.u  em- 
pfehlen! —  Ol)  Sir  mich  Sr.  Hoheit  zu  Füss<'n  legen  wollen, 
stelle  ich  bei  Ibiu  ii.  nit  ine  dankbare  Anhänglichkeit  für  den 
gnädigsten  Herrn  dräjjgi  mich  aber  lebhaft  dazul  — 

Seyen  Sie  gut,  —  entziehen  Sie  mir  eine  fernere  Mitthei" 
lang  —  so  wie  Ihr  freund«chaftliehes  Gefühl  nicht,  das  bei  mir 
unverlosehlich  für  Sic  ist!  — 

ihr  Sie  hochschätzender  Fn  und 

Emil  D  e  V  r  i  e  u  t. 

2öä   Gustav  Kolb  an  Oevrtent. 

Verehrter  Herr! 
Der  englisch-amerikanisi'he  Schauspieler,  von  dessen  Me- 
iMoin-M  icji  Ihnen  sprach  heijjst  ».VandcnliotV"  Blätter  aus  dorn 
J.,ei)en  eine-  Sihausj)ielers'*.  K<  ist  eiiiem  H«'rm  v,  Winter- 
leid  ül>erseizt  und  voriges  Jahr  n\  ilcrlin  erschienen.  Eigent- 
lich hätte  ich  i.'6  ihnen  garnieht  anführen  sollen,  denn  es  ent> 
hält  über  das  deutsche  Schauspiel  in  London,  nur  einige  höchst 
oberflächliche  Bemerkungen,  denen  der  rel»ersctzi»r  noch  die 
All)ernheit  beifügte,  dass  Dessoir  (der  ja  auch  in  Ix)ndon  auf- 
trat) der  grös^tt*  Tnitiikcr  Dcnt-i  hlands  «fi.  Ich  wollte  Sie  nur 
um  einige  l)ericlitiLr''n(l«'  Noii/.cn  üiicr  jenes  Londoner  Auftre- 
ten nnd  über  die  i;haraki<ri^.lis<;hsten  Verschiedenlieiten  der 
englischen  und  deutschen  Schauspieler  bitten.  Gelegentlich 
aehen  Sie  vielleicht  die  bezeichnete  Schrift  an,  die  vom  eng- 


liechen  Standpunkt  melu-eres  Gut<;  enÜiältj  aber  von  Eitelkeit 
Btiotsty  TOQ  Trivialitöten  nicht  frey  ist. 

Empfangen  Sie  nochmab  meinen  innigsten  Dank  für  die 
geniuBieicheu  Stunden,  die  Sie  den  AiigBbuigeru  imd  mir  be- 
sonders l>ert  it*>t*'n.  Wir  sehen  s^o  selten  etwas  recht  Oiites,  am 
allerseits iij^t^ II  aber  einen  Mann  wie  es  in  Deutöchlaud  nur 
wenige  gibt. 

Genekmigen  Sie  die  Versieherung  meiner  ausgezeicliiiel*;u 
Hochachtung 

Augsburg  den  4  ten  Harz  1861.  G.  K  o  1  b. 


25i.  Joaef  Weilen  an  Devrient. 

HochverehrteBter  Herr! 
Für  wenige  Tage  hierher  zurückgekehrt,  ist  es  die  liebate 

Besuch äftigung  meiner  Kinsamkeit  derer  zu  gedenken^  die  mir 
auf  meiner  Kei!<e  m  liebevoll  u.  theiluehnit  in]  entgegentraten. 

Daös  Sie  in  dieser  J.iczichnug  in  erste  r  Liinn  stehen,  dass 
mir  Ihr  lu'rzli(ln-.<  Kutgvgeukonimen  in  Pras:  i>rei=den  imver- 
gti*slicli  bleibt,  niuss  ich  es  erst  wiederiioliien?  —  Noch  einmal 
Dank  —  wärmsten  Dankt  —  Beifolgend  Taaso,  in  einem  Ab- 
drucke der  Morgenzeitung,  der  ich  dieses  Gedicht  Dr.  Lasker 
zu  Gefallen  einmal  ül>erlie88.  — 

Meine  liebe  Braut,  der  ieh  so  viel  von  Ihnen  rr/Jihlte  u. 
Ihr  mir  so  wertho«  ßild  gezeigt,  empfiohlt  sich  Urnen  herzlichst. 

Auf  baldiu'< W  u^dersehen  in  'Wienl 

Meine  Empfeiüung  H.  iloiruth  Dr.  l'abwt  u  Gemalin. 

Bleibt  Tristan  für  den  1.  Oetober?  — 

In  treuester  Eigebenheit  n.  Yerehmng 

Znaün  ö.  August  861.  Joaef  Weilen. 


255.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Lieber  thenrer  Freund, 
Da  Du  Zeitungen  nicht  regelmä^tsig  liesest,  so  mach*  ich 
Dieh  aufmerkiiam,  dass  in  der  oben  angekommenen  No  der 
Dleut-e  lu  nj  A[ll?i«'rn.|  Zfcitun^I  lieila^e  Pabet  wine  gehörige 
Abfertigung  Ündft.  Der  x-x-l  uirespondent  war  14  Tag-e  ver- 
TQht.  leb  steile  (Üimt  Fehde  gänzlich  fern,  kann  aber  dem 
aufgeblasenen  Schwätzer  die  Lehre  nur  gönnen.  Ick  hab'  ihm 
geschrieben,  dass  Er  der  Mann  nicht  wäre,  so  bewährte  u.  geist- 
volle Dramaturgen  wie  Laube  u.  Dingtelstedt  schlecht  zu  ma- 
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clieu;  norli  pib'  es  au^-^er  seinen  lebenden  Bildern  keine  einzige 
nenneufcwerilie  „dramauir^n«che  That"  von  ihm. 

Wann  sehen  wir  uns  denn  noch?  Faeoldt  fragt  oft  dauacb. 

Herzlich  Dein  treuer 

Dr.  21  .S.  pt  61    Gutzkow. 


Karl  Gutskow  an  Devrient 

Theucrster  Freund, 
Deine  liebcnnwürdige  Atwicht  wird  vielleicht  von  einem 
Vorhaben  gekreuzt»  das  mich  am  Donnerstag  Abend  mit  einem 

AI>sciiiedsinaJil  im  Meinholdschen  Saale  ,,''''erraselien"  will. 
Trotz  aller  meiner  Proteste  gegen  etwas  niicii  ent^ehiedeu  iJe- 
iing■^^i'Jr<'ll<^<'s  kommt  ;xlaul)*  ich  hint4'r  nu-inem  Itückcn  eine 
solche  [)•  uionstration  zu  Staiu!«'.  Natürlich  wird  man  auch 
Dicii  /u  mieix'irijiren  ^uciit•u.  .Sonnt  weises  ieli  niclii,  ub  i>eiiie 
eehone  Absicht  sich  durch  diesen  Donnerstag  nicht  aufhebt. 
Entscheide  nach  Gutbefinden.  Herzlich  u.  treu  «ie  immer 
Dresden  d.      !S[ept]  61.  Dein  Gutzkow. 


257.  Max  von  Wangenheim  an  Devrient. 

Mein  sehr  verehrter  FrtuiKil 
Ich  fühle,  da&s  mein  Aufgeben  det>  iloilUeulerä  mir  einen 
schmerzlichen  Nachtheil  gebracht  hat.  Meine  werthen  theuren 
Freunde,  deren  unvergleichliches  Talent  die  Welt  entBÜekt  und 

veredelt,  deren  Fkeundschaft  zu  meiiu  n  i^bensbedfirfnissen  ge- 
hört, sind  nunmelir  so  seltene  Erscheinungen  in  unsem  Resi- 
denzen, (hiKS  es  mich  oft  recht  schrni  r/üf  h  berührt.  Ich  meine 
vor  allen  meinen  theuren  hochverelirlen  und  von  meinem  gan- 
zen 1  lause  lieb  und  werthgi-haltenen  Freund  Kinil.  —  Sie  hatten 
sicli  gegen  die  Bulyovski  beklagt,  dass  ich  nichts  von  mir  hören 
lasse,  und  das  war  mir  um  so  leider  als  ich  kurz  zuvor  ehe 
ich  zu  UrulKii  nax  h  Sach&<>n  n  ;>te  Ihnen  einen  ausführlichen 
Bericht  meines  Lebi^ns  und  Treibens  zugest-ndet  hatte.  Ich 
adressire  un<(M'cr  alten  N'erdbredunL''  ircm;i>s  meine  IJriefe  si''t.< 
nach  Dresden,  wenn  ich  auch  annelimcn  muj><?,  das6  Sie  üftcra 
in  der  Feme  verweilen.  Somit  gebe  ich  micli  docli  der  Bel'ürcli- 
tung  hin,  dass  nicht  die  gehörige  Gewissenhaftigkeit  von  denen 
beot>achtet  wird,  welche  in  Ihrer  Abwesenheit  Ihre  Correspon- 
denx  entgegennehmen  und  l)ef<)rdem.  — 

Mein  guter  Freund,  dem  mein  olTenes  \'ertrauen  für  die 
Dauer  meines  T.ebens  <re-i«  lieft  i^t.  wir  diirehlehon  jetzt  hier 
Tage,  von  denen  wir  sagen  müssen  „sie  gefallen  uns  nicht!"  Der 
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bO  uuerwartettj  Tod  de»  mit  Keciit  aiigemeiii  verehrten  und 
hoc-hgcächätateii  Prinzen  Albert  hat  hier  an  dem  Orte  seiner 
Wiege  eine  Betrübniss  und  Trauer  herrorgenifeny  di«  Ihnlich 
niemals  hier  bemerkt  wurde  und  bemerkt  werden  wild.  Wie 
die  Deputat ion  c!e8  Landet;  und  der  Stadt  dem  Henog  sagte: 
,.Es  ist,  K\\-.  Jlülu'it,  kein«'  Lamlc^^trauer,  e«  ist  eine  Familien- 
traiier  in  jedem  liaus«-",  so  mu»s  ich  es  Ihiu-n  Ijcstiitiy^i'U.  Dt-r 
Verlust,  den  die  Armuth,  die  öffentlichen  Antetaiten,  der  loyale 
Theil  der  Bevölkerang  durch  dm  Dahinecheiden  dieses  aubge- 
2eidineten  Mannes  erlitten  hat,  ist  unberechenbeir.  Audi  wdt 
über  die  Grenzen  grotiser  Staaten  hinaus  steigen  sich  die  Spuren 
des  grössten  Kindruekg  über  dieses  traurige  Ereigniss.  Der 
Herzog  war  sehr  orgritfon,  «owrit  höchst  iinangenelune  Uni- 
.stände,  die  in  nicht  unbedeutciKl.  r  Menge  jetzt  auf  ihn  ein- 
btürmen,  iiim  Zeit  Iiesi»eu  den  \  eriust  seinem  ganzen  Umfange 
nach  m  würdigen.  Mittwoch  früh  ist  er  nadi  London  lur 
eriligung.  TAe  BulyoTski  ist  ganz  uneorwwrtet  heute  abgereiBt, 
eie  war  noch  bei  uns  und  ich  beklage  nidit  zu  Hau.«:«  gewesen 
zu  sein.  Entre  nous  hat  sie  gestern  eine  bedeutende  Differenz 
mit  V.  "Mt  vom  gohabt.  —  Kommen  Sic  rlonn  nicht  einmal  zu 
um*,  ich  >chuv  mich  und  mein  uati/.cs  iiau*»  nach  Ihnen.  Die 
Bulyovski  erzahlte  mir,  dass  8ie  im  Laufe  des  Winters  nach 
Weimar  IdLmen.  Ich  hoffe  auf  baldige  Mittheilung  von  Ihnen. 
Meine  Fnm  trägt  mir  die  hersHchsten  Gräaee  an  Se  auf.  Gott 
befohlen  lieber  Freund.  Ihr  stets  treu« 

Coburg  22112.  61.   Max  t.  Wangenheim. 

2(6.   Karl  Gutzkow  an  Devrient 

ljcl>or  Freund,  ich  hätt»'  mir  vuum  giinstiin^nnt  Ta«;  ge- 
goiuil,  um  Dir  von  hier  aus  nach  .-clioii  j.'-t  rauiiK-r  Ti^'nnnng 
einen  Grutm  zu  senden  —  dai>ö  ich  darum  Deiner  nicht  uneiu- 
gedenk  blieb,  wirst  Da  im  B8nd<üien  I  u.  III.  meiner  neuen 
DramenauBgabe  gefunden  haben.  Ich  bin  heute  recht  unwohl 
u.  halte  mich  kaum  am  Schreibtisch  aufrecht.  Dmiioch  musa 
ich  Dir  schreiben  u.  Dir  tm  inf  Betrübniss  ausdrücken,  wie  es 
möglich  <r\n  kann,  von  Dir  dir  Actis<cninjr  7m  v(>rhroitcn.  der 
(mimlr.-iciis  2ö  mal  \oii  Dir  «.'■♦■>i>itdi<  )  l^rtiprinz  vou  liaircuth 
wäre  Deinem  üedachtniss  enttallcn.  JScit  länger  als  einem 
Jahre  spielt  der  Pkoi  mit  der  50  rten  Yoistellung  ^on  Z.  u,  S. 
Wie  oft  hat  Fischer  mündlieh  u.  giedmckt  davon  gesprochen. 
Die  Repetition.  und  etwaige  Adoption  der  kleinen  Aendcrun- 
gen  des  Manuscriptes  sollte  Dir  doch  war  Ii*  h  kaum  mehr  als 
3  Studienab*'nd«:  ko«ton.  Ich  «iehc  7a\  <r1"'i(her  Zeit.  das«=  Du 
den  vielleicht  kaum  lU  mal  gespielten  (irafen  Waldemar  doch 
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i>o  \ullkoiumexi  behalteJi  iuidt,  um  Ilm  wieder  voiiuhren  zu 
können. 

Die  KTÜnkfing  Yerwuid^t  sieh  auch  in  eine  empüudlicbe 
Benachtheiligung.    Geh.  Hofratii  Bar  haty  wie  mir  Direktor 

Georgia  Dawisons  Niidibar.  ^<  lireibt,  die  halbe  Einnahme  des 
Abends  für  niich  beim  Kxinig  beantragt.  Ich  weiss  niclit,  ob 
die  Genchiiiig-nni:  erfolirt.  aber  nicht  unwahrFfhcinlich,  wenn 
die  Vnr>i.  llu)i;_'^  «luich  l)i^•Jl  Zugkraft  erliält.  Uaw  i»on  w'ill  für 
den  AUjüU  den  —  eleuderweise  —  in  jDittmajrbchs  Händen,  ver- 
bliebenen Seekendoif  übemehiuen.  Maa  «iU  hier  wieeen,  ]>n 
apielteat  nicht  mit  Dawiaon  zusammen.  Ich  kann  nicht  glauben, 
das8  Du  Dein  Uitlldl  über  Menschen  auf  die  objektive  Her- 
stellung der  Bühuenzwecke  überträgst.  Von  dem  Tage  an,  wo 
Du  die  r>TT«ädont'r  Bühne  nncli  würdip^t.  ein  Schauplatz  der 
Entfaltung  Deiner  Kunöl  zu  .si-in,  mu.s^t  Du,  j.'lauH"  ich  wonig- 
bloiib,  die  ^Vnütalt  nehmen  wie  sie  ist.  \Vie\ivl  in  ihrem  Per- 
sonalbestand unter  sidi  gänilich  aerriittcte  Blihjien  (betru^^eue 
Ehemänner  neben  ihren  Khestörera,  geschiedene  Gatten  n.  s.  w.) 
hat  es  gi^^ehen  U.  giebt  es  noch  —  wa.s  ki'une  heraus,  wenn  im 
Intcre»^'  einer  objektiven  Leistung  nicht  die  Neutralität  für 
einige  Stunden  einträte. 

Nach  (if'orgis  MiLlheiliuig,  der  nur  vcr5.|>rui  ht  u  hat,  die 
Vorstellung  in  der  l*rei>öe  zu  empfehlen,  steht  für  mich  eine 
Summe  von  3 — lUO  ThJm  auf  dem  Spiele.  Ich  kann  natürlich 
Davison  nnr  meinen  Dank  schreiben  u.  ihm  sagen,  dass  alles 
von  Deiner  Enl.<chlicssung  abhinge.  Ich  bitte  Dich  also,  eigne 
Dir  die  IK-ttnicrVehe  Rolle  wieder  an  und  lass  den  Cienius  a!ter 
Tage  au  Deine  »tilleu  Abendstunden  pochen  und  um  EiulafiS 
iuaimen. 

June  l  lüreundlichkeit  oder  Strafe  Deinerseits  entsann'  ich 
midi  nicht,  giade  in  neuster  Zeit  verdient  zu  haben.  Ich  hsn 
von  meinen  Berufsarbeiten  mehr  denn  je  in  Anspruch  genom- 
men u.  kann  meine  Correspondeuz  nicht  pflegen.  Aber  mit 
lier/lichcr  Dankbarkeit  ^rrda«  hie  icli  Deiner  in  den  oben  ci- 
tirtcn  U'iden  Nachwort«  n  u.  iii<  lue  entsehiid«  ii<'  Kritik  j^egen 
den  \  ten  IUI  der  Gecicluehle  Deines  Hrudei"»  halle  keinen  aü- 
dern  Uiu  kluütsgothmken,  ab  sclion  jetzt  den  hämischen  At- 
takeu  gegen  „Virtuosentbnm''  usw.  die  im  5  ten  Bande,  nadi 
den  Andeutungen  de»  4  ten,  m  erwarten  sind,  die  Spitze  xa 
bieten. 

Vergieh  mir  die  inir«nuithige  Stimmung  dieser  Zf^len;  ich 
l»?t)  ri  (  hr  unwohl.  Lass  Dich  von  gutem  Geist  <  rl*  in  !u<  ii  u. 
f\ih;. n  \i.  /.wriil.  nie  an  meiner  treudaukbaren,  aufrichtig  lierz- 
liciicn  Gesinnungl  Dein 

Weimar  d.  81  Jan.  6».  Gutzkow. 
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259.  Devrieat  an  Karl  Guukow. 

Dresden  d.  88|1.  1860* 

lieber  Freund! 
Bein  erster  Gross  au»  Weimar  bringt  mir  Vorwürfe  und 
AufkMiiauderÄetzungen,  die  Du  aus  einer  irrigen  Xotiz  in 
der  C'onstitutiouellen  Ztg.  ziehst.  Sie  bendite  auf  einer  Ver- 
wetli^elung  mit  Vnthan  diin  \\ fi-cn  z\ini  I^ssingtage,  wo  ich 
die  Kepftition  des  Tempulherni  nicht  zu  U'isten  vermochte.  — 
In  Aobetracbt  der  50  sten  Aufführung  von  ,,Zopf  und  Schwerdt*' 
hatte  ich  stets  meine  Zustimmung  gegeben,  wenn  die  frühere 
B  e  ä  c  t  z  u  ng  d  e  s  Stücks  ins  Auge  gefasst  würde!  —  Seit- 
dem hat  num  das  Stück  jedoch  neu  einstudirt  in  der  jüngeren 
(ienoration  gebracht,  es  deniia-^son  abgespielt,  (um  wohlmei- 
nend Deinetwegen  zur  50.  Vorsiellung-  zu  »relanfjcii )  <l;i>>  ich 
yelböt  vor  kurzem  das  leerste  Haus  aller  Wiutervorsteiiungcu 
darin  erldickte  —  und  nun  sollte  ich  in  rascher  Wiederholung 

—  (denn  in  14  Tagen  reise  ich)  —  durch  Uebemabme  keiner 
eigentlichen  llauptroile,  des  jugendlichen  Erbprinzen,  mir  an- 
maasen  wollen  da,s  Haus  zu  füllen?,  —  denn  weder  von  der 
Beyer  n!s  Prinzessin,  —  noch  anderer  früherer  Diirstcllor,  i--<t 
<lio  Ketie  niehrl  —  )<ein,  mein  hc)x*r  J-reund,  da»  war»-  Driuem 
Jntresbc  ganz  entgegen I  !Nicht  zu  gedenken,  da£$  mir  aufer- 
legt werden  sollte,  in  dem  unkleidsamen  Perükken-Costüm  (daa 
ich  mir  unter  100  Thlr.  nicht  zu  stellen  wüsste  für  diesen  einen 
Abend,  da  meine  jetzige  Stellung  das  bedingt)  —  als  der  Ael- 
tcste  in  der  jugendlichsten  Holle  allein  wieder  einzutreten! 

—  Dies  Alie>  ii=t  für  Deinen  Zweck  aber  auch  völliir  üborflü-;:i<r, 

—  denn  es  stand  bei  der  Intenfhniz  fest,  !>ir  Ihm  der  T)*»  steu 
A'orsiellung  ein  ansehnliches  Honorar  zukommen  zu  lassen,  — 
und  diese  ])lötz]iche  Einmischung  des  Herrn  Davison  — ,  der, 
auf  Deiner  unwürdige  Weise,  gehabte  Weihnachtsverluste,  mit 
in  diese  Angelegenheit  zog  und  nicht  den  gerechtrn  Ansprucli 
des  Dichters  vertrat,  und  hervorhob,  —  hat  eine  X'erstim- 
niung  Mn  i!er  St»'l!»>  «•!'zen<rt.  —  denn  nun  erseht*iiit  da-  Ifono- 
rar  nielit  mehr  als  freier  l-".nt>rhlii.s>  der  Intfudanz.  leh  habe 
mit  dem  Herrn  Geheimratii  iielir  gcspro»  lien,  die  Angelegeuheit 
wird  trotzdem  zu  Deiner  vollen  Zufriedenheit  ausgeführt  wei- 
den: denn  wenn  man  auch  leider  den  Tantiemen  hier  ganis 
entgegen  ist  und  halbe  Kin nahmen  nicht  gewähren  würde,  — 
so  wiire  das  Honorar  doch  dement-iprechend,  denn  Du  irrst  sehr, 
wenn  Du  bt  i  d«  n  ^y int«  rp reisen  und  dem  AMunr-ment,  die  P^in- 
nalim<  n  -o  hucli  anse!)lai;>( ;  da  ist  eine  Kinnahme  von  ü><<>  Thlr, 
bar  — ,  schon  sehr  bedeutend,  —  100  Thlr.  Kosten  ab  wai«'  die 
Hälfte  nur  200  Thlr.,  und  diese  wären  ungewiss,  während  ein 


lloiiorax  von  40  Louisdor  etwa,  —  iloch  ein  BeeiiiimiU'ss  sLadt 
Für  ein  ehrenvoll  besetztes  Haos^  will  die  Direktion  dadurch 
sorgen,  dass  man  die  50  ste  Yont^img  aiof  einen  Osterf eierta^ 

legt,  —  und  so  kannst  Du  wirklich  nidlt  mehr  verlangitfi!  Dr. 
Pabst  hat  sich  hierbei  wirklich  ehrenhaft  gezeigt,  denn  er  li&t 
die  gleichen  Ansichti  ii  dru.  Geh.  Hofrath  Belif  vertreten!  — 

Auf  Deine  Vorfiel! ungen  hingichtlich  des  Znsammenspiels 
mit  II.  Dnvif^on.  iiiochle  iclj  Dir  bag«'n,  —  (]a:N^  zuuikhj-t  der 
Kunst  kein  Yortheil  daraus  erwächst,  denn  nicht«  kann  unliax- 
moniücher  sein  als  unsere  Spielweisenl  —  loh  habe  keineswegs 
die  Erklärung  gethan  mit  Ihm  nicht  auftreten  so  wollen» 
—  denn  wenn  seine  Person  und  sein  Getreibe  mir  aujch.  wider- 
lich sind>  —  60  nutss  ich  oft  doch  mit  sohiinuneren  Leutei»  zu- 
sanimen wirken!  nein,  ich  vermeide   es   nur,  —  da  Ich 
weiss  und  erfahren  habe,  (la?s  er  nur  Scaiulal  mit  mir  ^m-Iit^ 
der  ilun  dann  zur  Reklame  dieueu  soll!  Lkiu  Spa^ö  will  ich  dem 
Ilerrn  uiciit  madieu  und  ich  will  die  letzten  Schritte  auf  der 
Buhne  mir  nicht  verkünunem  lassen  oder  mit  einem  Scandal 
bezeichnen,  —  den  ich  in  meiner  ganzen  Laufbahn  glücklich 
vermieden!  —  Diese  EinjniM  hnng  in  ,,Zopf  und  Schwerdt"  und 
Ucbemnhme  einer  kleinen  Kollo  die  keine  Noth  macht,  — 
würde  auch  wieder  schöiii>tcn«  au.-^ri  heiitet  werden;  da  würden 
wir,  ( —  wie  bei  (ich  gcnheit  der  Aiiind*  1)  vorher  lesen,  wie  der 
u  u  s  t  e  r  b  1  i  c  Ii  e  Künstler  (so  uenuL  Ihr  ihn  ja)   des  edlen 
Zweckes  wegen  die  „unbedeutende  Bolle  des  Seckendorf  über> 
nommen"  etc.  dann  obligater  Empfang  arrang^t  eto»  „Allea 
da  gewesen'*.  —  Ja,  ja,  mein  lieber  Freund,  so  machen  die 
heutigen  gössen  Künstler  —  und  Du  kannst  dann  noch  froh 
sein  wcniu  nicht  /u  lown  steht,  das«  Du  II.  Pavisons  Verwen- 
dung da<5  Honorar  zu  danki'H  lla-■^t  I  —  Nun  weg  luit  solchem 
Kram,  läse  micii  lieber  daraui  koniuien,  da^s  ich  gewünscht 
hätte  in  Deinem  Briefe  irgend  etwas  von  Deinem  Leben  und 
Deiner  Familie  zu  hören,  denn  über  Weimar  komme  ich  leider 
nicht,  da  die  jetzige  Trauer>Stimmung  in  Gotha,  für  meinen 
dorti^'<'n  Bestich  mir  nicht  passend  ers«h(dnt!  —  Hoffentlich 
gewährt  Dir  und  drn  T>riiit  ii  Weimar  —  und  Deine  jetzige  Stel- 
lung, Alles,  was  Du  davon  ^eliuüt!    Du  liesest  fleissig  bei  Dofe 
etc.  —  daä  Iwirte  ich!   Grüsse  mir  Deine  liebe  Frau  von  ganzem 
Heizen  I 

Morgen  wollen  wir  einmal  wieder  zusammen  kommen  — >■ 
Fasoldt  —  Wehl  —  Schmitz  —  Fischer  —  etc.  —  da  wird  Deiner 
herzlichst  gedacht  werden!  — 

Heut  habe  ich  den  Monaldeschi,  darum  eile  ich  zum 
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S(]i!u>*!  —  Waldt'uiar  kommt  nicht,  alles  Zeitungssuotiz,  — 
tia^xgen  iu  nächster  Woche  Coiiolau.  — 
Hit  alter  Herzlichkeit  Dein  Freund 

Emil  Devrient. 


260.  Devrient  an  Hetnrieh  Laube. 

Dresden,  d.  24)3  —  1862. 

Hochverehrter  Herr  Dokt4>r! 

So  er!>ehreckt  Ihre  Verelirer  und  Freunde  durch  Ihre  be- 
deutende Kranklieit  waren,  ura  so  erfreuter  sind  sie  durch  die 
glückliche  Nachricht  Ton  Ihrer  völligen  Wiedergenesung,  — 
mögen  Sie  in  roller  Kraft  Ihrer  Thatigkeit,  den  Bestrebungen 
für  unwre  Kunst,  zurückgegeben  niein!  —  Ileut  crlaul>e  ich  mir 
i'ine  jun^e  Kün.^tlerin  der  Dresdener  l^ühiif  Ihm  Ihnen  aufzn- 
liihren,  deren  Talent  sieh  schon  nuincher  Ix'deulendor  Erfolge 
zu  erfreuen  hat.  • —  Frl.  (ruinand  kommt  nach  Wien  sich  Ihiiea 
vorzustellen  —  und  würde  froh  sein,  wenn  Sie  ihrem  Talente 
Beachtung  zuwendeten! 

Für  sie  tun  eine  freundliche  Aufnahme  ersuchend,  em* 
pfehle  ich  mich  Ihnen  und  Ihrer  werthen  Frau  Gemalilin  auf 
das  angenehmste  und  in  alter  Höchst  liiitznng  nnd  Verehrung 
verbleibe  icli  gaiu  der  Ihriire 

  Emil  Devrient. 

261.  August  Haake  an  Devrient- 

Mein  hoehvorchrtcr  Gönner! 

Sie  waren  unter  denen,  die  mir  ihre  hülfn  it  he  liiuid  ge- 
boten, der  Erste  —  und  sind  nun  der  letzte,  dem  ich  danke! 
Die  Cnache  davon  war  der  Umstand,  da^  ich  nicht  recht 
wusste,  wohin  ich  meinen  Brief  an  Sie  addressiren  sollte.  Nun 
sind  Sie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wieder  in  Dresden,  und 
ich  habe  nicht  mehr  zu  besorgen,  dass  mein  Brief  nicht  in  Ihre 
Hände  kommen  möchte. 

Ich  bin  in  letzter  Zeit  im  l)aiikrn  geübt  worden,  hIipt  ich 
jiiöehte  Ihnen  ht  r^iHcher  danken  aU  Andern,  Ihnen,  in  de&»en 
Erinnerung  ich  am  längsten  stehe.  Xuu,  da  ich  es  tliun  will, 
fühle  ich  schmerzlich,  dass  ich  auch  für  Sie  nichte  weiter  habe, 
als  Worte;  Worte,  die  ich  nur  entkriiften  würde,  wenn  ich  ver« 
suchte,  sie  in  breiter  Fiillr  zu  t'ipes*;en.  Darum  bitte  ich  Sie, 
7.\\  dem  Wnrlc  den  herzlicl)en  Handsclilai,'  liinzu  zu  denken,  den 
ich  Ihnen  im  Geiste  reiche!  —  Vierzig  .lahro  liegen  zwi.Qchen 
lieute  und  dem  Tage,  da  Sie  in  l>ruuji.x.hweig  zum  ersten  Male 
die  Bühne  Ijetmten,  deren  Ehre  Sie  geworden  sind!  Unsere 
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Bahnen  >^inil  s-oitdoni  H'hr,  ^•ohr  auseinander  gegTjn£r«Mi.  S  i  e- 
Ivüuucu  mit  Freude  auf  Ihre  noch  nicht  geendtte  Laufbahn  zu- 
rüc'keehn;  ich  kann  es  auf  die  meinige  nur  mit  einiger  Weh- 
muth. 

Erhalte  Ihnen  der  Himmel  noeh  lange,  was  er  Ilmon  mit 
Vorliebe  gewährt  Iiat:  die  Fülle  r^eltener  küns^tlerischer  Kraft 
und  Jk'gei!»terung  u.  stehen  Sie  no(  h  lange  da.  nl=  dns  Zeugniss 
einer  he>sern  Zeit,  und  gebe  Ihnen  der  Ilinunel  endlich  im 
L'elx'nnas»  die  Freude  der  seluintsten  Erinnerung! 

Von  ganzer  Seele  der  Ihrige 

Darmstadt,  23jl2,  6*2.   Aug.  H  aa k  e. 


262.  Zerline  GabiUon  an  DevrieDt. 

Ihre  Zeilen,  werther  Herr  Devrieut,  die  nicht  freund- 
schaftlicher und  vernünftiger  ecin  können,  haben  mich  natüiv 
lieh  in  meinen  Hoffnungen  sehr  lierabgestimmt!  —  Sie  führen 
mir  so  vollwiehtige  Oriinde  für  das  ^'erha^ren  in  meinem  En- 
gagement an,  dass  icli  schon  etwas  Ix'keliit  bin.  (Janz  kann  ich 
mich  dem  (iedanken  alier  doch  nicht  hingeben,  diesen  la^stigen 
Druck  ohne  Widerstand  fori  /u  ert-rageii.  —  Diese  letzte  Bitte 
stelle  ich  noeh  an  Sie,  verehrter  Herr  Devrieut,  stehen  Sie 
mir  \venig8ieii8  mit  Ihrer  Macht  und  Liebenavärdigkelt  bei,  mir 
eine  Waffe  zu  vortichaffen,  die  idli  meiner  Direction  im  entschei- 
denden Moment  entgegenhalten  könnte.  —  Erhielte  ich  von 
der  Dres<lener  Intendanz  die  Einladung  zu  einem  flast-piil  für 
die  nächste  Zeit,  so  würde  mich  da*  schon  wesentlich  in  meiner 
Stellung  fördern.  —  Ich  kann  Ihnen  daj>  ganz  offen  sagen,  da 
Sie  meine  em&tliehe  Absicht,  mich  Dresden  zuzuwenden,  nicht 
verkannt  haben  werden,  und  ich  lediglich  auf  Ihr  Zureden  auf 
eine  andere  Auskunft  sinne.  —  Es  ist  noch  unendlidi  fraglich 
ob  man  mir  hier  den  gi  wünschten  Urlaub  ertheilt,  besonders 
■wenn  man  die  Tragwi-itr  dcsaelben  ins  Aiige  fasst.  und  sollte 
es  dazu  koiuincn,  so  hat  das  Dresd.  lioftheater  do<  Ii  noch  immer 
keinen  Nacht  heil  von  einem  Gastsjueb  auch  wenn  es  ohne  Ke- 
feultat,  d.  h.  ohne  nachfolgendes  Engagement  bliebe.  (Selbst 
ein  pekuniärer  Nachtheil  könnte  der  Intendanz  erspart  bleiben» 
ich  verzichte  gern  auf  jedes  Honorar.)  —  Wollen  aber  die 
Stenie,  da&s  Dresden  im  glücklich.s.ten  Falle  doch  meine  künf- 
tige Heimath  wird,  so  bin  ich  flein  S«  Iii«  k'^al  von  ganzem  Hei^ 
■/ru  dankbar.  —  ■ —  Also,  verehrter  Freund,  erlülien  Sie  mir 
di»>cii,  meinen  innigen  Wunsch;  e=  kostet  Sie,  der  Sie  von  der 
Intendanz  so  hoch  verehrt  werden,  gc\n.?s  nur  ein  paar  Worte, 
Toa  mir  diese  Einladung  zu  Terschalfen,  zu  deren  MotiTirung  Sie 
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je<len  Onnul,  der  Thron  gut  dünkt,  oh  walir  ol»  unwahr  in  Au- 
woiiduug  brinjrt-n  köuiien.  —  Ich  werde  Ihiwn  nie  vergessen, 
wexm  Sie  mir  diesen  groeeen  IVeund^chaftedienst  enteisen,  und 
weide  Sie  vielleiehi  dadurch  eIa  den  guten  Oernna  einer  besse- 
ren Zukunft  verehren  können!  — 

!Mein  Mann,  der  Ihnen  noch  sein  ganz  1)esondere8  Coinpli- 
ment  für  Ihre  .»weisen  Worte*'  macht,  grüs^t  Sie,  verehrter 
Herr,  auf.s  Herzlichste,  so  wie  Ihre  Ihnen  aufrichtig  ergebene 

W  i  e  n  22t  J  Ä  n  n  e  r  63.  Zerline  Gabiilon 


263.  J.  B.  von  Zahlhas  an  Devrient- 

Mein  edler,  vcrelirter  Freund, 

fü'stern  ij^t  dn.^  amtliche  SchnMln-n,  von  Könneritz  unter- 
zeichnet und  mit  50  Tlinlern  b' Iiwt  rl.  mir  eingelaufen, 
nachdem  mir  vom  Dr.  Pab&t  mit  einer  ZuiK:bjit  vom  17. 
war  angeiviindigt  worden. 

Wie  sehr  ich  mich  Ihnen  verpflichtet  fühle,  brauche  idi 
Ihnen  nicht  erst  in  wohlgesetzten  Worten  darznthun.  Nur  so 
viel:  Ihre  edle  Bereitwilligkeit  in  Führung  meiner  Sache  hat 
mich  noch  mclir  gefreut,  als  der  Erfolg  selbst.  Ee  ist  ein  er- 
h«  Krudes  Gefühl,  -^irli  in  «oineni  Vertrauen  nicht  getäußcht  zu 
haben.  Ks  entschädigt  für  so  viele  bittere  Fälle  von  Herzlosig- 
keit, Sie  waren  mir  keinen  Dank  schuldig,  und  haben  mein  In- 
teres^  doch  mit  Eifer  und  ohne  Säumniss  wahrgenommen.  Da 
glaubt  man  wieder  an  die  Menschheit. 

Wenn  Sie,  mein  edler  l'n  und,  eine  Photographic  von  sich 
selbst,  in  Briefform,  übrig  heben,  -o  \v-ürden  Sie  mich  sehr  er- 
freuen, wenn  Sic  mir  «io  zum  Amlriikcn  znschioktcn.  Ich  werde 
Sie  schwcriicli  mt-hr  in  diei»ein  I>?l)en  zu  tseiien  U  knuuucn.  und 
da  war  es  mir  ein  walires  T^b^al,  wenn  ich  Ihr  Bilil  immer  vor 
mir  hätte.  Aus  der  Jabrszahl,  die  unter  meinem  Namen  steht, 
ersehen  Sie,  dass  es  spater  Abend  hei  mir  geworden  ist»  und  da 
ist  eine  schöne  Erinnerung,  ehe  meine  Sonne  völlig  untergebt, 
doppelt  erquickend. 

In  (h  r  Znver«ichl,  :uif  Ihre  crütige  Willfahrung,  bleibe  ich 
mit  tiefgefühlter  liociiachtung  Ihr  dankbarer 

J.  B.  von  Z  a  Ii  1  h  a  8 , 
geb.  in  Wien,  17  8  6. 

Lucka  bei  Altenburg,  23.  Januar  1863. 
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264.  Bogumil  Dawison  an  Devrient. 

Geehrtestpr  Herr  J)ovni'Ul, 

Vou  eiuer  Unterredung  mit  un^'rm  Generaldirektor  kom- 
mend, zu  der  eine  hier  erschienene  alberne  Carricatur  Veran- 
laMung  gab,  beschlosB  ich  —  das  Interesse  der  Anstalt  im  Aug«, 
mit  deren  Wohl  und  Wehe  wir  beide  so  engverbunden  sind  ■ — 
ein  Wort  an  Sie  zu  richten,  welches  vielleicht  zu  einer  dauern* 
den  Verstindigunjr  fiiliron  knnn. 

Ee  soll  dies  ein  \\'(>rt  der  ^'o^.>^^hllung  M'in.  Ich  habe  bei 
Gelegenheit  jener  Tafiso-Vorroitllunjr,  gereizt  durch  Sie,  ein 
übereiltes  Wort,  ausgesprochen,  auf  welches  Sie  mir  freilich 
nichts  schuldig  geblieben  sind.  Mehr  als  drei  Jahre  sind  seit^ 
dem  verfloasen,  —  mein  Groll  ist  langst  entschwunden,  auch 
Sic  denken  gewiss  ruhiger  ül)er  die  Sache,  welche  ja  doch  in 
(]on  (irenzon  eines  C'oul)Sr;enstreit(  >  blich.  —  und  doch  dauern 
dit'  P^olircTi  d(\"i  ..Erei«mis>Jos''  fort,  und  g<'l)en  dem  grhildoten, 
wie  dam  ungi'UiideU'n  niob  Sioll'  zu  Glossen  und  Wit/.iil)iiii<:.'n, 
wie  wir  &m  genamiter  Carricatur  ersehen,  nicht  inunor  der  ge- 
wähltesten Art 

Wenn  Sie  über  die  Sache  denken  wie  ich,  wenn  ich  den 
ersten  Sdiritt  zur  Verstiindigung  dadurch  thun  kann»  dass  ich 
Ihnen  zuorst  die  Hand  biete,  so  will  ich  es  tliun.  und  vou  ganzorn 
iliTütii  tluin.  Vn(]  ich  weiss,  Sie  werden  vergessen  wie 
ich,  ]jei  dem  längst  jeder  Groll  der  altgewohnten  Achtung  für 
den  grossen  Berufsgenossen  gewichen. 

Mit  ausgezeichneter  Hochachtung  Ihr  ergebener 

Dresden  29.  Mai  1803.  B.  Dawison. 


265.  Devrient  an  Bogumil  Dawiaon. 

D.  31|5  —  1863. 

(Jeehrter  Herr  Dawison! 

In  Beantwortung  Ihrer  irfsitern  empfangenen  Zuschrift, 
bin  ich  mir  Ix'wusst,  seit  llirer  Anwo«enhoit  in  Dresden,  stets« 
darnach  ge?>irt.'bt  zu  haben  ein  kiuL-^llerisches  Wohlverlialten 
zv^ischen  uns  heraistellen,  —  leider  nahmen  Sie  dagegen  jede 
Gelegenheit  wahr  ein  genpaimtes  Verh^ltniss  einzuführen, 
wovon  der  Vorfall  in  Tasso,  —  vor  3  Jahren,  —  den  stärksten 
Beweis  lieferte!  —  l>er  groben  Beleidigung  gegenüber,  die  Sie, 
—  an  joncni  Aln^nd  Ehirslellt  r  und  Ro^ri'^senr,  —  dem  Gaste  und 
Mvrenmitgliede  zufügten,  hal)e  it  h  gleichwohl  die  Schonung  be- 
obachtet Ihr  Benehmen  nicht  vor  das  Forum  der  Gen.  Inten- 
danz und  der  Oeffentlichkeit  zu  ziehen,  —  Sie  beantworteten  die- 
se durch  Unerwiderung  herkömmlicher  Begriissung  und  vollea 
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Ignorieren  meiner  Persion,  —  worauf  ich  zu  gleichem  Verhalten 
pfhritt.  —  "  Jaliren  konntr'  ich  nun  in  frioillicher  Gemein- 
^eliatt  mit  liebt-n  Kollej^en,  meiner  (ia^^tspiel-Verpflichtung'  an 
hiesiger  Bühue  genügen,  —  da  fühlen  Sie  sieli  jetzt  gestimmt 
die  Hand  zu  einer  AuHt^hnung  zu  bieten  und  übereilte  Worte 
zurucksunehmcn.  —  Ich  erkenne  das  gebührend  an  und  bin, 
zur  Ehre  onsers  Standi'pi  und  dem  \Viin.sche  des  Herrn  General- 
direktors ent«<preeliend,  mit  dieser  Erklärung  zufriedengestellt, 
nohnio  die  dariri  Ixitene  lland  an  und  lK»traclite  iinsre  persön- 
lirlicn  Beziehungen  als  hiTirestelltl  —  Kin  Zusammenwirken  in 
unsrer  Kunst  könnte  jedoch  künftig  nur  statt  Imben,  wenn  Sie 
auch  bereit  wären,  die  Kicfatachtung  und  Bficikftichtelosigkeit 
aufzugeben^  mit  welcher  Sie  in  letzter  Zeit,  —  fast  in  jeder 
unsrcr  gemeinsamen  Seenen,  —  mich  behandelten!  —  Diese 
Si(  hersteliung  allein  kann  eine  künstlerische  Harmonie  herbei- 
führen und  ich  versagte  dn^  kiinstleris<*he  Zusammenwirken 
mit  Ihnen  elH'n  so  wohl  aus  diesem  Grunde,  denn  es  ist  mein 
fester  EnL-chluss  hier  nur  so  lange  nocli  thalig  üu  ijieilxMi,  als 
mir  Zumu thungeil,  Widerwärtigkeiten  oder  Unannehmlichkei- 
ten erspart  werden! 

Mit  vorzüglichster  Hochachtung  Ihr  ergel>ener 
[Bncwutf  in  DeTiieo««  NschtaM!)  £mil  Devrient. 


266.  Bogumil  Dawtson  an  Devricnt. 

Geehrter  Herr  Devrient, 

Ihre  freundliche  Zuschrift,  deren  Hauptmoment  ich  hier* 
mit  mit  Vergnügen  constatire,  veranlasst  mich  noch  einige 
Worte  an  Sie  zu  richten,  welche  mir  nothwendig  scheinen,  eine 
vielleicht  nicht  p\m  correcte  Auffasaung  voD  Hirer  Seite  so  viel 
an  mir  lie-,4  zu  lierichtigen. 

Vor  allen  Dingen  bitte  ich  Sie  mir  zu  glaulx?n,  djuss  der 
Schritt,  den  ich  bei  Ihnen  gethan,  nicht  etwa  aus  Liebedienerei 
gegen  die  Direction  geschehen;  vielmehr  entt»prang  er  aua  mei- 
ner besten  Herzensmeinung,  denn  bei  allem  Respekt  für  den 
Herrn  Generaldirector  könnte  es  mir  doch  nie  einfallen  etwas 
gegen  meine  U  e  b  e  r  z  e  u  g  u  n  g  zu  thun.  Kbonso  wonig  lag 
meinem  Hriefe  an  Sie  ein  nur  persönliches  Interesse  zu  gründe, 
denn  Sie  wissen  recht  gut.  da.ss  ich  ebenso  ohne  Sie  bestehen 
kann,  wie  Sic  ohne  mich.  Ich  wollte  nur  dadurch,  dass  ich  der 
Erste  meine  Hand  hinhielt,  Gelegenheit  zu  Beendigung  eine» 
Verhältnisfles  geben,  welches  für  das  Publicum  ein  Gegenstand 
ewigen  A«  rnroriiisees  war,  und  dies,  geehrter  Herr  De^Tient,  big, 
wie  ich  glaube,  in  unserm  beiderseitigen  Interesse. 
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Ueber  die  Natur  des  Verhältnie^ee,  in  welchem  wir  vor 
jenem  Tas-ostroite  zu  einander  standen,  läs?t  sich  nicht  gut 
sprechen.  1'^  scheint,  dass  unsere  Naturen  wirklich  nicht  dazu 
^'o=(^haffen  vmrripn.  mit  einander  zu  .«timmen,  wobei  ich  freilich 
weit  davon  eni lernt  bin  die  Meinun«r  zu  heiren.  dass  meine  Na- 
tur die  bessere  sei.  Mein  erster  vertrauender  Schritt  bei  Ihnen 
bei  Gelegenlieit  meines  Kngagementsantritteft  im  Jahre  1854 
(Sie  erinnern  ftich  TieUeicht  noch  meineB  Besuchee?)  fiel  aller« 
dingfi  so  klüglich  für  mich  aus,  da»6  ich  es  gerathen  hielt,  ein 
für  allemal  in  den  Formen  des  äu8«eni  WohlverhaJtens  zu  blei- 
b<>n  und  keine  neuen  Apellationen  an  Ihre  PrivatatimmimgeD 
zu  richten. 

Nach  dem  U■u  u^^k]l  \  luiali  Iiiiiu  r  d»  n  C'oulissen  —  eine 
kleine  Explosion  lauge  verhaltenen  Ziindi^ioires  —  war  freilich 
die  Aussiebt  eines  Sichnähertretens  in  unabsehbare  Ferne  ge- 
rückt. Sie  thnn  mir  aber  unrecht,  wenn  Sie  mir  Dinge,  wie 
ein  Nichte rwicdcrn  Ihre^  Gnisst's  vorwerfen.  Sie  zeihen  mich 
da  einer  Hcdiheit,  die  ich  gegen  Xiemand,  ge><  li\vt'ige  gegen  Sie 
je  im  Stinido  wän-  zu  Ix^gt-Iien,  und  jedeiifall»  hat  Einer  von 
uns  zwt  it  ii  x  liliM-bt  gesehen. 

Minder  klar  ist  mir  der  Vorwurf  einer  .,Niehtachtujig  und 
ltücksiehtslo»igkeit**  bei  unsenn  Zusammenwirken  auf  der 
Bühne.  Ich  bin  mir  im  Tiefsten  bewusst,  immer  diejenigen 
Rücksichten  gewahrt  zu  hal>en,  welche  dem  Mitspielenden,  und 
gar  einem  von  Ihrer  JV'deutung  gebühren.  Halten  Sie  es  a"^  i-r 
für  etiii  Xiebtaehtung  IIiht  Person,  \v(>ini  /.  V>.  dor  edle  An- 
tonio Uciu  veniogenen  Kinde  Tasso  in  tlM  iliit  limender  Ilinno- 
bung  die  Hand  auf  die  Schulter  legt,  oder  wenn  König  Tuilipp 
(der  seelige  Lüttichau  hat  mir  einmal  dergleichen  erzahlt)  im 
Anlange  der  Posa-Audienz  scheinbar  in  den  Papieren  blättert, 
Ulli  -^i«  h  dabei  verstohlen  seinen  Mann  anzusehen,  —  so  gestehe 
ich,  dass  Sie  damit  etwas  aussprechen,  wofür  mir  alles  Ver- 
stiindniss  feblt.  VinlV  icbt  findo  irdi  pinmnl  (^olcpmbeit,  mir  dies 
mündlich  näher  vun  llinen  ennti  rn  /.u  la>><'n.  So  viel  freilieb 
glaube  ich  veivichern  zu  können,  da>s  wcnu  Sie  Ihr  Zusammen- 
auf treten  mit  mir  von  etwaigen  „Conoessionen**  abhängig  ma- 
chen zu  müssen  glauben,  die  meiner  künstlerischen  TJebersen- 
gung  tmd  der  Wahrheit  überhaupt  zu  nahe  treten  könnten,  der 
Wunsch  des  Publicums,  Kgmont  neben  einem  ebenbürtigen 
Alba  zu  stdien.  wobl  ewig  unerfüllt  H].  ib^n  dürfte. 

"Mit  vorziiglicb^^r  Hotbachtung  Ihr  ergelx-nster 

Dresden  3.  Jujii  1603.  Ii.  Dawison. 
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267.  Devrient  an  Bogumil  Dawison. 


Geehrter  Herr  Davi^on. 

Bevor  ich  Dresden  auf  einige  Zeit  verlasse,  wollte  ich  nicht 
versäumen,  Ilinen  nn-iTio  l^e^ourlero  Frcnulo  nuszusprechen,  dass 
Ihr  <'!ii;:i  L''«  nl<"iiuiieiKler  Schrill  nicht  aui  Aiireg-ujig  des  Herrn 
Cieneral  Director,  sondern  aus  llircr  Ueberaeugung  entsprang! 

—  Ihre  Mdnnng,  dass  iinseve  Naturen  wenig  Hannonische» 
haben,  mag  gerechtfertigt  sein,  —  doch  kann  ans  das  nicht  ab- 
halten ein  gute.«  Vernehmen  aufrecht  zu  erhalten  —  wie  e» 
Künstlern  ziemt!  —  In  Betreff  d(  s  künftig  möglichen  Zusam- 
menwirken-ä,  kann  os  mir  wohl  nicht  einfallen,  —  von  einem 
Künstler  ihrer  HiMhnituii^  — ,  ein  Anf;rohon  künstlerischer  In- 
tentionen auö|>i-ee.hen  zu  wollen,  —  doch  giebt  es  AulTassungeu 
und  Auslegungen  die  das  Spiel  des  Mitwirkenden  empfindlich 
beeinträchtigen.  —  Was  thäten  Sie  snm  Beispiel  wohl  als  Posa- 
Darsteller,  —  Mcnn  König  Philipp  —  (der  den  Posa  ja  rufen 
ViBSi  um  Wahrheit  von  ihm  zu  hören,  mit  Iutres.se  und  Staunen 
seinen  Keden  znhiirt  ..die  in  <oh\o  Seele  greifen"  — )  Ihnen 
i^tatt  desi^en  IcmmhI  iK'u  Küt  k<'n  /zukehrt!  —  Vor  l  iiirni  Könige 
darf  Niemand  sprechen  wenn  dieser  sieh  mit  anderen  Dingen 
beschäftigt,  —  ein  l'osa  hätte  also  zu  schweigen  Ihs  Beendigung 
des  Briefe  lesen,  ihm  Berechtigung  zum  Weitersprechen  giebt. 

—  Was  würden  Sie  in  derselben  Scene  als  Posa  thun,  wenn  der 
König  mit  der  Aeusserung  „Ihr  seid  ein  Protestant"  Ihnen 
dicht  auf  den  Leib  träte,  als  wolle  er  den  Posa  überraschen, 
oder  fangen;  —  müssten  Sie  nicht  erst  ehrfurchtsvoll  oinige 
Schritte  /Airücktreten  um  sagen  zu  können  „Ihr  Glaube  Sire 

ist  auch  der  Meinige"  Wenn  Deiigleic^n  sich  fast  bei 

jedem  Zusammcnspiel  erneut,  —  wovon  ich  bereit  bin  vor  der 
General-Direction  'mL  r  einer  Küns;tler-.Turi  die  Falle  vorzule- 
gen, —  ist  das  nicht  als  Mm-  1  an  Kücksieht  gegen  den  Mit- 
spieler 7.\)  )x»zeiehnen?  inn  durch  Xi'ues  einen  gpwiss<'n  Theil 
der  Zuschauer  zu  frappieren,  ist  doch  zu  erwä^^  n  was  dem  Mit- 
spieler dalx'i  ül)rig  bleibt,  der  die  Aulgabe  hat  sich  nicht  vom 
Geiste  der  Dichtinig  oder  Situation  zu  entfernen!  — 

Doch  die&s  Alles  lässt  sich  vielleicht  in  freundlicher  Be- 
sprechung lösen,  wenn  der  Fall  eines  Zusammenwirkens  ein- 
treten sollte,  —  bis  dahin  bleibe  ich  in  vorzüglichster  Hodi->> 
achtung  Ihr  eigebener 

den  15.  Juni  1863.  Emil  Devrient. 

{Eotwaif  1d  DeTrleiita  STaehluil] 


968.  Ignas  Moaehele«  ui  D«vrieat. 


Herrn  Kinil  J>i  vrit'nt  Wohlgeboreu. 

V    Verehrter  Herr. 

ErUi.ubi*u  Sie  mir  liuien  zu  sagen,  dass  meine  Schwäger m 
luiid  Nichte  Mad.  a.  Fräuleia  Jaqucs  aus  Hamburg  in  dieeem 
Augenblick  unefe  lieben  Qaste  sind,  und  da»  ee  une  alle  Bebx 

orfreuen  würde,  Ihren  werthen  Besuch  zu  empfangfen.  Mtfffhteii 

Sie  zu  die5«*na  Zun  k  einen  Abend  wäJiien,  so  dürfte  ich.  mir 
vielleicht  sehmeicliclii  Ihnen  durch  etwa-  Mu>ik  me^ine  E>aiik- 
Imrkeit  für  Ihn-  licrrlichen  lioistiinp'n  in  diT  Sr hwesterkiin^t 
auszudrücken.  Walilen  Sie  daher  (mit  Ausnahme  des  l>uu- 
uerstags)  und  Sie  verpflichten 

Ihren  aufrichtigiBt  Ergebenen 

Leipzig  6  te  December  1863.  I.  Koscheleau 

28«  ]>re8dener  Strasse.  ^  T. 


269.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

liel^er   theurer    Freund,    [T'ihor  Fiunilionvprhiütnisse.J 
....    Du    wirst   Triumphe    in    gowolmter    Weise  erleben. 
Meinen    herzlichsten    Gliickwumich    zu    Deinen  £rfolg;en 
auch  in  diesem  Jahr.    Am  15  Juli  daeses  Jahres  IqSmite 
ich  auch  mein  theatraJisehes  Jubilaxim  feiern;  (am  16  JoH  39 
wurde  Savage  in  Frankf.  a.  ^f.  znm  ersttmmal  aufgeführt)  ich 
würde  sagen:    Spiel  an  dem  Tag  den  Richard!  wenn  Du  mir 
Tiif'bt  in  Dn*isden  ein  «o  Ik  Hu  s  Wort  gesagt  hättest  —  „man 
>iuii(  he,  ich  suchte  nur  (n  id!'"    Lioher  Himmel,  als  Motiv  für 
nu'iiun  Wuu<»ch,  auf  der  Buluu*  m  bleil>en,  den  Ruhm  vor  zu 
gebiui,  dasu  bin  ich  nicht  anspruchsToll  genug,  audi  zu  sehr 
im  Beinen  über  da»,  waa  aJlenfalls  Ton  mir  gesagt  werden  kann 
—  und  haV  ich  nicht  alle  Ursache,  auf  meine  schwierigfs  Exi- 
stenz bedacht  zu  sein?   Und  giebt  «»s  für  gewisse  Menschen,  um 
sie  ?:nr  Bonirk<i(  litiuimrr  t^h  zv^ingen.  ein  andrem  ^fc^tiv,  als 
da.>is  man  ihnen,  .seÜMt  mit  Ürohung,  ä  la  Shylock  sagt:  „Ihr 
entzieht  mir  die  Mittel,  von  denen  ich  lebe!"     Da*»  vor  2 
Jahren  sieh  Dawison  so  sehr  die  dO.  Vontellg  von  Z[opf]  o. 
S[chweHl  angelegen  sein  liess,  daran  bin  ich  unachuldig,  wie 
aa  den  Motiven,  die  er  dafür  geltend  machen  wollte. 

Gewiss  hast  Du  Anth<  i1,  iln>«  KiWincrita  den  Ottfried  her- 
ausbrachte.  I»  b  danke  Dir  herzlich  dafür  .  .  . 

In  herzlicher  treuer  Freundschft  Dein 

Weimar  d.  11.  Jan.  U.  Gutzkow. 
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270.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 


IjcIkt  theiir«'!-  Fii'vuul.  nimm  auch  jii''in.'n  (Jlüekwunsch 
zu  iK'inur  Widerher^lflliiHLr  v(ui  riiiur  Kraiiivin'it,  (.üe  iu  allen 
Krci&en  die  gnö:ji>te  Theilnuimic  und  Ik-^lürzung  erregte.  Man 
hatte  die  Ivsserste  Gefahr  ang<'/A>igt.  Doktor  Liodner,  der 
treffliche,  liebeiuwttidige  Uüter  Deiner  Gesundheit»  hatte  die 
grosse  Freundlichkeit,  mir  ausführlich  u.  beruhigend  über  Dein 
Leiden  zu  -schreiben.  Grüa»  üm  doch  aufs  Uerzlicbate  von  mir. 

Könnt"  ich  von  meinem  Befinden  (ileiches  sagen,  \\ne  es 
jetzt  von  (U-ni  Driiiiireii  lautet.  Ich  kränkle  immerfort  u.  kann 
mich  von  den  klimatischen  und  nionilischen  Einflüs«H,'n  iiieiuc» 
jetzigen  Wohnorts  nicht  mehr  erheben.  Ich  war  seither  ge- 
wohntj  mir  mein  Leben  selbst  zu  bestinmien  u.  ging  hier  leichten 
Muthes  in  eine  Situation»  die  üich  zur  peinlichsten  ausbildete, 
seitdem  ich  mit  der  Eifersucht,  der  Herrschsucht  und  dem  Ka- 
rhcsystem  einer  Pcrsiuiliclikeit  zu  känijifen  liabi',  die  ich  Dir 
niclit  zu  nennen  Itramiie.  Ef-  ist  nicht  zu  seliildern.  \va<  da 
allesi  öchoa  vorgekunimcii  ift  u,  vielleicht  uocli  vorkommen  wird. 
Ich  werde  zuletzt  so  vemünitig  sein  und  ruhig  meiner  Wege 
gehen.  Der  Zeitpunkt  ist  nur  noch  nicht  vollkommen  günstig 
dafür  .  .  .  [Familien-Angelegenheiten.] 

Ich  sehe  in  den  I'l.iti«  in  die  Anregung  meines  Dramatiker- 
Jubiläums;  da  aber  die  mei.««ten  Uühnen  Ferien  lialjen,  fürcht* 
ich,  Word'  ich  nur  Spott  ernten.  Sind  das  Jahre  her,  ala 
wir  uns  auf  der  Frankfurter  Maiulu^t  zui  r^t  Ix'^'-epietv'U,  Du 
mit  dem  sciiöiisten  pariser  Barte,  der  dann  m  dem  glurreiclieii 
Gastspiel  schwinden  musste.  Wenn  ich  meinen  Roman,  den 
ich  jetzt  arbeite,  fertig  habe,  nehm'  ich  noch  einmal  einen  neuen 
Anlauf  zur  Büline.  Voni  Wollen  ist  dalx.'i  bei  mir  ülx^rhaupt 
nicht  viel  die  iicde;  meine  Lebenslage  zwingt  mich  wohl,  —  zu 
müssen  I 

Wir  halx'U  aus  Darinstadt  Julie  ('arls4»n  zum  Besuch.  Die 
gute  Seele  grüsst  Dich  heizlich.  Da  sie  an  Dänemark  hängt, 
so  müssen  wir  sie  in  jetzigen  Zeitläuften  schonen. 

In  Deinem  häuslichen  Kreide  geht  hoffentlich  alles  gut. 
Pflege  Deine  Gesundheit  und  ruhe  auf  Deinen  Lorbem,  wenig- 
stens eine  Zeitlang,  bis  Du  Dich  wieder  erkraftigt  hast  Auch 
von  iiieini  T  Prau  alles  Herzliche. 

In  Treue  und  Dankbarkeit  immerdar  Dein 

Weimar  d  30|C  64.  Gutzkow. 


m,  Devrient  an  Outskow. 

DKfidfin  d.  ?|?.  1864» 

Thenror  Frounrll 

Von  meiner  schworen  Krankheit,  zwar  völli^(  hergr»stellt, 
habe  ich  mit  der  völligen  Heilung  Hoch  noch  vio)  thnn 
und  werde  wolü  noch  einige  Zeit  zur  Abgeschiedenheit  ver- 
dammt bleiben^  da  ich  in  meiner  Stellung  nicht  eher  an  die 
Oeifentlidikeit  treten  will,  bis  ich  mein  frühere»  AnaAim  wie- 
der gewonnen!  —  Auf  die  ßühne  komme  ich  wohl  vor  Monat 
Sf  [»tctnber  niclit  und  das  ist  der  Grund  we^^lialb  ich  mich  ror 
einiger  Zeit  nn  Könnoritz  gewandt,  um  mifh  mit  ihm  über 
Dein  25  jälirigt  s  A ntoi-,I ubiläum  ins  Yeraeluni  ii  zu  setzen!  — 
Es  ist  nicht  gut  da.s«  die  Presse  den  bestimmten  Tag  beuannt 
ich  bat  Dich  wohl  schon  in  meinem  letzten  Briefe,  daas  Dix 
4fle  mögliehet  verhindern  möditeet!  —  Der  Jnly  iat  ein  zu 
ungünstiger  Zinnat.  —  dann  sind  viele  Theater  gesehloeaen,  — 
kurz,  ein  Aufschub  dieser  Feier  bis  zum  TIer))st  wäre  nach 
«IUmi  Si'iteu   günstisr   frrwpson!  —  Ich  hiiK"  niirli    in  diesem 
Sinne  nun  an  dio  (iiiieral-lhn  ktion  «xt- wandte,  —  gesagt,  dass 
ich  die  Absicht  geliabt  mich  am  15.  Jul^  iür  eine  Vorstell ung 
Beiner  Stficke  anzubieten,  von  welcher  mein  Honorar  von  100 
Thl.  zu  Deinem  Antheil  an  derselben  hinaugezogen  wurdet  Da 
meine  Kranklu  it  mich  nun  von  der  I^iihne  noch  fem  hielte^ 
auch  andre  Theater  wohl  solchen  Aufschub  stattfinden  la^soTi  • 
würdon,  —  so  «rliicne  mir  es  wohl  ir<^rochtf(>rtifrt  (da  ich  in 
Deint  II    hf'(iout<Mi<i>tfn  Stücken  immer  hier  bescliiittigt  war) 
wenn  mau  die<e  Giiizkow-Vorstellung  auch  bis  zu  meinem  Wie- 
derauftreten, ausgesetzt  licsse  und  Mittheilung  davon  in  der 
Presse  gäbel  — 

Jlieniuf  bin  ich  nun  Itsaiürru  t  ise  noch  ohne  Antwort 
«rcliiifbcn  und  da  ich  meine  Wohnun«;  nicht  verlassen  kann,  so 
•weiss  ich  gamicht  was  entschieden!  —  Gleichwolil  wollfp  ich 
Dich  nicht  ohne  Anzeige  darüber  laf"=»«'n,  —  damit  Du  doch 
fiieliöt  man  beschäftigt  sich  mit  diesem  läge,  —  dessen  ungün- 
stige Lage  leider  manche  Ovation  verhindern  wird,  die  das 
deutsche  Theater  Dir  schuldig  istl  — 

.  .  .  Wenn  Du  mit  Deiner  Gesundheit  nicht  gut  dran  Inst, 
—  ^=0  lasse  den  Sommer  doch  ni(li(  ohne  ein.  Knr  hinuclKMi; 
die  (Tcmüthsstimmungen  werden  freilich  nur  weichten,  erlaube 
ich,  wenn  Du  Weimar  im  Rücken  liast!  —  Gieichmuiii,  mein 
Freund,  —  nimm  doch  Deine  Stellung  zum  Schiller  Verein  mehr 
als  ein  G  c  h  c  h  ä  f  t ,  —  sei  nicht  mit  dem  ganzen  Gemttth  da* 
bei,  —  dann  wirst  Du  die  leidigen  Kämpfe  auch  als  ein  Ge- 
schäft, abschütteln  können!  —  Mochte  ich  Dich  doch  von  die- 
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aen  Widerwärtigkeiten  befreit  sehen!  —  Herzliche  Orütkie  den 
Deinen,  von  Deinem  treu  eigebenen  Fcennde 

£miL  Dement. 

Die  Kudriffsky  ist  hier  —  leider  kann  ich  -ie  nicht  eehenl 

—  Wenn  Fräulein  v.  Carlseii  noch  bei  Euch  ist,  so  grüsse  sie 
doch  herzlichst  vnn  mir.  —  der  Tod  dea  Vaten  hat  mir  in 
ilire  Jseeie,  seiir  weil  gelliau!  — 


279.  Dcvrient  an  Karl  OotslKOw. 

Dresden  d.  2|10.  1864. 

Lieber  Freund!  — 

Auf  meinen  let;^tcn  Brief  an  Dich  blieb  ich  ohne  Antwort 
uiiil  wi*»wohl  ich  f];iln'r  niclit  wu.-.-tc.  oh  cKm.»'  Arraiigeiueut  der 
JubilauMui  Voisiciliiiig  { —  die  Vt'rj<iii«.  bung  derselben  bis  zu 
l1U^iner  Her»teUuDg)  Dir  recht  sei»  eo  tritt  sie  nnn  doch  mit 
nächstem  Sonnabend  d.  8ten  d.  ins  Leben!  —  Ich  trete  aa 
diesem  Tage  in  „l'riel  Acosta"  auf  und  werde  darnacli  trach- 
ini,  dass  die  Feier  des  Tage.s  auf  dem  'J'heater-Zi'ttcl  l>eminut 
wird!  —  Ob  Du  dazu  herkommen  willst,  weiss  ich  nicht,  denn 
ich  kotuuie  aus  meiner  Abgeschiedeiiheii  noch  wenig  heraus  und 
verkehrte  darum  mit  Deinen  litterarischen  Freunden  noch 
nicht;  —  soviel  aber  weiss  ich  doch,  daes  sie  Alle  meine  innigste 
Theilnahme  an  dieeem  Feste,  tbeilenl  —  Mir  wird  der  Tag  zum 
besonderen  Ehrentage,  der  ich  seit  25  Jahren  in  Deinen  Stücken 
TO  wirk«* n  (hi>  Hlück  hatt<p' 

Heut  U'irete  ich  schon  zum  I  t<  u  .Ma!»-  Bühne  und  Gott- 
lob iu  alter  Kraft  und  mit  den  allen  ^LiLielu! 

Laes  uns  wiseen  ob  wir  Dich  hier  sehen  sollen  und  nimm 
die  herzlichsten  GruMte  für  Dich  und  die  Deinen  von  dem  altra 
Freunde  Emil  Devrient. 


27a.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  lieber  tbeuier  Froimd,  rechne  es  nur  meinen  wahr- 
haft überhäuften  Ueschaften,  namcntlidi  einer  über  alles  Maass  i 

hinausgestiegenen  Correspondenz  an,  dass  ich  Dir  nicht  nach  i 
Deiner  Mittheilung  im  Sommer  schrieb.  Ich  richtete  aber  einige  , 
Zeilen  an  Km'nnrritz  u.  lelnitp  Di'irH-  Ver7i<  ht!<>istung  auf  Ho- 
norar ab,  bemerkend,  dai^s  icli  so  viel  liewei;**;  voin  Königl.  Hof-  j 
theater,  in  pekuniärer  Hinsicht  mir  entgegenzukommen,  seitlier  i 
cmpfanfTfn  hatt(>  (Nachzahlnni?  für  Zopf  u.  Schwert,  Ottfried) 
vnd  nun  wohl  für  eine  Jubilauma»vorstellg  henlidi  danken 
wUrde^  aber  kein  Geld  erwarten  könnte.  Könneritz  schrieb  mir. 
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die  Honorirung  würde  man  neh  nicht  nehmen  lassen.  Die  Vor- 
stellung  war  also  projektirt. 

Wenn  man  jetat  die  JWzA'ichnung:  Zur  Feier  der  fünf  11- 
zwanzigjährigien  Wirksamkeit  des  Diditers  für  die  Bülme  weg- 

liesse,  würde  man  mir  eine  Kränkung  zufügen.  Ebenso  würde 
ich  auch  ohne  Einladung  von  IS<'iteu  der  (Jeneraidirektion  uiclit 
gut  kouuiieü  künnen. 

Lai»  Dich,  ich  bitte^  in  Deinem  Eifer  für  meine  Sache  nicht 
beirren.  Sie  ist  auch  die  Dein  ige,  denn  wag  wäre  meine  gaxuse 
dramatische  Entwickelung  ohne  Deinen  Jteistand  geweaenl  Dein 
gchöuer,  imcrsdiütterlieher  (jiliiube  an  meinen  dramatisdien  Be- 
tviff  hält  mich  nu'hi         irgv-iid  ctwMs  gefördert. 

Meinen  ( i liieku  luiM-h  zu  I  »einer  endlichen  (jenesungl  Die 
allgemeine  TheilnaJuiie  Dtui^^eiilands  mm»»  Dir  wohlgethan 
haben. 

Ich  befinde  mich  jetzt  in  eiuer  sehr  gedrückten  StimmuBg. 
Die  Tyrannei,  die  eine  gewisse  Persönlichkeit  auf  mich  ausübte, 
hat  nun,  bei  Uelegenheit  der  Generalverf^imlg  der  Scbiller- 
stiftg,  in  irgend  einer  Weise  ihr  Ende  gefunden.  Bekomme  ich 
nieht  Iteeht  ii.  zur  Stiftung  eine  würdige  Stellung,  &o  lege  ich 
mein  Ann  nieder.  Ich  niutfä  tief  beklagen,  dss  die  II.  Ii.  ller- 
tel^  Pfotenhauer,  Ziegler  aus  dem  Dresdener  FiliaL  mir  nicht 
die  Freunde  u.  Stützen  suid,  die  mir  Georgi  u.  Judeich  waren. 
Dresden  sdiiekt,  hör*  ich,  Herrn  Amest  in  die  GeneralTer* 
sanunlg. 

Die  Stellung,  die  ich  mir  hi«»r.  trotz  (Irn>?herzog  und  >eine!« 
DLii!gel>ti'<lt  |.  er\vnrlK*n  iiabe,  ersieht  man  darau«*,  daos  iiiirh  dt*r 
Verein  iür  Kirnet  u.  Wissenschft  zu  iieauliens  Nachfolger 
machte.  Ich  habe  mir  damit  (so  i»i  da«  Parteigewühl  der  klci« 
nen  Stadt)  eine  grosse  Sorge  aufgeladen.  Vor  einem  grossen 
Publikum  sollen  im  Winter  8  Vorstellgen  horauBkommen  in 
unsern  schönen  „Erholungs**-Säälen,  in  ttegenwart  der  hohen 
Herrschft^en.  Tcli  beklage,  dsv  I>ii  nicht  gt^m  nnsser  der  Bühne 
wirkst.  Du  würdest  mir  ein  glänzf-mie-  Hrlief  geben,  wenn  Du 
zu  einem  solchen  Abend  heriiberkämfet  luul  etwas  läsest.  Selbst 
eine  kleine  Bühne  liesse  sich  aufschlagen,  wo  Dilettanten  spie* 
len  vu  es  heissen  konnte:  ,»Au8  GeföUigkeit  hat''  u.  8.  v.  Die 
Wirkung  auf  Hof,  General  Intendanz,  Publiknm  wäre  eclatant. 

Ausserdem  bitte  ich  Dich:  Kennst  Du  vielleicht  irgend 
welche  junge  Talente  (Musik,  (Je.<ang,  Deklamation'»  di.-  niit  an- 
ziehendem Aen<-^<'rii  u.  talentvoll,  bei  soielier  (ieKiit  niun  etwas 
produziren  nuH  liien,  um  sich  einmal  zu  zeigen  u.  zu  üben,  so 
weise  sie  an  mich.  Honorar  kann  freilich  nieht  gezahlt  werden» 
nur  Beisegctd.  Krcbe,  Kietz  kennen  gewitss  junge  Sängerinnen 
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oder  LaetnunentisteiL  (Da  D.  di€86n  Verein  für  eine  Opixiei- 
tion  gcg«n  ihn  erklärt  hat  u.  meine  Betheiligg  als  <  ii;.'n  Akt 

flor  Feindfichft,  so  wagt  kein  einziges  Mitgli<'il  des  Theater;» 
u.  der  Kapelle  uns  zw  iiTiterstützen,  80  das»  wir  nach,  dieser 
Seite  hin  tuuil  verlast^eu  >md.  .  .  . 

Meine  Frau  gi'üs>i?t  herzlieh  u.  dankt  l>ir  lur  Deine  treue 
Hingebong  an  die  S5  jährige  Feier. 

Immer  Dein 

Weimar  4  Okt  64.  Gatakow. 


Devrient  an  Kart  Gutakow. 

Drcö<ien  d.  6,10.  1804. 

Mein  theurer  Freund!  —  (Jeslern  i.st  eine  Ankiuidigung 
Deiner  Feier- Vorstellung  und  Anfrage  über  Dein  Uieherlcoin- 
men  abgegangen  von  ^iten  der  General^Direktion  und  ich 
denke  dass  keine  Verhinderung  der  VorstelJuii^'^  einthrittt  — 
Werden  wir  Dich  daher  hier  st-hen?  —  I>it  lli»norirung  gegen 
D\ch  vrird  sich  dir  (Jen.  Direktion  nicht  nehmen  las-^en  und 
irli  Werkle  doch  obenlalls  für  die:'en  Ehren-Alnrnd  nicht  Hono- 
rar nehmen^  —  das  also  miLs^gt  Du  Dir  schon  gefallen  ia-^en! 
Die  Ankündigung  auf  dem  Theater-Zettel  geschieht  —  und 
mein  Xame  steht  wie  gewöhnlich  als  Gast  aut^worfenl  — 

Die  Benennung  des  Verein  zu  de«8en  Vorstajul  man  Dich 
erwählt,  —  konnte  ich  nicht  entzilTern,  —  docli  will  ich  gern 
herumfragen  ob  ich  g-fUM^rnot*-  Talriitc  lindo  die  Dii  h  dal)ei  un- 
teffstützen.  Ich  selb-t  i)iujM»ie  mich  immer  soicliem  Wirken  ent- 
ziehen, meiner  Augen  wegen,  —  Du  weißöt  —  auch  bin  ich 
mit  Weimar  nicht  g^ücklidit  Erst  zur  Shaekespaer-Fcicr  hatte 
ieh  mich  unentgeltlich  angetragen  —  nnd  bin  abgelehnt  voi^ 
den!  — 

In  der  HotTnung  Dich  hier  zu  sehen,  mit  den  herzliciuten 
(irüfiäeu  an  die  Deinen 

Dein  alter,  getreuer  Freund 

Emil  Devrient. 


275.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

I.ipher  tiieurer  Freund, 
vergieb  nur,  wenn  ich  meinem  Ehrentage,  den  Du  mir  in 
so  treuer  Hingebung  bereitest,  nicht  beiwolmeu  werde.  Ver- 
meide ich  schon  an  u.  für  sich  gern  Erlebnisse,  die  mich  auf- 
regen, so  kommt  hier  hinzu,  daa»  mich  Herr  Yon  Kjönnents 
nicht  eingeladen,  sondeni  inir  mir  angezeigt  hat,  dss  die  Vor- 
stellung stattfände,  „falls  ieh  ihr  beiwohnen  wolle''.  Nun  würde 
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sich  tlur  Drang  mtincä  Gemüths  allerdings  vollkoimueu  befrie- 
digt füJilen,  wenn  ich  Dir  von  Angesicht  zw  Angesicht  danken 
könnte,  dergleichen  den  übrigen  mir  wortheu  Mitspielenden, 
dem  gewisvS  nicht  nnfreuinllirh  gcainiiWu  i\iblikiini  gleielifallr^; 
aber  vom  Stiuulpuiikt  meiner  hiesigen  St4.'lUuig  u.  hiesiger  Cou- 
vcnieuzea  am  knüpfen  »ich  doch  an  meia  persönliches 
Krt$clieineu  bei  dem  Fei»te  Gedankcnreihcn,  die  mich  zu  gehen 
nur  iK'stimnien  durften,  wenn  eine  Einladung  erfolgt  wäre. 
Das  Jx')_K.-n  an  einem  soli  lu  ii  kleinen,  sogenannten  kunstlielx-n- 
drn  TT  off  legt  mir  l-".r\\ iiLTniiirfU  als  Pllieht  auf.  die,  wie  Du 
wol  weissT,  nieinrni  gan/t  ii  Naiiircll  8onrit  fronid  siml. 

Deui  l»-iiier  Takt  wud  mir  licelit  geben  u.  vor  dem  holleut- 
lichj  um  Deinetwillen,  wohlbcsctzten  Uauee  die  gaiizc  Kntfal- 
tung  Deines  Genius  einsetzen»  auch  wenn  Du  weiest»  da««  .ich 
nur  im  Geiste  zugegen  bin.  Man  wird  ein<'  <ier  edelsten  Dei- 
ner Leistungen,  Dein  Feuer  u.  Deine  llingebnng  bewundt-rii. 
u.  ndch  beklagen,  dss  ieh  nicht  zugegen  hin.  l  in  die  Stimmung 
recht  frisch  zu  erhalten,  bitte  ich  Dich;  Dulde  naeh  deij\  «^o 
kurzen  ersten  Akt  keine  zu  lange  i'auik?,  die  durcii  dajs  Aiu- 
Bchlagen  des  Gerüstes  Jicnorgebracbt  zu  werden  ptlegt  und  lass 
sie,  solange  sie  dauert»  durcJ^  eine  anregende,  lebhafte  Musik 
ausfüllen. 

Her  ix'treircnde  \'eix'in  heis-st:  „Verein  für  Kunst  ii.  \Vi^- 
s<Mu-«('htt"  kt'in  SehauspieU-r,  Ssinger  oder  Oreiie-icnnitglied 
wagt  >ich  /.u  U  iheiligen,  obgleieh  sie  es  alle  mit  Freuden  t!iä- 
ten,  wenn  sie  ilürften.  De&slialb  meine  llathlosigkeit  als  l^rii- 
sident  u.  meine  Bitte.  Den  Grund  der  SSprödigkeit  gegen  Dich 
keon  ich.  Ich  ttag'  ihn  Dir  einmal  ntündlicli.  Nie  ist  mir  Je- 
mand vorgekummen,  der  das  ^^ystem  der  Uache  oder  richtiger 
gf  ^n-t,  (!or  rnhigen  u.  kaltblütigen  Wieder\'ergvltung,  so  orga- 
nijiri  hat.  Fs  ist,  als  führte  er  eine  dopjn»!te  Keehnung:  Da- 
mals ihatest  Du  niir  das,  dafür  bekommst  Du  jetzt  da^sl  Bis 
äich  iSoU  u.  Ilaben  ausgleichen  und  eine  scheinbar  ganz  ge- 
müthliehe  Aussöhnung  M  ieder  eintreten  kann. 

Also  Glück  auf!  zu  morgen  Abend  und  nochmals  innigen 
Dank  von  Deinem  treuen 

Wr.  ?|1U.  64.  Gutskow. 


276.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Lieber  theuter  Fieund,  erst  heute  komme  ich  dazu.  Dir  zu 
danken  für  den  8  ten  Oktolxr,  wo  Du  die  Strahlen  Deines  eig* 
nen  Ruhmes  ganz  in  den  l'ocus  meines  Interesses  ablenktest, 
so  das.*}  ich  alle  Vortheile  Deines  eigensten  Ich's  genose.  Ohne 
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Dich  würde  die  Anerkennung  liinter  dem  Glans  des  8  ten  Okt. 
zurückgeblieben  sein. 

Die  Gencraldii-ektion  achickte  mir  40  LouisdoiB  mit  dem 

IWinurken,  Deiu  Honorar,  worauf  Du  verzichtet  hätt^iöt,  wäre 
mit  eiubogritfen.  Icli  würde  nicht  in  Deinem  Sinne  s^'nandelt 
haJ>fMi.  weuu  icii  dies*;  edle  Entsagung  abgelehüL  u.  aul  die  volle 
Suiuiiio,  die  mau  mir  schickte,  verzichtet  hätte.  Also  herzlichen 
Dank  u.  die  Yenächenmg,  daes  ick  mich  wahriiaft  verpflichtet 
fühle. 

Allerdin^rs  liaiteet  Du  recht,  als  Du  mir  schriebst,  ich  würde 
Imm  (1.  r  ( H  iu  ralversuniitiliiivL'"  i^n»ss(«  ..Si  elen künipfe'*  durchzuina- 
<;-hei!  lialit  ii.     Sie  sind  iiu  Uniiiilc  Jiach  iiii-ht  voriilMT.  feli 
war  in  der  scliwierigeu  Lage,  dabb  meine  Beschwerde  über  an- 
derttialbjährigeu  tyranniachen  Druck  dem  Beatreben  in  die 
Quere  kam,  die  hiesige  Venraltg  als  die  denkbar  glänzendste 
<lar2U£telleii,  ein  Bestreben,  das  7  Männer,  (L  r  ^  <  rwaltungs- 
mtli,  mit  Fanatismus  verfolgten  u.  eine  Majorität,  der  «inlru!:- 
4u]iT  hofnithslüsterne  Kobert  Heller  an  der  Spitze,  mit  i^lekher 
KliiKÜK  it  u.  Wuth  (lieilte.   Soleiieu  zu  erwartenden  Aiisbriichen 
tier  \  ernichtgswuth  ge^en  mich  gegenüber  konnte  icii  mir  nur 
die  Stellung  eines  Manneä  geben,  der  sich  gemeiner  Be- 
rührung entzieht   Man  denke:   Die  kleine  Stadt»  ein 
Anwesendes  ruliliknm,  die  mctallographirte  Berichte rstattg  in 
alle  Blätter  der  Welt  —  ich  entsagte  dem  Kampf,  entgegnete 
der  partheiiseheu  Commission  einfncli.  ihre  Prüfung  wäre  im- 
vollstündig,  u.  begnügte  mich  mit  der  neuen  Dehuiiiou  meines 
Amtes,  die  mich  der  Botmä&»igkeit,  unter  DLingcl&tedtJ  zu 
stehen,  etnigenmassen  entrückt  Ich  kämpfe  aber  noch  mit  mir, 
ob  ich  nicht  ganz  gehen  soll.  5  Jahre  noch  u.  vielleicht  immer 
in  Weimar  zu  bleiben  ist  mir  rein  unmöglich! 

Xoeh  hofft  die  ()|)}M.-itinn.  d-s  die  Sachs.  Kegierg  die  hier 
vnrL'ffnllenen,  irnwaltthätigeu  u.  unreellen  Dinge  nicht  anerken- 
nt-ii  werde,  aljer  Herr  Hertel  wird  woi  die  Käthe  u.  .Minister 
zu  bestimmen  wissen. 

Wohl  Dir,  das  Du  Herr  Deines  eignen  Genius  bist!  Auch 
ich  sollte  es  noch  eein  können  u.  meiner  Kraft  vertrauen.  Bis 
jetzt  ist  meine  Frau  ein  Hindrrniss,  die  mich  dringend  angeht, 
die  kleine  lebenslängliche  Sicherheit  von  500  Tlilrn  nicht  auf- 
zugeben, so  srhr  ?ie  unter  den  hies.  Verhältniöscn  leidet.  Ich 
selbst  kann  kernt;  Keise  mehr  machen,  bin  ewig  an  die  eingehen- 
den Petitionen  gefesselt,  kurz  ein  unerquicklicher  Zustand I 
In  herzlicher  Freundschft  u  mit  nochmaligem  Dank 

Dein  treuer 

Weimar  3|1I  64.  Gutzkow. 
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277.  Max  von  WAngenheim  an  Deviicnt. 

Sehr  verehrter  Gönner  und  Frennd! 

Mit  tiefempfundener  i'reude  vernahm  ich  durch  Bekannte 
aus  Oreedeu,  ätee  Sie  von  Ihrem  Krankenlager  sich  wieder  ge- 
sund und  kitf  tig  erhoben  and  Ihre  poetUche»  hochkUnstlerische 
Natur  Sie  den  Hallen  der  Sie  mit  Jubel  begriissenden  Muaen 
wieder  entgegengeführt.    Ob  Sie  aus  oder  zwischen  diesen  Zei- 
len den  Antheil  h' riiusenipHnden  werden,  don  ich  nnd  mein 
Haus  an  Hireni  le  iden  genommen  habe,  di».>  möchte  ich  doch 
bezwcifehi,  obgleich  Sie,  werther  Freund,  wii^fccn  was  ich  für 
Sie  fühle  und  wie  glücklich  ein  Wiedersehen  mich  machen 
würde.  —  Sie  haben  gewiss  oft  an  der  Beständigkeit  meiner 
freundschaftliehen  •n  rühle  für  Sie  Zweifel  erheben  mögen,  und 
waren  nach  allen  Zeichen  wohl  daiu  berechtigt,  da  oi?  ihnen 
gewiss  nicht  Ijekannt  worden  i"*t.  da<s  ich  vier,  sehreibe  vier 
ganze  Monate  todtkrank  im  Sdiloss."  /.u  (iutlia  «•elegen.  da^f» 
icli  zun»  l'Jittetzen  der  vielen  so  theiiueiimendeii  Seelen,  abge- 
magert und  hohläugig  wieder  in  die  Welt  mich  wagte,  dann  von 
dem  Geheimen  Sanitatsrath  Wilms  in  Berlin  nach  der  Schweix 
geschickt  wurde,  durch  ihre  herrliche  Luft  miih  zu  kräftigen 
und  d;i>s  ich  endlich  durch  Gottes  und  der  Menschheit  Hülfe 
wieder  ni«*ineni  Ilcmi  iind  meinem  Hause  lebe.    Meine  Frau, 
die  Sie  hrr/Jit  li>l  Lrni»»  ii  lii>>t,  und  oft  mit  wahrer  Theiinahme 
mit  mar  ruich  ihnen  J'>kundigungen  einzieht,  ist  Zeuge,  da,<s 
ich  oft  ijchou  den  Tag  bestimmte,  Ihnen  zu  schreiben,  wie  mein 
Herz  mich  trieb,  aber  eine  tiefgewurzelte  Missstimmung  hemmte 
oft  meine  heitersten  Pläne;  ich  arbeite  aus  diesem  gefährlichen 
Abginind  den  alten  Menschen  mit  aller  Kraft  wieder  empor  und 
sdion  ist  der  lK'ss4're  Theil  gerettet,  Gott  t:»  lio.  dass  ich  bei  un- 
fern; liotfentlich  WMitren  Wiederselui,  Sie  .-o  i>egrüsse,  wie  ich 
von  ihnen  Abs<^-hied  nahm.  —  Kommen  Sie  denn  ganiiciit  eui- 
nial  zu  m\>'^    Meyern  und  Siell  zw<m  unverträglichere  Ge gen- 
theile fand  die  Natur  in  ihrem  Umkreise  nicht!  Doch  der  Herr 
und  Gebieter»  der  Ihnen  so  warm  zugethan  ist,  würde  Ihr  Er- 
si  heinen  s-ichcr  mit  Lirns-.  r  Freude  begrütis^'n.   Ks  wäre  prächtig 
für  leinen  und  Viele  I!    Meine  Xentraütät  b<gieifen  Sie 
nur  zu  !jnt.  d«  Thiitigkeit  meiners<'it>  /nr  liealisiruug  meiner 
Wüjisthe  nur  >chaden  könntel    In  diesem  .-lauen  iknlen  blühet 
keine  meiner  Hosen  mehr.    Mein  Verstummen  beim  Tliema: 
Theater,  begreifen  Sie,  so  etwas  taugt  für  gemüthlichee  Bei- 
•  sammensein  in  traulichem  Cabinet;  nur  soviel,  dass  M.  mit  der 
vortrofFüchen  Kritik  von  Geö6e  in  offenen  Kampf  gerathen  ist. 
—  Unser  llofleben  itst  allen  Glanzes  und  aller  Thätigkeit  be- 
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rauVtt:  Ix-ido  ITerrsthatU'n  sind  am  glücklichsten  in  ihren  stillen 
l.*rivatfreu(len;  Er  ist  enttäuscht  und  National  verein  dürfte 
wohl  nicht  mehr  da*  Wort  sein,  da^  auägesprochen  werden 
mtifiAte  ihn  bei  guter  Lann«  zu  erhalten.  Die  floit  diaant  De« 
iiiokraten.  die  ihn  ausgenutzt  für  ihre  Zw^e,  lieesen  schliess- 
lich die  Sehleier  in  gutem  Tilaubeu  fallen  luid  iiianchos  Sehensal 
Ftaiiil  vor  den  enttäuschten  Blicken.  "Di*  -*'  Kn  <itun  u  hält  er 
sich  jt't/t  mit  Vorsicht  vom  Hal^e  und  sieht  seine  Faliiie  ruhig 
iitill,  üiine  »ich  einer  )>eptimmten  liichtung  zu7Aiw'enden.  Sein 
Intereätte  war  durch  die  Schleawig-Holstein'sdie  Sache  absor- 
birt»  deren  glorioser  Ausgang  ihn  mit  Freude  erfällt.  < —  In  mei- 
nem Hause  iK'findet  sich  gegenwärtig  mein  ältester  Sohn,  der 
gestern  Offizier  in  preujwiseheii  Diensten  geworden  ist,  und 
■de#»sen  Anwesenheit  uns  viel  gliukliiho  Tape  «ohaflFt.  Mein 
zweiter  Sohn  ist  gegenwnrtiir  in  l\;*»-ter  lJo>-ltln'ii  nnf  der 
Schule,  und  ist  ein  ebenso  l>raver,  ^zuverlässiger  und  lu-lH-r  Junge 
^  er  geistig  begabt  ist. 

Jetzt  reiche  ich  Ihnen  die  Hand  zum  Lebewohl  und  lechze 
nach  baldigen  Mittheilungen  von  Urnen.  Nochmals  die  Ver- 
sicherung meiner  unveränderten  freundschaftlichen  Gefühle  für 
Sie.  vorobrtor  Frctmd  Ihr  treuer 

Coburg  21]  11.  ü4.    Max  v.  Wangenheim. 


278.  Alfred  Meissner  an  Devrient. 

Prag  5.  Febr.  [65.] 

Hochgeehrter  Harr! 

£s  ist  in  Prag  ein  C'omit»'  /u sammenget reten,  welches  Gutz- 
kow u.  seiner  Familie  zu  Hilfe  kommen  möchte',  indem  es  im 
^eustädter  Theater  eine  Vorstelluncr  veranstaltet. 

Iliebei  dachten  uir  zuvörder»t  an  Sie,  den  langjährigen 
persönlichen  Freund  des  I>iehters,  den  Träger  der  Hauptgestalt 
in  so  vielen  6utzkow*sclien  Stücken.  Wenn  uns  Ihre  Mitwirkung 
zu  Thdl  würde,  es  könnte  in  unsrer  Stadt  ein  Reaultat  zu  Stande 
komnienj  welches  das  TOn  Pawison  in  Wien  erzielU',  gar  leicht 
fiberrügte  —  die  liaimi Verhältnisse  des  Neustädter  Theaters, 
das  Sie  von  Ihren  Gai^tspieU-n  her  kennen,  öind  ja  weit  gün- 
stiger, alü  die  des  Theaters  an  der  Wien. 

Wir  wissen  wohl,  welches  Opfer  Sie  brachten,  wenn  Sie 
sich  in  dieser  Jahreszeit  zu  einer  Rcitw  nach  Prag  entschliessen 
wollten  —  doch  es  handelte  sich  um  eine  That,  welche  in  ganz 
Oestn'ich  dm  Inutestfii.  freudigsten  Widerhall  fände.  Ihr 
ülierreieher  T.oHhm  r  liat  lllättfr  tr<"nu^':  di'nnoch  wäre  es  schön 
zu  schauen,  wie  der  erste  Sciiau>|iirli  r  1  )t  iits<'hlands  dem  ersten 
Sthriftt>teller  Deutschlands  seinen  Tribut  bnichtc. 


—    454  — 


Sclb>l vcisliindlicli  wäre  cs  Iliiuji  überladen,  im  ViyMo  Sf«> 
unsoreiii  Vorhaben  wolihvollcnd  cntgcgenkommcü  wollten  und 
könnt«]]  —  den  Zeitpunkt,  sowie  das  auf suf Ehrende  Stück  zn 
iMstusmen. 

Möchte  uns  bald  eine  Antwort  —  hoffentlieh  eine  Zusage 

—  zu  Theil  werden.  Tnzwisehen  harron  nnd  hoffon  wir.  ^fit 
dem  Ausdruck  wahrsilcr  Verehrung  empüohlt  eich  Ihrem  Xreuxid- 
lichen  Andenken 

A^fied  Meissner. 


279.  Caroline  Pierson  an  Devrient. 

rstuttgart  1865]. 

Verehrter  Künstler; 

für  Ihr  mir  stet«  als  Andenken  werthes  .Schreiben,  &o  wie 
für  die  Bl.itt<T  Tiioiücn  .<?cliöri-t(  ii  Dank.  Ich  werdr  dt  n  jungen 
Mädchen  in  Kurland  jrros-c  I'mulf  dafnit  bereiten;  itit  iti  Edjrar 
Mar  ansser  sieh;  er  i.<t  ein  JCüUiUsia.«*l,  hat  dalxd  scharfen  Ver- 
stand nud  für  meine  Kimler  ist  mir  unschätzbar,  dasf?  sie  in 
der  Zeit  des  VeTfaHes  der  dramatischen  Kunst  Sic  gesehn  haben» 
um  begreifen  zu  können,  was  Schauspielkunst  sein  kann. 

Ich  glaube  nicht,  dass  i(  Ii  Ihnen  den  Eindruck  einer  an- 
niass<'nden  I)ichterin  jxemacht  halx',  wenn  ich  Ihnen  sajjo  das?: 
l'«M-«>n,  Studium,  der  Tnigang  mit  meinem  eljenso  iintfrrichte- 
ten  als  geistvollen  und  genialen  Manne,  und  sehr  viel  niliiire 
Zeit  ((lott  erhalte  sie  mir)  mich  in  geistiger  Ilinsicht  sehr 
g«>  fördert  haben,  so  werden  Sie  mir  glauben  und  das  nicht  für 
Eitelkeit  nehmen. 

Wäre  ich  eitel,  so  träte  ich  hervor  und  würde  mich  zu  Ar- 
b<'iten  b  e  k  f  II  n  (>  n  ,  welche  aus  meiner  Feder  sind  und  wt-lrlie 
Aufsehn  t'rrf;rt«  n.  Ich  Imlie  mir,  weil  icli  stets  meine  Kinder 
um  mich  haix*  —  (s<'lbst  die  aJt*'»ic  vtirheirathete  Dorothea 
kommt  jedes  Jahr  mit  Mann  und  Kindern  zwei  Monate)  mir 
die  Jugend  des  Hensens  bewahrt,  aber  mit  dem  ImpTonsationd- 
talente  da.<  neben  der  T^eichtigkeit  über  Alles  zu  schreiben 
Btn  ng  Wissendchaftliehes  ausgenommen  —  ist  meine  Gabe  pro* 
fez<^ihen  zu  können  auf  eine  mich  oft  peinigende  Weise  ge* 
wachsen. 

Sie  werticn,  wenn  Sie  nicht  einen  Tnfall  haUn,  und  davon 
sieht  mein  Auge  noch  nichts,  ein  hohes  Alter  erreichen  und 
zwar  mit  ungesch Wächter  Geisteskraft.  Dass  Sie  kürzlich  die 
Pocken  gehabt  halxn  ist  ein  Beleg  dafür,  gewisse  Krankheiten 
erfordern  Jugendkraft.  — 

Vergessen  werden  Sie  nicht,  nnch  Jaliren  wird  die  Tra- 
dition, werden  Bücher  und  Ihre  Porträtb  von  Ihnen  sprechen^ 
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Av*  1111  alle  die  Sohau>i>ieler  Ihrer  Zeit  fast  vergessen  sind,  nWr 

\vt»ll«'U  Sie  »ich  nicht  noch  ein  Denkmal  setzen  durch  eine  l'rhin- 
,  zung?  —  Ich  habe  hier  duroi  Vorrtollungen  gesi»hii:  Macbeth, 

Julius  CSsar^  Friedrich  II.  t.  FiBcher.  £0  waren  sdianderhafte 
,.  YorsteUviigen  im  Ganzen,  unr  hier  und  da  hatte  einer  seine 

Kolh*  gelernt. 

^  Jetzt  hfilto  v:-h  Sie  \pn^ln'ter  Herr  p'sehn,  und  Alle  spiel' 

ten  koiiiUcn  ihn-  IN'llen,  gaben  sieh  Mühe. 

^  -M.III  kiiiui  nicht  mehr  als  einen  Kmil  Devrient  erR'arteii, 

aber  es  gab  doch  früher  viel  rortrefFliofae  Schauspieler,  e»  er- 
foidem  ja  auch  nicht  alle  Rollen,  Erscheinungen  ?oll  Grazie, 
Skrhönheit  und  Adel  ^v^e  el»en  Sie.   Was  guter  Wille  und  Fleiss 

'  verimiL'^i'n  selbst  Ix'i  minder  irro-*s<'u  XaturgaUm.  habe  ich  in 

ITiunburg  gesehn  bei  der  Aiitliihning  des  zweit^'ii  Theiles  des 
Faust,  es  war  nur  eiu  Genie  daUi,  der  zu  früh  verstorbene  Alex- 

^  ander  (Mephisto pheleti)  gegen  den  Dawison  sehr  zurücksteht, 

aber  Dr.  Kökert,  die  Seebach,  jeder  bia  auf  den  Choristen  herab 

'  that  da»  seine,  dioaen  schönen  Diehtertranm  auf  das  Beste  dar- 

'  zustellen. 

I  W<>!It«?n  Sic  Tii(  lit  >pätfr,  in  einer  «-ros»«»?!  Stadt,  ohne  sich 

mit  den  prosiiisclien  Ajjgeleg*.n}u'it*  ii  /u  iH-iicUi^it  ii.  die  Ober- 
leitung einer  gros^eu  „MuÄterbuhne"  übeniehmeni'     Uas  He- 
\  pertoir  in  Oper  und  Drama  machen,  Proben  befehlen,  den 

i  letaten  beiwohnen,  und  als  urteilender  Director  des  Ganzen  au- 

soham'u,  bis  Joder  so  viel  leititetc,  als  es  seinen  Anla^n  nach 
möpr'i«  b  ist? 

Mit  Seiirecken  lo=<   ich,  dju^s  man  auf  der  Dresdner  Ho£- 
biüine  jetzt  Poäöen  autl'uhrt  .  .  .  [Sehlu;^  felüt.] 


>■  2d0.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

I 

f  Xaeh  deiu  uub^lcii  i^rkbiiiss,  das  mir  nur  verlkangt  sein 

'  konnte,  drjingt  es  mich,  theurcr  Freund,  Dich  mit  einigen  Wor- 

'  ten  wieder  zu  begrüsaen  und  Dir  für  Allee  zu  danken,  was  Du 

^  sowol  zur  Hildenmg  der  Auffassung  dessen,  was  mir  beg^ete^ 

wie  zur  Erleichterung  meiner  künftigen  Lebenraorgen  gethan 
^  haßt. 

f  Ich  lebr^  bior  mit  Weib  u.  Kind  in  der  FVemde,  nni:r<  i)en 

>uu  Iremdeu  L<aultH  uud  Int^ressei»,  wie  in  völliger  Alige^cliie- 

'  denheit    Ich  kenüe  nichts  von  dem,  waa  man  in  Deutschland 

I  über  mich  uxtheilt,  wie  man  meine  vielleicht  unerwartet  kom- 

mende  Bückkehr  ine  Leben  auffasät.  Nach  einigen  BegrüKsun- 

'  gen,  die  mir  ans  der  Nac>hbarschaft  des  Asyls,  wo  ich  ein  Jahr 

hm<^  wio  begraben  geleimt  1irib( .  m  Thri!  wurden.  7n  «ehlies-sen, 

'  scheint  wenigstens  auf  der  Uberlläche  der  öfitentiichen  Meinung 
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eine  milde  AuffftBAung  zu  walten.   Wie  die  engeie  litenriflch- 

artistiische  GeiMoinde  denkt,  ich  weiss  es  nicht. 

Zu  den  L«.'iden,  die  ich  hnUe  durcluuaclieii  milwen,  gehörte 
unter  Andern«,  ich  ki^ne  der  mir  darja^ebrachten  F.rmiitln- 
gungen  in  dem  iSiune  •nilTii--t'%  wie  sie  jedenfalls  geim?int  wa- 
ren. Ein  Zulall  liess  mich  mit  einer  BeR^hreihimg  der  Dir  in 
Prag  gewidmeten  Feier  bekannt  werden.  Die  darin  über  mich 
Torkonimenden  Din^  hielt  ich  von  Anfang  bia  zu  Ende  für 
SpottL  Da  uiclit^  Xachdriicklii  Iii  -  geschah,  un  mich  vom  Un- 
grund  solcher  u.  ähnlicher  WahuvorKtellimgen  ZU  übeizengeiiy 

80  kannst  Du  Dir  rlrnkm.  was  ich  gelitten  hal>e.  

icli  mich  nun  w  iifiler  mit  dem  All^romeiin-n  venuitteln 
werde,  wie  u.  wo  ich  ankniipl'eu  soll,  ujii  meine  /Airuckgekehrte 
geistige  Kraft  insoweit  zn  rerwertheti,  ala  ein  leidender  Körper 
die  Wiedenuifnahme  regelmässiger  Arbeit  gestattet,  weiss  ich 
noch  niclif.    T(h  kenne  noch  nicht  einmal  den  paÄsemLsfcj  ii  Ort, 
wo  ich  mich  wieder  niederlassen  soll.    Frankfurt,  wohin  sich 
moiiic  Frnii  nn-  Schn-iicht  nach  AiischhiS'^  un  ihre  dort  l^bon- 
deii  Verwiuultcn,  Ixgab,  kann  unmöglich  die  rechte  Stätte  sein. 
Eben^so  wenig  wie  Dresden.   Vielleicht  giebst  Du  mir,  mit  ob- 
jektiTer  Benrtheilung  meiner  Lage,  einen  frenndlicfaen  Rath. 

Dass  Dn  inswischen  wieder  mit  Erfolgen  u.  Ehren  alkr 
Art  die  ruhmToUe  Summe  Deine«  Lebeujs  gest4^'i«;ert  hast,  UM 
sich  voraussetzen.  Was  «oithor  aus  der  Journalistik  zu  mir 
herübergekhm^vn  ist.  brachte  eiiiii:»*  der  Einzclnheiten.  die  eine 
sich  gleich l>U'il>endu,  ja  gemehrlc  («eltung  Deiner  Leistungen 
beweisen.  Ira  Preise  mm&  sich  das  VoUendefce  steigern,  das 
dem  naciikommenden  Geschlechte  ebenso  zn  erreichen  reisagt 
scheint. 

Nicht  minder  gMcklieh  wirst  Du  in  Deinem  Familienleben 

geblieben  sein. 

Icli  wumslIil-  Dir  in  diesem,  wie  nocii  in  manchem  konnneu- 
dcn  Jahr  den  reichsten  Ijohn  —  ich  sage  nicht  Deiner  Kraft, 
denn  diese  isi  eine  gottgegebene;  sondern  den  Lohn  der  ge> 
wiasenbaftesten  Pflege  des  gottgegebenen  Geschenks  nnd  Deinier 
weisen,  in  allen  Dingien  daa  rechte  Maass  erkennenden  Selbst" 
beherrsch ung.  Auch  von  meiner  Frau  für  alles,  was  Du  getJian, 
innigen  Hündodntck.  Gedenke  in  nltor  Tielge  Deines  bf^wpirt 
u.  welmiutlitivoU  innl  nur  durch  di.'  Zuversicht  auf  die,  die  mich 
so  lange  Jahre  hindurch  erkannt  haben,  gehobenen 

dankbaren  alten  Freundes 
Fenaion  Chemenin  G  u  t  s  k  o  w. 

8Ur  Vevey 
Canton  i^e  V.iud,  SiuseCj 
d.  17.  Jan.  66. 
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La86  mich  doch  gt-legentlich  erfahren,  wiiu  ich  wegen 
tTnterstütsung  Deiner  edlen  Aufopferung  (für  den  mir 
gewidmeten  Fonds)  besonders  noch  zu  danken  Terpflichtet  bin. 
Yielleicht  Wirsing? 


261.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Dresden  d.  22|1.  1866. 

Mein  thcnrcr  Fronnrl! 
Mit  welcher  Freudt-  Im  Laiis^stt^  i(  !i  Deine  SehriftzÜL'^f.  die 
nicht  nur  die  glüekliciie  Bestätigung  i  deiner  (ienesuug  brachten, 
eondem  auch  Deinen  neu  gewonnenen  Angehlues  an  die  Welt 
bekunden,  in  der  Du  eine  Schaar  von  Freunden  und  Verehrern 
besitzest,  die  Dich  aus  voller  Seele  wieder  willkonunen 
hei>^--r"n!  — 

Dii>>  Du  mit  den  IVinen  jetzt  muh  in  ^TÖsst^rer  Abge- 
sehieilriihrit  K^ii.^t  und  Dich  cr^t  1nTiL''sam  dem  früheren  I>»l)en 
und  .Meim-n  Verhältnissen  an.sehlit  >>('n  willst,  vor  allem  auf  die 
IlersteUung  Deiner  Gesundheit  sorgend  Bedacht  nimmst  und 
die  gei£»tigen  Arbeiten  noch  mehr  in  die  Feme  rückst,  —  darin 
muss  Jeder  Freund  Dich  zu  bestarken  wünschen.  In  der  Wahl 
Deines  künftigen  Aufenthaltsorts, —  musst  Du  wohl  am  meisten 
TV'ineni  Oofiihle  folgen,  denn  es  ist  da  schwer  zu  rathen.  — 
■iilM  Tiill  aber  wirst  Du  Deine  alten  Freunde  unverändert  finden 
und  alles  vrird  sich  bemühen  Widrigcö  Dir  fem  zu  halten!  — 

Feber  Prag  scheinst  Du  ganz  falsche  Auffassungen  zu  ha- 
ben; —  dort  fand  eine  Gutzkow-Feier  statt,  —  denn 
wenn  sich  am  Schlus«;e  der  Yonitellung  für  den  Gutzkow-Fond 
die  Littoraten,  die  Spitzen  der  I^egierung,  wie  der  Kaufmann- 
^^ella ft  7.n  einem  grossen  Sou|>er  vereinigten.  —  so  wurde  wohl 
meiner  ISTilwirkung  gedacht,  doch  Du  allein  wunlost  gefeiert 
in  vielen  wannen  *\ji4i.praehen,  denen  ich  mich  auch  zugesellte 
und  aus  vollem  nersen,  von  den  begeisterten  Zurufen  begleitet, 
die  GenoBung  für  den  leidenden  grossen  Dichter  von  der  "Vor- 
sehung erbat,  —  und  sie  ward  erhört,  —  denn  Du  bist  neu  er- 
standen! —  In  Prag  hatte  sich  ein  Coniite  gebildet,  dem  sich 
Alfred  >foi<<ner  in  edelster  Wcis<>  an  die  Spit'/e  stellte.  —  Wir- 
sing unei^riiniil/.ig  das  Theat-  r  hergai),  sodass  keine  Kosten 
die  Zutiihrung  einer  gros.«ien  Suwinie  an  den  Fond  sclimiilerten. 
—  In  Gotiia  fand  ich  den  Herzog  voll  inniger  Theilnahme  für 
Dich  und  er  erfüllte  unverzüglich  meine  Bitte,  eine  gleiche 
Vorstellung  für  den  Fond  geben  zu  dürfen,  unter  Herrn  von 
Meyem^s  warmer  Theilnahme  fand  sie  ohne  jede  Kostenbe- 
rechnung elHMifal1-=  ^tatr  Tti  Ik'rlin  wurde  meine  Mit%nrkung 
vereitelt,  —  uian  wollte  nicht  warten  bis  ich  von  Amsterdam 
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ziirü.  k;:.  kehrt  war  und  so  fand  „Werner"  mit  Mad.  Klemaim 
und  11.  Porth  statt  !  — 

Dios  nllc?  mag  Dir  al>  B<'leg  dienon  wie  mnn  üK^rall  in 
IVut-tliland  (las  schönste  Mitgefühl  t'ür  Dich  hv<:ie  und  Dil 
ohne  jedes  Misstrauea  wieder  in  die  Welt  treten  kaaustl  — 

IMege  Zuschrift  Bchliesse  ich  mit  den  herzlichsten  G-rüseen 
an  Dich  und  die  Deinen  und  dem  Wunsche,  da«8  Du  vornehm* 
lieh  jetzt  Deine  Gesundheit  wahren  mögest  und  mit  gutem 
^lutl)  und  Zutrauen  Dich  dem  Leben  wieder  anachlieseeet,  —  Du 
kannst  es!  — 

Bleibe  mir  gut,  —  und  ia^üe  i>cine  Freunde  bald  wieder 
von  Dir  luiren!  — 

In  alter  Freundacbaft 

der  Deine 
  Emil  DeTrient. 

282.  Max  v.  Wangenheim  an  Devrient. 

ITeJegrnnuiiI  (»Otlm  Jilll.  18f»<i. 

Frau  i'ril^i;e^^>in  Alice  von  Kngland  wünsclii  Ihre  p«  r-on- 
liche  Bekauiitdchaft.  Meine  giiiidigsten  Uerr<»chafien  la^cK^o 
Sie  freundlichst  auf  nächsten  Sonntag  zum  Diner  einladen.  Ihre 
AVohnimg  im  Schlo6«e  schon  bereit.  Umgehende  freie  telegra- 
phische Antwort  erbittet  Ihr 

Ifax  Wangenheim  Obermarschall. 


283.  Gustav  Freytag  an  Devrient. 

Mein  theurer  Devrient! 
Trli  \v}i«fe  nicht,  Sif  l)eim  er?ten  Mor^j^nrotli  heimzusiiclien 
u.  fürchte,  das8  .Sie  spater  in  der  Probe  sein  W(  rd«'u.  "Hci^halb 
durch  Papier  die  artige  Bitte,  da&ä  Sie  ims  einen  Huer  fn  un 
Abende  schenken.  Ist  Ihnen  Sonnabend  rechte  oder  Mont^ig? 
Mündliche  Antwort  an  den  Veberbringer  würde  genügen.  Wir 
freuen  uns  darauf,  nach  einer  langen  Zeit  Sie  wieder  einmal 
bei  uns  zu  hal>en,  ich  würde  Ihnen  nur  sehr  wenige  Freunde 
vorzii?tt  lloti  iintemehinen,  da  ich  «joni  von  Ihnen  J^elltst  otwa5 
1 1 nti-(  lir.>  hüben  möchte.  .Sie  würden  al»  alter  Freund  vorlieb 
nehmen. 

Mit  Gruss  u.  Huldigung 

Ihr  getreuer 

Leipzig  27.  April  6$.  F  r  c  y  t  a  g. 
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2iii.  Gustav  Freytag  an  Devrieot. 

Leipzig  2G  Mz.  08. 

Mein  lieber  verehrter  Freund! 

Es  wurde  mir  nicht  80  gut,  Sie  in  Ihrer  Wohn\iiij;  zu  tref- 
fen n.  ich  möchte  Ihnen  deshalb  mit  moinom  CnHs  hierdurch 
unseren,  meiner  Frau  u.  nioin«'n  Wun<(  h  nn  dufi  Henc  legen,  da*?» 
Sie  uns  in  den  nächsten  Ta^^m  finni  I liier  froien  Abtade 
schenken  möchten.  Als  alter  Bekannter  seit  einem  Vierteljahr- 
hundert  möchte  icli  grade  bei  Ihrer  letzten  Anwesenheit  in  An- 
gelegenheiten unserer  Muse  die  Freude  nicht  enthehren,  Sie  mit 
einigen  meiner  Freunde  zu  gesellen. 

Ist  Ihnen  der  Sontag  Abend  rc<ht,  oder  ziehen  Sie  den 
Sonnabend  vor?  Ich  bitte  Sie,  zu  entscli«  iilin  n.  inf>rir*'n  giltige 
Antwort  zu  gönnen  Ihrem  treu  crgciiencn 

Königet.  8.    Freitag. 


Pranx  Wallner  an  Devrient. 

Theresien-Brunn  in  t'ailtibad.  den  27.  ä.  08. 
Mein  lieber  guter  Emil! 
Unser  Rücktritt  vom  Theater  fand  wunderbarer  Weise  an 

^ncm  und  demselben  Tag  .*iatt.  Du  kenn.«t  die  schmerzlieh- 
Mohlthuende  Aufregung  einer  solchen  Z<Mt,  in  noeh  höherer 
Potenz  als  ich,  und  wirst  mich  dnher  entschnldip'n.  wenn  ich 
jetzt  erst  der  zahllosen  Schaar  Dt  incr  aul  i  irluigeii  Verehrer 
mit  meinen  herzliehst^i-n  Glückwünschen  lunhhumplel  Wohl 
dem,  der,  wie  Du,  gesund,  frisch,  munter  und  in  der  Vollkraft 
seines  Buhmes  sich  vom  Schauplatz  zurückziehen  kannt  Gott 
segne  Dich  und  lasse  Dir  die  wohlverdiente  Hube  noch  viele 
Jahre  genie?i.«ien!  Mit  Dir  verliert  das  deut>»che  Theater  seine 
festeste  kln.<i:si-jche  Säule,  ohne  Hoffnung  auf  Kniatz,  ohne  Aus- 
sieht auf  t  iiicu,  nur  entfernt  i  Im  nliiirligen  Xachfolgei.  Die 
jungen  Nachwüclisler  hätten  Zeil  genug  gehabt,  von  Dir  zu 
lernen,  wenn  Lernen  eben  Sache  der  jungen  deutschen  „Künst- 
ler"' wärel  Gott  heaarasi 

Ich  lebe  hier  meiner  leider  sehr  wankenden  Gesundheit, 
und  habe  als  privilegirter  Dolce  rmnit  iiter  wenigstens  den 
'IVo^if,  dass  ich  inorffens  beim  Krwnf  In  n  nie  zu  denken  brauphe: 
Wird  heute  H<'lnit  rdin<r  oilcr  lu  Ufc  he  heiser  werden?  oder: 
dat^s  ich  mich  MilUigs  uieitt  mit  der  Frage  zu  beschäftigen 
brauche:  Wird  Fräulein  Schramm  heute  nicht  ein  kleines, 
auBsercontraktliches  Rittergut  von  mir  verlangen,  wenn  sie 
keine  ReiKTtoirstörung  ma«  !h  n  und  niciit  ..ihre  Zustände'*  l>c- 
kotninen  solli'  und  endlich,  dass  ich  mich  Abends  nicht  mit  der 
idcij  zu  lietK'  legen  mu.<ä:    Welche  Tantiemenerhöliungspress- 


maflchine  wird  Kaliscfa  morgen  erfinden?  Der  Uaoii  pfleg^te  in 
solchen  Füllen  immer  mit  zwei  Stück  Ma«chinen  zugleicli  zu 
«rbeiteu,  damit»  wenn  an  einer  etwas  bricht,  keine  Stockung 

«ntateht.  — 

Da8  Alles  habe  ich  io»,  und  Kühe,  Kühe,  Kohe!    Gott  sei 

Dankl  — 

Deiuer  l-  mu  Tochter,  welche  zur  Uruaueucur  hier  ist,  selir 
wohl  attssieht,  eagte  idi  heute,  daaa  ich  an  IMch  schreibe,  sie 
laaat  Dieb  herzlicbet  griiaeen. 

Dir  nochmal,  und  Ton  ganzer  Seele  zu  den  gro,*sien,  aber 
mehr  als  wohlverdienten  Auszeich uiingen,  die  Dir  }>ei  Dt  irif^m 
Abi5c]iii'(]  zu  Thoil  wurden,  r,'lii<  k  wünschend,  bleibe  ich  hi&  zur 
ewigen  Kuiie  in  treuer  Freundschaft 

Dein  aufrichtiger  Verehrer 

F.  Wiallner. 

Wenn  Dieb  von  Mitte  Juli  ab,  Dein  Weg  nach  Grata  führte 
so  brauche  icb  IMch  wohl  nicht  erst  zu  Tersidiem,  wie  glftck- 
li<  Ii  e«  mich  madicn  wüide.  Dich  als  meinen  Gast  bei  mir  sn 
haben. 


206    Heinrich  Marr  an  Devrient. 

An  "Fmil  Devrient, 
bey  seinem  Scheiden  von  der  Bühne. 
Dass  Du  scheidest  ist  tief  betrübend,  denn  Du  nimmat  dm 
Edle,  Wahre  und  Schöne  mit  hinweg:  Wann,  und  Ton  wannen 
kann  und  wird  Brsatz  una  kommen?!  Ruhe  auf  reichem  und  — 
wahrhaftig  wohl  verdientem  I^orbeer,  gedenke  in  JUebe  derer 
die  Dich  ütet-s  g<*<'hrt  und  irelieht. 

Könnte  ich  Deiiu  in  Iii  i^Mide  loigen! 

Es  geht  nicht,  also  vorwärts  »fo  lauge  die  St-liraul^en  noch 
halten.  Brinnemng  an  Dich  und  an  groA»e  Vergangenheit  möge 
mir  Spannkraft  verleiben. 

T>rlH'  glücklicll  in  Deiner  Zurückgezogenheit,  die  Achtung 
und  Verehrung  des  Val*  i  laiides  l)leilK^n  Dir  .stets  als  treue  Ge- 
flellfichafter  zur  Sf  itc  und  im  Gedächtnis«  ächter  Kunstgeaoa« 
seil  lebst  l>u  fori  und  fort. 

So  lauge  ich  noch  lebe,  Dein  treuer  und  wahrer  Freund 

H.  Harr. 


987.  Marie  Niemann-Seebach  an  Devneot. 

^m  ersten  Mai!  18C8. 

IT  0  c  h  V  c  r  0  h  r  t  e  r  C  o  1 !  e  ! 
Mit  walirli:itter  Trauer  gru»oe  ich  Sie  an  diesem  Tag  üer 
für  immer  der  KuuÄtwelt  Sie  entreis^ien,  und  uns  Ihren  begei- 


^k>rt<n  Geneascn,  Sie  entführen  soll!  i«t  mir^s  doch  als  schiede 
die  Kunst  selbst  von  uns^  weinend  und  kUgend  daas  ihr 

Stolz,  ihrf  Krone  ihr  geraubt I  — 

wer  vernwichte  heut  zu  Tilge  wohl  noch  Gelnlrle  gleich  tleü 
Ihren,  in  so  reiner  idealer  Forin,  von  heiiigsler  liegti.-teruni; 
durcl^lüht,  dem  etauueudeu,  entzücktea  Auge  vorzuführen,  und 
Herz  und  Seele  empor  zu  tragen,  weit  weit  über  allen  Erden* 
makel,  alle  Niedrigkeit  dc^  Denkens  und  Empfindens?! 

Niemand  mehr!  — 

Ein  wnfirhafter  Priester,  ein  Ilolierpriester  der  Kunnt  hii- 
Ix-n  5>ip  Sri  i:cn  ausgestreut  durch  die  gaii/.rn  Lande,  und  wo 
nur  ein  Kurm  iieu  auf  guten  Boden  fiel,  da  M'uehji  w  euu  aucii 
kein  Lorbeer,  doch  immer  eine  gesunde  Pflanze  eine  reine 
Blüthe  im  Garten  der  Sefaau^pielkunst  auf,  da  strebten  und  web- 
ten die  jungen  Kräfte  nur  nach  dem  Edlen,  Schönen,  Wahren^ 
zu  dessen  leuchtendem  Vorbild  sie  anbetend  hinauf  schauten. 

Viel  zu  seifen  ward  mir  das  hohe  (Iliick  aher  es  ward  auch 
nur,  an  Ihren  (tebildou  micli  erhel)en,  und  lM  -«  .  ligt>ii  zu  dürfen, 
und  st»  hinge  ich  athnie,  stellen  sie  in  meiner  8eeie  fest,  glei<']i 
DenknuUern  die  für  die  Ewigkeit  geschallen,  o  hukkju  Sie  inuli 
Ihnen  danken,  danken  aus  tiefütc  r  ganzer  Seele  hochverehrter 
Mann,  in  meinem  eignen  im  Xamen  von  Millionen,  für  da»  was 
Sie  Allen  —  Allen  geworden,  und  bleiben  werd<  ii:  da-  Ideal 
höchster  Poesi<>,  ed«  Ilster  Männlichkeit,  Würde  und  Kruft,  ein 
König  in  der  Kunstl 

(lönnen  Sie  dem  klei??en  Itesebeidnen  (tTuss  eine  llürlitigc 
Sicunde,  er  s-oil  Ihnen  nur  .m  hwuc  h  andeuten  welche  Idee  ich 
eigentlich  mit  Hülfe  Herrn  Hofratbs  Pabtst  aut^fübreu  wollte, 
um  Sie  auf  meine  Weise  zn  feiern,  und  wozu  in  liebenswürdig- 
ster Zuvorkommenheit  derselbe  auch  die  Hand  geboten,  doch 
traurige  Privat- \  erhältni»^c  halten  mich  noch  hier  fest,  und 
gömien  mir  nicht,  persönlich  Ihnen  mein  Ix'lKnvohl,  nudnen 
Dank,  nu  inen  Stolz  auszusprechen:  eine  Zeitgeuo^siu  Emii  J->e- 
vrientÄ  gewoi  n  zu  sein. 

liewjiinen  Sie  in  der  Erinnerung  an  Ihre  Louis<'n,  (  iär- 
chen,  Ureichen,  Leonoren,  auch  Marien  Seebach  ein  zeitweiU> 
ges  Gedenken,  und  schmücken  Sie  dadurch  mit  deni  höchsten 
Ehrenzeichen  Ihre  in  unbegrenzter  Verehrung  und  Begeiste- 
rung Ihnen  ergebene 

Berlin  den  30  April.  Marie  Niemann  Seebach. 
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288.  Peodor  Wehl  an  Devrient. 

Hamburg  am  6,  JMai  1868. 
Ilochverehrter  Freuud! 
Haben  wir  immer  bedanertij  dass  wir  Dresden  rerlasecn 
mussten,  so  bedauern  wir  das  jetzt  doppelt»  weil  wir  dadurch 

verhindert  ward^:  Ihrem  ergreifenden  Abtichiede  von  der 
Bühne  beiwohnen  zu  können.  Jedenfalls  aber  drängt  es  un^ier 
Herz,  ihnen,  theuerster  Freund,  wenigstens  in  einer  Zeile  xii 
sagen,  dass  wir  diesem  für  die  Kun!<t  und  für  Ihr  Ijebeu  so 
entscheidendem  Schritte  mit  der  hödiÄten  Anthciluahmo  uiitl 
SpaDnim^'  gefolgt  Bind  und  dass  die  Berichte  über  Ihren  letzten 
TheateP'Abend  in  Dresden  uns  heisse  Thranen  aua  aufrichtigem 
Herzen  entlockten. 

^\';ls  spezieH  niieli  bftrilTt,  so  werde  ieh  nie  Ihn^i  l'ücktiitt 
versehmeriseu,  der  iiiiuier  (ür  die  Sache  zu  l'rüh  gekonimeu  v»t 
und  zu  früli  gekommen  wiire,  so  spät  er  auch  liiltt«  erfolgen 
mögen.  Bedauerns wertli  i&t  mir  auch,  daas  ein  Mann  toh  Ihrem 
Genie»  Ihrem  Ruhm,  Ihren  künstlerischen  Onmdsatsen  nid&t 
wenigstens  leitend  und  fördernrl  i  Bülme  erhalten  worden  ist. 
An  der  Spitze  eines  edlen  Kunstinstitutes  würde  Ihr  Name 
eine  weithinwallende  Fahne  der  ideriHsti^^ehen  Uichtung-.  jonor 
Richtung  wln,  welelie  der  Deutsche  nie  m  i  hissen  darf,  wrnn  er 
nicht  den  besten  Tiieii  seines  Selbst  und  jeuer  glorreichen  Mi^ 
aion  verlieren  will,  die  ihm  in  der  Welt^  und  Kulturgeschichte 
zuertheilt  worden  ist. 

Mit  Ihnen,  hochgeschätxter  Freund,  scheidet  von  der  deut- 
schen Bühne  nicht  nur  ein  unvergesslieher  Künstler,  sondern 
eine  ganze  nie  m  verschmerzende  Kiiii>t. 

Es  griiaüt  Sie  herzlich  und  aua  innigst  verehrender  Kmpüu- 
dung  heraus  die  ganze  Familie  Ihres  treu  ergebenen 

Feodor  Wehl. 

289.  Marie  N*  Seebach  an  Devrieot. 

Wiesbaden.  Beauait 

Kerothal  den  10.  Mai  68. 

Mein  hochverelirter  lieber  College! 
(.'(■«tt-rn  Al)OM<i  »'ihii'lf  ieli  Iliren  Heben  Brief  liieher.  wo- 
hin ich  nrtch  der'.i  endliehen  Abnchiubö  der  traurigen  wirren 
A'erhaltnisse  eilte,  um  mein  einzig  liebes  Kind,  jeizL  wirklich 
nur  m  e  i  n  4  nach  unsäglichen  schmensrollen  llonaten  wieder 
za  umarmen  I 

Bis  Dienstag  wurde  ich  durch  gerichtliche  Veriiand" 
lungen  in  Berlin  fes-tgehalten  —  ich  führe  alles  dies  nur  an, 
um  Ihnen  damit  zu  aa^n,  wie  immöglicli  mir  es  war,  meinen 


60  lieben  Wimseh,  IIuru  hocliverehrter  College,  meine  so  im- 
endlicli  hnhv  ^"(•n■hnlllL'^  iiiul  Begei>lerung  für  Sie,  div  i(  !i  iraii/. 
ßtill  in  iueiiieiu  Küuölleiiierzen  wahrhaft  für  Sie  seit  Mün- 
chen empfand,  an  den  Tag  zu  legen,  au^zulül^^en. 

Sie  waxen  so  liebenswürdig,  und  gut,  an  meixtem  Wollen 
aich  geaügea  sn  lassen,  nnd  habe  idi  Urnen  dafür,  vie  ifir  Ihre 
ausgesprochene  Freude  an  meinen  kleinen  Zeichen  gröseter  Ehr- 
furcht, reicstcn  wärmsten  KutJmsiasmus,  meinen  innigsten 
Dank  uuszut-juecheu;  wa.s  ich  Urnen  Hochverehrter  ssagte,  in 
meinen  Zeilen,  kam  au»  uieiuem  lieiälen  Hen^u,  einein  Herzen, 
welches  grade  der  Schmerz  jetzt  erst  so  recht  gelehrt  hat,  dass 
der  Künstler  allein,  wenn  er  ein  walirhafter,  berufen  ist 
über  dem  Elend  der  Welt  zu  stehen.  Denn  iumier  wieder 
flüchtet  er  sich  in  die  Welt  seiner  Ideale,  und  findet  ja  in  dieser, 
seine  Phantasie  alles  das^  was  die  Wirklichkeit  nie  zu  geben 
veniuig. 

Wie  beklage  ich,  Sie  in  Berlin  nun  aueii  verlVlileii,  doch 
Tielleioht  realitdrt  sich  mein  Plan  nach  Dresden  zu  ziehen,  und 
ich  hole  dann  nach,  was  die  neidischen  Gdtter  jedenfalls  mir 
nicht  gegönnt  haben.  — 

Ich  nuiss  bis  zum  llerhst  mir  jedenfalls  einen  Ort  suchen, 
den  i(  h  als  b<><tiinmtcn  Anfciithalt  wähle,  um  von  dort  aud 
einige  Monate  des  W  unen»  nucb  zu  y^ustiren,  da  erst  nach  er- 
folgter Scheidung  mir  die  Uülfte  meine»  Erworbenen  WLi"d, 
doch  die  Zinsen  desselben  nicht  ausreichen  würden,  meinen 
Knaben,  der  jetzt  allerdings  erst  sieben  Jahre  wird,  eine  sol- 
che Erziehung  später  zu  geben  Mie  ich  sie  wünsche:  l!<  rlin. 
Frankfurt.  Hamburg  wo  ich  überall  viele  helie  Freunde  habe, 
shid  üii  tiieuere  Urte,  auch  könnte  ich  in  erst» n  r  Stüdt  in  den 
näcliblcn  zwei  Jjihren  ja  wk*  juciit  sein,  und  werde  ieh 
zunächst  mir  Dresden  darauf  hin  ansehen,  wo  ja  auch  nainoni- 
lich  gnte  Lehrinstitute  sein  sollen,  verzeihen  Sie  diese  detail«, 
wozu  Ihre  mich  so  ehrende  Zeichnung  des  „Freundes**  momen- 
tan verleitet,  wie  die  ausgcsprochne  Theilnahme  an  meinem  Ge.- 
schuk.  —  Mög-e  (]}\<  Cliick  mir  werden,  wemi  auch  nicht  als 
Künstlerin  mit  ihnen  rrieiir  wirken,  so  doch  als  Frau  Ihnen  noch 
recht  oft  an  den  Tag  legen  zu  dürfen  wie  hoch  Sie  vereint  ihre 

Marie  2s.  Seebach. 

290.  Karl  Gutifcow  an  Devriant. 

LiobHter,  theurer  Freund  .  .  .  [Üutzkow-Fond.]  Ich  wün- 
sche Dir  zum  Neuen  Jahre  die  besten,  die  freundlichsten  Le- 
benserfahrungen. Ich  weiss  nicht,  ob  es  andern  so  geht,  wie 
mir,  es  ist  mir  immer  als  könnte  sich  Dein  Naturell,  Deine 
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Schaffenekrafty  Dein  Trieb,  nur  da«  Tüchtige  u.  Richtigie  in  Uer 
Welt  herrschen  zu  sehen^  nicht  verläugnen  u.  axtA  der  Buhe, 
in  der  man  Dicli  zu  .sehen  gar  nicht  gewohnt  i&t,  bräche  einmal 

plöt'/li*]!  wi('<]ci-  Dt  iii  alter  (üMiius  hervor  uihI  LTif!*»-  in  irgend 
einer  Art  in  die  J'iiige  det^  Ta^/es  wieder  ein.     Di«'  Xachrieht, 
Du   köiuUei-l    vielleicht  statt  Laulns  daä   Leipüig^r  Theater 
übernehme u,  erfüllte  mich  u.  gcwijjsj  Viele  mit  ^luekliehen  | 
Hoffnungien.   Sie  beruhte  wol  nur  auf  einem  leeren  Gerücht,  j 
Waö  ich  persönlich  durch  Deine  Selbetquieecirung  entbehre,  sebc 
ich  recht  aus  dem  Schicksal  meines  neueu  dram.  Versuchs  Der  | 
westfäliisehe  Friede.    Ich  sdiiekte  Dir  noch  inimt?r  nicht  das 
Buch  —  aus  F  u  r  c  Ii  t  vor  Deinem  I  rtlieil,  um  e>  Lr;|7i2  einfach 
zu  bestellen!    Wo  tind  (iie  Zeilen  hin,  wo  ich  liuu  e-oJcJic  Ar- 
beit einfach  Deiner  Verwendung  überiiess  und  Du  von  einer 
darin  enthaltenen  Koile  Lüttichau  erklärtest:  Erst  diese^  daoii 
Andres!  Bein  Beispiel  gab  dann  den  Ton  an  u.  die  Sache  war  \ 
gemacht.    Jetzt   muss  ich   betteln.    Ich   würde   sagen:  JXb 
JSeliiechtigkeit  de**  Stikks  ist  Schulil,  aijer  ^fsinehe   lol>en  ea 
doch.    Wertber  in  Mannheim  will  di  r  Kr<te  sein,  der  e.*<  gieht. 
Wirsing  sciireibt  mir:    „Es  wiitl  uijer  alle  liühueu  gehen."  , 
Aber  sie  stehen  allein,   Wien  bat  die  rreisötückiwündftuth,  die  ,' 
von  IKngelstedt  imd  dem  in  seinem  Geschmack  intri^uirten  Co-  \ 
mit6  mit  hundert  Fäusten  noch  4 — '>  S rücke  emporhalten  lässt 
Berlin,  par  depit  gegen  Wien,  hat  sieh  mit  Gegenstücken  über- 
laden, die  alle  erst  herauskommen  sollen.    Manche  schweigen 
ganz  .  .  .  Dein  Bruder  will  u.  will  nicht.   Als  ich  üuu  )\  n-siiig* 
Vertrauen  zur  Sache  nullheilie  und  mich  gegen  den  \  orwurl, 
„die  iMoüve  wären  zu  sdiwaeh",  vertheidigte,  wurde  er  grod. 
Von  Graf  Fkten  erhielt  ich  eine  Erklärung,  die  die  Annahme 
„als  sei  b»:t  verstand  lieh**  hinstellt»  die  Aullührung  aber  ä  yeu 
pres  auf  den  NLinmermehrstag  hinau^chiebt.    Begegnest  Du 
vielleicht  einmal  zufällig  einem  der  Maassirel'enden  ii.  wo)Jte:»t 
mir  ein  Worl  iii><  r  den  Stand  der  Dinj^e  imiiheilen,  so  würde 
ich  Dir  tiehr  verbunden  sein.    (Jei-storler  u.  Meister  tliun  go- 
wiss  waa  in  ihren  Kräften  steht.  Letztrer  hat  sogar  eine  hüb- 
sehe  Judenrolle  in  dem  Stück. 

Doch  ieh  breche  ab,  .^^ehon  aus  Besorgniss,  Da  mochtest 
glauben,  die  Veranlassung  die>es  Briefes  wäre  eine  von  meinem 
Kgüi.-JUius  hervorgeint^'ne.  Die  1  ürzälihinir  von  Dingen,  die  Dir 
\vahr<eh('inlich  jetzt  gleirli::iiliii:  li  worden  smd,  ergab  sicii  nur 
gelegen llicli.  ...  Es  würde  mich  wahrhaft  freuen  eimiiai  Ver- 
anlassung zu  haben,  einen  von  Dir  au.-gt  ^prochenen  Wunsch  la 
erfüllen.  Herzlich  u.  aufrichtig  Dein 

Kesselstadtlllanau  d  13.  Jan.  69.  Gntzkov. 

! 


291.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Schlow  Gotha  cl.  10.f3.  1869. 

Theiirer  rreundl 
Krsit  hier  ;,'elange  ieh  (bei  den  Keis^n  nv«  ineT  letzten  Wo- 
t  lien).  dazu  —  Dir  und  dm  Deinen  meine  innigaiea  Glückwün- 
sche Ivurem  Fajnilieii-Kreignisse  zu  sagen.  Möge  die  Verlü- 
bnng  Deiner  Tochter  Clara  zu  der  glücklichsten  Ehe  führen 
und  de«  Himmel»  reichster  Seegen  ihr  verdenl  —  Ich  schreibe 
Dir  von  liier  aus,  WO  ich  beim  Herzoge  zum  Besueli  bin,  um 
mich  gewisijienmiUiJsen  wiinlcr  mit  dem  Tlieater  zu  lie.-chiiftigen, 

—  wenn  mirh  nur  mit  einer  l>iik»tanten  Vorstelhing!  Wir  sjne- 
len  in  wenigen  Tagen  hier  Minna  v.  Bamheim  unter  Mitwir- 
kung des»  Hüfkreijies  (der  llerr  Herzog  den  Teliheini,  —  ich 
Wachtmeister)  und  so  komme  ich  noch  einmal  vor  die  Lampen, 

—  Venn  auch  nur  auf  dem  chmürdigen  Sehlosstheateichen, 
da«,  mit  EekliofT,  eine  grosi^e  Vergangenheit  hatte!  — 

.  .  .  [Gutzkow- Fond.]  leh  kehre  nicht  nach  Dresden  zu- 
rück, sondern  gehe  von  hier  in  der  (  li;mvoche  nach  Stettin 
zu  meinen  Kindern,  —  wie  i(  Ii  denn  ülKrhaupt  jetzt  oft  von 
Dresden  abwesend  bini  —  Midi  der  üeffciitlichkeit  in  irgend 
einer  Beziehung  wieder  hinzugeben,  dazu  verspüre  ich  nicht  das 
mindeste  Verlangen,  —  ich  fühle  mich  zu  glücklich  diesem 
Fhielie  entronnen  zu  sein  und  es  komnit  jetzt  ein  innerer 
Friede  über  mich,  de>><  ri  Woliltli.it  ieli  nicht  wieder  versclier- 
zen  möchte!  —  Was  könnte  aueli  zu  dein  j('tzi«xen  erli;lrnili(  lien 
TheaU'rgetreÜK?  witH]er  locken,  —  in  Dre.HtU  u  besonders  bietet 
der  Verfall,  unt4,'r  der  leichtsinnigsten  Leitung,  ein  wahres 
Jammerbild!  —  Von  Deinem  neuen  Stück,  das  ich  noch  nicht 
kenne,  mir  a)K>r  hier  von  Tempeltei  geben  lassen  werde,  hörte 
ich  nach  der  Mannheimer  Darstellung  viel  (hiti^s;  —  mochtest 
Du  bald  auf  einen  durelixlilugenden  StolT  für  ein  grösseres 
Stück  kommen  und  der  ^Vrniutii  untHTer  (InnnatiM  lien  Littera- 
tur  wieder  aufhelfen!  —  Deine  letzten  Bücher  ix'sitze  ich  Alle 
und  freute  mich  wahrhaft,  Dich  überall  in  so  geistiger  Frische 
und  Becteutendheit  zu  finden!  — 

I^ebewohl,  man  ruft  nach  dem  Dirigenten  zur  Probe,  deren 
wir  eine  reiche  Zahl  durchmachen  niüssen  wenn  die  schwierige 
Anfgahe  gelingen  soll,  —  dabei  komme  ich  noch  in  ein  neues 
Fach  bei  der  Gelegenheit!  — 

Herzlich  grüs««  ich  Dich  und  all  die  Deinen,  der  lieben 
Braut  noch  meine  besonderen  Grüsse,  —  gebe  Dir  der  Himmel 
gute  Tage  und  einen  glücklichen  Sommer  in  der  Schweiz  — 
der  Du  Dieh  wohl  bald:  zuwenden  wirst,  —  nach  Deiner  An- 
gabe! —         In  fiX^Y  Freundschaft  für  immer 

Dein  getreuer  Emil  Devrient. 
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292.  Max  von  Waogenheim  an  Devrient. 

Mein  lieber  guter  Freund! 

Kadiich.  hat  der  perfide  Pbotograpii  die  Bilder  eingt^ctiickt 
und  säunie  ich  auch  keinen  Tag  ein  K\'f'ni|ilar  (i.  -  -  rnbon  Train- 
knochts  seinem  liehf>n  FmtmfV'  Wermr  zui'  lü-mr^ornns  an 
frohes,  geinüthliche«»  ZuBaiuiiit  ali  bvn  /.ü  iilh  rsindeu.    iiunsc  ao 
wie  dieses  Bild,  voa  gleicher  Grösse,  alx^r  tlieilwetse  noch 
Ton  beeseiem  Oolorit>  innd  die  des  allergnädigsten  Herrn,  der 
Baronm,  der  Frau  von  Schrabiad»,  der  Misß  Barnard,  de»  Wir- 
theß und  des  IJiecAut.    Die  ganze  CoUcgeD^cibaft  brennt  auf 
daß  Portrait  ihres  hochvon  lirten  ITerrr)  Hf'gi^'s^^nr«,   dos  vot^ 
trelTlichen  ITorrn  Waehtmeist>ei*s.   AI?o  kennen  Si.   Ilm»  n.'khst*? 
Pflicht:  der  kaum  zu  stillenden  Ungeduld  der  Harn  nden  g'c- 
recht  zu  werden.  Alle  geben  ihr  Bild  eil  revancliß,  um  sich  mit 
Zettel  und  Gedicht  von  Loewenfela  ala  Introduction  ein  Albuin 
2U  bilden;  ein  intereesantes  Andenken  für  spätere  AlterBiage! 

Mein  gnädigster  Gebieter  lässt  Sie,  verehrter  theurer 
Frr'iind.  dnreh  micli  liierniit  frsnchcn  den  -Jl  tcn  »lic^-es  bis  dato 
t-i^iL-"»-!!  W  niiiuMuoiiaii  s  Juer  einiindeu  zu  wollen.  Ihre 

Wohnung  bereite  ich  liinen  im  SuhJoss,  Sie  wohnen  mit  dem 
Wirthe,  dem  Orafen  Braehaal»  dem  Feldjäger  nnd  Minnas  naae- 
ireiaen  Lakaien  auf  der  Ihnen  wohlbebinnten  OaUerie.  Den 
82  ten  halten  wir  Beide  mit  Tempeltoy  Besichtigung  der  Kunst- 
räume  und  bestimmen  Sie  Dt coration.  Gardf moIm  n.  Entre-Aets- 
Musik  etc.  etc.!  Am  Al)end  diesen  Tnirt  s  tritTt  die  übrige  rei- 
sende Spielerbande  hier  ein,  wir  Ugnissen  die  Oollegen.  fx^- 
sprechen  nothwendige  Dinge  der  Yorstellujig  und  machen  un- 
sere Praparation.  Den  2Z  ten,  24  tcn  und  25  ten  Bind  die  Pro- 
ben, den  2B  ten  die  Avffühnmgrl  Stadt  und  Land  and  acfaon 
ganz  toll  nnd  wollen  40,000  Seelen  in  einen  Raum  eingeladen 
sein,  der  nur  850  i"  "r)>f;indiger  Ikrühning  mit  <liem  liehen 
'N'ärhsten  zu  fassen  im  Stande  ist.  Ich  werde  lu  isse  Tage  ha- 
ben Zudringlichkeiten  von  der  ITand  zu  weisen  und.  nothwen- 
dige Rücksickten  zu  befriedigen. 

Unser  Herr  und  Gebieter  iet  heute  „bei  die  Külte''  auf  den 
2000  Fuss  hohen  OlM-rhof  zur  AnerliahnslM\l2<',  ich  Tennnthe, 
da,-is  er  von  dort  noch  einen  A)>st('('her  nacli  Potsdam  zur  Kron- 
prinz---in  ni:e  !it.  aUo  dürfen  wir  ihn  vor  dem  löten  ifeinen* 
falls  zui'iii  k«  nv  aiU'n. 

Jetzt,  J'ijuU,  rciss  ich  mich  aus  Ihreu  lieben  Amienl  Leben 
Sie  wohl  und  glücklich  bis  m  der  Zeit  wo  wir  wieder  hoffentlich 
heitefT  und  traulich  una  geuiessen.  Meine  Tnn  grässt  Sie  «o 
beizlich  wie  es  ihr  möglidi  ist* 


EAvig  und  immer 
Cobuig  3i5.  69. 


Ihr  treuer  Freund 


Max. 
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298.   Devrient  an  Ed.  v.  Tcmpcltey. 

Dresdeu  d.  l-ijT  —  1872. 
Hochverebrier  IVeundl 
.  .  .  Ton  meiner  Wiener  Heise  bin  ich  zurückgekehrt 
und  habe  mich  des  neuen  Wien  sehr  gefreut»  —  es  hat  dort 

Alks  grossartige  Dimensionen  angenommen,  —  nur  die  Theater 
fand  ich  sehr  im  Verfall!  Tu  dem  schönen,  grossen  Prnehtge- 
bäude  der  Oper,  —  eine  äclir  mittelmässige  Außfüiuung  der 
Musik-Werke;  das  Burgtheater  sehr  herabgekommen,  in  den 
Vorstadttbeatem  FiivoUtät,  —  so  ist  der  Zustand  der  Wiener 
Theater  kein  erfreuüdiert  — 

Mit  Freude  gedenke  ich  der  in  Leipzig  verlebten  Tage,  — 
unsere  Hoheit  war  so  gut  gelaunt  und  liebenswürdig,  dass  ich 
lebhaft  wünsche  mich  im  nächsten  Winter  in  Gotha  wieder  in 
seiner  Niihc  ;uif  einige  Tag^e  befinden  zu  dürfen  —  und  da  das 
kühle  i.iarteii-Pläsir  im  Leipziger  Schützengarteu  mich  nicht 
angefocliten,  so  werde  ich  diesen  Winter  besuch  wohl  auch 
bewerkstelligen  können!  —  Haben  Sie  die  Güte,  verehrter 
Freund,  bei  jeder  Gelegenheit  sich  meiner  freudigen  Dienst- 
U'istuugen  versichert  zu  halten  und  indem  ieh  hitte  ini(  Ii  nn- 
>.  t  ili  lin.'idiij-tcn  Herrn  Herzoge  ehrerbieLi;j^st  zu  enipfidilen,  die 
Kxcellen/.en  Wangeiiheim  nnd  Pavel  herxlich»t  zu  grüssen, 
bleibe  ieh  in  alter  Aniuinglichkeit  und  Ergebenkeit 

guaz  der  Ihrige 
  Bmil  Devrient 

294.  Heraog  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg  an  Devrient. 

Geehrter  Herr! 
Einem  freundlichen  Zufall  verdanke  ich  die  Kenntniss  des 

Tagen,  an  dem  vor  fünfzig  Jahren  Sie  zum  ersten  Mal  die 
]':<  tter  betraten.  Solch  einen  bedeutungsvollen  Gedenktag  — 
bedentunirsvoll  nicht  blos  für  die  Verehrer  Ihres  Talent^;,  son- 
dern ebenso  für  die  Geccliiehle  der  deutöclicn  Bühne  —  niuchte 
ich  nicht  schweigend  vorübergehen  lassen,  und  so  sende  ich 
Ihnen  denn  aus  der  Feme  den  Ausdruck  meiner  henlicfasten 
Tbeilnalune. 

Sie  wissen  ja  seit  lange,  dass  ich  zu  den  wärmsten  Bewuu- 
derern  Ihres  künstlerischen  Wirkens  und  Schaltens  zähle,  und 
wie  sehr  ich  zugleich  neben  dem  Künstler  den  Menschen  in 
Ihnen  hochachte.  Etwas  Neues  sage  ich  Ihnen  also  weder,  in- 
dem ich  Sie  rühme,  noch  indem  ich  Ihnen  meine  Gesinnung 
kundgebe.  Aber  dodi  möge  zu  diesem  5.  November  auch  mei> 
nerecits  aufs  Neue  ausgesprochen  werden,  wie  dankbar  Ihrer 
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miutergültigen  Leistungen  gedacht  wird  und  wie  unvexge«sen 
die  Verdienste  sind,  die  Sie  in  redlicher  Arbeit  und  idealem 
Streben  um  die  deutsche  Kunst  Sich  erworben  haben. 

Möge  Ihnen  der  Ilimmol  noch  lange  Jahre  hindurch  ver- 
gömieii,  Sicli  des  wolilerworbeueu  Ruhmä  in  iicklicher  MtlBi>e 
2U  erfreuen,  —  das  ist  der  aufrichtige  Wnn^^eli 

Ihres  ergebenen  Freundes 

Waldsee,  d.  2.  Nov.  71.  £  r  n  6  t. 


295.  Emil  Devrient  an  Heraog  Ernat  IL 

Hein  gnädigster  Herr  Herzog! 

Edne  grossere  Freude  konnte  mir  an  dem  Gedenktage 
einer  durchmessenen  50  jährigen  Ikhn.  zu  Theil  werrlon,  als 

die  so  gütige  Ansprache  meines  gnädijrst«  n  Herrn  Herzo*^!  Ks 
mncht  mich  sdir  ^'lücklich,  da.su  ICw.  Hoheit  so  wohlwollend 
dessen  gedenken  was  i(  h  im  Tx'lx'n  zu  erstreben  bemüht  war; 
—  wie  weit  ich.  von  meinen  Zielen  entfernt  blieb,  weiss  iih 
am  hesten,  doch  giebt  es  nun  einmal  in  unsrer  armen  Kunst  des 
Augenblicks  ami  w^gsten  VoUkonmiienheit;  —  mit  jedem  Vor- 
schritt wähnt  man  sich  weiter  vom  Ziele  entfenit  uiul  v<  ranm 
an  Genugiliuungen!  —  Da  rii  htt  t  es  dpun  doppelt  auf  bei  den 
Edelsten  und  Bexten  Anerkcnnuti;:  zu  finden,  —  urtheilen  V.xwr 
Hoheit  daher,  wie  e.=;  mich  stet«  beglücken  musste  von  dem 
kuii>*lsiunig!>U.*ii  und  kunstverständigsten  deutscheu  Fürsten,  — 
Yon  meinem  gnädigsten  Herrn  Herzog,  durch  so  viele  Zeichen 
der  Emmthigun^,  der  Zustimmung  zu  dem  was  ich  leisten 
konnte,  —  beglückt  zu  werdenl  Beim  Abachlusse  eines  halben 
Jahrhundert  da  ich  mein  Berufsleben  begann,  ist  diess  Qefiihl 
des  Dankes  doppelt  leb«>ndig  nnd  Ix'wegt  niieh  innig  jHn  hrnti- 
gen  Tage,  den  ich  in  .stiller  Zurüekgezogenheit  durt  l  li  1»«^.,  domi 
wenn  man  in  der  OeffentJichkcit  nicht  mehr  wirkt,  denke  ich, 
soll  man  sich  ihr  möglichst  entziehen.  — 

So  sage  ich  denn  ßw.  Hoheit  nochmals  den  tiefgefühltesten 
Dank  für  alle  mir  erwiesene  (Jnade  und  verbleibe  in  unwan- 
delbarer Anhänglichkeit  und  Ergebenheit 

Kw.  Hoheit  unterthänigster 

Dresden  d.  5'^  November  1871.  Emil  Devrient. 
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Anmerkungen 


Nr.  21.  Benmanns  Aufukts  In  der  Zeitung  far  d.  eleg.  Welt,  Nr.  174  t 

vom  5.  u.  G.  Sei>t.  ISiO.  - 
„    24.  Renaissance-Theater  in  Paris. 
•    26.  McMiTt  gab  in  Dresden  die  Zs.  „Oninibm*  heraus. 
,1    33.  .KoiiH't",  Zoitsclir.  von  Kfirl  Ili-rlo^ssohn. 
,    84.  Louis  Pauli»  Scti.  in  Dresdeu,  starb  au  26.  Nov.  41. 
,    86.  Kflbnes  Drama  «Isaura  von  Cistilfen*. 
,    37.  Statt  .ronsiii"  soll  fs  wnlil  li.-iss^n  .Bruder"  [Eduard.] 
,    39.  Kühnes  zweites  Drama  , Kaiser  Friedrich  io  Prag." 
,    42.  OutEkow  schrieb  «Briefe  aus  Paris*. 
,    44.  Luise,  Schwester  der  Birch. 

,   50.  Die  Polemik  war  durch  Outskows  «Briefe  aus  Paris"  rerursachfc 

worden. 

,    51.  Wagner  war  Red.  der  Frankfurter  „Dida-^kalia"*. 

^    52.  .Krinnerungen  an  Seydelmann*,  Telegraph  1843.  Xr.  Or.^r.S. 

,    58.  Lnttchen  ist  eine  Kichte  der  Birch;  Charlotte  ist  Ch.  v.  Hagn. 

^    78.  «Der  Mörder*  von  Prinzessin  Amalie  v.  .Sac)isfii 

g  81.  Graf  Lacy,  Devrients  Rolle  in  »Thomas  Thyrnau".  —  Jobl,  Garde- 
rohe-Aufseher des  Berliner  Schaiispiellnuses. 

,  82.  Beurmanns  Schwager  ist  der  Frankfurter  Theaterdir.  Mock.  — 
Gutzkows  Tagebuch  aus  Berlin,  s.  VermiHi  hte  Schriften  I  167. 

,    84.  Gutzkows  .Urbild  des  TartuflFe"  ist  gemeint 

n    85.  i,Vr\.  V.  Belle-Isl*'"',  nacli  Dumas  von  Holliein. 

,  90.  Das  .Unternehmen*  war  die  Ausgabe  der  G.  sammelten  Werke 
voQ  Gutzkow  i-Vankfart  a.  M ,  Literarische  Anstalt  1845  f. 

n  94.  Gutskows  «letztes  Werk"  ist  der  .13.  Novembsr',  der  am 
2.^  Aug.  1845  in  Drt^sdea  nirlit  gefiel. 

n    95.  Die  '■'>.  VorstL'llung  des  .Taon'uiuser*  entschied  deu  Erioig  der  Oper. 

,  104.  Gutzkows  Novelle  .Imagina*. 

«  106.  Lejar^;  liiess  eitt  Cirkus,  Pattline  Casaot  die  darin  engagirte 

Scliulreiterin. 

a  182.  Kammerherr  von  dem  Besehe,  Uitglieil  der  Kfl.  Theater>Intend«DS 

in  Hannover.       Knrl  i^t  natflrlicli  Karl  Devrii.'nl. 
a  142.  jt^iu  armes  Mädchen"  von  .\|wiue  Lachmatm. 
,  158.  Jobannes  in  .Breite  Strasse  u.  schmale  Gasse',  nach  Orerskod, 

von  Pallf  son:  Jakob  Währinger  in  »Braut  au9  der  Eesidens" 

von  Prinz.  Amalie  v.  Öachseu 
,  158.  Gutzkows  .Ottfried*. 

.  165.  Die  Anli^r  i^it  jodenfalU  die  Bnch-Attsgabe  des  «Walletiweber.* 

,  167.  Gutzkows  .Liuäli". 

,  168.  Marquis  t.  Lanznn  ist  das  Stock  v.  Zahlhas  »Ludwig  XtV.  n. 

8.  Hof*.  —  .Dornen  ii.  LnrVioer"  nach  C.  Lefort. 
,  169.  Der  .gemeinsame,  herrliche  Freund"  ist  Gutzkow. 
,  172.  Der  anonyme  Dichter  war  Elise  Schmidt. 


Nr.  175.  Zwengsahn  war  ein  Psemlonym  von  Laogensehwarz. 
,  180.  Famili«^  oitirs  Hr.  Weber  in  Miiki-l'-litirg:  die  Frau  war  eioft 

Tochter  des  Sohnfistellers  A.  G.  Eberhard. 
,  182.  Henriette  Sontag  d.  i.  Gräfin  Rossi. 
„  188.  .Macchiavclli"  vmi  Elise  Scbmidi. 
,  189.  .Lenz  u.  böhne"  von  Gutzkow.  — 

,  191.  »SalÜTan*,  nach  MellMrille,  un  14.  Febr.  1853  in  Dr.  auf|;e> 
führt.  -  .Englisch*  TOn  Gflrner.  —  «Ein  alter  Musikant*  von 
Ch.  Birch  Pfeiffer. 

.  218.  Lotte  ist  wohl  Charlotte  Btrch-PfeiHlr. 

,  228.  .Sai-.ta  rhiara"  von  ('hnrl.  Birch-Pfeiffer,  wurde  flbrigens  pOnkt- 

l'ch  am  20.  Jan  56  aufgeführt. 
.  229.  Die  .Arbeit*  ist  die  in  der  Biographie  mehr&eh  erwähnte  Skisce 

Gutzkows  über  Devrient. 
,  235.  MbseothaU  Drama  hiess  .Das  gefangene  Hild*. 
a  239.  «Diana  r.  Solange',  Oper,  Komp  von  Herzog  Ernst  II. 
,  241.  „Einer  von  unsre  Leut',  t.  Kslisch.  —  ,£lts.  Charlotte*  von 

Paul  Heyse. 

f  242.  Die  Anlclsrprin  war  eine  Baronin  t.  Gravenreuth,  die  Anklage 

seihst  eine  .\rt  von  Erpressung. 

„  246   Dor  Neudruck  erschien  in  Wehls  Zeitschrift  .Schaubühne". 

,  259.  Gutzkow  war  in  Weinaar  Oeneral-Secretar  der  Sehillerstiftung. 

a  262.  Der  Brief  ist  ein  interessantes  .\kten$tttck  cu  dem  langen  Kampf 
zwischen  Zerl.  Gabillon  u.  II.  Lauhe. 

„  270.  Die  „Persönlichkeit*  Igt  Franz  Dingelstedt.  —  Der  Roman  ist 
,Hohens(iiwangau". 

,  271.  Ünler  „Schiller- Verein"  ist  die  Schillerstiftung  zu  verstoh-n. 

,  279.  Caroline  Pierson  schrieb  unter  dem  Pspudonyn»  ,R.  ll  lmund 
Hahn"  od«r  anonym. 

,  2äO.  Gutzkow  verbrachte  das  Jahr  1865  in  der  Heilanstalt  St.  Gilgen- 
berg bei  Baireuth. 


^  .d  by  GüOgl 


Devrieats  Gastspiele, 


Die  uachstehende  Uebersiclit  ist  den  nur  unvollständigen  Angabt-n  der  Wolff- 
Heinricli  -  Entsch'scht-n  Hühn^'n  -  Alinanarli*  (1830  Ifi  und  Theater- Kalender 
von  Ferd.  lioeder  (lh.*»8  tVi  entnotiiiiiLii  und  nach  den  Briefin  Dcrrients  er- 
ginst.  Die  Angaben  in  [  J  mii  !  meine  Zusätze.  Wu  nichts  besonders 
angemerkt,  ist  jedesmal  das  K^l  v  s|k  Stadttlu  att-r  gemeint.  Die  Zeit  ist 

immer  von  Oktober  bis  Uiitober. 


1836-  1837.   (Ur.  u.  Mad.  Devricnt.j   München.  —  NQrnberg. 

1837-  1838.  (Hr.  v.  Hsd.  Devrient.)  Hanbiirg:  Hamler.  CTuido  (Corona 

V.  ^?dlii//.  i;  I{udol|>li  (TVi  r.  iTidwirth);  Robert  (Die  LciViente)  2  mal; 
Fiübticii  2  mal;  Barou  Kingebtem  (Bürgerlich  u.  Romaiitiüchj*,  i'osii; 
Harleigh  (Sie  ist  wahnsinnig);  Heinrich  (Vetter  Heinrich);  Moritz  (Die 
Schwestern). —  Leipzig:  Tasso  2  mal;  (la^tün  (Eiserne  Maske);  Rudolph 
cLandwirthj;  Robert  i^Leibrentej;  Don  Ramiro  (Schule  des  Leb«09); 
Hamlet;  Fröhlich;  Bar. Ringelstem  (l  argct lieb n. romantisch);  Ferdinand 
(Kabale  u.  Liebe);  Hans  Sachs;  Vetter  Heinrich.  —  Schwerin:  Posaj 
Hamlet;  Uans  (Vor^atzj;  Kudolph  (Laudwirth);  Kubens  iii  üdadrid. 

1838-  1839.  Berlin (Febrnar):  Tasso;  Posa;  Rudolph  (Landwirtb);  Hsnitet; 
Harlei;;li  (Sie  ist  wahnsinnig);  Faul  v.  Scharfeneck  (Der  Majorat  -l; 
Jac.  Wehringer  (Braut  aus  der  Residenz);  Richard  Wanderer.  —  Franic- 
furt  a.  M.:  Ferdinand  (Kab. n.  Liebe)  '2  mal;  Rirhard  Wanderer;  Rnbena 
in  Madrid;  Taswj  (Tasso's  Tod);  Ru  '  l],!!  (Lundwirth)  3  mal;  Hamlet 
2 mal;  Heinrich  (Lorbeerbaum  u.  Bettelstab);  Phil.  Brook;  Riebard 
Savagc;  Harleigh  (Sie  ist  wahnsinnig)  Vf  mal;  Wehringer  (Braut  aas  d, 
Residenz);  Posa;  Wallenfeld  (Der  Spieler);  Don  Itamiro  (Schule  des 
Lebensj  2nial;  Rüstig  (Hundertjähriger  Greis);  Romeo;  Gaston  (Eiserne 
Ma.ske).  —  Schwerin:  Gaston  (Die  eiserne  Maske);  Paul  (Majoratserbe); 
Harleigh  (Sie  ist  wahnsinnig);  Antonio  (Corregi^ioi;  Hamlet;  Clermont 
(Der  Maler);  Jac.  Wehringer  (Braat  aas  der  Residenz);  Jaromir;  Richard 
Wanderer;  Kean;  I*osa. 

1839-  1840.  Breslau:  Posa;  Gaston  (Der  Mann  mit  der  eisernen  Maake); 
Ri.  h.  Wanderer  4  mal;  Graf  v.  Strahl  (Noch  ist  es  Zeit):  Robert  (Die 
Leibrente)  2  mal;  Huuilet;  Paul  (Der  Majoratserbe) ;  Bonm  Wiburg 
(Stille  Wasser  sind  tiefj;  Rudolph  (Landwirth);  Jakob  (Verräther); 
Han-  Suclis:  Fi-  sko.  -  Frankfurt  a.  M.:  Don  Rumiro  (S.  hul  -  .1.  s  Lel  ens); 
Gral  l'aul  i,.Majoratserbe) ;  Robert  (Leibrente);  Spinaroha  ;  Ru  Irlph  (Land- 
wiitii;;  Fiesko;  Heinrich  (Lorbeerbaum  u.  I^ettelstab) ;  Aul  uii-  Correggio); 
Hich.  Wanderer:  Wiburir;  Hamlet.  -  [Mainzl  —  Mannheim:  Rieh. 
Wamlerer;  Ramiru  (Scliule  d.  Lebens;;  Posa.  —  München  (Mai):  Hamlet 
2  mal;  Paul  (.Majoratserbei;  Robert  (I^ibrente);  Richard  Savage;  Rieh. 
Wamh'r-  i  ;  Har..n  Ri^sfiitlial  flHc  Kiitfuhrungj ;  Wehringer  [Die  Braut 
aus  d.  Itesideiizi;  Gaston  (Mann  mit  d.  eisernen  Maske);  Baron  v. 
Abendstem  (Nach  SonneonnterganL') ;  Ferdinand  (Kabale  o.  Liebe); 
Tt  i-!  I'i  rr  (Nathan). 

1840-  1841.  Chemnitz  (GeselUcliatt  do>  Altenburger  Uoftlleater^):  Hans 
Sachs;  Richard  Savage;  Havelin  (Der  Fabrikant);  Jakob  (Der  Terrather); 
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Ferdinanil  iKitbale  u.  Liebe).  —  Leipzig :  E^mont:  Paul  ( Der  Majormta* 
erbeji  Chevalier  ät.  Georges  (Der  Mulatte;;  Bolinifbrokei  Bich.  Wanderer. 

—  MaiHt:  Ferdinand  (Ka1»le  n.  Liebe);  Rudolph  (Undwirth);  Bolini^ 

bniko;  Haveliii  (Der  F'alrikant ) ;  Kobert  (Leibront*') ;  Spinaroaa.  — 
München:  Tosa;  Heiuricb  v.  Jordan  (Werner);  Chevalier  St.  Georges 
(Der  Hnlatte);  Hamlet;  Rubens  in  Ifadrid;  Rieh.  Wanderer;  Tano 

(Tiissr.'s  Tn.lj.  —  Pesth:  Rieb.  WanH-  rcr:  Paul  v.  f^cbarfeneck  (Maj<raratn> 
erbejj  Sancbo  Peres  (Schule  dvx  Lebens;;  Bolingbroke  4  mal;  Bodolpli 
(Landwirth);  Wildenber^  d.  j.  (Die  Gerehwister);  Heinrich  Jordba 
(Werner);  Don  d-Mir  (Donna  Diana);  Haron  v.  Noril.ok  (Die  »eltsaine 
Wettej  2  mal;  Havclin  (Der  Fabrikant);  William  (Der  üeirfttha&utrag 
auf  Helgoland);  K^mont;  Ueinrieh  (Lorbeerbaum  n.  Hettelstab);  Bitter 
V.  Sl.  Georges  (Der  Mulatte)  2  mal;  Don  (.'arlos;  Baron  Bingelstem 
(bürgerlich  u.  Romantisch);  Arthur  ^formanu  (Der  Hohn  der  WeUen); 
Roben»  in  Madrid  2  mal;  Ferdinand  (Kabale  n.  Liebe).  —  ZOrleil  (Juli- 
ÄugJ:  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe);  Rubens  in  Madrid;  Dolingbroke; 
Hamlet;  Sanchu  (Schule  des  Lebens);  Rieh.  Wanderer;  Budolpb  (Der 
Landwiitb);  Posa;  Heinrich  (Lorbeerbaum  n.  Bettelstab) 
1841  - 1 842.   [Danzig]  Königsberg  i  P.:  20  mal  bei  stets  übcrfüllt«ni  Hau^e. 

—  Petersburg  (Kaiserl.  Uoftheater):  Ferdinand  (Kab.  n.  Liebe)  2  mal; 
Bich.  Wanderer;  Hamlet  2  mal;  ßolingbroke  2  mal;  HaTelin  (Fabrikant); 
Wehriuger  (Braut  aus  der  Residenz i  2  mal;  Posa;  Wildenberg  ((ie- 
schwister;;  König  Enzio  2  mal;  Rudolph  (Landwirth);  Gustav  (Der  brste 
Arzt)  2  mal;  Abend>tern  i  Na<  h  Sonnenuntergang);  Tempelherr  (Nathan); 
Rubens;  Wallenfeld  (Der  Spieler);  IMiilip])  Brook  i  Die  Mündel);  Paul  r. 
Scharfeneck  (Der  Majoratx'rbe  ;  J'liiliitp  Rüstig  (D.  r  100  jährige  Greis); 
[Werm-r,  als  Heneliz. |  —  Riga:  Ferdniaml  (Kab.  u.  Liebe);  Bolingbrcke 
3  mal;  l'osa:  liudnlj.li  (Landwirtli) ;  lk(»b«rt  ( Ltihrt-nte);  Rieh.  Wanderer 
2  tiial ;  llandft  2  mal;  Haveliii  (Der  Fabrikant);  Rubens;  Paul  v. 
.Stharlemck  (Der  Majoratserbe;  2  mal;  Uaron  Wallenfeld;  Correggio 
2  mal;  Don  Ce&ar  (braut  v.  Mcssina):  Wiburg  (Stille  Wa^r  aind  tief); 
Ferdinand  (Drillinge);  Perin  (Donna  l)iana);  Werner. 

1842-  1843.  Pesth:  Hamlet;  BoliuKbiok»'  'J  mal;  l!.-bert  i.Memoiren  de» 
Teuti-lsi  8  mal ;  Gust.  Holm  (Ein  weisses  Blatt j;  Rudolph  (Der  Landwirth); 
Bartm  Wii,ini,'  2  mal ;  Zolky  (Der  alte  Student);  Herlort  (Warum  ?) 
2  mal;  Ferdinand  (Kabale  u.  iJebe)  2  mal;  Friedr  Günther  (Der  Siegel- 
ring); Chevalier  v.  St.  George.s;  Graf  v.  Nordheim  (Der  beste  Artt); 
Heinrieh  (Lorbeerb.  u.  Bett>"lstah) ;  Harun  R.>s.  iitlial  (IM»'  Knlfiihrung') ; 
Werner;  Moiiableschi ;  Dun  Cesar  (Donna  Diana);  Hauptmann  v.  Linden 
(Die  Qnfilgeister);  Kean;  Posa. 

1843-  1844.  Pesth:  l,*..Kort  (Memoiren  des  TeufeKi;  Wibur'_' ;  Posa; 
Rudolph  (Land wirthj;  Ferdinand  (Kab.  u  Liebe)  —  Stettin:  Feidinaad 
(Kab.  u.  Liebe);  Bolingbroke  2  mal;  Robert  (Memoiren  d.  Teufels); 
Rubens;  Rieli.  Wanderer;  Paul  v.  Scbarfeneek;  Herfort  (Warum 
Wildenberg  d.  j.;  Lord  Uurlcigh;  Baron  v.  Nordeck;  Rudolph  (Land- 
wirth); Heinrich  (Lorbeerb.  u  Bettelstab);  Posa;  Kamiro;  Wiburfr.  — 
Wien  (Bur;:theater):  Fenliiiand ;  Bolingbroke;  Rieh.  Wanderer;  Posa; 
Rudolph  (Landwirth)  S  mal;  Harleigli  (Sie  ist  wahnsinnig)  H  mal;  Philiu|i 
Brook  (Die  MOndel);  Monaldeschi;  Werner.  —  WiM  (Theater  an  der 
Wien):  Roheit  (M.iiioir.n  'bs  Teufels)  8  mal;  Heinrich  (Lorbeerb.  u. 
Üettelütab;  2  mal;  St.  Georges  (Der  Mulatte)  5  mal;  Uraf  Paul  i  Majurats- 
erbe)  8  mal;  Herfort  (Warum?)  8  mal;  Raroiro  8  mal;  Wehringer  2  mal; 
Rubens;  Rudolph  (Landwirth)  2  mal;  Robert  (Leibrente)  2  mal;  Lord 
Harleigh. 

1844-  1845.  BrauHMhUffig:  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe);  Möllere  (Urbild 
des  TartUiTe);  BoUngbrolte;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  Bettelatab);  Baron 


Kordeck  (Die  mHkshi«  Wette);  Wchriuger;  Robert  (Memoiren  de«  Teufels); 

Heinri.h  v.  Jonlan  (Werner);  Posa.  —  Breslau:  Posa  2  mal;  Kicliard 
Wanderer  2  malj  Robert  (Memuiren  d.  Teufels);  Brano  (Mutter  und 
Sohn)  2  mal;  Nordeck  (Die  seltsame  Wette)  2  mal;  Sir  Harleigh; 
Bolingbrokc  2  mal;  Rubens;  Herfort  (Warum V);  Wilhelm  (Der  ver- 
wunschene Prinz);  Moliere  (Urbild  des  Tartüffe)  Ü  mal;  Baron  Riugel- 
sterii;  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe);  Rudolph  (Der  Landwirth);  Hamlet.  — 
Liegnitz  (Reisende  Gesellschaft  des  Theateis  stu  Neisse).  —  Stettin:  Eg- 
mont;  Bolingbroke;  Wilhelm  (Der  verwunsdiene  Prinz)  2  mal ;  Nurdeck 
(Die  seltsame  Wette)  2  mal:  Moliere  (Urbild  des  TaitufFe)  2  niai;  Bruno 
(Matter  u.  Sohn)  2  mal;  Robert  (Memoiren  d.  Tcufil^l;  Bolingbroke 
(Maiquise  V.  Villette) ;  v.  Koscnthal  (Die  Entführunf^) ;  Kobrrt  (Die  Leib- 
rente); Richard  Wanderer;  Werner;  Baron  lii^lti;■el^telu ;  l'osa. 
1845-1846.  Berlin  12mal.  Braunschweig:  v.  Nurdeck  (Die  seltsame  Wette); 
Rudolph  (Der  Landwirt)  2 mal ;  Heinrich  (Lorbeerb.u.  B<>ttel>ta1«) ;  Ramiro 
(Schule  des  Lebens j;  Holingbroke  (Marquise  v,  Villette);  Kubeii>;  Hamlet. 
—  Hamburg  i  I  haliatheaterj:  Robert  (Memoiren  d.  Teufels);  Bolingbroke 
(Gliifi  Wasser)  3  mal:  Don  f'esar  (Der  Graf  von  IrunV.  Lnino  (Mutter 
und  Sohn)  2  mal;  Nordeck  löeltsame  Wette)  2  mal;  Harleigi»;  Heinrich 
(Lorbeerb.  u.  Bettelstab)  3  mal;  Garrick  (Doktor  Robin)  2  mal;  Paul 
V.  .Scharfeneck  (Der  Majoratserbe I  3  mal;  Abendstern  (Nach  Sonnen- 
Untergang).  —  Hannover:  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe);  Bolingbroke  (.Glas 
Wasser);  Posa;  Rieh.  Wanderer;  Robert  (Memoiren  d.  Tculels);  Hein- 
rich (Lorbeerb.  u.  Bettrlstab):  Bolingbroke  (Marqui.se  v.  Villette).  — 
(2.  Gastspiel):  Rieh  Wanderer;  Heinrich  (Lorbeerb.  u  Bettelstab).  — 
Paslll:  Bobert  (Memoiren  des  Teufels);  Bolingbroke  (Glas  Wasser);  Fer^ 
dinand  (Kab.  u  Lieb.);  Heinrieh  (Lorbierb  u.  Bettelstab);  Wibiirg 
(Stille  Wasser  sind  tiet);  Grat  Waltron  2  mal.  —  Wien  (Theater  an 
der  Wien) 

B4€— 1847.  Braunschweig  (Juli]:  Richard  (Richards  Wanderleben);  Gar- 
rick (Doktor  Kobinji  Posa;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  Bettelstab);  Schiller 
(Karlsacliaier);  HarWigh  (Die  Wahnsinnige).  —  Bremen  [Mai]:  Uriel 

Acosta:  Kobeit  '  M-moiron  des  Teufels);  Richard  WHn»ler<r;  lieinrich 
(Lorbeerb.  u.  Bettelstab);  Bolingbroke  (Glas  Wasser);  Schiller  (i^rla- 
schüler);  Paul  von  Seharfeneek  (Majoratserbe);  Garrick  (Doktor  Bobin); 
Posa;  F:rmnnt ;  Rudolph  (Landwirth);  Rubens  in  Madrid  ;  Hamlet.  — 
Breslau  [Junij:  Po^a;  Rieb.  Wanderer  2  mal;  Egmont;  König  Ricliard  IL; 
Hamlet;  Perdfnand  (Kab.  u.  Liebe)  2  mal;  Miller  (EailsHcniller) 2  mal; 
Garrick  (Doktor  Kobin)  2  mal;  Baron  Jakob  fDal!  zu  EllerbrunnV.  Don 
Gesar  (Donna  Diana);  Baron  Ringelstern  (Bürgerlich  a.  romantisch); 
Molier«  (Urbild  des  TartQfTe);  Ed.  t.  Brannstadt  (Eise  Familie);  Robert 
(Memoiren  d.  Teufels);  (Uriel  Acosta  2  mal.).  —  Hannover  [April]: 
Hamlet;  Don  Carlos  2  mal;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  Bettelstab);  Paul 
(Ifsjoratserbe);  Garriek  (Doktor  Robin);  Don  Cesar  (Donna  Diana).  — 
Koburg-Gotha :  Rieh.  Wanderer;  Paul  (MiOon^tserbe);  Oanrick  (Doktor 
ii'obini;  Bolingbroke  (Glas  Wasser). 
847-1848.  Bremen:  Egmont;  Paul  (Majoratserbe);  Garrick  (Doktor 
Robin):  P.  rin;  Hamlet;  Reinhard  (Dorf  u.  Stadt t.  —  Breslau:  Boling- 
broke (Glas  Wa.s.ser);  Hamlet:  Moliere  (Urbild  des  Tartüfle);  Bernh. 
.Merten.s  (Der  Pfarrherr);  Reinhard  (Dorf  u.  Stadt);  Richard  (Richards 
Wanderleben).  —  Hamburg  (Thalia-Theater):  Rubens  in  Madrid  2  mal; 
Reinhard  (Dorf  u.  Stadt)  2  mal:  Garrick  (Doktor  Kobin);  Paul  v.  Schar- 
teneck (Majorat.serbe)  '6  mal;  Heinrich  (Lorbeerb.  u,  Bettelstab)  2  mal; 
Baron  Nordeek  (Seltsame  Wette)  2  mal;  Rudolph  (l^andwirth);  Robert 
(Leibrente).  —  Hannover:  Fiiibcns  in  Madrid;  ■Walleiifeld  (Der  Sjiieler); 
Reinhard  (Dorf  u.  Stadt);  Hamlet.  —  Stettin:  Hamlet;  Paul  (Majorats- 


erbe);  Reinbard  (Dorf  n.  Stadt);   Bar.  NoMeck  (Seltsame  Wette); 

Robert  (Memoiren  d.  Teufels).  —  Wien  (Carl-Tlieater):  Uriel  Acosta; 
Job.  Stol^  (Breite  Strasse  u.  scbmale  Gas^e);  Arthar  Derwood  (£iii 
Arzt);  Gaston  (Mann  mit  d.  eisernen  Maske). 

1848-  1849.  Danzig:  12  mal.  —  Königsberg  i.  P.  [MaiJ:  Hamlet;  Rieh. 
Wandeier  2  mal;  Arthur  Derwood  (Ein  Arzt)  3  mal;  Ulridi  v.  Hutten 
(Ein  dentüches  Herz);  Baron  Wiburg;  Garrick  (Doktor  Robin);  Bolin^'- 
broKe  (Glas  Wasser)  2  mal;  Ficsko;  Graf  Paul  (Majoratserbe) ;  Egmont; 
Robert  (Memoiren  des  Satans);  Baron  Nor^l.  .  k  fSt-ltaame  Wette);  Posa; 
Äbeiidstern  (Nach  Sonnenuntergang j,  Luid  llarleigh  (Sie  ist  wabn- 
fiinnig);  Herfort  (Warum?) j  Schiller  (Karlsscbüler);  üriel  Aeosta;  tfer. 
Ringelstern  f  H  n  L'^rürh  n.  romantisili);  Heinrich  <L<  ri.<  .  rbaam  U. 
Bfcttelstab)       Riga  [M;ü).  —  Thorn  (Reisende  Gcsellschattj. 

1849-  1850.  Bremen.  -  Hamburg  (Vereinigte  Theater):  Hamlet ;  Bolin^- 
broke  ((ilas  Walser);  E^niont;  Graf  Pnul  .\I;ijitnit«ilu  )  i'  mal;  Arthur 
Derwood  (Hin  Atzt)  4  mal;  Timo  (Tat^uä  'J  riiumluUij  Jmai;  Unbe- 
kannter (Mensohenhass  u.  Reue)  2  mal ;  Robert  (Memoiren  d.  Teafels) 
2  mal;  Baron  Norde.k  (l'er  kurze  Roniiin)  2  mal ,  I'-?trnr.  hio  (Rezähint* 
Widerspenstige)  2  mal;  Tlieodor  (Sohn  o.  Eukcli;  ijlust.  Hrcmont 
(Besser  früher  wie  später);  Herfort  (Warum  -):  liichard  (Richard» 
Wand,  rlt^l  *  nl;  Bar.  v.  Wallenfeld  (Revange  Prag);  Heinrich  (Lorbeerl. 
u.  l^etlclstab).  —  Hannover:  E^jmont;  Schiller  (KarlsRchüler):  Gaston 
(Mann  mit  der  eis.  Ma.>jke);  Merten.s  (Pfarrherr),  -  Leipzig:  Egmont; 
Rieh.  Wanderer;  Bolingbroke  (Glas  Was.>jer);  Schiller  (Karlssicliülfr); 
Graf  Waldemar ;  Posa ;  Dou  Cesar  (Donna  Diana) ;  Hamlet.  ~  Magdeburg; 
18  mal 

1850  1R51.  iColn:  14  mal,  u.  a. ;  Egmont ;  Pu.'-a :  Fiesko ;  Hamlet.)  - 
Darmstadt  [Mail:  Kgmont;  Bolingbroke;  Ueiuricii  (Lorbeerb.  u.  Hettel* 
fltab).  -[Oosserdorf:  Hamlet;  Bolingbroke.]  Frankfurt  a.  M.  [Mai]: 
Posa;  Bolingbroke  2  mal;  Wiburg  (Stille  Wasser  sind  tiefl;  Derwood 
(Ein  Arzt)  4  mal;  Rieh.  Wanderer  2  uial;  Wilb.  Zorn  (Einer  mm 
lieifatcn);  Beipbegor  (Bajazzo  u.  a.  Familie);  Egmont;  Heinrich  (Lm- 
beerb,  u.  IN  f  telstab);  Bar.  Jakob  (Ball  zu  lillerbrunn);  Ferdinand  tKal. 
a.  Liebe);  Robert  (MeiDoireo  d.  Teufela)  2  mal;  Hamlet  2  mal;  Schiller 
(Karlttchuler)  2  mal;  Holiere  (Urbild  d.  Tartfiffe);  CSarrick  (Dokttf 
K<'1u'ii):  Ficsko.  —  Magdeburg:  7  mal.  —  MQnclien:  7  mal.  ~  WehMT: 
Egmout;  Bolingbroke;  Carl  Moor.  —  [Wiesbaden 7} 

1851-  1852.  Bresitu  [April]:  Posa;  Graf  Patil  (Majorataerbe);  Garriek; 
Bich.  Wanderer  2mnl;  Antipholus  (Knmöde  der  Irrungen);  Arthur 
Derwood;  Egmont;  Hamlet ;  ünb«kauutcr  (Menschenbass  u.  Keuej; 
Wilh.  Zorn  (Einer  mnra  heiraten);  Bolingbroke;  Robert  (Memoiren  i. 
Teufels;  Midiere  (Urbild  d.  Tartülle).  -  Oarmstadt:  Fenlinand  (Kab. 
u.  Liebe);  Graf  Paul  (Majorat.scrbe);  Arthur  (Ein  Arzt);  Itich.  Wanderer; 
Bolingbroke.  —  DBsseldorf  u.  Elberfeld  (Vereinigte  Theater):  6wi»l 
resp.  2  mal.  —  Frankfurt  a  M. :  I'msji;  Ünbens  in  Madrid ;  Bolingbroke; 
Rieh.  Wanderer;  Egmont.  —  Magdeburg:  4  mal  —  Mainz:  Posa;  Graf 
Paul  (Majoratserbe);  Arthur  (Ein  Arzt);  Bolingbroke;  Robert  (Memoirw 
d.  T.Mili'l»). 

1852-  1853.  Bremen  [MaiJ.  —  Koburg-Gotha  [Mai]:  Uriel  Acosta;  Tarn* 
burini  (Ein  alter  Musikant  »;  Gibbon  (Englisch);  Bolingbroke;  Rubens.  — 
Magdeburg  [März]:  6  mal.  —  Mflndien:  7  mal. 

1853-  1854.  Aachen:  4  mal.  Bremen:  8  mal.  —  Breslau:  Rieh.  Wanderer 
2  mal;  Hamlet;  Möllere  (Urbild  d.  TartOffe);  Posa;  Jules  FranMAm 
Klavier)  2  mal ;  Baron  Jakob  (Ball  zu  Ellerbrunn);  Bolz  (Journalisten), 
(iibboir.  Ficsko;  Egmont;  Ü  iliiiLrl  '  '  -  :  Robert  (Memoiren  de«  Teufels) 
2  mal;  Rochester;  Lear.  —  Darmstaüt:  Fiesko;  Rochester;  Wilb.  Toll; 
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Boliiii'broke.  —  Frankfurt  a.  M.:  Hamlet;  Rocliester:  Posa;  Berglieini 
(Ein  Lustspiel);  Arthur  iBin  Arzt);  BoUnj^broke;  Teil  —  Ifoidelbtrf. 

—  Karlsruhe:  Tumi:  U.-lin^'VnNikc ;  Graf  Paul  v.  SeVi.-irr-in  ck :  Arthur 
Derwood  (Eiu  Arztj;  'l'ell;  Fetru'cliio  (Bezähmt«  Widerspenstigf); 
Efrmont.  —  Koburf-Sutba:  Pou;  Boh  (Jonrniliiteii);  Kocheiter.  — 
München:     n  iV    Im  Gesamjm-GastHpiol:  10  RoIIpü. 

1854-  1855.  Cassel:  Hamlet;  ßich.  Waiulerer :  Arthur  IXnwood;  itubeus;^ 
Posa.  —  H«M«lb«r|:  Robert  (Mein.  d.  Teufels);  Harleigh  (Sieistwahn» 
sinnier);  D»i\v  —  Königsberg  i.  P.  [Mai]:  21  Vor8tollunf,'en.  (Hamlet 
mehrmaU;  Buliugbroke  roehrmaJs;  Posa;  Teil;  Spieler;  Ptitrucchio;  Hein- 
rieh (Lorbeerbaum  u.  Bettelstab);  Molt^re;  Sigismund  (Lont  u.  SQbne)]. 

—  Ifainnhelm:  Bolingbif  l  ;'  >>  i;  'itaf  Paul  (Mujr.rats.  rbf) ;  Dtrwood; 
Teil.  —  Posen:  10  mal.  —  Stettin ;  Kgniont;  Teil;  Oibbou;  Julett  Franz; 
Waller;  Posa.  —  WiMbtdeii:  8  mal. 

1855-  1856.  Bremen:  7  mal,  —  Breslau:  Posa;  Hol  it  (Mem.  il.  Teufels) 
2  mal;  Egmont;  Boiinghroke  2  mal;  Marcis8  4  mal;  Graf  Paul  (Majorats- 
erbe) 2  mal;  Eduard  (Mit  den  Wölfen  muss  man  bealen);  Moliöre; 
Rieh.  Wiinderor:  Wallenfeld  (Der  Spielen ;  Petrucchio;  Jules  Franz  (Am 
Klarier)  2  mal;  Waller  (Der  letzte  TrumpO  —  Danzlg:  10  mal. — 
Oarmstadt:  Hamlet:  Petrucchio:  Edward  Gibbon;  Harleijrh ;  Jule» 
Franz  (Am  Klavier  ;  Robert  (Mem.  d.  T»^ufelH).  —  Schwerin:  Posaj 
B  iHnirVroke:  Artliur  Derwood;  Tasso;  Rieh.  Wanderer;  Rubens;  Hamlet. 

1856-  1857.  Berlin  (K^l.  Theater):  1  mal.  —  | Friedrich  Wilhehustädt. 
Theater):  24  mil.  —  Aachen:  (>  mal.  —  Dessau.  —  Koburg-Gottia: 
Xarziss  —  Magdeburg:  7  mal.  —  Pesth-Ofen.  —  Schwerin:  Gral  Er-sex; 
pol/:  Xarzi:<s;  IVtr-icchio;  Jules  Franz;  Uriel  Acosta;  Robert  (Mem  d. 

\-  ;  Heinri.  lHLorbeorb.  u.  Pettelstab);  K^rmont.  —  Weimar:  2  mal. 

1857-  1858.  Bremen:  10  mal.  -  Darmstadt:  IVrin;  Ejfniont;  K^chester; 
Naizi.'..«.  —  Erfurt:  .3  mal  —  Hannover:  Egmont;  Posa;  Rieh  Wanderer; 
Roche^^ter.  —  Koburg-Gotha :  Reinhardt  (Dorf  u  Stadt):  l.-ui'  i  t.  — 
Königsberg  i  P.:  Ki  mal.  —  Magdeburg:  s  inal.  —  Schwerin:  Heinrich 
V,  Jordan  (Werner);  Wiburp.  —  Weimar:  iJ  mal.  —  Wien  (Carl  Tin ;iter): 
■J'i  in.il. 

1858  1859.  Graz:  Egmont:  Bolingbrokf-  noMivi<li  iLuibeerb.  u  ppttH- 
stab);  Robert  (Mem  des  TeufeU).  -  Hamburg  i  I  halia  -  Th.|:  Robert 
(Mem.  d.  Teuf.l:  Holin<rbroke  3  mal;  Paul  .Mujorats^rbe)  .S  mal;  Robert 
1 1.' il'ii  iiti-.  in;)!:  Bolz;  Pnin  2  mal;  Nordeck  (Seltsame  Wi-tt./i  2 
mal;  t.tto  vo!i  Einen  2  mal;  l.'i' Ii  Wanderer;  Molit're  2  mal.  —  Koburg- 
Gotha:  Heinrich  (Lorbeerb.  u  Brit.  Istnb);  Robert  (Mem  d.  Teufels); 
Rubens  in  Ma  lii  l  -  Nörnberg :  K>:mont;  Fiesko  2  mal;  Holin^rbroke 
2  mal;  Heinrich  (Lorbeerb  u.  Pfettelstabf.  —  Pesth-Ofen.  —  Prag: 
14  mal. 

1859-1860.    Cöln  (Miiizj:  13  mal.  —  Hamburg  Sfalttb  )  (Nn-.J:  7  mal. 

—  Koburg-Gotha:  E^mont;  Perin  (Duniia  Diana);  Rochester;  Essexj 
Glnthen  (Das  letzte  Mittel);  Wallenfeld  (Der  Spieler)  —  Laipiig:  Fiesko; 
r  >'inilroke  2  mal;  Efmiont ;  Pol?  2  mal;  Pi  li.  Wanderer;  Rubens; 
Moli..-re;  Roche.ster;  Paul  (Majoratserlf);  Arthur  Derwood.  —  Schwerin: 
Rocheste**;  Holin^broke. 

1860  1861.  Aachen.  —  Augsburg.  —  Breslau:  Vi  mal  —  Cöln.  — 
Oarmstadt:  Boiinghroke:  Tasao  2  mal;  Moliere;  Egmont.  —  Elberfeld; 
%  mal  im  Winter  1860,  8  mal  im  Kov.  1861.  —  HeMelberg.  — 
Magdeburg.  -    Nürnberg       Pesth  Ofen        Würzburg:  b  mal. 

1861-1662.  Bremen.  —  Elberfeld.  -  Königsberg  i.P.:  Bolingbroke  2  mal; 
Bol«  5  mal;  flamlet;  Paul  (Majoratserbe):  Bobert  (Leibrente);  Heinrich 
(Lorbeerb.  u.  Pett<lstab|;  Posa:  Pi  T. "We  (Olieim):  Robert  (Mem.  d. 
Teufelsj  2  mal;  Rochester;  TvU;  Wiburg;  Arthur  Derwood;  >iarsi8«;. 
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Ft<'.-.k<i;  Uiilj«  kaniiior  (Menschenhass  n.  B«a«i);  Gibbon;  Bich.  Vandarer. 
—  Magdeburg:  10  lual.  —  Prag. 

1862-  1863.  Hamburg  (Stadtth.).  —  Königsberg  i.  P.:  lasso;  Baron 
Riiigelstern;  Gibbon;  Posa;  Lord  Harley ;  v.  Nordeck  '\>\>'  — It—on 
Wette);  v.  Wallenfeld  (Per  Si^ieU-i  );  {laiulct :  Bolz;  Hainl-  t. 

1863-  1864.  Amsterdam  (Grand  Theaticj:  22  mal.  —  Cöln :  iDal.  — 
Crefeld.  -  Dfltseldorf.  —  Elberfeld.  —  Hamburg  (Stadtth):  27  mal.  — 
Leipzig:  Sigismund  ;  Bolin^bii  ki- .  Pt^tnirdiio;  Artluir  Doiwood;  Kubeos; 
Ho!z ;  Sancho  Perez  2  mal;  Ki^bcrt  (Memoiren  d.  Tcutcls);  Hamlet. 

1864-  1 865-  Amsterdam  (Grand  ThC'atre).  —  Chemnitz:  4  mal.  —  Coburg 
Gotha:  Bolingbroko;  Moliere;  Fiesko.  —  Leipzig:  B.ilint.'lir.»ke  (zum 
Pen.<»ions- Benefiz);  H.ilz:  Sancho  Perez:  Huben«;  Htimlft  —  Prag.  — 
Stuttgart:  6  m  il. 

1865  I8fi6.  Chemnitz.  —  Coburg- Gotha :  Posa  —  Görlitz:  4  m»l  — 
Leipzig:  Boliiubroke;  Pctruccliio;  Edwar<l  <xilition;  Uriel  Acosta;  Graf 
V.  Strahl;  Bolz;  Posa;  Garrick;  Baron  ]:•<>•  nthal  (Die  Entfubnuig'); 
Werner;  Sancho  Peres;  fieeko;  Hans  Sachs;  Hamlet;  üocbeeter.  — 
Stuttgart:  8  mal 

1866-  1867.   Darmstadt:  Raben«;  Robert  (Memoiren  d.  Teufels);  Hftaalet; 

Sigi!<munl        Wiesbaden  (Knnl^'l    Srhausp.);  BoUn^broke;  Babena; 
Robert  (MeiauiivH  d.  leufeiü),  Siin.  Im  l\  rez. 

1867-  1868.  Cassel:  Eginoot;  Bolirii^bruke;  Hamlet;  Bolz  —  Coburf- 
Cotha :  Bolz;  Kgmont.  --  Leipzig:  Hamlot:  Bolin^^broke  2  mal;  Robert 
(Menimren  des  Teufels);  Bolz;  Posa;  Petrucchio;  Tasso;  Egmont.  — 
Schwerin:  Egmont;  Holingbroke;  Wibarf;  Edmud  GibbOD;  Boibcii« 
2 mal;  Oarrick.  —  WfliHar:  8maL 


Register. 


8cb.  =  Schauspieler.  —  Th.    Theater.  —  JH.  ^  Jlluetration  dieses  Buclies. 


Aachen 

Theater  101^  122.        424  f. 
AbendzeitQDi;,  Dresdener  2ä.  IIH. 

122.  12a  123.  IM.  22fi.  25fi. 
Adrian 

Byron-Auegabe  Eüfi. 
Albert.  Prinz  v.  Coburg,  Prinzgemahl 
der  Königin  Victoria  L2Ü  HHfi, 

Ahlridge,  Ira  Sch.  lüfi.  122.  3fiL 
Alexander,  Scb.  ihh. 
Alice,  Prinzessin  von  England  458. 
Allram,  Gabriele  Frl.  Sch.  220.  aii 

Elfi  an.  M2.  m 

Amatia,  Prinzessin  v.  Sachsen  (A. 

Heiter)  4ä.  afi.  IIL  lfi2.  lÄL 
Landwirt  22.  32.  SS.  Sä  f.  12fi- 

244.  270. 
Lüge  u.  Wahrheit  3L 
Oheim  SL  30. 

Braut  aus  der  Residenz  3L  12L 

22Ü.  331.  469. 
Vetter  Heinrich  3L 
Pflegevater  32. 

M^oratserbe  32. 33. 2IÖ  3üiL 
325. 

Mörder  2fiÜ.  ifiä. 
Amsterdam  457. 

Grand  th^ätre  WL  IM.  i2fi. 
Andre,  Karl  'S12. 
Angely 

Hundertjährige  Greis  HL  4L  112, 
Sie  ist  wahnsinnig  4L  Ul^  270. 

ADtliooy,  Wilhelm 
Silhonetten  ti.  Aquarellen  a.  d. 
Coulissenwelt  1.58. 

Arnal,  Sch.  54. 

Arn  est  448, 

Arnold,  Buchhdlg,  177. 

Ascher,  Anton  2a.  IfiS.  4Ü8. 41iL  413. 

Auerbach  (Ort)  ^9,9 

Auerbach,  Bert  hold  iüJi33. 33fiL  321. 
iÜ5.  4mL 
Dramatische  Eindröcke 
Frau  Professorin  H27 


Augsburg  4:^1. 

Theater  lül.  415. 
Augsburger  (Münchner)  AIlgemein<y 

Zeitung  125.  lÄL  254.  2fi5. 

321.  333.  aSfi. 
Auguste,  Prin7.e8sin      Sachsen  ^ 

233.  2ü5.  32L 

Babo 

Otto  V.  Wittelsbach  3L  33.  Si. 
Bacheracht,  Therese  von  340. 
Baden  bei  Wien  255. 
Baden-Baden  2511  Ü54.  842.  SB8. 
Baison,  J.  B.  23.  31  f.  25.  UÖ.  1S5^ 
132.  (Frau)  125.  213.  222.  23L 
24L  243.  245.  2iL  253.  251L 
25S.  2M.  2M  21L  212.  illiL 
280.  2Ü3-  'Ml  2ii2.  312. 
Die  öffenll  Meinung  2hO. 
ballenstedt  222. 
Bamberg 
Theater  Ifi, 

Banck,  Carl  352.  4Ü5. 

Banck,  Otto  A.  35iL  4Ü5. 

Aus  der  deutschen  Bühnenwelt  76, 
77.  129.  135.  186. 

Briefe:  Nr.  115.  122. 
Bankert,  A.  12L 
Bär  (Behr),  Hofrat  434.  435  f. 
Barmann  202. 
Barnard,  Miss  466. 
Barnay,  Ludwig  Sch.  165. 
Baudissin,  Gräfin  iML 
Bauer,  Edgar  296. 
Bauer,  Caroline  (Gräfin  Plater)  IM^ 
214.  222. 

Erinneriingea  23.  3L  33  f .  4fi. 
6L  22. 
Bäutrle  252. 
Bauernfeld 

Liebesprotokoll  26Ö. 
Baumeister,  Sch.  212. 
Bautzen 

Theater  101. 
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Hayer-Bürck.  Marie  Sch.  Ifi,  162. 
208.  22?s.  23Ö.  2üfi-  '^SL. 
314.  32^  .m  aAÄ.  aüL 

m  ML  31^  all.  aiia.  ina.  ! 

42L  i2i  laä. 
Beaulicu,  Graf  44S. 
Heck 

Quälgeister  iTfi, 
Beck,  Scb.  3fi4. 

Becker,  Karl  Sch.  f .  ISL  213. 
Beer,  Michael  35. 

Struensee  ö5f.  1^  2M-  SM.  , 
Beethoven  iL 

Bebrioger,  Job.  Sch.  u.  Frau  Julie,  i 
geb.  Cramer  2LL  22fi-  j 

Belgien  SM.  i 
Benedix,  Hodfrich 

Has  bemooste  Haupt  SS.  174.  ' 
Dr.  Wespe  2fiiL  1 
Briefe:  Nr.  fi. 
Benefiz  (.Conzerf)  1£.  ' 
Berg,  Franc.ska  Scb.  171L  180.  ISi. 

2LL  22iL  2iÜL  2i2.  ÜLL  lia^ 
Berger,  C.  P.  Ifi,  i 

Bastille  liL 
Berlin  3.  L  21.  80.         LZlL  CiL 
180.  Iflfi    IflO-  Iftfi.  198.  } 

204.  21fi.  2M.  23A.  m 
24 fi.  25il  f.  2^3.  2fiA.  2»>5.  222. 
214.  225.  2^  2äL  200.  22Ü. 
292.  301.  312.  3LL  32ii 

aiL  330.  34Ü.  3M.  34ä 
858.  387.  Siia.  4Ü2.  4Ü2  f.  iLL 
412.  4«;3. 
Hoftheater  3.  iL  IL  Ifi.  3Ü.  33. 
.^1-  fifi.  71.  23.  81.       S2.  SIL 
9L  IM  mi.  UL  I2L  122. 
m.  LiL  1^  iü:l  lül  iüü  I 
m  202.  2LL  222.  228.  2aL  I 
232.  235.  243.  24L  25L  254.  J 
252.  2fi3.  22fi.  211.  iiL  233.  ! 
2S4.  2^  3113.  3Ü4.  a2iL  344. 
'ä:a.  355.  352.  3fi2.  afi3.  325.  | 
H8->  407.  40S.  410.  413  420. 
45L  4M.  42L  423.  425.  i 
Friedrich  Wilhclmstjldt.  Tb.  mL  ' 
425.  I 
Wallnertheater  4ÜÜ.  | 

Berlin,  Zeitschrift  413.  i 
Berlioi,  H.  2üi 

Bernhard,  Herzog  v.  Weimar  22L 
Bemmaup,  Eduard  81. 118. 187.  iss. 
Ifiif.  241.  25iL  2fi5.  4fiS. 

Binh,  Dr.  Ch.  2^16. 

Louis  Philipp  208.  | 


Bircb,  Lütte.    Nichte  der  Birch- 
Pfeiffer  235. 24i4.  333.  335.  ifiS. 
Birch-Pfeiffer  (Willibald  Waldherr) 

£5. 42. 7'-^-  84.  aif.  m2ff.  ma. 

1  1  :  1  .^7  V4n  t^fifl  VH4  R^A  j^Q.^. 

Pfefferrösel  42  325.  424 

Kuhens  in  Madrid  i:L  Iji2.  IM. 

LtiL  244.  -220.  222.  3Üö^  älli 

380.  411. 
Mutt  T  u  Sohn  ä2. 102  f.  234.  2Ü5. 

243  244  215.  325. 
Elis^abetb  102.  138.  2üfi. 
Thomas  Thyrnau  102-  234.  203. 

2fi4  32iL  4fift 
Marqui*e  v.  Vilette  102  f.  '>fi3 

266  f.  2fia.  220.  286  f.  325.  IjH. 
Dorf  u    Stadt  102.  323.  325  ff. 

328  f.  332  f.  335  f. 
Pfarrherr  102 
Im  Walde  102 

Steffen  Langer  104  206.  325. 

Forstbaiis  1Q4. 

Nacht  u.  Morgen  212. 

.Maria  Theresia  234. 

Günstlinge  242.  244. 

Guttenbfrg  244. 

Santa  Chiara  403.  470. 

Billet  325  f.  m  331L 

Familie  102.  325.  333.  ••  - 

Anna  V,  Ostreich  3.'^6. 

Mazariii  358.  3fi3. 

Kose  V.  Avignon  3fi3. 

Kin  alter  Musikant  375.  470. 

BrieferNr  28  35. 44.  58  fiS.  ^ 
14fi  152-  155.  232. 
Birnstill,  Sch.  112.  12L  122.  aiS. 

380.  3t2.  383. 
Bochmann,  Pensionat  312. 
Blum,  Karl  2L  50.  230.  2M. 

Ball  V.  Ellernbrunn  42. 

Mirandolina  205. 
Böckh,  Aug.  204. 
Bodi'Usee  2.')4. 

Böblor,  Christine,  s.  Genast. 
Böhler,  Doris,  s  Devrient. 
BoHtnann,  Kab.  Secrrtiir  420. 
Bolzmann,  Sch.  1><*J. 
Bonin 

Drillinge  30. 
Bonn 

Theater  lüL 
Borger,  Sch  \KL 
Bötticher 

ßvron-Ausgahe  3 .SR. 
Bouffe,  Scb.  54. 


Brachvogel 

Narciss  m  f.  iilS.  430. 

Braunscbwpiß      ILLiL  211.  MiL 
Nalionahlu'ater  i     rt'.  iL  Li  lu7. 
276.  277.  .i:iL  m  m 

aafix  4SL  il:^  f. 
BrauDthal,  Braun  vun  '218. 
Breiting  ÜÜL 

Bremen  m        ai2.  aSfi.  äiiL  SM. 

Stadttheater  E  ff.  lüL  4Iii  ff 
Bremer  Zeitung  31^  331L 
Breslau  Lil,       22a.  2iiL  aLL^ill. 
407. 

Theater  IB-  4L  ßÖ.  fiS.  SL  113. 

lüL  11£L  IM.  liL 

2.^7. 260. 276. '277.        2flQ.  291. 

8rt7.  afiS.  m  i:iiL  4lL  423  ff. 
Breuer,  Sch.  202.  2Üül 
Brockhaus,  F.  A.  IM.  213.  Älfi. 
Bruchsal,  Graf  466. 
Brünn 

Theater  liL 
BOhnf'n-Almanaeh,  hrsg.  v.  Wolff- 

iicinrioU-Entsch  1112  ffl  48806. 

Buhl  'm. 

Bahne,  Zeitschr. 

Bulwer 

Nacht  u.  Morgen  24^ 

Bulvowski,  Lila  von,  Sch.  Ifiß  413  f. 
424.  425.  42fi.  42S  432»  433. 

Bungentitah,  Mad.  (Gutzkows  Schwe- 
ster) 333. 

Bunsen,  Christ.  Carl  von  123  f.  ISÖ.. 

Bürde,  Emil  Ifi^  333.  4Üä. 

Bürk,  August  226.  222  232.  24L 
2fifl.  2hL  253.  mL  22iL  221. 
223.  224.  21L  2ÖÜ.  233.  23iL 
35Ü.  3fi3.  3fiL 

Barkner,  Robert  u.  Frau,  geb.  Hilde- 
brandt, Sch.  1^ 

BuBclie,  von  dem  3Ü3  f.  469. 

Byron  3ä3  ff.  3M. 

Callenberg  3^4. 

Calderoii  3fi.  III  2Ö5. 
Leben  ein  Traum  3.  U  13. 12. 33fi. 
(Die  Jil.  ist  uiirichtig  bezeich- 
net; statt  Sigismund  muss  es 
Petrucbio  beissen,  vgl.  bhak- 
speare.) 
Standhafter  Prinz  342.  aSJj. 

Carl.  Theat.-Dir.  lill.  244.  255. 
2ß>L  2Üfi.  323.  332. 

Carlsen,  Julie  von  SÜl.  SM.  4Ü2. 
41lL  445.  442. 


Carus,  C.  G  3Ü.  233.  3Q1  (?)  ■U)4.4ü5. 
Castelli 

AnekdutenbOchlein  177 

i  Censur  £5.  fiS.  IL  05.  iÜL  33.  30. 
188.  135.  225.  223.  23L  243. 
222.  225.  231.  233.  32L 
!  Chapman,  Mr.  396. 
I  Charlnftenburg 
Chemnitz 

Theater  Ifil.  4IL  ilfi. 
Clauren 

Bräutigam  aus  Mexiko  12.  15. 
Coburg  (Gotha)  im  M«.  325.  STß  f . 

SiSiL  olüL  iüA.  i^L  1211. 
Theater  IQL  IM.  425.  43Ü.  432. 

Collin,  J.  C.  von  35. 
Constitutionelle  Zeitung  (Dresden) 

12fi.  3fi3.  435. 
Couversationsblatt,  Frankfurter  110. 

Cornet,  Julius  132.  23(1.  322. 
Costenoble,  Karl  Ludwig,  Sch. 

Erinneninp:en  16,  41.  51  f. 
'  CrumtT,  Julie,  spater  Frau  Behringer 
:  21L 

Creizenach,  Tbeoilor  17R. 

Crelinger  (Stich  Cr.)  LL  2Ö3. 

Cuzant,  Pauline  2ii3.  4(;9. 

Dahn,  Sch.  1Ä2.  254. 
Dahn,  Constanze,  Sch.  123. 
Briefe:  Nr.  245. 

Dalberg  SM. 

Dambftck,  Frl.,  Sch.  313. 

D&oemark  445. 

Dan/ip 

TUeater  132.  133.  422.  424  f. 
i  Darmstadt  03.  303.  302.  445. 

Hoftbeater  IS.  132.  UiL  12Ü.  123. 
I  122.  2311  3fi2.  4Ii  ff. 

j  Dawison,  Bogumil  4fi.  lüL  130»  112. 
'  13D  131  f .       u.<tff  i48  ff  153. 

I  L55. 15fL  15iL  321.  4M  (u.  Frau) 

43H.  ML  ^  iülL  m.  iä5  f. 

444.  453.  455.  fJU.) 
Briefe:  Nr.  2M.  2M.  (vgl.  Dev- 

rient,  Briefe). 

■  Deetz,  A.,  Sch.  3ü5. 

j  Deii.hardstein  64.  132.  IHK.  IBfi. 
I     Hans  Sachs  42. 

Dejazet,  Dlle,  Sch.  2lL 

De  nk,  Sch.  123. 

■  Dessau 

;      Theater  ÜIL  425. 
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Dessoir,  Ludwig  LÜL  HL  121  ff. 

125  f .  2ßÜ.        8^)1.  RfiOf. 

afi2      afiti  f.  ühiL  iäü. 

Briefe:  Nr.  Iflfi.  153.  (Vgl.  Dev- 

rient,  Hriefe). 
Dessoir,  Mad ,  Scb.  24L  2ß(L 
Dettmrr,  Friedr.,  Sch.  iM. 
Deutsche  Allgemeine  Zeitung  2ä2. 

APR.  431. 
Deutschland  3ülL 
Devrient,  Name  Ii, 
Devrieot,  Doris,  geb.  Böbler  12. 

lA  f .  12-  21L  22  f.  2fi.  5ü  f . 

54.  fia  m.  (Jii.) 

Devrient,  Eduard  ^  L  5,  8.  lö,  25. 

22  f.  53.  22.  fllL  LLA  flF.  LLL 
122.  IM.  Uü.  lüfi.  2üiL  2m 
235.  2aa.  '21iL  2il  (Frau).  ÜÄS. 
25Ü.  liüM.  m  iiß5  (u.  Fr.). 
22Ü.  22L  22iL  225.  21fi.  "213. 
2fifl.  2aL  2fi2,  2^  Ziia.  21]L 
307.  aiA.  ai5.  aüL  ML  äML 

Treue  Liebe  lü 
Veririungen  27fi. 
Geschichte   der  Schauspielkunst 
LLm.10fi.iM. 
Devrient,  Emil 
Bilder  (erwähnt)  UiL  323.  aüfi 
(Ri  lief  u.  BOste).  42ü  (Relief) 
4M.  (JII.) 
Familie  iiL  ÜM.  2iiL  uAfi.  AflQ. 
Briefe  an: 

Dawison:  Nr.  2ßÄ-  201. 
Dessoir:  Nr.  IM 
Mad.  Devri.  nt:  Nr.  L  2.  3. 
DrÄxler-Manfred:  Nr.  IfL  13. 
Ernst  II.  Herzog  Coburg: 

Nr.  24Ü.  225. 
T.  Orulien:  Nr.         12fi.  122. 

m  13L 
Gutzkow:  Nr.  14.  12.  25.  113. 
12Ü.  134-  Lli.  m.  UI).  2Ü3. 
2Ü4.  22L  225.  2aL  234.  252. 
21L  222.  224.  2aL  201. 
Httler,  Ferdinand:  Nr.  lliL 
Laube:  Nr.  222.  2fiü. 
Magdeburger  Theater:  Nr.  8fi. 
Prut«:  Nr.  4ö.  üL  LÜL 
Scblönbach,  Arnold:  Nr.  154. 
IHK 

V.  Türckhcim:  Nr.  4. 
Tempehey,  Ed.:  Nr.  233. 

V.  Wan^reiibpim :  Nr.  IflL  li>2. 
ISÜ  liü.  hih.  212.  Ü2iL  22a- 
242.  252. 


Wehl,  Feodor:  Nr.  SL  Ififi.  180- 
?:  Nr.  232. 
Devrient,  Karl  3.  4.  5.  3.  3.  1£L  26. 
2fi.  23.  30.  31  ff.  44.  5Ü.  LLL 
133.  120.  113.  m.  2ÜiL  213- 
276.  310  nih.  4Ba. 
Devrieut.  Kaiifniaun,  u.  Frau,  Onkel 
u.  Tante  Emils  5.  2.  &.  13^  t 
(vgl.  Devrient,  Briefe). 
Devrient,  Leontine   Mathilde  (Fr. 
Fischer,  später  Fr.  Stagemann) 
123. 

Devrient,  Ludwig  3.  4.  5.  3.  10.  LL 
13.LL13.2L3ü.5L52.5ß- 
152.  120.  325. 

Devrient,  Marie  UiL  314.  31ü.  ;j25. 
32Ü.  232  f.  335.  332.  3iÄ. 

Devrient,    Tobye   Philippe,  Vat«r 
I  Emils  4.  5. 

j  Dichter  und  Scbauspieter  55  f.  ftÜ. 

I  2LL  222.  amL  34iL 

1  Dietrichstein,  Grat  :s3h. 

I  Dingelstcdt,  Franz  US.  12fi  ff.  2fi5. 

I  mi  4liL  445.  445.  m  450. 

I  45L  4ti4.  42Ü. 

MUiicheiier  Bilderbogen  123  ff. 
Ditt,  Frau,  Sch.  875. 
Dittm«rsch,  Karl,  Sch.  mL  224.  23ß. 

•280. 293. ^ft.S.Slß.  817.3.^8.  484. 
Dobberaii 
Theater  Ifig. 
.  Döring,  Theodor.  Sch.  ßH  SS.  lOÖ. 
lOR.  114.  12Ü.  Ifii  mL  lii2. 
204  f.  21a.  22Ü.  22L  222.  224. 
225. 24Ü  31XL  32iL  äüL  afi2. 3fia. 
Dramaturgen  lü  f  233.  232.  240: 
24iL  252.  235.  2S4.  233.  228. 
3ÜÜ.  3ofi. 
Dräxler-Matifred  410  (vgl.  Devrient, 
Briefe). 

Dresden  10.  2L  24  f .  ÜL  fii  30. 
1L8  f.  130.  125  IM.  m  lä2. 
m  123.  Mu  m  ÜOL  2LL 
213.  2LL  22L  223.  225-  223. 
222.  232  f  235.  232.  24D  f.  242. 
25Ü.  253.  254.  255.  253.  253. 
235.  22L  223.  224.  225.  223. 
219.  2^  224  f  806.  3ÖL  an  f. 
HlH.  a25  f.  325i.  3iü.  344.  353. 
353.  3SL  333.  320.  323  f.  380. 
SM.  3^  3HS.  m  402.  4LL 
414  iGalk'rie).  43L  431.  440. 
45lL  iM.  433.  4fi5. 
Hoftheater  10.  22.  25  ff .  ü2-  04  ff. 
20  ff.  14  ff .  32  ff.  ai  ff  i>3  ff. 
100  ff.  106  ff.  III  f.  113  f.  US. 
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12SL  IM  ff.  UÜ  ff.  14^  lAl  f. 
15r>.  Uli  f.  Iii!  ff.  lÜi  llfi. 
Iß2.  m  IM  f .  m  liTL  22a  f. 
22L  2iÜL  22a.  lilüL  üü;L 
2M.  2M.  2AL  2äL  2iML 
261.  2fiiL  2fifi.  2HL  232.  2Ö5. 
288.  2ÜÜ  f.  2äL  2Ü2  f. 

22s.  aiM.  aiiL  ä2iL  222.  aa2. 

3a9.  349.  SIlL  Mä.  35fi.  351  f. 
3fi0.  aiÜ  äliä.  223.  3fi5,  ifllL 
404.  4nfi.  410.  419.  420.  42L 
42a.  A2ä.  4M.  455.  (Jll.) 

Dresdener  Anzeiger  807.  3l»7. 

Dresdener  Journal  IfL  afiH.  ähä. 

Dürintrer,  Sch.  2Ü1L  408. 

Dusseltlorf 
Stadtth.  31L  mL  135.  Sfifi.  414. 41fL 

Kckhoff,  Sch.  üfi.  ifiiL 
Khrlich,  Maurenneistt-r  34;t. 
Eisei:(U'cher,  Frau  von,  Sch.  310. 
EU.erteld 

Theater  Iül.  414  ff. 
Elbing 

Theater  mL 
Elisabeth,  Königin  v  PreuBsen,  Gem. 

V.  Friedr.  Wilh.  IV.  2M. 
Ellesmore,  Lord  124. 
Enpelken,  Sch.  12^ 
Engel jiiann,  307. 

Engbaus,  Christine(FrauIIehbel)l£2. 
England  36ö.  SfiS.  ÜSfi. 
Eppert,  Frl.,  Sch.  IIS. 
Erfurt 

Theater  lüL  415. 
Ernst  II.,  Grossherzog  v.  Coburg 
121.  15Ü.  IfiÜ.  UüL  im  ML 

ai5.  aiü  f  aifi.  asa  f.  aai 

40.^.   407.   41H   41<>.  425.  430. 

4Ü3.  4Ö2.  453.  45L  45a.  4fi5. 
ififi  4fil  f. 
Diana  v.  Solange  415.  410. 
Briefe:  Nr.  234  (vgl.  Devrient, 
Briefe). 
Easlair,  Sch.  iL 
Este,  Hans  252 

Europa,  Zeitschrift,  hrsg.  v.  Aug. 
Lewahl,  3.  d. 

Falk,  Leonhard     Gut/.kow  fii  1B2. 
181. 

Fasoldt,  Rechtsanwalt  4üfi.  42:<.  432* 

431L 
Felduiann 

Ein  höflicher  Mann  323. 
Fichtuer,  Carl,  Sch.  52.  1£3. 


Fischer,  Ernst,  Lehrer  433.  43fi. 
Fischer,  J.  G. 

Friedrich  II.  4.5.'i. 
Fischer,  Wilh.,  Chordirektor  L42 
Fleck  HL 
Fleck,  Sch.  5fi. 
Flindt,  Frau,  Sch.  120. 
P'lotow 

Martha  323. 
Forst,  Sch.  21, 

Frankfurt  a.  M.  63.  114.  m  Ifilx 
189.  194.  201.  2ÜL  22Ü.  22L 
222.  245.  25L  2M.  2ülL  2Ö3. 
232.  2M.  230.  31L  341  afifi. 
3fil.  Saa.  415.  45fi.  4fi3. 
'     Stadttheater  3Ü.  53  f .  53.  fiÜ  f.  fiS. 

!i)L  115  f.  113  f.  132.  135.  133. 
j  '24L  241.  253.  2aL  235.  3fi4. 

3fifi  f.  44^  4iL  414  f 
Frankl,  L.  A.  252. 
Sonntagsblätter  252. 
I  Franz,  Sch.  255. 

I  Französische  Dramatik,  Theater 
etc.  lä  f.  253.  285. 
Frays,  von,  Intendant  269. 
Freimaurer  4. 

Freinsheim,  Frau  Consul,  Schwieger- 
mutter Gutzkows 
FrelschOtz,  Zeitschr.  22:i- 
Frenxel,  Karl  iüL  134.  Lil.  IM.  414 
Dresdener  Kiml rücke  f. 
Briefe:  Nr.  244. 
I  Frey,  Sch.  L23. 
Freytag,  Gustav  25.  fiS.  äl  ff. 
Kunz  v.  d  Rosen  2SS. 
Valentine  91  f.  9:<.  '■>4.  287  f.  SOfi  f. 

mf  Mi  313. 
Graf  \V;ihkunar  32.  33.  24  f.  333. 

33L  333.  341.  433-  431. 
Journalisten  Ül  35.  13S.  133.  312- 
I  313  f  .  421. 

I      Fabier  422. 
Ahnen  91. 

Devrient -Nekrolog  SS.  41  124. 

13ü  133.  13£.  131  165. 
Briefe:  Nr.  lOP..  147,  150.  159. 
m.  Lii£L  2^  2a4. 
P  rieh-Blumniier,  Minona,  Sch.  163. 
F'riedrich 
'      Dr.  Robin  3Ü5.  3üa.  313.  315. 
Friedrich  August  L  v.  Sachsen  187. 
133. 

Friedrich  August  Ii.  von  Sachseu 

113.  24iL  333.  3i<5. 
Friedrich  Wilhelm  III.,  König  von 

Preussen  4.  11 
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Friedrich  Wilhelm  IV.  v.  Preusaen 
IHH,  190.  19H  2ÜÖ  2üiL  2M. 

ijii.  m  aSfi. 

FrieBcn,  Hermann  von 

Lu.lwig  Tieik  liL  2fi.  28.  aüf. 
M  f .  Sfi.  4i.       4±  im  133. 
Froitzheim.  Sch.  u.  Frau  1 1 9. 
Frühauf,  Frl.,  Sch.  241.  2fi2L 
Fuhr,  Lina,  Sch.  12L  12i  15fi.  SSL 
Fürth 

Theater  51. 
Fugmann  :^77. 

GabilloD,  Ludwig,Sch.  1^.^  m 
Gabilloo,  Zerline  42fL 

üricfc:  Nr.  m 
Garrickklub  (Ijondon)  124. 
Gastspiele  IM  ff.  2aaf. 
Genast,  Christine,  geb.  Böhler  lA  f. 
Gonast,  Eduard  12.  HL  LL  Uhs 

Ti)(;ebuch    eines    alten  Scbau- 
spielerä  L2. 
Genee,  Rudolf  4^2- 

Ziska  m2. 
Genf  21i 

Georg,  Prinz  v.  Sachsen  162. 
Georgi,  Karl,  Direktor  IM.  MiL 
Gerlach,  Mad.,  Scb.  Sfifi.  3üiL 
Gern,  Scb.  '^^1 

Gerstorfer,  .Aug.,  Sch.  141  U)'2.  4 1)4 , 
Gervinua  122» 

Gesammtgastspiel  ( München)  12&{r. 
Giseke,  Dr.  Robert  42i 
Glassbrenner,  AMolf. 

Kalender  mL 

Briefe:  Nr  1B2. 
Glassbrenner-lVroni,  Frau  :^68. 
Gluck 

Iphigenia  in  Aulis  ä<  170- 
Godard,  Arabella,  Pianistin  :^9fi. 
Görlitz 

Thf-ater  WL  ilfi. 
Görner,  C.  A 

Englisch  HT.^.  470. 
Gotha  (Coburg»  mälü  ff  407.  436. 
452.  4ZlL  4iÜL  Ml  f • 

Theater  lÜL  'dOh.  '-m.  f.  4i£L  lllL 
413  ff. 

Göthe  liL  IJiL  31i  m  MiL 
Theaterleitung 5.6- IL 23  i:^a.l.'>2. 
Regeln  für  ScbauHpieler  13.  43  f. 

148  f.  l.'^?. 
Laune  des  Verliebten  15. 
Faust  ä.  12Ü.  m.  122.  123.  125. 

126.  12iL  135.  320.  3fiiL  H><2. 

38(>.  4;iä. 


Tasso  liL  ülL  LiL  L22.  L23  Lä3  ff. 
13fi.  144  f.  IhüL  m  f.  H79  4-tr>. 
442. 

Egmojit  H).3fi.         12Ü.  122.  1^^.^ 
122.  133  f  145.  308.  ai2.  afifi. 
379.  401.  41iL  42S.  4A2. 
I      Iphigenie  2iL  LiD  41.  305. 
Clavigo  82.  34.  12a. 
Göthefest  (1844)  235. 
Gott^cball,  Rudolf  v.  fiL 
Schill  1112.  34a. 
Lord  Byron  342. 
Briefe:  Nr.  IUI 

Grahn,  Lucile  344.  33L 
Grans,  Heinrich,  Scb.  120. 

I  GrÄtz  2aa. 

i  Graveureuth,  Baronin  von  422.  470. 
Graz  4fi£L 

Theater  HIL  415. 
Greifswald  '277. 

Theater  (Rostock)  m 
Gren,  Fr. 

Andreas  Hofers  Tod  3^ 

I  Grenzboten,  Zeitschr.  405. 
Grillparzer  35. 

Ahnfrau  LL  13. 
Grimm,  Hermann  408. 
Grua,  Sch.  202.  235. 
Gruben,  v.,  Intendant  des  Coburger 
Hoftheaters  432,  (vgl.  Devrient, 
Briefe ). 

Grunert,  Karl  fiä.  Sfi.  242. 

Briefe:  Nr.  IM. 
'  Gubitz,  Anton 

Margarethe  31L 

John  der  Zicgler  31L 
Gubitz,  F.  W.  2fi4. 

Herz  II.  Weltehre  SIL 
i      Jahrbuch  dtsch.  Brthnenspiele  204. 
I      Verschiedene  Wege  371. 
!      Briefe:  Nr.  IfiS. 
I  Guhr,  Thoater-Dir.  UD.  132.  253. 

2ÖS.  2Ü5. 
'  Guinand,  Frl.,  Sch.  437. 
I  Gutzkow,  Amalie  Ififi.  2üix  22Ü.  224. 
I  21fi.  2S2.  312.  313.  SälL  340^ 

I  345 
I      Briefe:  Nr.  133. 

I  Gutzkow,  Bertha  312.  iü2. 43fi-  445. 

I  44a.  45L  456. 

I  Gutzkow,  Clara  4(>5. 

i  Gutzkow,  Emil  224.  381. 

!  Gutzkow,  Fritz  4U«.  4lo.  422 

I  Gutzkow,  Hermann  408.  41ü.  422. 


OuUkuA',  Karl        Leonhard  Falk)  [ 

iiL  aj-  »0.  äL  ÖL  öi.  ÖL  liiA.  1 

lüd.  im  LLL  IM  ff.  125- 

lifi.  m  IM.  m.  m  lAL 

159.  IRQ.  IM  büL  Ü2iL  232. 
2M.  2aiL  243^  244  f.  2ia 
(lilteruj.  3Ö3  aü5.  Mü. 
3211  aiL  22a.  32fi.  a2ax  23fi^ 

aaiL  aiiL  ais.  asß.  aai.  42a. 

KicliarJ  Savage  äS.  üil  aL  Ü3  f . 

isL  llh  f.  HL  lüL  ML  Ifll. 

iH'j  iKa  iM^.iHr^  iHfi  194.444, 
Werner  52.  ß5  ff.  fia.  lÜ  IL  m 

liL  öä   179.  ISl  f.  IHR  lft4. 

IKV  iSfi.  1H7.  1^  Ifiä.  mL 

m.  IM.  IM.  ISh  2ÜL  213. 

214.  222.  ^        2m  m 

MÜL  4iia.  üiL  ilA. 
Festspiel  zu  F.  L.  Schmi  its  Jubi- 

Ijiura  IM. 
Pdtkul  (>7    HT.   188.   193  194. 

Hifi.  IM,  mi.  lifii.  2LL  21^ 
Schule  der  R  -ichen  61.  ML 

201.  -M-^.  2-Li  21:1. 
i>ie  stille  Familie  fiZ  21^. 
Ein  weisses  Hlatt  2Ü  f.  2iL  214. 

22L  222-  22a  f  .  22s.  ai5.  42L 

42i  f.  420  ff. 
Herzog  B  irnhard  v.  Weimar  (Plan !) 

22L 

Zopf  und  Schwert  11  f.  TS.  142  f. 

22ä  f.  22fi-  22a.  232,  2a!L  232. 

23a.  24L  244  f.  307.  43iL 

435  f.  414.  442. 
PiigaUcheff  23.  225.  253. 254. 251i. 

2fi2  2fi3. 
Die  bfidcn  Auswanderer  (Die  neue 

Welt)  23.  25a-  2fi£L  2M  f.  22Ö 
Urbild  des  TartütTe  IS  f.  Kl^ 

2Ö2.  2fi5  f .  2fi2  f .  2fia.  220  f . 
278.  '>7.V  28t).  28i.  f. 

81.>.:i:i2  ;is«.).'i()2  41o  Iii  iüli. 
DiT  13  November  24.  223  22fi. 
277.  4Q9. 

Anonvm  Ii.  2IiL  2fiü.  2ai  f  2ä3. 

Lriel'Acoaia  24  ff.  2^.  22.  llfi. 
2S3.  2S1  ff.  2Ü1  ff.  225.  ML 
301  f.  3Ü3.  3Ü5.  302.  303. 3Üä  f. 
SIL  312.  313.  314.  31fi.  312. 

saa.  a>i£L  siü.  322.  400.  4iü. 

442.  4iLL 
Wulltuweber  22.  312  f.  32L  a2Üf. 

33Ü.  344.  4fi2. 
Liesli  345.  .346. 

Ottfried  333  f.  312.402^  14. 442.462 


Königsleutenant  52. 
Standhafter  Prinz  von  Ca  Ideron, 

bearb.  von  G.  aiL  SSS 
CorioUD-Bearhtg31i..S4>.403  437. 
König  Johann-Bearb.  342. 
Was  ihr  wollt  (Bearb.)  842 
Diakonissin  385  323. 
Philipp  u.  Perez  ISÜ.  324.  322  f . 

3H4.  385.  3M.  38>L  3«2  320  ff. 
Lenz  u.  Söhne  Kii.  3iiL  qÜü  f.  iüi  f. 

420. 

Ella  Rose  13S.  4Ö5.  4M.  4Ü9.  f . 
Lorbeer u.Myrthe  i;^-<.4'.lM, 4 10  414. 
Westfälischer  Friede  4M.  4B5. 
Dramat.  Werke  (1842  ff.)  213. 
Gesammelte  Werke  (1845  f.)  223. 

22fi.  284.  285.  432. 
Dramat.  Werke  (1863  f.)  433.  434. 
Tagebuch  aus  Berlin  2M  409 
Im;iKina  4>.)9. 
Briefe  aus  Paris  213.  285.  4M. 
Leben  Börnes  175. 
Telegraph  tQr  Deutschland  68. 

fia.  Lsa.  182.  188.  m  m. 

123  LLL  liÜL  'ML  2iIL  213. 

220.  225  f.  22iL  2M.  4fi2. 
Devrieni-Biographie  4.  8.  Ifi.  3L 

M   fi4.  12Ü  143.  IM  402. 

411  412.  413.  420. 
Birch-Pfeiffer  u.  ihre  Musketiere 

104.  244. 
Ziuberer  v.  Rom  422. 
Hohenschwangau  445 
Rückblicke  tÜ  LÜL  112. 
Unterhaltungen  am  h&us).  Herd 

fifL  m.  L2a.  13L  385.  SM. 
3ilL  äilL 
Bilder  Gutzkows  25L  (JH.) 
Briefe:  Nr.  2.  12.  L5.  Ifi.  18.  12. 

20.2L  22.  23.  2fi.22.3j.3L 

42.4a.42.5ü.5L52.54.5L 

52.  63.  62.  22.  23.  77.  79.  m 

32,84.8182.  20,  22  üiül. 

22.  22.  100.  lOL  103.  IM. 

102.  m  UL  112.  12L  122. 

128.  IM.  133.  laa  UL  U2 

144.  148.  15L  153.  15L  158. 

Ifiü.  162.  165.  162.  IM  IM. 

182.  122  202.  205.  206.  202. 

208  202.  21L  215.  216.  211. 

91K  212.  220.  224.  226.  222. 

230.  233.  238.  24L  243.  246. 

218.  242.  250.  25L  255.  25fi. 

258.  262.  210.  223.  225.  226. 

28J.  22j  (vgl  DL»vrient,  Briefe). 
Outzkow-Fond  160  4.^H  4.^7  4fia  465. 
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llaakc,  August,  Scb.  (L 

Theatermomo'r«  n  i 

Briefe :  Nr.  iliiL 
Uaase,  Friedrich  liL  ML  414. 
Hackländer,  Friedr. 

G«heimer  Agent  IL 
Hagn,  Charlo  te  von  2^  i&SL 

liriefe:  Nr.  ^ 
Plaizingcr,  Amalie  (Neiimatm  •  Hai- 

zing»  r)  IL 
Halberstadt  ^ÜS. 
Halle 

Halm,  Friedrich  3h.  23L  EiL 
Griseldis  HOL 
Fechter  v.  Ravenna  li9<). 
Sohn  der  Wildnis  MIL 
Hamburg  21  f.  iL  Hü  f .  IIIL  IM. 
laa.  2ÜL  2Ü2  212.  2n.  '22SL 
2M.  232.  2i3.  2hL  m  22L 
ülfi.  2BL  2flfl.  a^L  322.  23^ 

aas.  Mi  3fi2.  3fia.  isü.  ms. 

Stadttheat<  r  12.  Ifi  ff .  23-  2fi. 
fiS.  fi2  f .  lÜl  LLL  IHi 
llii  f .  1Ü3.  IM.  2Ü2.  22iL 
23Ü.  23L  235.  242.  2i2. 
247.  m  2ZlL         :ixiL  liiX 
2?<8.292.33o.  346.45S  471  474  ff. 

Thaliatheater  LLL  222  47.S.  47.V 
Hammer,  I>r.  Julius  390. 
Hannover  IM.  272.  3111  (Kronprinz). 
3LL  3M. 

Theater  1^.  miL  lüL  LLL  IIA. 

123,  ma.      202.  siü.  473ff. 

Hänselpr,  Sch.  AÜL 
Harting,  Sch.  MO. 
Hartlaub,  Mad.,  Julie  31Ö. 
Hase,  K.  G  ,  BOrgermeisier  331. 
Hassel,  Sch.  401. 
Hauptmann,  Gerhard 

Einsame  Menschen  fill 
Hausmann,  Mlle.,  Sch.  lififi. 
Hebbel,  Friedrich  ^9.  79.  101.  130. 

Maria  Magdalena  322. 
Heckscher,  Ferd.,  Sch.  20.  ififl.  Läa. 

9.^A.  'ASS.  '/»fi8.  '4*\-A  2<i3.  9.H(\  27v> 
Heese,  Rudolf,  Sch.  22iL  2fifi.  2iiQ. 

314.  348. 
Heidelberg 

Theat.-r  lüL  iIiL 
Heine,  Heinrich  21. 
Heinrich,  A.  412.  413. 

Bühnen-Almanach  143.411  f.  ilfi. 

Theaterzeiluiig  400. 
Heiter.  .\.  =  Prinzessin  Amalie  v. 

Sachsen. 
Heitmann  l'-^i.  isf,. 


j  Held  liM, 
I  Helgoland  2iKL  292. 
Hell,  Theodor  (llofrat  Wiokler)  24. 
22  3lL  42.  i2.        liL  lüi 
141.  177.  191.  193.  1 

204.  211.  22L  222.  22iL 
I         23fi.  24iL  m  2^  2M.  21^ 
I  222.  332.  335.  343  f. 

Tagebuch  der  (lentsi  hpn  Bülinen2t>. 
j      Mcmoireii  des  l  eufels  iTiL  808  414. 

Die  beiden  Sergeanten  liL 
j      Penelope  222. 
j  Heller,  Robert  4M. 
1  Helmerding,  Karl,  Sch.  45'.^. 
Hendrich«,  Hermann,  Sch.         IQ  R 
114   12S.  122.  11>5.  2Ü1L  221  • 
23^  243.  241.  ^iLL      >_  32i>- 
aäü.  3Ä2.         36L  371. 
Ilf'rrmann,  A.  202. 
Ilurtel  44ü.  41L 
Hervorrufe  2Ä2.  2fiL 
Herwegh,  Georg  fi3. 
Hessen- L'armstadt  lAü.  Ifi3  (Gros»- 
1  herzog).  4Ü3. 

Hettner,  Hermann  131. 
I  Heydrich,  Moritz 

Gracchus  102.  3fii  f. 
Briefe:  Nr.  112. 

j  Heyne,  Frl.,  Sch.  a2L  ÜAfi. 
1  Heyse,  Paul 

Elisabeth  Charlotte  422.  470. 
I  Hildebraudt,  später  Frau  Bürkoer,, 
Sch.  m. 

Hiller,  Ferdinand  2^  2fi5.  21£L  2Ii 
(vgl.  Devrient,  Briefr). 

HilliTP,  Wilhelmine  von,  geb.  Birch 

24A.  321L 

llöffert,  .Mad.  32ä. 

lloffmann,  Tb.- Dir.  3Ü4. 

Hoffmann  &  Carnjc  fiS.  IM. 

Uolrnann,  A.,  Bucbhdlr.  408.  413. 
j  Hohnstedt,  Gut  ^ 
1  Holbein,  Franz  244.  4fi2^ 
j      Verräter  12. 
'      Vorsatz  ü  ^ 
!  Holland  ÜM. 

;  Holt"i,  Karl  von  3«.  42.  53.  Iii 
1  UZ  -äkL  'sLhL  2dJi.  294. 

I      Wiener  in  Berlin  lA.  Ifi. 

Lorbeerbaum  u.  Bettelstab  i2  f 
llfi,  220.  m  412. 

Vierzig  Jabre  III. 
j     Han^  Jürj^e  2!»1. 
1      Briefe:  Nr.  Iii  LLL  m. 


Honorare        li<±  LSi.  lülL  2üfi. 

2M.  ÜM.  im  SÜL  a2ä. 
an.  m  iM.  ML  MiL  ÜL 
Hoppä,  Seh.  2fiü. 

Hopp^,  Fran  3fiö  Sfii      CI.  Stich) 
Jlouwald,  Ernst  v. 
Bild  lA. 

Hülsen,  von,  Intendant  IfiS.  lüS. 
All.  41« 

Hiith, 

Das  war  ich  Ii 

Ibsen,  Henrik  ^ 
Idealismus  15-^ 

Iffland  L  9^  IL  m  rjh.  ISL 

Jäger  L2. 

Hagestolzen  IL. 

Spieler  22  r>2   177.  40'2 

Mündel  22.  3Ü.  llfi.  MiL 
Hluitrirt«  Z-itung  411L 
Immermann,  Karl  23L      Efi.  5fi.  322* 

Trauerspiel  in  Tyrol  223. 
Innsbruck  älü 
Ironie,  tragische  fii,  185. 
Italien  22i-  "22^ 

Jaffe,  Sch.  Iii2. 

Jahreszeiten,  Zu  von  Wehl  R<t7. 

Jakobi,  Sch.  2iL 

Jansen,  Ferd  (Schiller-Museum) 

Briefe:  Nr  ]AiL 
Jaqiies.  Frl.  u.  Mad.  444. 
Jena  119. 

Jerrtnann,  Eduard  347. 

Briefe:  Nr.  1A£L 
Johann,  König  v.  Sachsen  LfiL  lfi2. 

Johl,  Oardproltier  2M.  4fi9. 

Joly,  Antejior.  Thealer- Dir.  u.  Re- 
dakteur iia. 

Jones,  Paul 

E.  Devrient  u,  d.  deutsche  Schau- 
spiel in  Dreaden  ÜL  US. 

Jost,  Sch.  2L 

Judeich,  Edmund,  Rechtsanwalt  406. 

423.  448. 
Julirevohition  2L 
Jung.  Alexander  401. 

Briefe:  Nr.  lüJL 
Junges  Deutschland  2^ 

Drama  52  ff.  fiS  f.  liL 

Mainz,  Josef,  Sch.  bh^ 
Kui.,er,  Fr. 
Des  Schauspielers  letzte  Rolle  2fiü. 


I  Kallsch,  D.  iM 

j      Einer  von  unsre  Leut  4*22.  470. 
I  Karlsruhe  ülfi.  SSL 

Theater  lüL  III.  lÜS.  2M- 
2fi£L  2M.  2fi2.  475 
Kassel,  Theater  6A.  lüL  m.  123. 

IM.  231  413  f. 
Kaufmann  H97. 

Kean,  Charles,  Sch.  im  125, 
1  Kean,  Edmunii  124. 
I  Kell,  Sch.  212. 
I  Kemble,  Karl  123.  124. 
Briefe:  Nr.  liüL 
Kemble,  Fanny,  Sch.  123.  124. 
Kemble,  John,  Sch.  123.  124. 
Kettel,  G.  22. 
Richards  Wanderleben  41.  &1  f. 

176. 970  .tn.'i  aoa.  aoä. 

'  Kettl,  Sch.  aiü 
I  Killmer,  Sch.  325. 
'  Kind,  Friedrich  ü. 
Kleist,  Heinrich  von  20. 

Prinz  V.  Homburg  12.  14.  2S. 

K.n t  1h  Ii  Pn  V.  Heil l.r  14  1  fl  1 7  23.3 1 6. 

Zerbroch.  Krug  129. 

:  Klingemann,  August  h  ff,  171. 
'      Kunst  u.  Natur  9. 
Knesichke,  Emil 

E.  Devrient  IM.  16^. 
Koberwein,  Auguste  163. 
Briefe:  Nr.  liiS. 
I  Koch,  Sch.  L42,  2üü. 

Köchy,  Dr.  211L  22iL 
'  Köckert,  Alexander,  Sch.  222.  4^ 
!  Kolb,  Gustav,  R"d.  d.  Allg.  Ztg.  12^ 
Briefe:  Nr  253. 
Köln  12*L 
Theater  lüL  123.  12L  IM.  220. 
3fifi.  3fi2.  42a.  424  ff. 

Kölnische  Zeitung  IM.  244  f.  38fi^ 
Komet,  Zeitschr.,  hrsg.  v.  Herloss» 

söhn  2Ü4.  4fiä. 
Komposition,  Dramatische  2B  f. 
König,  Heribert  U£L 

Karrikalureu  lA^.  IIiLL  iüL  (JH.) 
Königsberg  L  P.  4ill  f. 

Theater  HIL  aifi  SiS.  AÜL  420. 
422.  424  ff. 
Könneritz,  v.,  Intendant  146.  438. 
439.  440.  441.  443.  114.  üfi. 
441  f.  iÜL  ibl. 
Korn,  Sch.  11.  223. 
Körner,  Theodor 
Nachtw&chter  3. 
I  Kösen  2M. 
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Kot/tbue      ta.  3Hfi-  I 

Armer  Poet  1^ 

Verwandtschafteu  LL  UL 

Vitlwisser  ä. 

Taschenbuch  13* 

D.  grade  Weg  ist  der  beste 
Krrtmer,  Ferd.,  Scb.  IM.  2fifL  SAß. 
Krebs.  Kapellmeister 
Knf.ia 

Theater  lüL 
Krpii/z»'itung  .^f^B.  \ 
Krickelten: 

Knmmerdiet  er 
Ktn  hei.meister,  Sängerin  31A  f. 
Kuilriffsky.  Frau.  Sri..  Mi 
Külin.  Louis,  Seh  LÜ  ilÜ. 
Kühne.  Gustav  QS.  LOH 

Isaura  v.  Castilien  IM  2ÜiL 

211  f.  m  I 

Kaiser  Friedr.  in  Prag  100.210  469. 

Die  Prüfung  HIL  ilL 

Kuss  IL  Gelübde  101. 

Demetrius-Fot  ts»  tzung  101 

PortrÄts  u.  Silhouetten  3iL  M  f . 
ÜiL  IM. 

Mfinner  der  Zeit  03* 

Briefe:  Nr.  Sfi.  33.  4^  21 
Knnzel,  Dr.  im 
Kuranda,  J.  2Sa* 
Kurländer 

Warum? 
Kuinik,  Max 

Ein  Menschenalter  Tbeatererinne- 
rungen  LUL  IhiL  Lhh. 
Kübtr.er,  Karl  Theodor  von  IL  12- 
Ii         IM.  2ü±  22i  23ä*  ' 
2^         2M.  212.  32fi*  i 
■.m.  äiilL  331.  -M.        3fi2.  | 

Rückbli(ke    auf   das  Leipziger 
Stadttheater  12.  lA  f.  20,  j 

Lachmann,  AUinc 

Kiu  iirmcs  Mädchen  321  f.  469 
Langmhaun,  Anna,  Scb.  l«!"),  ! 
Lanj^enschwaiz  (Zwengsahn)  470.  , 

Typhonia  34.'i.  ' 

D*chingi!-kban 
Lan.cbe,  Kurl  von  221.  232.  322 
(P>au). 

15 riefe:  Nr. 
L  Arronge,  E.Th.  L  ,Theat.-Dir.  199. 
Lasker,  Dr.  Jul.  aiii  i3L 
Laslo,  Frl.,  Scb.  m 
Laubf,  Heinrich  LL  Ii,  LL  53*  ^ 
üiL  ta.  Ii.  IS  ff-  äL  Ül.  IM. 
13Ü.  Uih.  215*  2ilL  212*  ÜJia*  ; 


2M*  228,  aia.  323.  3IiL  AÜ2* 
431*  43S.  4  04.  470. 
Gustav  Adolf  tiL 

Monaldeschi  8Ü  ff.  83.  Sl*  8fi*  i»2* 

aa.  ia3*  2ü4.  200.  202*  2m 

221*  22fi.  25L  43fi. 
Rokoko  la*  fiL  83.  81*  IM*  2Qi* 

2aa.  232. 
Bernsteinhexe  83*  Öl  f.    222  f. 

231  f .  23fi.  23a* 
Struensee  la*  ÖQ*  8Ä  f.  82*  älL 

9iL  i>5,  231  f .  211  f .  2M. 

2Ai.  2M  f.  2ü^.  Üüi.  :S(>7 
Gottsched  u.  Gelleit  liL  äiL  iifi  f. 

SO,  21Ä.  212.  21ii 
KarlsöChül»  r  Iii.  ^  >iL  "  On.  298. 

soo  f.  mih  -Ä  aüi.  äua*  dih. 

Prinz  Friedrich  til*  337. 

Graf  Espex  m.  132.  1A5,  ififi. 

40S.  410.  411  ■  414. 
Devrient-Artikel  82*  li2  f. 
Erinneningen  S3i  83* 
Briefe:  Nr.  21.  33.  31*  a>L  lÖ* 
^lfi.üiLM.iLlfi  ?üLiüL 
LLL  liü.  LLü.  L2i  1*lL  LLi 
(vgl.  Devrieiit,  Briete). 
Laube.  Iduna  2M.  211*  228.  212. 

2I1I  ilüL  iM.  131* 
Lavallade,  Scb.  23^ 
Lebrun,  Antoinette,  Sch.  257.  280. 

314.  332. 
Lebrun,  Karl  18,  2L  12. 
Lederer 

Geistige  Liel  e  323i 
Lefort,  C. 

Dornen  u.  Lorbeer  311.  4fin 
Lehfeld,  Otto,  Sch  12Ü. 
Leipzig       LL  18-  Li2.  IM*  LIL 
21fi.  223.  221.  21Ü.  '^41 
2^  2fi^  211.  2ii2  f.  2S&.  3M. 
313*  3li8*  311   321*   iüLt  f. 
331.  Ifil* 
Stadttheater  11*  13  ff.    LL  211 
2fi*3ELi^lL5iL^NiL^ 

sa*  mi.  m  i8i*  2m.  2äL 

288.  2aL        398f.  IM*  ül  ff. 
Leipziger  .Mlgt  uieine  Zeitung  1 8?, 

223.  'äUl  32L 
Lejars  2MiL  llüL 
Lebniann,  Si  h.  8 1 0. 
Lembeit  iL 

Reise  zur  Hochzeit  1. 
Lenz,  Sch.  211* 
Lessing  M.  fifL  152. 

Emilia  Galotti  L  ää*  120.  122. 
2^7.  328, 
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Minna  y.  Barnhelm  lA,  Ii  122i  1 
1^  f.  31^  i&h. 

Nathan  123.  MZ  ABS. 
Leucbert,  Sch.  323. 
Lciitnpr,  Em,  =  Haupach.  ' 
Lewaia,  August  läu  21.  LLL  ^07  97fi. 

Europa,  Zeitschrift  Ifi.  Ii  fiS.  1 

7-^.  1  on.  1  TS  '07. 9.?,f)  f.  2.sn.  ^fig. 

Ein  Mea8chenlebt;n  LÜ  ff. 

Briefe:  Nr.  LL  ü2.  6H.  2Ü.  102, 
Lewinsky,  Josef 

Vor  den  Couliesen  JiiL 
Lichtenfels  39:^. 

Liedtke,  Theodor,  Sch.  UiL  12L  , 
3AfL  iia.  I 
Liegnitz  ' 

Theater  IßL  ilS. 
Lirabach,  Sch.  L2£L 
Lind,  Jenny  3€t; 
Lindau  (Orti  197. 
Lindner,  Caroline,  Sch.  222. 221.  266. 
Lindner,  Pr.  med.  44.^- 
Lisit,  Kran»  lüfi.  aaü. 
Literarif^chc  Anstalt  iJ.  Rütt*  n)  21A. 
Logau,  G.  Iil2- 

Deutsches  Herz  350. 
Löhn-Sigl,  Anna,  Sch.  iM.  410. 
Lomnitz  4lo. 

London  UiL         SSfi.  iÜä. 

Erstes  Londoner  Gastspiel  L13  f. 

L22  f.  Lis  f. 

Zweites  Lond    (i.  12Ü  ff.  Li2  f. 

12a  f.  atiL  aifi  ff.  sm.  süs. 

SM  f.  ÜiüL  2i5iL  430. 
St.  Jamestheater  1 19. 
Lortzing,  Sch.  241. 
I/Otz  2Ü2. 

Löwe,  Ludwig  LL  Ii  Ifi.  52,  fiL  ! 

114.  -222.  2üi  2A2. 
Löwenfels  466. 
Lübeck 

Theater  107. 
Ludwig  L,  König  v.  Bavern  2!iS. 
Ludwig,  Otto  25.  Uli  Las.  ' 
Makkabäer  3IL 
Briefe:  Nr.  IM. 
Lusiiberger,  Sch,  40[^. 
Lüttichau,  Karl  von,  Intendant  2fi. 

aü.32f.  3if.  aLiiL4a.5Ö. 

fi2.fi4.I2.ILäLfil.S5f. 

HiL  öü.  24.  Ü5.  lüL  m  LLL 

LL3  ff.  LLL  US  UO.  LLL  ]M  t. 

U5  f.  lAl  148f.  m  1^7.  m\. 

201.  2Ü1L  2Ü2  f .  212.  217,  213.  ' 

220.  224.  22G  221.  22iL  2aL 

23a.  ^  2;üL  2±L  2il.  iLii. 


2hL  2Ii3.  254.  2üfi.  25L  25S. 
2M  f.  2&h.  2ML  2211  222. 
21^  22fi.  28fi.  2il2.  21iIL  ÜiÜL 
223.  aül  (?).  3ÜA.  ai2.  äLL 
314.  315.  m  SLL  312  f.  32L 
322.  22iL  äM.  332  f.  3A2. 343. 
340.  341.  ähL  352.  3fiiL  305. 
388.  38«J.  331.  4Ü3.  4Ü8.  414. 
415.  42h.  435.  4i2.  ÜiL 
Briefe:  Nr.  222. 

liüttichau,  Frau  von  äü. 

Lyon  213, 

Lyser  {=  Burmeister),  Jobann  Peter 
2L  223. 

Zeichnungen  Dfvrients21.4I.(Jll.) 

Macready,  Sch.  122. 
Magdeburg  2üL  299  3fi5  f.  315- 
Theater  11.  2tL  liÜL  UlL  112. 123. 
223.  2fi3  f.  281.  23fi  f .  414  ff. 
(vgl.  Devrient,  Brief«  ). 
Magdeburger  Zeitung  2*23. 
Mailand  225. 
Mainz  12iL  2ML 

Theater  1112.  im  23Ü.  411  f.  414. 
Maltitz,  Gotthilf  August  von  2L  35. 
Mannheim 
Theater  i£L  IM.  lüL  LZ2.  2tiÜ. 
990.  afi4.  4M.  ilÜL  41L  475. 
Mausen,  G.  =  6.  zu  Putlitz. 
Marr,  Heinrich,  Sch.  liiS.  131.  223  f. 
410 

Briefe:  Nr.  2^ 
Mars,  Scb.  54i 
Marsebner,  Heinrich  100. 
Matkowsky,  Adalbert,  Sch.  55  f. 
Maximiliau  H.,  König  v.  Bayern 

ftTfi  311. 
Meaubert,  Eduard,  Scb. 
Meck,  Sch.  Tb.-Dir.  2ÜL  212.  2LjL 
2fi2.  2fi3.  2fi5.  21L  2fi5.  402. 
Medwin,  Thomas 

Tagebuch  25fii 
Meinbold,  Pfarrer 

Marie  Schweidler  Hi. 
Meinhold,  Etablissement  432. 
Meiningen  III.  413 
Meissner,  Alfred  457. 

Erinnerungen  Ifi.  1U8. 

Briefe;  Nr.  2Ifi. 
Meister,  Karl,  Sch.  464. 
Mellesville 

Sullivan  315.  41il 
Melly  252. 

Mendelssohn  Bai  tholdy,  K.  2fi5. 
Mevius,  Elise,  Mad.,  Sch.  2hL 
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Mf-yerheer,  Giac.  >ih^  2^1.  2fi4. 

Huguenotten  207. 
Mevern.v..lnteii'iant42.S.433.4.'>2.4fi7. 
Meynert,  H.  (191).  liü  Uih.  4fifl. 

Orrinibiis  19.'). 
Micbat'lson  H^*'2. 

Theater-ZoiliiDg  '2Sfi.  | 
Miedke,  Frau,  Sch  s.  Vetter  Micdke. 
Mietau 

Theater  lüL  | 
Misch,  Roben  \ 

Nachruhm  i2± 
Mitchell,  John  WL  LLL  ML  322. 

Mitterwurzer,  Sch.  141.  ' 
Mitterwurzer.  Frau  (Naiiny  Herold), 

Sch.  m  Mi  i 
Moore,  Tb.  ( 
Memoiren  Byrons  Hfiß.  j 
Moreto 

Donna  Diana  2fi.  2iL  iL 

12.  122-  'Ml-  UAL  aiM. 

aüL  asä-  lüL  i^iL  Jii.  I 

Morgenblatt  (Wien)  llil  | 
Morgenzeitung  4:^1.  ] 
Moritz,  Heinrich,  Sch.  &L  5iÜ4.  2ÜiL 
21fi.  2IL 

Moscheies,  Ignaz  I 
Brief.-:  Nr.  2fi£L 

Mosen,  Julius  24.  fiL  IL  22»  , 
22Ü  ;i42.  2fiiL  , 
Otto  HI.  21L  I 
Bräute  von  Florenz  22-  j 
Herzog  Bernhard  liL  22  f.  22L  I 
Don  Juan  v.  Oesterreich  IM,  üfiQ  f. 
Briefe:  Nr.  (84L  iii  i 

Mosenthal,  S.  1112.  4M.  lüö.  t 
Deborah  12L 

Das  gefangene  Bild  414  f.  470. 
Briefer  Nr.  2^ 
Mozart  I 
Zauberflöle  ß,  L     lH  11.  Ifi2.  LLL 
Figaros  Hochzeit  lü.  i 
Don  Juan  HL  Li  LL  I 
MOgg«%  Frl.,  Sch.  mih  'ML 
MUblhach,  Luise  —  Clara  Mündt. 
MQlIer,  Wilh. 

Byron-Biographie  3.')(>.  \ 
Müllner,  Adolf  ^ 
Yngurd  L  LLL  ! 
München  UiL  2£KL  2113. 2M.  2M.  2fii. 
Hoftheater  iiL  &L  Qä.  iiL  lüL 
109.  1H2  i>s3.  IM.  Iii  IM 
19K.  lüL  2M..  2SL  2i<2. 
Mf;7  H71  ■•{7.VH90  .M'Kf  409  4-'9  ; 
Ali  f  iii  f . 

GesammtgastspielL^fiff.  a2a.ai&f.  \ 
4fi3. 


.Mündt,  Th,  212.  32L 

.Mündt,  Clara  (=  Luise  Muhlbach) 

Miss  Klleii  827 ■ 
Muskau  242. 

achrichten,   Wöchentliche  (Ham- 
burg) 22. 

National  verein  Aö'.\. 

Nationalzeiiung  (Berlin)  12fi-  a8f>. 

Nebell,  Ltut.  v.  2fiÜ. 

Nestroy,  J.  40fi. 
Der  Zerrissene  2fiQ. 

Neumann,  Luise  MJil 

Nordische  Fackel,  Zs.  v.  Schlönbacb 
3M  f. 

Novelleiizeitung,  Leipziger  2fi5  28 tj. 
Nürnberg 
Theater       .IL  lÜL  ill.  475. 

Oehlenschlaeger  iü 
Ohly  äiÜL 
O'Keefe  iL 
Oldenburg  lüü. 

Theater  IL  222.  2aiL  2aL  259. 
2.S1  aiü  37. V 

Omnibus,  Z^itsclir.  v.  Meynert  195. 
Originalien,  Hamburger  IK 
Ortmann,  Reinhold 

Gesch.  des  Hamburger  Thalia- 
theaters III. 
Ostotuie  3^H. 

Oesterreil  h  12^  224.  222.  252.  213. 
27.1.  3H8. 

Fabst,  Clara  lfi2. 

Pabst,  Julius.  Dr.  Ifi4.  Ififi.  421  f. 

4HH.  432.  4ilL 
Paer,  Fernando 
Sargiiies  lü. 

Lustiger  Schuster  IA±  4L 
Paganini  2L 

Palleseo,  Breite  Strasse  u.  schmale 

Gasse  ÜM.  4ü2. 
Paris  a;i  f .  fia.  tia,  15.  ILi  lÄi. 

2Li.  224.  2Li.  2f43.  284.  ilfi  f. 
Theater  21L       62.  124.  2ää. 
Pauli,  Louis,  Sch.  2jL  a2.  Jii  f .  IfiCL 

198.  2ÜL  2üä.  4fi2. 
Pauli,  Paul,  Sch.  123. 
Pavel,  von  4(i4-  467. 
Pellet,  Ida,  Sch.  IßA. 
Perseverantia  41^  ff. 
Pesth  12L  m  2122.  22iL  4ÜL 
Theater  lliL  IM.  IM,  IM.  IBiL 

122.  m  IM.  miL  4M.  4ü£L 

üi.  11:1  f.  illi^ 
Peterhof  LUL 
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Petersburg  ÜfL  21^  212  41fi  f . 

Deutsches  Theater  107.  109.  in. 
2JJi  i2± 
Pfeiffer,  Louise  (Schwester  derBirch- 
Pf.)        23<L  2ßi.  222.  Ä  ^SL 
Pfotenhauer  44.M. 
Pichler,  Anton  HL 
Pierson,  Caroline.  41ü 

Briefe:  Nr.  279. 
Pierson,  Edgar  454. 
Pirscher,  8ch.  L2L 
Platen,  Graf,  Intendant  IM,  4M. 
Plock,  Sch.  mL 
Plötz,  J.  von 

Verwünsch.  Prinz  270. 
Pokorny  2fi5  f. 

Porth,  Fricdr.,  Sch.  LLL  IM,  l«a 
21ia.  Üüa  f.  21A.  ÜIL  '^2LL  22± 
2AL  242  2Aa.  211  2älL  aiiL 
3yi.  4^ 
Posen  2I£. 

Theater  lilL  iiIL  llü. 
Potsdam  4JjL  llüL 

Theater  ]il>^ 
Prag  i^LL  iö^.  4^ 

Theater  liL  ml  364.367.456. 
41^  f. 
Praslin  322. 
Prechtler,  Otto 
Adrienne  3/>:^. 
Presse,  Neue  Freie  (Wien)  HiL 
Preussen  IL  aiL  LÖÜx  3üü.  MS.  Sfifi. 
Prix,  Adalbert  250. 
Pröls?,  Robert 
Geschichte   des  Dresdoner  Hof- 
theaters 22»  aL  33  f.  SliL 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Hof- 
theatei-s  in  Dresden  äfi.  4hL 

115.  ne. 

Prutz,  llobert  tiL  iLL  LiA  ff. 
Karl  V.  Bourbon  mf.  211  f.  2LL 

21S  ff.  22Ü  f . 
Nach  Leiden  Lust  Üß. 
Moritz  V.  Sachsen  IL  öfi-  97.  99. 

22i>  f.  24fi  f.  mL 
Erich  der  Bauernkönig  äfi.  22x 

2äD  f.  222. 
Proschüre  (Gedicht)  21^  21S. 
Briefe:  Nr.  4L  43.  41  55.  ßfi. 

lüä  (vgl.  Devrient,  Briefe). 
Putlitz,  Gustav  von  (  (t.  Mausen) 

2äL  SÜ£L  3fi2  f. 
Die  blaue  Schleife  1112. 
Das  Herz  vergessen  35!S 
Nur  keine  Liebe  358. 
Eine  Krau,  die  zu  sich  seihst 

kommt  afi3. 


I  Pyrmont 

I      Theater  Ö. 

Quanter.  Karl,  Sch.  iiS.  14L  202. 

■      22L  2iifi,  2fifi.  2IL  2aiL  aia. 

I  Quedlinburg  222. 

) 

I  Karhel,  Sch.  54.  12L  12L 
i  Racine 

Phftdra  12. 
Räder,  GubUv,  Sch.  ISS.  22Ö.  2fiü. 

332.  aifi.  35a. 
Raimund,  Ferdinand  2Ü. 
Alpenkunig   und  Menschenfeind 
la.  2Ü. 
Rathmann,  Sch.  401. 
Raumer,  Friedrich  von  3ß. 
Raupach,  Ernst  (=  Em.  Leutoer) 
2L  3ä.  42.  Sa.  23a.  33fi. 
Isidor  u.  Olga  12.  liL  21 
König  Enzio  3fi.  47. 
Schule  des  Lebens  3fi.  HL 
Tassos  Tod  51.  176.  177. 
Gf'schw^ister  183. 
Realismus  151.  1^ 
Redern,  Wilh.  v.  135.  19fi.  205.  221. 
Redwitz,  Oskar  von  139. 
Zunftmeister  422. 
Briefe:  Nr.  242. 
Regensburg  260. 
Reger,  Sch.  24L 
Reinhardt,  Sch.  4ÜL 
Reilstab,  Ludwig  3^ 
,  Rettich,  Julie,  Sch.  123. 
[  Reusche,  Sch.  459. 
Reuter,  Tänzorin  289. 
Riefstahl,  .Musiker   m.  122,  18^ 
277 

Rietsclie),  Ernst  45. 

Keliof  Devrients  IM.  (JH  ) 
Rietz  44fi. 
RiRa 

Theater  lül  L12.  i-^-O  H4,s  4:v!.474. 
King,  Organist  IL 
Ringelhardt,  Th.-Dir.  103. 
Ristori,  Sch.  409. 
Romantik  105. 
Rosf»nkranz.  Karl  4111  f. 

Tagebuch  iÜ2. 
Rosslpben,  Kloster  453. 
'  Rostock 

Theater  l&iL 
;  Roetscher,  H.  Th.  32.  4L  13.  102. 

!       ma.  m.  13^  im  f.  204.  ai2. 

[  342.  3^  3fi2. 

'      Briefe:  Nr.  172.  173.  174  170. 
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Rott,  Monte  aiL 

Lustspiel  20^ 

Briefe:  Nr.  32.  124. 
Rüge,  Arnold  222. 
Russland  112.  21fi.  Sai 
Rutbling,  Sch.  m 

Sachsen  2Ifi.  :>r>S. 
JSaDgalli,  Elisabeth,  Sch. 
Saphir,  M,  G.  ßfi.  SS.  UiL  2^  2M. 
2ÜL  2M.  2&fi. 
Briefe:  Nr.  71. 
Sartoriua,  Mr«.  12i. 
Schafer,  Lina,  Frl.,  Sch.  12Ö.  409. 
Schauspieler  41i  f. 
Schauspieler  und  Dichier  ^  f.  ÜS. 

2LL  222.  m  m 
Schiller  2i>  52.      m  TiL      135  ff. 
ir.ö.  21ifL  Ü^ds.       f.  'dA±  mL 
SM  f.  Lilh. 
Jungfrau  v.  Orleans  fi.  L  ü  135. 

iülL  üilL 
Teil  L  a.  IL  12.  Ii  122,  12a.  12fi. 

IM.  IM.  22±  SM.  SHfi  f.  iö2. 
WallensteiD  Ll  12.  liL  äL  LüL  IM. 
Fiesko  9.  LL  fi£L  12L  122-  123. 
124.  12fi-  m  IM.  SM.  32a. 
332.  384.  Shü  f .  iQ2. 
Rftuber  ü.  52.  lia.  12L  135.  .H79. 
332. 

Maria  Stuart  ä.  14.  44. 47.  9n. 

135.  ISL  328.  42Ü.  425.  (JH.). 
Kabale  u.  Liehe  12.  13.  Ifi.  18. 

üi  ML  121L  133.  Uiü.  m. 

221L  232.  m 
Braut  V.  Messina  14.  ML  122. 123. 

Liü.  12h.       aüii.  :iiiL  aüL 

Don  Carlos  14.  Ifi.  la.  26.  Sü.  44. 

42.  52.  fiD-  L2D.  122.  122. 135. 

13fi.  142.  Lädi  t .  m.  Kiü.  ITL 

22Ü.  3Ü2  f  312.  Sfifi.  an.  H79. 

381.386f.  402.413.442  448.(Jil.) 
Demetrius  101. 

Lied  von  der  Glocke  (dramatisirt) 
120. 

Turandot  370. 
Schillerfeier  324  f.  4Ü2. 
Schiller-Lotteri?  426. 
ScbilJermuseuui  Idii.  830  f. 

Briefe  (Karl  Voigt):  Nr.  14a. 
Schiller-Stiftung  443.  443.  451. 420. 
Schink  m, 

Schlegel,  Aug.  Wilb.  58. 

Hainlet-Uebersetzung  20. 
Schlesinger,  Max  125 f.  3>ifi.  ML 
Briefe:  Nr.  214. 


Schleswig- Holstein  453. 
Schlönhach,  .\riiold  IQZ 
Nordische  Fackel  d34  f. 
Nicht  jede  Liebe  ist  Liebe  867  f. 
(vgl  Devrient,  Briefe). 
Schloss  aafi.  3112. 
Schmidt,  Elise  m2.  433. 
Genius  u.  Gesellschaft  351  ff.  f. 
332. 

Macchiavell  323.  420. 
Briefe:  Nr.  läfi. 
Schmidt,  Friedr.  Ludw.  13.  2Ö.  22  f. 
123.  133.  ISfi.  152. 
Erinnerungen  22  f. 
Schmieder,  Robert,  Red.  der  Abend- 
zeitung IIS.  22a.  233.  253. 
Schmitz  48(1. 
Schmölln  lüL  411. 
.  Schneider,  (, .,  Sch.  242. 
Schneider,  Heinr.  271. 
Schneider,  Louis 
Fröhlich  14.  4L 

Heirathsantrag  auf  Helgoland  109. 

Michel  Perrin  'if)!). 

Briefe:  Nr.  2iL 
Schöpe,  Ed ,  Sch.  202  f. 
Schrabisch,  v.,  Frau  4G6. 
Schramm,  Anna,  Sch.  452.. 
Schreyvogel  (West),  Josef  Ifi. 

Bearbtg.  von  Calderons  .Leben 
ein  Traum"  323. 
Schröder,  Friedr.  Ludw.  13.  22.  5fi. 

152.  259. 

Stille  Wasser  sind  tief  22.  22.  22. 

30.  122. 
Hamlet-Bearbeitun;;  20. 
Schröder,  Sophie  LL  2il  135.  131- 
Schröder-Devrient,  Wilhelmine  34. 
I  Schnhf^rt.  Frl..  Sch.  280. 
,  t-chücking,  Levin  Ml. 
(  Schulte,  V.,  Wwe.  LLL  310. 
^>ohumann,  Rohort  25. 
Schütz,  I'rl.,  Seil.  333. 
Schweiz  213 
Schwerin 
Theater  5L  32.  102.  15fi.  152. 
325.  423.  42L  425  f. 

Glas  Wasser  40  f.  44.  103.  132  f. 

154.  223.  233.  ^lü.  2JiÜ.  SÜS. 

3fifi.  4Ü2.  413.  423- 
Yelva  ofel. 
!  Seebacb,  Marie  (Niemann-S.)  12ä. 

153.  133.  134.  403.  455.  458. 
Briefe:  Nr.  2ji2.  232. 

!  Seebach,  Wilholmine,  8ch.  122. 
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Semper,  Baumeister 

Dresdener  Theater  113. 
Senger,  Sidonie,  Scb.  315. 
Srrre,  Major  412. 

Seydelmann,  Karl,  Sch.  IM  f.  133  f. 
I.V^  IHR  1QS  t>n0.2n.V226.H03. 

Shakespeare  ES.  m  lÜL  ITL  12L 

m  liiiä  f  .  2a5.  aiiL  a2iL  322. 

378.  H86  f. 

Hamlet  2.  IS.  m  30.  ii.  41.  52. 
58.  GO.  lü  m  mL  122. 123  f. 
12L  12fi.  13D  ff .  m  lÄL  m 
UZfi.  23fL  '210.  299.  B12.  366. 
37H  f.  aüL  siifi  f.  4Ü2.  iJLL 

Macbeth  2.  lix  ^ 

Romeo  u.  Julie  12.  LL  3(L  22. 
IM.  122.  m  21i.  323  f.  842. 

Bezähmte  Widerspenstige  1^  123. 
126  886.  iÜ2.  (JH.;  statt  Si- 
gisnuuid  in  Calderons  .Lebtn 
ein  Traum*  muss  es  heissen 
Petruchio  in  Bez.  Wid.l)  i 

Coriolan  55.  m  aiA.  3i2.  iüi  iaL  i 

Kaufmann  v.  Venedig  22.  121. 

Othello  122.  123.  12L  12fi.  aai  f . 
f  332. 

Richard  II.  133.  m  24L  225. 

313.  332. 
Antonius  u.  Klropatra  133.  3i2. 
König  Lear  132. 
Riebard  III.  ILSL 
Julius  CAsar  144.  455. 
König  Johann  .^2. 
Was  ihr  wollt  342. 
Timon  MZ  WL 
Cymbclin  'Ml. 

Sheridan  353. 
Sigl,  Advokat  12fi. 
Solgcr  1S5. 

Sondershausen,  Fürstin  von  222. 
Sonnt,»KsMatt,  Wiener  IIÜ.  252^ 
Soulag,  Carl  5Ü.  IQL 
Erinnerungen  fiS.  25.  115.  m 

IAA.  15Ü  155.  15!L  15S.. 
Sontag,  Henriette  (Gräfin  Rossi)  LL 

3fi2. 
Sophokles 

Antigon«  223.  2ÜA. 
Spenerscbe  Zeitung  32.  23.  2M.  352. 

360.  3fi3. 

Spielhonoiar  23. 
Spiker,  Dr.  .m 
Spontini  2ÜÜ. 

Stahr,  Adolf  211.  212.  ^ 
Stahr,  Dr.  Kail  211.  212. 


Stass  868. 

Suwinsky,  Sch.  2ÜA. 

Steck,  Frau,  Sch.  123. 

Stein,  Sch.  LL  Ii  1^ 

Stettin  232.  24L  242.  2Aa.  25S.  2fi3. 

21L  222.  342.  m 
Theater  121  25L  213.  22fi.  A2L 

i72  ff. 

Stich  (=  Hopr^),  Clara,  Sch.  222. 

241  322.  332. 
Stolte  385. 

Stolte,  Paulinp,  Fr.,  Sch.  122.341  3S5. 
Stolzeuberg,  Baronin  370. 
Stotteruheim  422. 
Strantz,  F'erdinand  von  14'.).  162. 

Erinnerungen  a.  m.  Leben  134.  Iii. 
Strauss,  Dav.  Friedr.  M. 
Strohmayr.  Frl.,  Sch.  LÜL 
Sturm  &  Koppe  364. 
Stuttgart  123.  223.  22A.  32S. 

Hoflheater  Iß.  62.  SL  S2.  lül 
122  224.  222.  213.  242.  252. 
2fiÜ.  341.  3M.  423.  423. 
Sudcrmann,  Hermann 

Ebre  22. 
Sydenham  323. 

Talma,  Sch.  124. 

TantiÄme  22.  244.  24^  234.  325. 

333.  4üa.  43iL 
Taylor,  Tom  3M. 

Telegraph  fOr  Deutschland  43.  33& 

(s.  a.  Gutzkow). 
Tempeltey,  Eduard  v.  4ß5.  4fifi  (vgl. 

Devrient,  Briefe). 
Theater-Agenten  41(5.  412  f. 
Theater-Chronik  liüL  m  201  231 
;         232.  226. 
Theaterschule        413  f- 
Theaterzeitung,  hrsg.  v.  Bäuerle  123. 
Thomas,  Sch.  123. 
Thomas,  Bertha,  Frau,  Sch.  12L  302^ 
Thorn 

Theater  121  424. 
Thorwaldsen  122. 
Tichatschek,  Sanger  228.  315. 
Tieck,  Ludwig      f.  2iL  22  f.  22. 

31f.  35.3fi.45.43.3L21 

lüL  115.  112.  ms.  m 

131  küL  m.  LiL  2IIL  2Ü4. 
22L  232. 
Efiilog  zum  Andenkfii  Göthes  2S. 
Vittoria  Accoiouibona  1  >H. 
Briefe:  Nr.  5.  fi  1 
Tietz,  Kritiker  413. 
Times  381 


f 
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Töpfer,  Karl  UL2Lb^  18G.  202. 9AS 

Des  Königs  Befehl  L 

Paris«  r  TauReiiirhts  llL 

Der  beste  Ton  2(L 

Gebr.  Foster  i2  iiüL 

Weisse  Pikesche  42» 

Der  reiche  Mann  2fi!l 
Treusein,  Kassierer  18(>. 
Truritz  SüL 

TQrckheim,v. , Int., vgl. Divrient  Briefe 
Tzschoppe,  von,  über  Reg.-Rat  16. 

Vechtritz,  Friedrich  v.  35. 
Ubde,  Hermann 

Geschichte  des  Hamburger  Stadt- 
theaters LL  22  f  .  IIL  1^ 
Ukermann,  Baron  von  407. 
Ulm  2filL 

Ulrich,  Pauline,  Sch.  Ifü 
Unt»?rhaltungen  am  häusl.  Herd,  s. 

Gutzkow. 
Unzelmann  -  Bethmann,  Friederike, 

Sch.  152. 

Vandenhoff,  Georg,  Sch.  430. 
HlÄtter  a.  d.    Tagebuch  eines 
Schauap.  I2i.  125.  läiL 
Vanini,  Frl ,  Sch.  iüL 
Verfassung  190. 

VeriUtius  (=  Fr.  Wallner?)  2fiü. 
Versing-Hauptmann  430. 
Vespermann,  Sch.  LL 
Vetter-Miedke,  Frau,  Sch.  11.15.172. 
Vevey  455. 

Victoria,  Königin  v.  England  UiL 

12!l  'ML 
Viereck,  Frl.,  Sch.  328. 
Virtuosentum  IQQ,  lüS.  12L  iM. 
Vogel  -lih 

Voigt,  Karl  (Schiller-Museum). 

Briefe  :  Nr.  IIS. 
Volckmar,  Biichbdlr.  175. 
Vossische  Zeitung  ilü 

Wachsmann,  v.  Iä3  Uh.  22L 
Wagner,  Josef       iü  25L  iiäS. 
Wagner,  Richard  25.  Slfi. 

Tannbäuser  21Ü  f.  Ifiä. 

Briefe:  Nr.  115. 
Wapner,  Dr.  Wilh  225.  ißSL 
Wal  ihauser,  Mathilde,  Sängerin  .^42. 
Waldherr,  Willibald  =  Charl.  Birch- 
Pfeiffer. 

Wallner,  Franz  2i  lüS.  LÜL  IM. 
252.  25a.  222.  33fi.  äM  (Frau  . 
425  (Frau). 
Briefe:  Nr.  Ii.       HS.  2S5. 


Waltber,  Emil,  Sch.  LLL  M2.  M2- 

l  Wangenheini,  Max  v.  IM.  152  f. 
I  (Familie) 

Freund  Grandet  41ft  420 
Briefe:  Nr.  2üiL         251  277. 
282.202  (Vgl.  Devrit'Dt,  Briefe). 
Wangenheim,  Paul  von  341. 
Wasa,  Prinz  lfi2. 
j  Wauer,  Sch.  2M.  3ßÜ. 
!  Weber,  Carl  Maria  von  8.  1(L  2L 
I      Freischütz  &  llL  LL  IS.  Hl. 
Weber,  Dr.  i2SL 
Weber,  J.  J.  282« 

Wehl,  Feodor  von  lül.  102  IM. 

22fi  f.  3£KI  mi.  laiL 
Prinz  Siegri  ich  22h  f. 
Hermann  v  Siebeneichen  274  f.  2Sß 
Hölderlins  Liebe  lOL  SSEf.  365. 
Zeit  u.  Menschen  löl, 
Schaubühne  425.  A7n 
Tante  aus  Schwaben  863. 
Sie  weiss  sich  zu  helfen  366 
Jahreszeiten  367. 
Briefe:  Nr.  fiL  105.  2Sa  (vgl. 

Devrient,  Briefe). 

Weidner,  Julius,  Sch  2il. 
\  Weilen,  Josef 
!      Tasso  4äL 
i     Tristan  iilL 

Briefe:  Nr,  251. 
Weimar  Ifiä.  115.  3LL  322.  SM  f. 
m  435.  iSfi.         ilfi.  MS 
(Grossherzog).  44«).  451. 
Theater  5L  65.  Sü.  1Ü2.  US.  12iL 

I5fi.m2.m22i.  2ai.  sos. 

üifL  i2Ü.  42a  i2i  flt 
Verein  f.  Kunst  u.  Wiss.  MS.  44a 
45Ü. 

Weinhold,  Maler 
Bild  Gutzkows  25L 
I  Weiss,  Sch.  205  2üfi. 
'  Weissenthurn  iL 

Das  K'tzie  Mittel  Ii. 
'      Welcher  ist  der  Bräutigam  15.  Ifi- 

Wellmer,  Arnold  aL 
I  Werder,  Karl 
Columbus  3211 
Werdy,  Sch.  ILÜL 
I  Werdv,  Friederike,  Mad.,  Sch.  IM. 
(208)^  2m. 
Werther,  Julius  464. 
Wesel 

Theater  12i. 
Weymar,  Karl,  Sch.  23.  M. 


Wien  m.  12h  2£LL  2ÄL  lialL 

2b^  Ü<i£L  tl^  2üa. 

2äL  m  m  m  m  am 

414.         4liL  iiiL  4aiL  ifil. 
Burgiheater  IJL  M  ff .  öÄ.  fi5.  ßB. 
H5.  ,s8.  94.  97.  107   IIQ.  114. 
Iii  1^2.  liÜ  lüL  22i  2aL 
2aiL  2iüL  2A2.  213.  idii. 
2üiL         S21L  332.  330.  aiil 
40«>.  4'ZS.         4M.  ML  4iL 
Theater  an  der  Wien  im^ 
197.  244.  255.  ÜliiL  2ifi.  323. 
a3ü-  iM.  ILL  453  412  f. 
Josefstädt.  Thea  ter  285  f.  31ä  424  f. 
Wiener  Posse  5Öi 
Wienbarg,  Ludolf  2L 
Wiesbaden 
Theater  107.  120.  IKV  19.^.  ^fil  f 
290.  367.  474  ff. 
Wiest  IIÜ. 

Wilhelm        König  von  Prens^en 

i5fi.  m 

Wilhelmi,  Alexander,  Sch. 
Wilhelmi,  Antonie   12LL  liÜ  341. 

SüL  252.  üßh  f. 
Wilma,  Sanit&tsrat  4  .'i-J. 
Winger,  Kdiiar.l,  Sch.  IfilL  IIÜL  23»L 

266.  2s».  34r,.  89!  >. 
Winter 

Opferfeat  Iii  JiÜL 
Winterfeld,  A.  von  125.  43Ü. 
Wirsing,  R.  i5L  4M. 
Wisthaler,  Sch.  113. 
Wohihrürk,  Sch.  LL  L5.  2i<2.  2M. 
Wolf,  Sch.  2Ü3. 


Wolff  ( Bühnen- Almanach,  s  d.)  344. 
Wolff,  Pius  Alexander  LL  13.  U. 

Preciosa  oL  i2L  123.  3ß!i. 
Wolfsohn,  Wilhelm 

Briefe:  Nr.  HL  21iL 
Wollheira  da  Fonseca  2Ü2. 
Württemberg  Ifii 
WQrzburg 

Theater  lüL  12i  3M.  475. 

Young,  Sch.  124. 

Zahlhas,  J.  B.  von  IIL  IM 
Ein  Tag  Karl  Stuart  II.  342. 
Oldenbarneveltl  342  f.  344. 
Ludwig  \l  V.  u.  s.  Hof  343, 34L  4fiä. 
Briefe:  Nr.  IM.  IM.  2Ü3. 
Zeitgenossen  (Brockhaus)  856. 
Zeitung  für  die  elegante  Welt  (red. 
\*on  Laube  nsp.  Kühne)  44. 
üa.  LI  f  ^  8i  üiü.  im  IM. 
191 

Ziegler,  Clara,  Sch.  1Ü3. 
Ziegler  448. 
Zielen,  Sch.  LL  15. 
Zimmermann,  Gotilieb  Friedr.  21. 

Dramaturg  Blätter  2L 
Zirndorfer,  Kritiker  2(i0. 
ZoUoer.  Theat.-Dir.  lüi 
Zürich  IM  2ÜÜ.  'All. 

Theater  lüL  lüL  IM.  IM.  5:16. 
241L  422. 
Zwengeahn  =  Langenschwarz. 
Zwickau  i 


Druck  von  K.  .Muhlaii,  Fa.  Mnhlaa  &.  WaMttrhniiUt, 
Frankfurt  a.  -M- 


'  Mi^niO/* 

GRADUATE  UMARY 


